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Bildung  der  Modi. 


Potentialis,  Optativ,  Conjunctiv. 


672.  Uer  sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen 
Ei^rnlhiimlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des 
grieeb.  Gnnjiinctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der 
Form  aber  an  letzteren  sich  anschlierst,  wird  in  derjenigen 
Coiijiigation,  die  der  griechischen  auf  jxi  entspricht,  durch 
die  Sylbe  yd  gebildet,  welche  den  Personal -Endungen  vor- 
geschoben wird.  Die  Klassen*: E%enthümlichkeiten  werden 
heibehalten;  z.  B.  a m sei ä'm,  von  cidKI.  2;  bibryd'm 
feram,  von  bar,  br  Kl. -3;  s-trnuy'd'm  sternam,  von 
ttar,  str  Kl. 5;  gydm,  für, sim,  von  asKI.2.  Man 
erkennt  den  Modus-Exponehteh\^iij)eicht  in  dem  griech.  nj 
wieder,  wo  der  HaIhvocal,  dem  griech.  Lautsystem  gemäfs, 
sich  vocalisirt  hat;  das  t aber  bildet  immer  mit  dem  vor- 
hergehenden Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da  es  keine 
Praesensformen  wie  lifii  (skr.  ddmi,  lit.  4dmi)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  i6ir^v  gibt,  welches  dein  skr.  adyd’m 
gleich  käme.  Aber  dtöonjy  entspricht  ziemlich  genau  dem 
skr.  dadyd'm,  besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzel- 
Tocal  wiederherstellt,  den  es  durch  eine  specielle  Unregel- 
mlfsigkeit  verloren  hat  Regelmäfsig  würde  nämlich 
daddydm  dem  griech.  iiiclrjv  gegenüberstehen;  allein  die 
Wurzel  dd  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse 
der  schweren  Personal-Endungen  und  des  in  Rede  stehenden 
Modus-Charakters  ihren  Wurzelvocal,  nach  demselben  Grund- 
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Bildung  der  Modi,  §.  673. 


Satze,  wornach  das  griecb.  Verbum  sein  u>  verkürzt;  also 
dadyam  = dtioi?;»  wie  dadmds  = 6iiojjev  (s.  §.  481).  Die 
skr.  Wurzel  as  sein  verliert  durch  eine  specielle  Anomalie, 
die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  erstaunlicher  Consequenz 
wirkende,  Gravilälsgesetz  sich  stützt  (t.  §.  480),  an  den- 
selben Stellen  ihr  anfangendes  a,  wo  da  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  syäm  ich  möge  sein  gegenüber  dem  griech. 
ttriv"),  welches  ich  aus  E3-irjv  erkläre,  weil  a zwischen  zwei 
Vocalen  sieb  sehr  gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  ti 
aber  ihren  Vocal  standhaft  schützt,  daher  auch  im  Praes. 
indic.  eV/li^v,  crri  vollständiger  sind  als  die  skr.  Schwester- 
formen gmas  wir  sind,  »t'a  ihr  seid. 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen 
dem  Griechischen,  Sanskrit  und  Send  darin  besteht,  dafs 
die  3 Sprachen  im  Medium  den  langen  Vocal  des  Modus- 
Exponenten  yd,  tt]  spurlos  haben  untergehen  lassen;  daher 
z,  B.  diiciTo,  ii6olficäa  für  didcirivo,  iiäon^fxt^a,  wie  im  Sanskrit 
daditd,  dadtmdAt  für  dadydta,  dadydmahi.  Der  Grund 
liegt  olTenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des 
Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die  Wunde, 
welche  diese  dem  vorangehenden  Modus-Exponenten  in  den 
3 Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben, 
schon  von  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren.  Das  Princip  der  formschwächenden  Rück- 
wirkung des  Gewichts  der  Personal -Endungen  mufs  aber 
damals  schon  bestanden  haben;  auch  deuten  manche  Ereig- 
nisse in  unserer  europäischen  Sprachwelt  darauf  hin,  dafs 
zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Sprachen  schon 
manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen  Stamm- 
spracbe  Statt  gefunden  batten,  ln  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich  das  griech.  öiöo'to  schon  durch  den  Accent  als  eine 
erst  verhältnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziebung; 
denn  wäre  der  Wegfall  des  tj  uralt  und  vor  der  Sprach- 
trennung  eingetreten,  so  würde  man  äiioiTo  wie  kiyoiro  be- 

*)  Armenisch  ^ßtnT  item  aus  ijem^  s.  §.  183**.  p.  371. 
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tonen.  Auch  zeigt  sich  das  Griechische  darin  in  der  Unter- 
drückung des  vom  Sanskrit  unabhängig,  dafs  es  dieselbe 
schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für 
öidoiTju'v  auch  öiioTfjicv  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben 
dadyama  noch  kein  dadtma  hat  aufkommen  lassen,  son- 
dern sowohl  bei  diesem  wie  bei  allen  Verben  der  zweiten 
Ilaupt-Conjiigation  die  Modus-Sylbe  yd  in  den  beiden  Mehr- 
zahlen des  Activs  ungeschmälert  läfst,  obwohl  in  anderen  Be- 
ziehungen diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  Endungen  schwerer 
sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Mediums  folgen. 

674.  Der  lateinische  Conjunctiv  begegnet  in  seiner  Form 
dem  grieeb.  Optativ  und  skr.  Fotentialis.  Die  Übereinstim- 
mung mit  ersterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des 
Sanskrit  aus  sim,  velim,  edini  und  duim  erkennen  lassen, 
deren  modales  t dem  griech.  i von  ttiöoiTjy  begegnet.  Dem 
Sanskrit  stehen  aber  jene  lateinischen  Formen  noch  näher; 
namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  skr.  adyam, 
dessen  yd  im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  wäre,  sich 
zu  i zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adt-nidhi  dem  lat. 
edi-mus  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  «im,  für  stm,  zu 
»ydm,  und  ttmus  noch  genauer  zum  Medium  stmdhi. 
Die  veraltete  Form  «iem,  sie«,  siet,  gegenüber  dem  skr.  sydm, 
sydt,  tydt,  ist  in  soweit  ein  grammatisches  Kleinod,  als 
der  volle  Modus-Charakter  gr.  itj,  darin  enthalten  ist, 

und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem  edim  etc. 
ein  älteres  ediem,  edies,  ediet  = adyd'm,  adyae,  adyd't, 
und  dem  velim,  duim  etc.  ein  vollkommeneres  veliem,  dujem 
(aus  dajem)  vorangegangen  sei.  Die  Erscheinung,  dafs  nicht 
auch  im  Plural  siemus,  sielis  (=  sVr.  tyixma,  eyd'ta)  neben 
timu»,  situ  sich  erbalten  bat,  ist  der  grüfseren  Sylbenzabl 
beizumessen  (Struve  p.  61),  welche,  wie  mir  scl^eint,  auch 
die  Ursache  ist,  dafs  neben  velim,  velis,  velit,  edim,  edle,  edit, 
duim  etc.  in  der  alten  Sprache  nicht  auch  die  vollständigeren 
Formen  veliem  etc.  sich  behauptet  haben.  Dagegen  bat  sich 
in  der  3ten  Pluralperson  neben  dem  einsylhigen  eint  in  der 
alten  Sprache  auch  eient  erhalten. 

1* 
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675.  Das  Germanische,  dessen  Conjunctiv  ebenfalls  auf 

den  skr.  Potcritialis  und  gricch.  Optativ  sich  stützt,  bildet 
im  Praeteriliim  diesen  .Modus  nach  dem  Princip  der  sanskriti- 
schen ‘iten  Haupt  Conjiigatioii  ‘2ler,  3ter  und  7ter  Klasse  und 
der  "riech.  Conjusalion  auf  ,ui,  d.  h.  durch  unudtlclbare  An- 
schliefsung  des  Modus- KIcmentes  an  die  Wurzel,  und  zwar 
gleicht  im  Gotliischcn  die  erste  Person  auf  juu  sehr  auf- 
fallend dem  skr.  yäm,  nur  dafs  das  ä sich  gekürzt  und 
das  in  sich  zu  u vocalisirt  hat  (s.  §.  18).  Man  vergleiche, 
nach  Abzug  dessen,  was  dem  Zcitvcrhältnisse  angehürt,  etjau 
ich  äfse')  mit  dem  skr.  icli  möge  essen.  Inden 

übrigen  Personen  folgt  das  Golldsche  der  Analogie  des  skr. 
und  griech.  Mediums,  indem  nämlich  das  a von  ja  unter- 
drückt und  das  j wie  im  Sanskrit  zu  langem  t wird,  wofür 
man  im  Goth.  ei  schreibt  (§.  70),  daher  gleicht  et-ei-ma, 
ahd.  iizlmh,  dem  ad-t- mdhi")  und  lat.  ed-i-mus;  et-ci-tfi, 
ahd.  dem  skr.  ad- i-d'cdm  und  lat.  in  der  2ten 

P.  sg.  ist  cl-ei-8  (=  H-t-s)  fast  identisch  mit  dem  lat.  ed-/-». 
In  der  3ten  P.  aber  ist  der  Personal- Charakter  verloren 
gegangen  (s.  §.86.  2.  h),  und  in  Folge  dieses  Verlustes  der  nun 
an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  t-Laut  gekürzt, 
also  eti  gegenüber  dem  skr.  adttd  und  lat.  edit. 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dafs  ich 
die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  goth.  et-ei-ma  und  skr.  ad-i- 
mdhi  nicht  so  verstehe,  als  wenn  der  goth.  Conjunctiv  des 
Praet.  sich  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.  wirklich  an  das 
sanskritische  Medium  anschlosse;  vielmehr  ist  die  Zusam- 
menziehung von  ja  zu  ei  — i eine  rein  gothische,  welcher 

*)  In  soweit  ist  ita  ich  esse,  von  der  Wurzel  at , das  merk- 
würdigste Verbum  seiner  Klasse,  als  ilum  wir  afsen  (für 
aus  a-aiuifi , ahd.  dtum^s)  eine  Reduplication  enthält,  ohne  wie 
lilam  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  haben 
(U.  p.  482).  Das  ahd.  Atumis  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich 
dem  skr.  reduplicirten  Ad-i-md  aus  a-adimd. 

**)  adtmdhi  ist  wie  adtdvdm,  aditd  nur  eine  theoretische 
Bildung,  indem  das  Medium  der  Wz.  ad  ungebräuchlich  isL 


Digitized  by  Google 


Po/enfinlh,  Opfiuiv,  Cnnjundiv.  §.  677. 


5 


wahrscheinlich  eine  Schwiichiin»  von  ja  zu  ji  vorangegangen, 
nach  demselben  Princip,  wornacli  die  Nominalstämme  auf  ja 
im  Nomin.  sg.yi-s  für  _;'a-e  zeigen,  im  Falle  dieser  Sylbe  nur 
Eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorhergeht.  Geht  aber  eine 
vocalische  oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorher,  so  schwächt  sich  die  Sylbe  ja  nicht  blofs  zu  ji.  son- 
dern zieht  sich  zu  langem  t (e«),  und  am  Wort-Ende  zu 
kurzem  x zusammen;  daher  z.  B.  andeü  Ende  für  andß» 
aus  andja»,  Acc.  andi  für  andja.  Vor  einem  schliefsenden 
Nasal  oder  ns  behauptet  sich  die  Sylbe  ja  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zustande;  daher  im  Dat.  pl.  anc^a-m,  Acc.  and- 
ja-ns.  Auf  dasselbe  phonetische  Gesetz  gründet  sich  die 
Erscheinung,  dafs  das  aus  m hervorgegangene  u der  ersten 
Person  sg.  unserer  Modus-Form  die  Sylbe  ja  in  ihrer  Voll- 
ständigkeit geschützt  hat,  und  es  mag  daher  etjau  aus  etjam 
ich  äfse  mitdemDat.pl.  andjam;  eteis  du  äfsest  mit  dem 
Nom.  und  Gen.  sg.  andeis,  und  die  mit  kurzem  i schliefsende 
3te  Pers.  sg.  eti  mit  dem  Acc.  andi  verglichen  werden. 

677.  Im  Alt-Slavischen  gibt  es  einige  Überreste  der 
griech.  Conjugation  auf  oder  der  sanskritischen  zweiten 
Haupt-Conjugation.  Diese  haben  in  der  ersten  Pers.  sg.  des 
Praesens  die  Personal-Endung  in  der  Gestalt  von  Mk  mi 
behauptet  und  setzen  im  Imperativ,  den  ich  in  seiner  Bil- 
dung mit  dem  sanskritisch-sendischen  Potentialis,  dem  latei- 
nisch-germanischen Conjunctiv  und  griech.  Optativ  identi- 
ficiren  zu  müssen  glaube’),  den  Exponenten  des  Modusver- 
bältnisses  unmittelbar  an  die  Wurzel.  Der  .Modus-Charakter 
aber  hat  von  dem  skr.  ya  nur  den  Haihvocal  gerettet,  und 
da  in  der  2ten  P.  sg.  das  « von  yäs.  weil  es  von  ältester 
Zeit  her  am  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze 
schwinden  mufsle,  so  entspricht  (euphonisch 

Iwjadj,  s.  I.  §.92.  p.  152  f.)  ifs  dem  skr.  adyas  du  mö- 
gest essen  und  lat.  edis;  irbH\,i^k  vejdi  (für  vedj)  wisse 
dem  ikr.  vidyas,  und  ,^A/K,^k  dajdi  (für  dadj)  gib  dem 

*)  Beistimmend  Miklosich,  Formenlehre  2te  Ausg.  §.  107. 
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griech.  iidcirfi  und  noch  mehr  dem  skr.  dadyd'a,  weil  es 
wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  hat.  Die  angegebenen 
slav.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  SirfL 
yd»  und  TTIrl.  ydt  können  sich  im  Slavischen  nicht  unter- 
scheiden, weil  das  End-Consonanten-Vertilgungsgesetz  so 
wenig  das  t als  das  » verschont  hat,  während  das  Grie- 
chische das  ; am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo  es  schon  in 
vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlufspfeiler  des  Wortes 
stand,  und  somit  öidcir;;  von  dem  der  Personbezeichnung 
beraubten  iidciri  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen 

Jafdimü,  vesdimä,  dafdimü  zu 

adyd'ma,  edtmua-,  vidydma', 

dady ama,  iidciycy,  durinu»;  und  in  der  zweiten:  ia>K,^MTE 
jaf'dite,  Bli>K,\HTE  vesdite,  ^AHt^HTE  dasdite  zu  ^|^^TrT 
adyd'ta,  edttis-,  loldJIrT  vidyd'ta;  dady  ata,  didcire, 

duitü.  Die  2te  Person  pl.  dieses  Modus  ist  den  slavischen 
Sprachen  entschwunden  und  wird,  in  den  lebenden  Dialekten 
wenigstens,'  umschrieben  durch  die  entsprechende  Person  des 
Praesens  indic.  mit  einer  vorangcstellten  Partikel.  Die  in 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (§.678)  nach  Dobrowski 
und  Kopitar  ausgesprochene  Bemerkung,  dafs  sie  im  Alt- 
slavischen  durch  die  zweite  Pluralperson  ersetzt  werde, 
ist  unbegründet. 

679.  Auch  den  litauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem 
Ursprünge  nach,  in  das  Gebiet  des  hier  behandelten  Modus, 
denn  es  ist  ihm  in  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal 
i charakteristisch,  der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem 
eben  besprochenen  slavischen  ä i,  H i,  dem  griech.  i aller 
Optative,  dem  latein.  i von  »im,  edim,  velim,  duiin  und  dem 
sanskritisch-sendischen  yd  oder  i vergleichen  läfst.  Der  lit. 
Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigenthümliches,  ihn 
dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  entfrem- 
dendes Ansehen,  dafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modus- 
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verhältoisses  hinter  einem  k verbirgt*),  welches  dem  i im- 
mer vorangestelit  wird,  nur  dafs,  wenn  die  Wurzel  selber 
mit  k endet,  für  zwei  k nur  eins  gesetzt  wird.  Da  in  der 
2ten  Singularperson,  wo  das  t die  Form  schliefsen  sollte, 
dieser  Endvocal  gewöhnlich  unterdrückt  wird,  das  k aber 
über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  Ausnahme 
der  dritten,  wovon  später,  so  kann  man  leicht  in  Versuchung 
geralben,  dieses  k für  das  wahre  Imperativ-Sufdx  zu  halten, 
und  so  das  Litauische  in  diesem  Modus  ganz  aus  dem  sonst 
so  engen  Verbände  mit  den  übrigen  Sprachschwestern  loszu- 
reifsen.  Man  bildet  z.B.  aus  der  Wurzel  hn  sein  die  Formen 
biUci  oder  bük  sei,  bukite  seid,  bukime  wir  sollen  sein, 
bükiwa  wir  beide  sollen  sein,  bdkita  ihr  beide  sollt 
sein.  So  d&'ki  oder  dük  gib,  dukite  gebet  etc.  In  den 
meisten  Fällen  trifft  es  sich,  dafs  das  k zwischen  zwei  Vo- 
calen  erscheint,  denn  in  den  vorliegenden  Beispielen  endet 
die  Wurzel  und  in  Mieicke’s  drei  letzten  Gonjugationen  die 
dem  skr.  aya  entsprechende  Klassensylbe  (s.  §.  506)  mit 
einem  Vocal,  und  da  das  als  Muster  der  ersten  Conjiigation 
von  Mieicke  aufgestellte  tukä  ich  drehe,  wegen  des  die 
Wurzel  schliefsenden  k,  sich  des  in  Rede  stehenden  Zusatzes 
enthält,  so  fehlt  es  in  Mieicke’s  Grammatik  ganz  und  gar 
an  einem  Beispiele,  welches  die  Verbindung  des  imperati- 
vischen k mit  einem  Consonanten  veranschaulicht.  Allein 
Ruhig  gibt  von  lavptinu  ich  lobe  den  Imperativ  laupsink' 
(laupainki),  und  nach  der  von  Mieicke  S.  78  aufgestell- 
ten Regel  müssen  wir  aus  Infinitiven  wie  ras-H  finden 
(euphonisch  für  rad-ti)  Imperative  wie  rtu-k'  oder  ras-ki 
erwarten,  indem  nämlich  ein  k an  die  Stelle  des  Inflnitiv- 
sufQxes  treten  soll. 


*)  Die  ältere  Sprache  zeigt  noch  einige  Formen  ohne  k (s. 
Schleicher  §.108),  worunter  dSdi  oder  dudi  — deren  i zum  skr. 
jrd  and  griech.  ir\  von  dadjrä's,  StSeitit  stimmt  — und  mit  unter- 
drücktem /:  af-leid  vergib,  nr-irrrf  führe  nicht;  für  letzteres 
auch  noch  ne  wedi. 
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680.  Was  den  Ursprung  des  dem  lit.  Imperativ  eigen- 
thUmlichen  h anbelangt,  so  ist  es,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, büchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  des  a des  Verb, 
subst.,  und  demnach  duki  gih  in  doppelter  Beziehung  ver- 
wandt mit  dem  altslav.  dachü  ich  gab  und  dem  griech. 
liwxa,  dedujxo’),  sowie  mit  dem  sendischen 
ddqyeiti  er  wird  geben  (=  skr.  ddaydti),  welches  ich 
zwar  nicht  zu  belegen  weifs,  aber  mit  Sieberheit  aus  dem 
früher  erwähnten  Part  der  mit  dd  geben  gleichlautenden 
Wurzel  dd  legen  folgern  zu  dürfen  glaube  (s.  §.  660).  So 
wie  das  send.  Fut.  ddqyeiti  zum  skr.  ddsydti,  so  verhält 
sich  hinsichtlich  der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ur- 
sprünglichen Zischlauts  das  lit  duki  zum  skr.  Precat.  Medii 
ddalatd  er  möge  geben.  Im  Dual  stimmt  das  lit  dül;itca 
zum  skr.  ddsicdÄi,  und  im  Plural  dukime  zu  ddatmdhi. 
Der  skr.  Precativ,  womit  wir  das  armenische  Futurum  ver- 
mittelt haben  (I.  p.  372  f.),  ist  aber  in  der  That  nichts 
anders  als  eine  ModiGcation  des  Potentialis  und  verhält  sich 
dazu  im  Wesentlichen  wie  der  griech.  Aorist  des  Optativs 
zu  dessen  Praesens;  d.  h.  die  Klassen- Unterschiede  werden 
aufgehoben.  Man  vergleiche  deyaa.  deyd't,  für  ddyda, 
ddydt”),  send,  ddydo,  ddydd.  mit  (äoiVji,  ocir,.  ln  allen 
übrigen  Personen  fügt  das  Skr.  ein  a,  d.  h.  das  Verb,  subst, 
an  den  Modusexponenten  yd,  und  so  gleicht  deyaaam  der 
griech.  3ten  Pluralperson  ialrfOLv.  Man  kann  diese  ungleiche 
Einführung  des  Verb,  subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- 
trennung  eingetretenes  Ereignifs  ansehen,  weshalb  selbst  das 

*)  S.  §.  560  und  vergleiche  auch  hinsichtlich  des  liUuischen  k 
für  ursprünglichen  Zischlaut  das  Verhältiiir$  vun  juka  Bliitsuppe 
zum  skr.rd/d  m.  n.  „pcase  soiip”  (\Vilson),  lat.  jds , jtir-is 
(aus  jis-U')  Brühe,  Suppe,  sloven.  juka  Brühe,  altslav. 
jucha  id.  Zu  letzterem  verhält  sich  also  das  lit  juka  hinsichtlich 
seiner  Tenuis,  Air  slav.  Aspirata  aus  skr.  Zischlaut,  wie  düki  gib 
zu  dachü  ich  gab. 

**)  Ursprüngliches  d geht  bei  den  meisten  skr.  W^urzcln  im 
Prec.  act  in  i über;  nicht  aber  im  Send. 
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^nd,  obwohl  es  viel  länger  als  die  europäischen  Schwester- 
Idiome  bei  dem  Sanskrit  verweilte,  keinen  Antheil  daran 
nimmt,  und  im  Plural  ddydma, 

ddyata,  ddyann’)  dem  griech.  doiV,u£v,  oa'jjXE, 

Ccür  und  sanskritischen  deyd'ama,  deydsta,  deyd'aus  ge- 
genUberstellt.  Auch  das  Armenische  enthält  sich  in  den 
entsprechenden  Formen  seines  Futurums  der  Einfügung  des 
Verb,  subst.  und  stellt  in  der  ersten  P.  pl.  taiumq,  in  der 
3ten  taien  dem  send,  ddydma,  ddyann  gegenüber  (I.  p.373). 
ln  der  ersten  P.  sg.  finde  ich  im  Send  die  Form  gyiV) 
dyanm  (mit  unterdrücktem  Wurzelvocal  für  ddyann)  an 
einer  Stelle,  wo  sowohl  die  Bedeutung  geben  als  setzen, 
legen  pafst**).  Gehört  sie  zur  Wz.  da  geben,  so  stimmt 
sie  zum  gr.  £oir,v  und,  abgesehen  von  dem  fehlenden  llülfs* 
verbum,  zum  skr.  deyasam,  während  sie  als  Abkömmling 
der  Wz.  dd  = skr.  yj  dd  setzen,  legen  zum  gr.^jtijv  und 
skr.  d'eydaam  zu  ziehen  wäre.  Dafs  auch  das 

Sanskrit,  im  Veda-Dialekt,  die  Weglassung  des  llülfsverb. 
gestattet,  kann  aus  der  Form  b'üydna  wir  mögen  sein 
gefolgert  werden,  welche  ich,  so  lange  man  nicht  Praesens- 
formen  wie  bümi,  b'usi  etc.  nach  weisen  kann,  lieber  dem 
Precativ,  d.  h.  dem  Optativ  der  5ten  Aurislbildung  (§.  573), 
als  dem  Potentialis  = griech.  Optativ  praes.  zuweise,  wie  ich 
auch  das  vedische  biitu  er  soll  sein  nicht  als  Imperativ 
praes. der2tenConjiigalioiisklasse,  sondern  als  solchen  derSlen 
Aoristbildung  fasse.  — Zur  3ten  P.  sg.  hüyd't,  send,  buydd, 
stimmt  treffiieh  das  umhrische  fuia  (er  sei),  welches  auch 
Aufrecht  und  Kirchhoff  (Umbrische  Sprachd.  p.  141)  bier- 
ber  gezogen  haben.  Das  oskisebe  fuid  er  sei  (Mommsen, 

*)  Vgl.  Burnoiif,  Ya^na  Note  S.  p.  1.50,  152. 

*")  V.  S.  p..i3i,  bei  W estergaard  p.  79:  hat  il  a s di  drug  em 
d/a lim  sat  tay 6 wie  mag  ich  dem  Reinen  die  Drng  in 
dietlände  geben  (oder  setzen,  legen)?  Anqiietil  übersetzt: 
„commenl  moi  pur,  mettrai-je  la  main  sur  le  Daroudj”. 
Spiegel  (Avesla  II.  p.  lis) : „Wie  soll  ich  durch  Reinheit 
die  Drujas  in  die  Gewalt  bekommen?” 
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Osk.  Stud.  p.  63)  hat  das  vom  Umbrischen  auFgegehene 
Personzeichen  gerettet,  jedoch  das  skr.  d des  Modus -Aus- 
drucks m yd  eingebüfst,  während  stai-ed  er  stehe  (1.  c.), 
durch  Bewahrung  des  der  Modus- Bezeichnung  zukommen- 
den Vocals,  in  Gestalt  von  e,  schön  zum  griech.  Aorist  opt. 
cTaif^ir)  stimmt,  wofür  im  Send  das  iinbelegbare  itd-yd-d 
zu  erwarten,  gegenüber  dem  skr.  »t'e-yd-t  als  Entartung 
von  st’d-yd'-t  (p.  8 Anm.  ”). 

681.  Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precativ 

dem  Verbum  subst.  die  Andeutung  des  Modus-Verhältnisses, 
gerade  wie  im  Fut.  der  beiden  Activformen  die  des  Zeit- 
verhältnisses. So  wie  also  in  dd-syd'mi  dabo  der  Schliifs- 
theil  das  Futurum  des  Verb,  subst.  ist,  so  ist  in  dd-si-y-d’) 
ich  möge  geben  dessen  Precativ  oder  potentialer  Aorist 
enthalten")  und  das  litauische  gib  (ohne  irgend  eine 

Personal-Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddst,  mit 
Erhärtung  des  Zischlauts  zu  k (p.  8),  die  allein  den  Im- 
perativ vom  Futurum  unterscheidet;  man  vergleiche  dü~kite 
gebet  mit  du-site  ihr  werdet  geben. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der 
gewöhnliche  lit.  Imperativ  auf  den  sanskritischen  Precativ, 
nicht  auf  den  zum  griech.  Praes.  Optativi  stimmenden  Po- 
tentialis  sich  stützt,  dient  noch  vorzüglich  der  Umstand,  dafs 
er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben,  die  der  skr. 
ersten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobenen  Vocal  behaupten  müfste.  Es 
würde  z.  B.  das  eingeschobene  a von  wh'-a-me  wir  fah- 
ren, wh'-a-te  ihr  fahret  nicht  verloren  gegangen,  sondern 

*)  Das  / ist  eine  euphonische  Einschiebung,  und  o,  (lir  ma, 
die  Endung. 

’■)  Eigentlich  ist  der  Prec.  med.  nichts  anders  als  der  Potentialis 
med.  der  ersten  oder  3ten  Aoristbildung  (ks  ipe  tjrd  von  dksipii, 
bdd-i-e  l/d  von  dbödis'i),  während  der  Prec.  des  Activs  der 
Potentialis  der  5ten  Aoristbildung  ist  (d^-jrd'-l,  aus  ddjrdt,  von 
ddd-t  wie  ds<>)  von  sSui),  wenngleich  in  den  seltensten  Fällen  das 
entsprechende  Indicativ-Tempus  sich  wirklich  erhalten  hat 


Digitized  by  Google 


Potenlialüt  Optativ^  Conjunctiv,  682.  j \ 

hiichst  wahrscheinlich  daraus  ai  geworden  sein,  so  dafs  also 
leh'-ai-me,  wez-ai-te  dem  gothischen  vig-ai-ma,  vtg-ai-th, 
dem  griechischen  tx-oi-re  und  sanskritischen  vtiA- 

i-ma,  vdh-e-ta  (aus  vahalma,  vahaita)  gegenüber  stän- 
den. Nun  aber  stützt  sich  nach  der  oben  entwickelten  An- 
sicht trea-ki-me,  vrea'-ki-te  nicht  auf  vdh-e-ma,  vdh-e-ta, 
sondern  auf  vak-ai-mdhi,  vak-at-cTvdm,  abgesehen  von 
den  .Medial-Endiingen.  Das  Lettische  aber  hat  in  seinen 
Imperativen  von  den  zwei  Modificationen  des  in  Rede  stehen- 
den Sanskrit-Modus  die  erste,  d.  h.  die  „Potentialis”  genannte, 
dem  gr.  Optativ  praes.  entsprechende  Form  bewahrt,  und 
zeigt  in  der  2ten  Pluralperson  immer  as  oder  ee  an  der 
Stelle  des  indicativen  a,  und  so  stimmt  z.  B.  darrait  thuet 
(faciatis)  in  seinem  Verhältnifs  zu  darrat  ihr  thuet*) 
vortrefQich  zu  gothischen  Conjunctiven  wie  lis-ai-U  ihr 
beide  möget  lesen  gegenüber  dem  Indicativ  lü-a-ts.  Ich 
setze  den  Dual,  weil  dieser  den  Vortheil  hat,  im  Indic.  das 
alte  a in  seiner  Urgestalt  bewahrt  zu  haben,  während  im 
Plural  liaith,  wie  überhaupt  vor  schliefsendem  t/i,  das  a zu 
t geworden  ist.  Die  beiden  Zwillingsscbwestern,  das  Li- 
tauische und  Lettische,  ergänzen  also  einander  in  ihrem 
Imperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den  skr.  Potentlalis 
und  die  andere  dessen  Aorist-Form  oder  den  Precativ  über- 
liefert, und  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
dungsweise, die  dem  Medium  eigenthümlich  und  sonst  in 

‘)  Wenngleich  auch  im  Indicativ  die  Form  auf  ail  oder  cet  vor- 
lommt,  so  ist  doch  hier  die  auf  at  die  vorherrschende,  echte;  im 
Imperativ  aber  die  auf  eet  oder  mV  die  einzige  und  somit  dem  Modus 
charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  lettischen  Diphthongs 
» ist  aus  der  Beschreibung  bei  Rosenberger  schwer  zu  ent- 
nehmen; uns  kann  aber  hier  genügen,  dafs  dieser  Diphthong  ety- 
mologisch nur  eine  Abart  des  ai  Ist,  und  wie  dieses  dem  skr.  £ 
(=o-4-j)  entspricht;  z.  B.  in  deem  Gott  = 

»on  glänzen;  eet  er  geht  = iti,  von  ^ i; 

ante-t  lachen  entspricht  In  der  Wurzel  dem  skr.  jitji;  wovon 
durch  Guna,  d.  h.  durch  Vorschiebung  eines  a,  ami. 
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keinem  anderen  europäischen  Schwester-Idiom  nachr.uweisen 
ist,  während,  wie  gesagt,  der  active  Bildungsprocefs  im 
griechischen  2ten  Aorist  des  Optativs  sich  ahspiegelt,  wo  in 
der  3ten  P.  pl.  doi'>;jav  dem  skr.  deyasua  (für  ddydaant) 
und  doiEv  dem  send,  ddyann  gegenüber  steht. 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  lettischen  Impe- 
rativs ist  immer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person 
des  Indicativs,  und  bedarf  liier  keiner  näheren  Besprechung; 
und  so  ist  das,  was  im  Litauischen  gewöhnlich  als  3te  Per- 
son Imperat.  angcrulirt  wird,  nichts  anders  als  die  3te  Person 
des  indicativischen  Praesens,  die  ihre,  mehr  dem  Conjunctiv 
als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die 
Vorsetzung  der  Conjiinction  te  erhält.  Es  gibt  aber  einige 
anomal  genannte  Verba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende 
Form  haben,  und  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer 
Bruder  des  skr.  Potentialis  der  zweiten  llaupt-Conjiigation, 
oder  des  griech.  Optat.  praes.  der  Conjiigation  auf  jui.  Der 
Personal-Charakter  ist,  wie  in  der  Regel  auch  in  allen  Tem- 
poren  des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  ie  dem 
griech.  iij,  latein.  iet  von  siet  und  dem  sanskritisch-sendischen 
ydt,  ydd.  Namentlich  begegnet  hie  dem  griech.  tiVj  (aus 
iafrj),  dem  altlat.  eiet  und  skr.  sydt;  iiherbietel  aber  das 
Lat.  und  Sanskrit  durch  Bewahrung  des  Wiirzelvocals  (wie 
in  hme  gegenüber  von  s-mas,  eumtis)  und  das  griech.  ctq 
durch  Bewahrung  des  Consonanten  der  Wurzel. 

684.  Das  ]\l.  dÜdje  er  gebe  entspricht  dem  griech. 
sanskritischen  dadyat  und  sendischen  daid'ydd!  Die 

Übereinstimmung  mit  den  beiden  letzten  Formen  aber  ist 
um  so  grüfser,  als  am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocal  ver- 
loren gegangen  ist,  also  dii-die  für  dudiije,  wie  im  Sanskrit 
da-dydt  für  daddydt  und  im  Send  dai-d'ydd  für  da- 
cTdydd.  Das  V erhältnifs  zwischen  du  die  zu  den  übrigen, 
unrediiplicirten  Personen  des  Imper.,  wie  duki,  du  kirne  etc. 
ist  genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Send  das  Verhält- 
nifs des  Potentialis  zum  Precativ,  und  im  Griechischen  das 
des  Praes.  Optat.  zum  Aorist  dieses  Modus;  also  wie  57»ITfL 
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iadyat  zu  STHrL  de-yat  (für  ddyat,  Med.  dd-stsld)  sich 
verhält,  oder  wie  im  Send  daid'ydd  zu 

ddydd  und  iin  Griech.  dicoi'r;  zu  den»,  so  verhält 
sich  da  die  er  gebe  zu  duki  gib.  P2s  liegt  hierin  ein  neuer 
und  zwar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  lit.  Imperativ  in  der 
3len  Person  der  anomalen  V'ei  ba  an  den  Potent,  oder  Optat. 
praes. , in  den  übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  0|)tat.  Aor. 
sich  ansehliefse , und  dafs  das  k von  duki  mit  dem  x von 
lovxa  und  dem  g von  ddstyd  identisch  sei.  Es  ist  passend, 
hier  an  die  Kintheilung  der  sanskritischen  Tempora  und 
Jlodi  in  speciale  und  allgemeine  zu  erinnern.  Die  letzteren, 
wozu  der  Precativ,  wie  im  Griech.  der  Aorist  gehört,  heben 
den  Klassen-Charakter  auf,  der  bei  ddddmi,  und 

dem  lit.  du  du  in  der  Reduplication  besteht;  diese  wird  also 
ia  de-yd'gam,  dd-gtyd,  dji/jr,  (üTr  nach  demselben  Grund- 
sätze vermifst,  nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum 
in  den  drei  Sprachen  das  Futurum  dd-gyd'mi,  äw-eui, 
du'-tiu  bildet.  Die  lit.  Wurzel  6ü  esse  (=  skr.  6m)  bildet 
im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im  Plural  des  Futur. 
bä-ti-me  und  in  dem  des  Imperativs;  bu-ki-me. 

685.  Aufser  dem  Imperativ  bietet  das  Litauische  noch 
einen  anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  sanskriti- 
schen Precativ  in  Verbindung  bringen  müssen;  ich  meine 
den  von  Ruhig  und  .Mielcke  „Conjiinctiv”,  von  Kurschat 
„Optativ”  genannten  Modus,  welcher  nur  ein  Imperfect  auf- 
luweisen  hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier 
vollständig  hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechen- 
den Formen  des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständ- 
nifs  des  Litauischen  nötbig  haben. 

Singular.  Plural. 

" ^ — s r ^ ^ 


Litauisch  Leltiorh 

r— ^-1  Ml  I ■■  ■■ 

du  ciau  es  doktu 
du'tumbei  tu  dohtu 
du  tu  winsch  ' ) dohtu 

*)  Fern,  tviriria,  Fern. 


Litaiii.ch  Lettisch 

dutumbime  mehs  dohtum 
dutumbite  juhs  dohtut 
du  tu  toihhi  ‘)  dohtu 

mii/iaj. 
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Dual. 

I.ilaui'ich 

dutumbiwa 
dutumbita 
du  tu 

Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  iin  Litauischen  und 
Lettischen,  zugleich  den  Plural  und  ini  Litauischen  auch 
den  Dual  ersetzt,  würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet, 
zu  dem  skr.  Imperativ  führen,  wo  ddddtu  er  soll  geben 
mit  diitu,  dohtu  in  der  En<liing  identisch  ist,  und  die  Er- 
scheinung, dafs  das  lettische  dohtu  auch  als  2te  und  erste 
Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  ansehen,  Uhnlich  derjenigen,  wodurch  im 
gothischen  I^assiv  die  3ie  Pluralperson  des  Praes.  auch  in 
die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist  (§.  466).  Ich  halte 
jedoch  das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal- 
Endung,  sondern  für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen 
Personen,  uml  betrachte  dtitu  als  eine  Verstümmelung  von 
dütumbi,  zumal  man  auch  in  der  ersten  Pluralperson  du  tum 
für  dutumbime  sagen  kann  (Mieicke  S.  143.  &},  in  welchem 
Falle  das  nt  als  Charakter  der  ersten  Person  anzusehen  und 
nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln,  ist,  welches  in  der 
vollständigen  Form  dutumbime  dem  b vorhergeht.  Ich  fol- 
gere dies  aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt 
dem  vorhergehenden  m überall  verdrängt  hat,  das  übrig 
bleibende  tu  aber  im  Plural  mit  den  Personzeichen  verbin- 
det, im  Singular  jedoch,  weil  dieser  überhaupt  die  Conso- 
nanten  der  Endungen  verloren  hat,  ohne  allen  Zusatz  läfst; 
also  es,  tu,  winsch  dohtu.  Wir  erhalten  so  einen  deutlichen 
Wink,  dafs  man  auch  in  der  litauischen  ersten  Singular- 
person die  Form  duciau  und  ähnliche  als  eine  starke  Ver- 
stümmelung auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs 
duciau  aus  dutumbiau  durch  Überspringung  von  umb  ent- 
standen sei.  So  kam  das  ( mit  i vor  nachfolgendem  Vocal 
in  unmittelbare  Berührung  und  mufste  darum  nach  einem 
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all^tneineD  Lautgesetze  in  6 übergehen.  Die  Verstümmelung 
von  dütumbiau  zu  du6iau  (für  dütiau)  ist  nicht  gröfser  als 
die  vorhin  erwähnte  von  dutu{mbi)me  zu  dutum,  für  dutume. 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übersprungen,  im 
ersten:  mb  mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit 
dem  ihm  folgenden  Vocal. 

686.  Der  litauische  Conjunctiv  ist  mir  darum  sehr 
wichtig,  weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten 
des  Modusverhältnisses,  und  in  diesem  eine  mehr  als  zu- 
liillige  Begegnung  mit  dem  formell  vollkommen  gleichen 
Ausdruck  des  lateinischen  Futurums  der  ersten  und  2ten 
Conjugation  erkenne.  Man  vergleiche  da-bimus  mit  du- 
tum-bime,  da-bxti»  mit  dÜtum-bite,  da-bi»  mit  dutum-bei,  aus 
dütum-bi-x,  da-bo  für  dabio  mit  dem  oben  vorau.cgesetzten 
dibim-biau,  und  dabit  mit  dem  ebenfalls  nur  vorausgesetz- 
ten, zu  du  tu  verstümmelten  dütum-bi.  Die  IdentiCcirung 
einer  lateinischen  Futurform  mit  dem  Conjunctiv  einer 
Schwestersprache  kann  aber  um  so  weniger  auffallen,  als 
das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  eignen  Sprachgebiets 
Futurum  und  Conjunctiv  darin  auf  gleichen  Fufs  stellt,  dafs 
Futura  wie  lege»,  leget,  legemus,  legetia  in  ihrer  Form  mit 
den  Conjunctiven  der  ersten  Conjugation  übereinstimmen. 

687.  Das  i des  litauischen  bi  entspricht,  wie  kaum  zu 

bezweifeln,  dem  sanskritisch-sendischen  Modus-Charakter  ^a, 
der  in  Verbindung  mit  b'ü  „sein”  in  der  3ten  Person  des 
Precativs  b'üyat,  buydd  bildet.  Das  Li- 

tauische bat  das  ü seiner  Wurzel  bü  abgelegt,  sei  es  wegen 
ihrer  Erscheinung  in  einer  Zusammensetzung,  oder,  weil 
das  ü vor  einen  Vocal  zu  stehen  käme,  während  es  sonst 
überall  vor  Consonanten  erscheint;  die  Sylbe  yd  aber  ist 
in  der  ersten  P.  sg.  auf  ia-u  ziemlich  vollständig  erhalten, 
dagegen  in  den  übrigen  Personen  zu  i zusammengezogen. 
Man  vergleiche  biau  (aus  biam,  s.  II.  p.264)  mit  dem  im  Send 
vorauszusetzenden  buyanm  (aus  buydm)  und  bime, 

iite  aus  bujame,  bujate,  mit  buydma, 

buyata.  Was  den  ersten  Theil  des  lit.  Compositums 
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dütum-bei  etc.  anbelangt,  so  erkenne  ich  darin  den  skr.  In- 
finitiv und  den  .\ccusativ  des  latein.  Supinums;  ü dcttum, 
datum.  Im  isolirten  Zustande  endet  das  lit.  Supinum  auf  tu, 
der  verlorene  Accusativ-Charakter  aber  hat  sich  in  der  Zu- 
sammensetzung unter  dem  Schutze  des  folgenden  Hiilfs- 
verbuins,  besonders  seines  zu  m stimmenden  labialen  An- 
fangseonsonanten , in  seiner  Urgestalt  gerettet , während 
sonst  im  Litauischen  das  accusative  m zu  n geworden  ist 
(s.  §.  14'»). 

§.  688.  Die  sanskritische  erste  Haupt-Conjugation  un- 
terdrückt das  d des  Potential-Charakters  yo,  sowohl  im  Activ 
wie  im  Medium  '),  und  das  y,  vocalisirt  zu  t,  wird  mit  dem 

*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdrückung  durch  die  Leichtigkeit, 
svoiiiit  das  / (/),  zu  i vocalisirt,  mit  einem  vorhergchetulen  a sich 
diplithongiren  lälst.  Veranlassung  dazu  aber  gab  das  Streben  nach 
Erlciclitcrung  des  Modus-KIcments  in  Verbindung  mit  einem  oline- 
hin  scboii  zwei-  oder,  bei  iler  tüten  Klasse,  dreisilbigen  Verbal- 
Thema;  also  biid^s  du  mögest  wissen  für  bäd-a  jiii,  kd- 
tnä/^s  du  mögest  lieben  für  k el  m-a/ a -jds.  In  der  Cten 
Haupt-(ionjngation  kommt  die  V'erbiiidnng  der  Modiissjlbe  jä  mit 
wurzclhafteni  d (Wurzeln  auf  kurzes  a gibt  cs  nicht)  nur  bei  ein- 
silbigen Verbal -Themen  vor,  z.  B.  in  b d-y  d m,  Wurzeln  der 
3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Rednpliration  mehrsilbig  werden, 
erleichtern  die  VV^irzeln  durch  Unterdrückung  des  ä,  daher  z.  B. 
dad-ydm  (lir  dadd-ydm,  galf-ydin  fiir  g'ahd-ydm  (vgl. 
§.  4S2).  Die  yic  Klasse  schwächt  ihre  Klassensilbe  nd  zu  nt,  wie 
vor  den  schweren  Personal- Endungen  (»5.  485),  also  yu-nf-ydm 
CüT  yu-nd-ydm.,  und  somit  ist  die  V’crbindung  des  vollen  Modus- 
Exponenten  yd  mit  der  schwersten  V'ocal-Qiialität  bei  mehrsilbigen 
Themen  durchaus  vermieden.  Die  VV'urzeln,  welche  nu  oder  u 
ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Modus-Charakter 
eine  Schwächung,  denn  das  d von  yd  kann  hier  nicht  verloren 
gehen,  weil  < mit  vorhergehendem  u sich  nicht  diphthongiren  läfst; 
das  u der  Klassensylbe  aber  fühlt  kein  Bedürfnifs  zur  Schwächung, 
weil  u ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocale  ist,  daher  z.  B. 
dp-nu-yd  m ich  möge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechi- 
schen Formen  wie  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheint, 
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Torhergehenden  a des  Klassencharakters  zu  S zusammen- 
gezogen;  daher  z.  B.  b’dres')  du  mögest  tragen 

für  b'ar-a-yds,  wie  im  Griech.  cpepoig  für  <ptpoi'rig  (cpcp-o-irig). 
Hatte  aber,  woran  ich  nicht  zweifle,  der  skr.  Diphthong  ^ 
Tor  der  Trennung  der  Sprachen  noch  seine  rechtmäfsige 
Aussprache  ai,  so  konnte  jedes  einzelne  Glied  der  aus  der 
Spaltung  hervorgegangenen  Sprachklassen  dieses  aus  dem 
Stamm  lande  mitgebrachte  ai  entweder  überall  oder  gele- 
gentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall 
oder  gelegentlich  zu  e vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist, 
e aus  ai  hervorgeben  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der 
Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse.  Wäh- 
rend aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  at 
ohne  Ausnahme  als  e vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische 
das  entgegengesetzte  Extrem  und  führt  uns  den  skr.  Diph- 
thong als  ai,  E(  oder  oi  vor,  und  zwar  in  vorliegendem 
Falle  als  oi,  indem  der  Klassenvocal,  der  im  Indicativ  nur 
vor  Nasalen  als  o erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus- 
Exponenten  i ohne  Ausnahme  die  o- Qualität  zeigt.  Das  rj 
des  vollen  Modus-Exponenten  i-/j  wird  aber,  wie  im  Sanskrit 
das  d,  unterdrückt,  also  (pip-ci-g,  <pep-ci-(T)  gegen  b’dr-e-t, 
bdr-e-t;  <f)tp-ot-Tov,  <j>cp-cl-TYiy  gegen  b'dr-e-tam,  b'dr-e-tdm; 
(pip-oi-Te  gegen  bdr-e-ma,  Var-e-ta. 

689.  Dafs  die  erste  P.  sg.  auf  oijui  eine  unorganische 
Form  sei  und  dafs  TVTrToijuijv  auf  ein  actives  tvtttoiv  hindeute, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  430);  ob  aber  die  bei  con- 
trahirten  Verben  vorkommenden  Formen  auf  oii;v,  oi>j;  etc. 
die  Urform  geschützt  haben,  und  somit  an  Echtheit  die 


wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aussprache,  durch  Einführung  in 
die  ou  - Conjugation  vermieden  werden,  während  die  Überreste  von 
Formen,  die  ihrem  eigentlichen  Conjugationsgehiete  treu  geblieben 
sind,  das  i unterdrückt  und  zum  Ersätze  das  v verlängert  haben, 
abo  eirt&sixvvjuyiv  für  l~t^Eixi't/tju>|v. 

*)  ursprünglich  barais,  s.  I.  p.  7. 

IIL  2 
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sanskritischen  Formen  wie  h'är-i-s  (für  b'ar-a~yd»)  über- 
hieten,  oder  ob  dieselben,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch 
die  Analogie  der  pi-Conjugalion  zurückgeführt  sind,  mag 
hier  unentschieden  bleiben.  — Das  Sanskrit  setzt  zwischen 
den  Diphthong  e,  und  bei  der  2ten  Haupt-Conjug.  zwischen 
das  aus  yd  verkürzte  i,  und  die  mit  Vocalen  anfangenden 
Personal- Endungen  ein  euphonisches  y (s.  §.  43),  daher 
b'dre-y-am  gegenüber  dem  griech.  4>^potyi  für  (jdpoiv.  Uber 
die  Endung  am  für  blofses  m,  welches  das  euphonische  y 
überflüssig  machen  und  eine  Form  b'drem  für  b'dreyam 
gewähren  würde,  sehe  man  §.  437  Anm. 

69Ü.  Das  Lateinische  zeigt  In  seinen  Conjunctiven  der 
ersten  Conjugatlon  den  aus  der  Klassensylbe  und  dem  Modus- 
Vocal  t erwachsenen  Diphthong  gleich  dem  Sanskrit  in  Ge- 
stalt von  e,  welches  aber  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  durch 
den  Einflufs  des  schliefsenden  m und  t gekürzt  wird,  also 
amem,  artiet  im  Gegensätze  zu  amh,  amrinus,  avietig.  Die 
Bildungsverwandlschaft  dieser  Formen  mit  den  griech.  wie 
<f)tpoijii  (<t>ipoiv),  ^ipcip,  (fispoiysv,  ipipcuc  wäre  vielleicht  ohne 
Vermittelung  des  Sanskrit  niemals  erkannt  worden.  Wenn 
man  aber  amh,  aniet,  amemus,  ametis  mit  den  gleichbedeu- 
tenden Sanskritformen  kdmäyea,  kdmdyet,  kd »idyema, 
kdmdyeta  vergleicht,  so  wird  man  annehfiien  müssen,  dafs 
von  dem  Klassencharakter  351ZI  uya,  woraus  wir  durch  Ver- 
drängung des  y das  latein.  a (=  a -H  a)  von  amd-re  erklärt 
haben  (§.  lOf)"’.  6),  das  letzte  a mit  dem  modalen  t sich 
vereinigt  habe,  während  in  dem  d von  amds,  nmdniua,  amdtü 
die  beiden  a von  kdm-ä{y)a-si,  kd m-ä(y)d-vias,  kdtn- 
d(y)a-t'a  vereinigt  sind.  Es  entspricht  also  das  e von 
ame»  etc.  dem  griech.  oi  von  Formen  wie  Tiudcig,  (pi/Jcii, 
irjkcoip  (§.  lOfP’.  6)  und  der  vorhergehende  kurze  Vocal  ist 
übersprungen.  In  den  veralteten  Formen  verberit,  temperint 
(Struve  S.  146)  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diphthongs  i 
(=a-t-t)  gewichen,  und  nur  das  reine  Modus-Element 
übrig  geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein 
erzeugt  sein,  dafs  in  dem  e von  verberet,  temperent  ein  % 
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gefangen  liege,  oder  dem  Princip  von  rit,  velit,  edit  (§.  674) 
gefolgt  sein.  Dagegen  gebürt  do  wirklich  zur  skr.  2ten 
Haupt'Conjugation  und  der  griech.  auf  fu,  und  darum  sind 
duim,  perduitn  gesetzmäfsige  Formen,  deren  t dem  skr.  y 
von  dad-yam  und  dem  griech.  i von  didonjv  entspricht.  Die 
Schwächung  des  a zu  w in  duim  beruht  vielleicht  darauf, 
dafs  US  eine  beliebtere  Verbindung  als  ai  ist. 

601.  In  moneds,  tnonedmut  etc.  ist  das  Ganze  des  skr. 
Causaltbemas  tndn-dya  denken  machen  enthalten  (s.  I. 
S.  227);  nur  das  eigentlich  lange  « (aus  a -h  i = skr.  ay) 
ist  wegen  seiner  Stellung  vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  t 
des  Modus- Ausdruckes  ist  verschwunden  und  zum  Ersatz 
der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  dem  Princip 
griechischer  Optative  mit  ö für  vi.  Also  wie  wtdEixwjjuijv 
für  itrtä Hxyviftrji' , iainvra,  jrrjyniro  für  icuwiro,  tttj/toito,  so 
moneds  für  moneais.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  carint 
(Striive  S.  146)  für  carednt  aus  caredint  wie  mit  dem 
vorhin  erwähnten  verberit,  temperint. 

692.  So  wie  moneds  zu  monh  sich  verhält,  so  audids, 
aus  audiais,  zu  audts  (§.  100“>.  p.  226).  Das  Futurum  aber, 
welches  bei  der  3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That 
nichts  anders  als  ein  Conjunctiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  mei- 
nem Conjiigationssystem  bemerkt  worden  *),  hat  das  Modus- 
Element  geschützt,  und  mit  dem  u des  Klassencharakters 
zu  e zusammengezogen,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.,  wo 
legem,  audiem  für  legam,  audiam  stehen  sollte.  Aus  der 
älteren  Sprache  wird  uns  von  Quintilian  wirklich  dicem, 
Jariem  als  Schreibart  des  Cato  Cens.  überliefert  (vgl.  Struve 
S.  147),  und  so  werden  wohl  auch  in  der  4ten  Conjug.  For- 
men wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch,  dafs 
im  eigentlichen  Conjunctiv  das  letzte  Element  des  Diph- 
thongs ai  sich  auf  das  a geworfen  und  dieses  verlängert, 
im  Futurum  aber  sich  mit  dem  a zu  S zusammengezogen 
hat,  sind  aus  der  ursprünglich  Einen  Form  zwei  geworden, 

*)  1816.  S.  98;  so  seitdem  von  Struve  S.  145  f. 

2* 


Digitized  by  Googie 


20 


Bildung  der  Mitdi.  6i^3. 


wovon  jede  einen  Theil  der  Bedeutung  zu  repräsentiren 
übernommen  hat,  die  eigentlich  den  beiden  zukommt,  wie 
ähnliche  Fülle  in  der  Sprachgeschichte  sich  oft  ereignet  ha- 
ben, und  z.  B.  datüri  und  daturh  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  skr.  ddtaraa  hinfuhren,  welches  die 
Bedeutung  der  beiden  latein.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der 
Gebrauch  des  Conjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert 
an  die  Umschreibung  des  Futurums  durch  Hülfsverba,  die 
sollen  oder  wollen  bedeuten,  sowie  an  den  gelegentlichen 
Gebrauch  des  sendischen  Imperativs  im  Sinne  des  Futurums 
(s.  II.  S.  556).  Dafs  aber  schon  von  ältester  Zeit  der  Aus- 
druck des  Futurums  jenem  der  Verhältnisse,  die  der  latein. 
Conjunctiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt,  erhellt  daraus, 
dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des 
Vocals  unterscheiden:  ya  im  Futurum  gegen  yd  im  Po- 
tentialis. 

693.  Futurum  und  Conjunctiv  der  lateinischen  3ten 
Conjugation  mögen  uns  noch  etwas  länger  bescbälligen,  ob- 
wohl das  Wesentliche,  was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits 
aus  dem,  was  über  die  2te  und  4te  Conjugation  bemerkt 
worden,  von  selbst  hervorgeht.  Futur- Formen  wie  vehes, 
vehhnu»  waren  mir  schon  in  meinem  Conjugationssystem  als 
verwandt  mit  sanskritischen  Potentialen  wie  vdhe»,  vähema 
und  lateinischen  Conjunctiven  wie  avies,  ameinu»  erschienen. 
Allein  bei  der  ersten  Conj.  halte  das  e eine  Begründung, 
denn  wenn  man  auch  nicht  in  ihrem  d eine  Zusammen- 
ziehung des  skr.  aya  der  lOten  Klasse  erkannte,  so  lag  doch 
einmal  dieses  ä einem  jeden  offen  vor  Augen  und  auch  die 
Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  i des  Conjunctiv- 
Ausdrucks  zu  e verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das  e von 
vehea,  vehemua  erschien  unbegreiflich,  oder  wie  eine  Ver- 
pflanzung der  3tcn  in  die  erste  Conjugation,  so  lang  uns 
das  i von  veh-i~a,  veh-i-mua  als  die  ursprüngliche  Gestalt 
des  Klassenvocals  der  3ten  Conj.  galt.  Durch  die  in  §.  lOfl*). 
S.  205  ausgesprochene  Wahrnehmung  aber,  wornach  der 
Zwischenvocal  der  3ten  Conjug.  nur  ein  secundäres,  aus  a 


Digiiized  by  Google 


Patentialis,  Cnnjunctiv.  §.  694.  21 

geschwächtes  t ist,  müssen  nun  Formen  wie  veMa,  veMmus 
in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  e enthält  das  uralte 
a,  welches  im  Indicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst 
wohl  geschehen,  dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung 
sich  in  einer  dem  Urzustände  näheren  Gestalt  erhalten  hat, 
als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung  *).  Ehe  im  Indicativ 
die  Formen  veh-ä-s,  veh-ä-mus  zu  veh-i-a,  veh-i-mus  sich  ent- 
artet batten,  war  daraus  schon  veh-e-a,  veh-e-mua  und  im 
Conjunct.  velida,  vehdmua  hervorgegangen,  und  die  Entartung 
des  Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Eindufs  auf 
den  mit  dem  Modus-Charakter  verschmolzenen  gewinnen 
können  **). 

694.  Die  lateinische  dritte  Conjugation  führt  uns  zum 
Gothiseben,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimm’s 
starker  Conjugation  mit  der  latein.  dritten  Zusammen- 
treffen (§.  109**.  1.  2).  Das  Gothische  hat  aber  vor  dem 
Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das  alte  a des  Indicativs 
nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schliefsenden  a 
and  tk  zu  t hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  bat. 
Man  hat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen 
iotraw  feras,  bairai  ferat,  bairaüh  feratis  nicht  aus  dem 
indicativischen  bairia,  bairith,  bairith  durch  Vorschiebung 
eines  a entstehen  lasse,  was  auf  einem  im  indo- europäischen 
Spraebstamme  ganz  unerhörten  Bildungsprincip  beruhen 
würde , sondern  man  mufs  die  genannten  Conjunctivformen 
als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  indicativi- 
Kben  Vorbilder  noch  bairaa,  bairath  lauteten , worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwiscbenvocals,  auch  die  Passivformen  bair-a-?a\ 
bair-a-da  zurückführen  (§.  466).  In  der  2len  P.  des  Duals 

*)  So  hat  sich  z.  B.  der  Guttural  des  latein.  facio  im  franz. 
magnifique  erhalten,  während  er  sich  in  fais,  faisons  zu  s entartet 
hat,  oder,  der  Aussprache  nach,  in  fais  ganz  verloren  ist. 

“)  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  den  Berl.  Jahrb.  Iiir  wis- 
senschaftl.  Kritik  Jan.  1834.  p.  97.  9S.  (s.  Vocaiismus  S.  200)  vor- 
getragen, und  beistimmend  A.  B e n a ry  (Römische  Lautlehre  p.  27. 28), 
der  jedoch  den  Modus -Vocal  i von  i gehen  ableitet  (vgl.  §.  670). 
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und  der  ersten  des  Plurals  verhält  sich  bavr-ai-t»,  bair-ai-ma 
zum  indicativischen  bair-a-U,  bair-a-m  wie  im  Skr.  bdr-e- 
tam,  b'dr-e-ma  (aus  b'dr-ai~tam,  b'dr-ai-ma)  zu  b'dr- 
a-t'as,  b’dr-d-ma«;  in  der  3tenP.pl.  verhält  sich  bair-ai-na“) 
ferant  zu  bair-a-nd  ferunt  wie  das  sendische 
bar-ay-in  zu  bar-a-nti  (oder  bar-£-nti)  und  wie  das 
griech.  <f)(p-oi-ev  zu  In  der  ersten  Dualperson  beruht 

das  Yerhältnifs  von  bair-ai-va  zu  bair-ds,  aus  bair-a-va* 
(s.  §.  441),  auf  demselben  Princip,  worauf  im  Sanskrit  das 
von  hdr-e-va  zu  b'dr-d-va»").  ln  der  ersten  Singular* 
person  bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man  den  Modus* 
vocal  i,  das  u aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalrharak- 
ters  m;  es  verhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim)  zu  bairai», 
bairai  etc.  wie  im  lateinischen  Futurum  die  erste  P.  feram 
(für  ferem)  zu  /eres,  feret,  aus  ferais,  ferait"’).  Das  Alt- 
hochdeutsche zeigt  den  goth.  Diphthong  ai  in  der  Gestalt  e, 
kürzt  dasselbe  aber  am  Wort- Ende  (s.  §.  81),  daher  ver- 
hält sich  bere  (für  bere)  feram,  ferat,  zu  bA’es  (=  skr. 
b'dres)  feras,  beremes  feramus,  wie  im  Lat.  amem,  amet 
zu  anüs,  amemus. 

695.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litauischen  sehr  nahe 
stehender  Dialekt,  zeigt  uns  Imperative  wie  immais  nimm, 
immaiti  nehmet,  die  zu  ihren  Indieativ-Formen  imm-a-se, 
imm-a-ti  in  einem  deutlicheren  Verhältnisse  stehen  als  im 
Gotbischen  nim-ai-s  sumas,  nim-ai-th  sumatis  zu  nim-i-s, 

*)  umstellt  aus  bairaian,  wenn  nicht  aus  bairain  mit  beigefuglein 
unorganischen  a,  vgl.  p.  Jll. 

**)  t her  die  Länge  des  d s.  §. 

***)  Iliiisichtlieh  der  Unterdrückung  des  i in  bairau  vergleiche 
man  im  Gothischen  Grimin’s  dte  ICIasse  der  schwachen  Conjugation; 
diese  bat  nämlich  von  dem  Conjugationscharakter  ai  (=  skr.  jyif 
a/a,  lat.  i)  das  i überall  verloren,  wo  ein  schlielsender  oder  vor 
einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also 
erste  P.  sg.  haba  für  habai,  ahd.  habim-,  pl.  habam  für  habaim,  ahd. 
habtmtf,  3te  P.  pl.  haband  für  habaind,  ahd.  habint-,  im  Gegen- 
sätze zu  habait,  habaith  etc. 
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Awn-i-M;  man  vergleiche  dagegen  die  lettischen  Imperative 
wie  darrait  thuet  gegenüber  von  darrat  ihr  thuet  (s. 
§.682).  Dai*  gib,  daiti  gebet  (im  Altpreufsischen)  gegen- 
über von  date  du  gibst,  duti  ihr  gebet  liefern  gleichsam 
einen  Comiiientar  Uber  das  VerhäUnifs  des  latein.  des,  detit 
zu  das,  datü,  weil  die  im  lateinischen  e versteckte  Zusam- 
mensetzung aus  a -t-  i im  Altpreufsischen  klar  am  Tage 
liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das  Altpreufsiscbe  im  Indi- 
caliv  ein  e oder  i als  Klassenvocal  und  im  Imperativ  den 
Diphthong  ei;  z.B.  dereU  sieh  = dcpxov;,  ideiti  esset  er  lioirc, 
goth.  itaiiA  ihr  möget  essen.  Überall  jedoch  stehen  die 
beiden  Modi  nicht  mit  einander  in  Einklang,  indem  z.  B. 
ticJtinnaiti  machet  nicht  zu  tickinnimai  wir  machen  stimmt, 
sondern  dafür  tickinnamai  erwarten  läfst.  Auch  blofses  i, 
oder  dafür  y,  findet  man  in  altpreufsischen  Imperativen, 
z.  B.  mtjlis  liebe,  endiris  sieh  an.  Diese  Formen  entspre- 
chen hinsichtlich  des  Verlusts  des  Klassenvocals  vor  dem 
Modus-Ausdruck  den  altlateinischen  Formen  wie  verberis 
(vgl.  §.  696). 

696.  Das  Altslavische  hat  in  seinem  Imperativ  in  der 
gewöhnlichen  Cotijugation  von  dem  Ur-Diphthong  ai  in  der 
2ten  und  3ten  I’.  sg.  blufs  das  letzte  Element  bewahrt;  und 
da  nach  §.  92.  m.  der  schliefscnde  Personal-Cuusonant  unter- 
drückt werden  mufstc,  so  entspricht  z.  B.  KE3H  fahre 
und  er  soll  fahren  dem  skr.  ra Ara,  vdhet  (s.  §.  4.'13), 
lat.  vehes,  veltet  und  vehds,  rehat,  goth.  vigais,  vigai,  griech. 
tXet;,  sx«  (vgl.  §.  695  Schlufs);  im  Dual  und  Plural  aber, 
wo  der  Di()hthong  durch  die  folgende  Personal-Endung 
geschützt  war,  entspricht  't  e (aus  ai,  s.  §.92.  e.)  dem  in- 
disch-römischen und  althochdeutschen  e,  goth.  ai,  und  griech. 
ci;  also  z.  B.  BE3'll.tlK  vesemü  = vähema,  ve/iemus, 

vegemes  (ahd.),  vigaima,  ixagtn;  BE3liTE  ve?ete‘)  = öt^fl 
vdheta,  vehetis,  weget,  vigaith,  Ixortt;  Du.  BE3’t‘*'A  eejeio  «= 
öI^rlH-  vdhetam,  öf^TTTIT  vahetdm,  £Xo‘tov,  ixcirrpi,  vigaits. 

')  Cber  die  fehlende  .ite  P.  pl.  s.  §.  678. 
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697.  Unter  den  übrigen  slavischen  Sprachen  verdient 
hinsichtlich  des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das 
Slovenische  eine  nähere  Betrachtung,  dessen  Imperativ  hei 
denjenigen  Verben,  die  a als  Klassensylbe  haben,  sich  von 
dem  Praes.  ind.  dadurch  unterscheidet,  dafs  dem  a ein  j 
(=  t)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  aj  dem  skr.  e = a -H  * 
des  Potent.,  dem  goth.  ai  des  Conjunctivs,  dem  latein.  e des 
Conj.  und  Fut.  gegenübersteht.  Der  Singular,  der  hier  auch, 
in  Vorzug  vor  den  übrigen  slav.  Dialekten,  eine  erste  Person 
hat,  endet  in  den  drei  Personen  auf  aj,  weil  die  von  ältester  Zeit 
her  am  Wort-Ende  gestandenen  Pronoininal-Consonanlen  nach 
dem  über  alle  slavischen  Idiome  sich  erstreckenden  Endconso- 
nanten -Vertilgungsgesetze  weichen  roufsten,  daher  del-aj  ich 
soll,  du  sollst,  er  soll  arbeiten,  für  del-aj-m,  del-aj-», 
del-aj-t,  gegenüber  dem  indicativen  del-a-m  (aus  del-a-mi), 
dil-a-th  (aus  del-a-»hi),  del-a  (aus  del-a-ti),  und  im  Einklang 
mit  goth.  Formen  wie  hair-air»,  bair-ai,  sanskritischen  wie 
bäres,  bdret,  lateinischen  wie  amem,  amea,  amet,  vehea,  vehet, 
griechischen  wie  ((\)ipciv),  (fiipctpu,  (fx'poig,  <ptpu.  Im  Dual  steht 
del-aj-va  *)  gegenüber  dem  Indic.  del-a-va  im  schönsten  Ein- 


*)  Im  Dual  unterscheidet  das  slovenische  Verbum,  sowohl  im 
Indicativ  als  im  Conjunctir,  auch  Geschlechter,  und  zwar  so,  dals 
im  Femin.  vi  statt  ta  gesetzt  wird,  also  tUlaijvi  wir  beide 
(Frauen)  sollen  arbeiten  und  analog  im  Praesens  ind.  dilavt 
im  Gegensätze  zum  männlichen  dilava.  In  der  2ten  und  3ten 
Person  zeigt  das  Fern,  die  Endung  ti  statt  des  auf  das  skr.  tarn, 
tdm  sich  stützenden  ta,  also  d^lajti,  delati  gegen  dtlajta,  dilata. 
Auch  das  Altslavische  zeigt  gelegentlich  T'h  ti  als  weibliche  und 
zugleich  als  neutrale  Dual -Endung  gegenüber  der  in  allen  Ge- 
sehlechtern  vorherrschenden  Endung  ta  (Miklosich  I'ormenl. 
2.  Ausg.  p.  87).  Die  Endung  ti  gründet  sich  offenbar  auf  das  im 
isolirlen  Gebrauche  bestehende  weiblich-neutrale  T’t  ti (=  skr.^  ti) 
diese  beiden  (weiblich  und  neutral).  Dobrowsky  und  Kopi- 
tar,  welchen  ich  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich’s  gramma- 
tischen Schriften  gefolgt  bin,  geben  auch  in  der  ersten  Dual-Person 
B'b  vi  blofs  als  weibliche  Personal  - Endung  und  BA  va  liir  die 
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klaog  m!t  dem  goth.  bairaioa  und  skr.  üdreva\  in  der  2tea 
P.  du.  verhält  sich  dil-aj-ta  zum  Indic.  del-a-ta  wie  im  Gotb. 
hair-ai-t»  ihr  möget  beide  tragen  zu  bair~a-ts  ihr  tra- 
get, und  im  Plural;  del-aj-mo  zu  del-a-mo  wie  im  Golb. 
bttir-ai-ma  zu  bair-a-m;  in  der  2ten  P.  del-aj-te  zu  del-a-te 
wie  im  Gotb.  bair-ai-th  zu  dem  als  Urform  des  Indic.  vor- 
auszusetzenden bair-a-th,  woraus  durch  Entartung  bair-i-th 
(s.  §.  67);  man  wird  daher  besser  das  althochdeutsche  ber-e-t 
(aus  ber-ai-t)  gegenüber  seinem  Indic.  ber-a-t  vergleichen. 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  slovenischen 
Formen  wie  del-aj-mo  wir  sollen'arbeiten  mit  gothischen 
wie  bair-ai-ma  und  sanskritischen  wie  bdr-e-ma  nicht  so 
weit  ausdehnen,  dafs  man  den  Ableitungsvocal  der  Verba 
wie  del-a-m  mit  dem  Klassenvocal  der  skr.  ersten  und  6ten 
Klasse  und  dem  der  gotb.  starken  Verba  identillcire.  Ich 

übrigen  Geschlechter.  Diese  Unterscheidung  aber  hat  sich,  wie  es 
scheint,  durch  die  von  Miklosich  durchforschten  Sprachquellcn 
nicht  bestätigt,  und  ich  habe  daher  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
darauf  verzichtet,  doch  glaube  ich,  dals  B'b  v/  nur  niisbräuchlich  in 
das  Masculinum  eingedrungen  sei,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Siovenische  auf  einem  älteren  Standpunkte  steht,  als  das  Allslavische, 
wie  ja  auch  in  der  ersten  P.  sg.  der  Ausgang  m organischer  ist,  als 
das  rt  der  gewöhnlichen  altslavischen  Conjugation  (§.  4)6.  p.  265). 
Oie  Einführung  der  Geschlechtsunterscheidung,  in  den  dualen  Per- 
sonal-Endungen mehrerer  slavischer  Idiome,  halte  ich  jedoch,  wie 
schon  in  der  ersten  Aiisg.  dieses  Buches  (§.  429)  bemerkt  worden, 
nicht  für  einen  Überrest  des  Urtypus  unseres  Sprachstammes,  son- 
dern für  eine  verhältnilsmärsig  späte  Abweichung  vom  ältesten 
Sprachgebrauch,  die  aber  darum  merkwürdig  ist,  weil  sie  auf  dem 
Gefühle  der  grammatischen  Identität  des  Verbums  und  Nomens  be- 
ruht und  beweist,  dafs  der  slavische  Sprachgeist  zur  Zeit  der  Ein- 
führung weiblicher  Personal-Endungen  auf  ^ — welche  zu  Substan- 
tiv- und  Pronominalformen  wie  vidov^  die  beiden  Wittwen, 
diese  beiden  (fern.)  stimmen  — noch  von  dem  engen  Zu- 
sammenhang durchdrungen  war,  welcher  von  jeher  zwischen  den 
einfachen  Pronominen  und  den  mit  Verbalstämmen  verbundenen 
bestanden  hat. 
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erkenne  vielmehr  in  del-a~m  wie  in  der  polnischen  ersten 
Conjugation  *)  die  skr.  lOte  Klasse,  deren  Charakter  aya 
sich  in  den  slavischen  Idiomen  wie  im  Lateinischen  und  der 
germanischen  schwachen  Conjugation  in  verschiedene  For- 
men gespalten  hat.  Das  sloveiiische  del-a-m  und  polnische 
czyt-a-m  werden  durch  die  russischen  Schwesterformen: 
4'K.iaiO  djeldju,  quniaio  citäju  (aus  djel-djo-m,  6it-äjo-m) 
den  sanskritischen  wie  6int-äyd-mi  ich  denke  um  vie- 
les näher  gebracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch 
das  slovenische  delajo  und  poln.  czytajq  dem  skr.  ctnt- 
dya-nti  näher. 

699.  Das  Send  zeigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis 
der  ersten  Haupt-Conjugation  so  zu  sagen  in  einem  halb- 
griechischen, halbgothischen  Gewand,  indem  es  den  Ur- 
Diphthong  at  bald  in  Gestalt  von  di,  bald  in  der  von 
ai  (§.  33)  zeigt.  So  stimmt  bardi»,  abgesehen 

von  der  Länge  seines  o- Lauts,  vortrefQich  zu  (fispoi;  und 
bardid  zu  dagegen  im  Medium  der 

3ten  P.:  baraita  besser  zum  guth.  bairaith") 

als  zu  <j)BpcjiTo.  Die  erste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs 
ich  zwar  in  der  ersten  Ilaupt-Conjugation  nicht  zu  belegen, 
zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  barainia, 

baraita  dem  gotli.  bairaima,  bairaith,  parallel 
laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die  mehr  gräcisirende  Gestalt 
bardima,  bardita  zu  erwarten  haben.  Denn  ich  glaube 
erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Send  in  der  Wahl  zwischen 
di  und  ai  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein 
schliefsendcr  Consonant,  oder  ein  von  einem  Vocal  beglei- 
teter folgt.  Wie  sehr  in  ersterer  Stellung  das  di  beliebt  ist 
und  ai  vermieden  wird,  sieht  man  auch  daraus,  dafs 
die  Stämme  auf  i im  Genit.  und  Ablativ  regelmäfsig  die 


*)  nach  Bandtke’s  Anordnung,  z.  B.  cejt-a-m  ich  lese, 
ciyt-aj  lies,  cijrt-ai-mf  wir  sollen  lesen. 

**)  Über  die  goth.  Mcdialform  bairaith  aas  bairaida  und  zwei 
analoge  Bildungen  s.  die  Vorrede  zu  Bd.  I.  p.  XXllI  Note. 
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Formen  6i»  und  oid  gegenüber  dem  skr.  e»  zeigen  *).  Hier- 
durch erklärt  sich  also  in  der  3ten  P.  sg.  des  Potent,  das 
formelle  Misverbältnifs  zwischen  dem  medialen 
baraita  und  dem  activen  bardid.  Wenn  wir  aber  in  der 
ersten  Pluralperson  Medii  die  Form 

büidydimaid^e  videamus  =s  skr.  biid'yemahi 

sciamus  finden”),  so  mag  hier  die  sehr  breite  Endung, 
die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex  durch  einen  Punct 
von  dem  vorhergehenden  Theile  des  Wortes  getrennt  ist, 
den  Eindruck  eines  besonderen  Wortes  machen  und  somit 
berücksichtigt  werden,  dafs  auch  am  Wort-Ende  der  Diph- 
thong dt  gestattet  ist,  und  in  dieser  Stellung  besonders 
durch  ein  vorhergehendes  y begünstigt  wird;  daher 
ydt  welche  (ei)  = ^ y«,  maxd'yöi  in  medio 

(§.  196)  = mddye;  aber  auch  dV?  mdt  mir,  iVc» 

toi  und  t'wöi  dir,  hoi  sibi  neben  me, 

te,  t'we,  he.  Ich  möchte  darum  von 

büid'yoimaide  nicht  auf  Formen  wie  baröimaide  schlie- 
fsen,  noch  weniger  auf  ein  actives  baroima,  denn  es  fehlt 
in  beiden  Formen  das  dt  begünstigende  y,  und  in  letzterer 
auch  die  den  Schein  eines  besonderen  Wortes  gebende 
Breite  der  Endung,  weshalb  auch  selbst  dem  gedachten 
büid'y öitnaid'e  in  der  3ten  P.  sg.  nicht  büid’yöita,  sondern 
büidyaita  §.  33  p.  60)  gegenübersteht  (V.  S.  p.  .45). 

700.  In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a des 
ursprünglichen  Diphthongs  ai  unverändert  behauptet,  das  t 
aber  ist,  wegen  des  folgenden  Vocals  der  Endung,  in 
seinen  entsprechenden  Halbvocal  y übergegangen,  und  so 
steht  barayen  dem  griech.  (fiipoiiy  gegenüber,  und 

wir  haben  also  für  das  Eine  oi  des  griech.  Optativs  im  Send, 


*)  Man  berücksichtige  auch  das  häufig  vorkommende  n6i4 

nicht  = skr.  nit. 

**)  V.  S.  p.  45  zweimal,  einmal  fehlerhaft  bdiJtäi  maiJi  und 
einmal  bäidjrdi  maidi.  Vgl.  Burnouf,  Etudes  p.  270  und  über 
die  Länge  des  ä s.  §.  4l.  p.  71. 
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je  nach  BeschafTenheit  der  folgenden  Endung,  drei  Formen, 
nämlich  di,  at  und  ay.  So  zahlreich  aber  in  dem  in 
Rede  stehenden  Modus  die  3tc  P.  pl.  der  ersten  Activform 
zu  belegen  ist,  so  schwach  bestellt  ist  es  hei  Verben  der 
ersten  Haupt- Conjugation  mit  der  ersten  Singularperson. 
Diese  bat  in  dem  einzigen  mir  bekannten  Beispiele  das  Per- 
sonalzeichen verloren  und  endet  auf  di,  in  n/«idi,  welches 
zweimal  am  Anfänge  des  46sten  Kap.  des  Yasna  vorkommt: 
cyj  iVef;  kanm  nim6i  sanm,  welches  von  An- 

quetil  durch  „quelle  terre  invoquerai-je”,  von  Spie- 
gel durch  „welches  Land  soll  ich  preisen”?  übersetzt 
wird  und  wörtlich  etwa  „qualem  celebrem  terram?” 
bedeutet*).  Hierauf  folgt:  iVsj/  kut'rd 

nimoi  ayeni  etc.  nach  Anquetii  „quelle  priere  choi- 
sirai-je”  **).  Unter  den  übrigen  im  V.  S.  vorkommenden 
Potentialen  der  ersten  Haupt-Conjug.  wollen  wir  hier  noch 
das  öfter  vorkommende  upa-soid  er  schlage  erwähnen, 
von  der  Wui'zel  ßan  (=  skr.  han),  die  nach  Abwerfung 
des  n den  vorhergehenden  Wurzelvocal  so  behandelt,  als 
wäre  er  der  Anfügungsvocal  der  ersten  Klasse,  in  welcher 
Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  skr.  Wurzel  st'd  bemerkt  worden  (§.  508).  Auch 
itirenaita  er  streue  aus  (V.  S.  p.  377) 
verdient  eine  besondere  Beachtung,  indem  hier  die  Klassen- 
sylbe  nd  (Oter  Kl.),  nach  Kürzung  des  d,  der  Analogie  des 
kurzen  a der  vier  Klassen  der  ersten  Haupt -Conj.  folgt 

*)  Man  vergleiche  mit  nemdi  das  skr.  ndrnas  Anbetung, 
von  der  Wurzel  nam. 

**)  Spiegel  (Avesta  p.  152)  übersetzt:  „wohin  soll  ich  be- 
tend gehen?”  Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht,  an  dieser  Stelle  das  von  W''estergaard  nach  einer 
einzigen  Handschrift  in  den  Text  aufgenommene  nemd  (statt 
nemdi)  für  die  richtige  Le.sart  und  übersetze  „wo  soll  ich  An- 
betung machen?” (wörtlicher:  „in  Anbetung  gehen”),  wobei 
zu  berücksichtigen,  dafs  die  Verba  der  Bewegung  auch  im  Sanskrit 
häufig  im  Sinne  von  „machen”  gebraucht  werden. 
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und  also  in  dieser  Beziehung  ^^^3  stfrfnaita 

nach  Abzug  des  medialen  Schlufs-a  dem  lalein.  Futurum 
ttemet  gleicht  (s.  §.  496),  nur  mit  treuerer  Bewahrung  des 
Diphthongs. 

701.  ln  der  2ten  Haupt -Conjugation  stimmt  das  Send 
in  seinem  Potentialis  ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Aus- 
nahme der  3ten  P.  pl.,  wo  die  in  §.  462  erwähnte  Endung 
US  nicht  vorkommt,  und  auch  im  Medium  die  etwas  rätbsel- 
hafle  Endung  ran  (s.  §.  613)  durch  eine  dem  allgemeinen 
Princip  der  Person -Bezeichnung  mehr  entsprechende  Form 
vertreten  ist,  wovon  später.  In  der  ersten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.61  yanm  dem  skr.  und  griecb.  irji', 
namentlich  entspricht  das  schon  in  §.  442  p.  276  erwähnte 
daid^y  anm  ich  möge  setzen,  schaffen  dem  skr. 
dad'yam  und  griech.  TLä-ciTjv.  In  der  2ten  P.  steht  nach 
§.  56*>  ydo  für  ?TFL 

fra-mruydo  dicas  = y5^iir*-L  pra-brüyda  (V.  S.  p.  451); 
und  in  der  3ten:  ydd  = ydt,  i»;(r),  z.  B. 

k^renuydd  faciat  (V.  S.  p.  457)  = ^0|illrE 
krnuydt  des  Veda-Dialekts.  Im  Plural  weifs  ich  die  beiden 
ersten  Personen  des  Act.  bei  dem  eigentlichen  Potentialis  nicht 
zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleichbedeutenden  Pre- 
cativ,  der  im  Send  viel  häufiger  vorkommt  als  im  Sanskrit, 
und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen-Eigenthümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit 
Sicherheit  ^ vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  scblie- 
fsen  kann,  ln  der  ersten  Pluralperson  steht  ydma  für  das 
%]Lt.yd»ma  und  griech.  z.  B.  buydma*)^ 

skr.  Büyd'nma  (V.  S.  p.  312),  und  ich  folgere  hieraus  den 
Potentialis  dai<Tydma  von  dem  oben  erwähnten  daid'yanm; 
in  der  2ten  P.  steht  yata  (mit  gekürztem  Vocal  des  Mo- 
dus-Charakters) für  das  skr.  yd»ta  und  griech.  iijrt;  z.  B. 
buyata  sitis  (V.  S.  p.  115,  457,  459)  = 

*)  Die  Wurzel  bä  kürzt  ihren  Vocal  im  Precativ,  vgl.  Bur- 
no ui’ t Yagna,  Notes  p.  152. 
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Büyaatax  ddyata  detis  (1.  c.  p.  542  , 548)  =x 

de-yd»ta,  doiijrc.  Ich  folgere  hieraus  im  Potentialis 
die  Form  daid'yata  = skr.  dad'yixta,  gr.  di6oi'>;TE.  Auf- 
fallend ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  im  Vergleich 
mit  der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  ersten 
Person,  und  da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner 
Zufall  ist,  so  wird  man  wohl  annehmen  müssen,  dafs  die 
Endung  ta  wegen  der  Muta,  womit  sie  beginnt,  von  der 
Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die  mit  einem  der 
leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  ma,  und  daher 
Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergehenden  Sylbe 
gegeben  hat,  im  Sinne  von  §.  480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung 
der  Modussylbe  yd  mit  der  Personal-Endung  /n,  ursprüng- 
lich an,  die  Form  yann,  für  ydn,  nach  Analogie  der  ersten 
Singularperson  auf  ydnm  für  ydm.  Es  bat  sich  also  vor 
dem  schliefsendeii  Nasal  die  letzte  Hälfte  des  langen  d 
a -t-  a in  den  schw'achen  Nasallaut  des  sanskritischen  Anu- 
svära  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  die  Potentialform 
nidaiiyann’)  sie  sollen  niederlegen,  wo- 
für gelegentlich,  aber  fehlerhaft,  nidity ann.  .Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  nach  §.41  eingefügten  euphonischen 
t die  3te  Singularperson  des  Mediums  ifOiMV 

paiti  ni-daiiita  er  lege  nieder  (V.  S.  p.  282.  7, 

12,  17)  für  skr.'^f^  prati  nidad  ttd. — V’on  der 

Wurzel  da  geben  hat  man  in  der  3ten  P.  pl.  des  Prec.  act. 

ddyann  zu  erwarten,  oder  vielleicht  mit  gekürz- 
tem Wurzelvocal:  dayann,  welches  dem  griech.  doü>  sehr 
nahe  kommt,  während  das  skr.  deyaau»  (aus  deydsani) 
mehr  mit  denja-av  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  näm- 
lich, wie  schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ 
das  Verbum  subst.  an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2ten 


*)  S.  die  in  Brockhaus’s  Index  znm  V.  S.  p.  277  citirten  Stel- 
len ; über  das  sendische  <7"  i für  skr.  d s.  §.  6J7  Anm.  ’).  Aus 
Versehen  steht  in  dem  angegebenen  §.  „Precativ”  statt  „Potentialis”. 
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ond  3ten  P.  sg.  des  Activs,  wo  eigentlich  deydtt,  d^ydtt 
gefordert  würde,  was  in  dem  erhaltene'n  Sprachzustande, 
nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.94),  unmöglich  ist,  und 
die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  HUlfsverbum 
als  den  Personal -Charakter  fallen  zu  lassen;  also  deya», 
deyat  gegenüber  dem  sendischen  ddydo,  ddydd.  Sehr 
beacbtenswerth  aber  ist  es,  dafs  das  Send  sich  des  Verb, 
subst.  ganz  und  gar  enthält,  und  sieb  so  ganz  auf  die  Seite 
des  Griechischen  schlägt,  nur  dafs  dieses  durch  doitjcav  dem 
Sanskrit,  durch  douy  aber  dem  Send  die  Hand  bietet. 

703.  Dem  in  §.  702  erwähnten  paiti  ni-dait'ita, 
oder  vielmehr  dem  einfachen  daÜtta  er  möge  legen  (=s 
skr.  dad'itti,  gr.  TiSfiirc)  steht  im  Plural  die  Form  dai(ita’) 
gegenüber,  welche  sich  von  ihrem  Singular  nur  durch  die 
Kürzung  des  Modusvocals  unterscheidet,  welcher  dem  i des 
Diphthongs  ti  des  griech.  nSsevro  entspricht.  Die  Kürzung 
des  sendischen  Modusvocals,  welcher  im  Singular  daitlta 
wie  in  der  entsprechenden  Sanskritform  dadita  lang  ist, 
mag  durch  den  in  einer  früheren  Sprachperiode  dagewesenen 
Nasal  veranlafst  sein,  welcher  der  3ten  Pluralperson  zu- 
kommt.  Wir  müssen  also  für  das  vorhandene  -daiiita, 
welches  im  8ten  Fargard  des  Vend.  oft  in  Verbindung  mit 
yau§  vorkommt*) **),  ein  älteres  voraus- 

setzen, als  Analogon  des  griech.  tiS-eivto,  wofür,  wenn  der 
Wurzelvocal  wie  im  Send  und  dem  sanskritischen  Singular 
daditd  verloren  wäre,  Tiäivro  stehen  würde.  Dafs  die  im 
genannten  Kapitel  des  Vend.  zahlreich  belegbare  Form 
yauidait'ita  ***)  überall  plurale  Be- 

*)  Sie  ist  in  §.  70J  der  ersten  Ausgabe  mit  Unrecht  als  Precativ 
dargestellt  worden;  zur  Berichtigung  verweise  ich  nochmals  auf 
§.  637  Anm, 

**)  jrauf-dait  ita  sie  mögen  reinigen  (reinigen  thun, 
t.  §.  637). 

***)  meistens  mit  vorangehender  Praep.  pairi  {—  skr.  pari,  gr. 
Tc^i),  die,  wenngleich  in  der  OriginalschriO  graphisch  vom  Verbum 
getrennt,  doch  mit  demselben  ein  Compositum  bildet  (vgl.  §.  903). 
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deiilung  hat  — obgleich  sie  Anquetil  als  singulare  auf- 
fafst  — bedarf  jetzt  kaum  mehr  eines  Beweises;  ich  unter* 
drücke  daher,  was  in  der  ersten  Ausgabe  (Anm.  zu  §.  703) 
hierüber  gesagt  worden. 

704.  In  dem  von  Burnouf  (Ya^na  Note  D.  p.  38)  aut 
der  Ormusd-Yas't  gezogenen,  mit  „donnez”  übersetzten 
und  wahrscheinlich  auch  als  medialer  Imperativ  gefafsten 

dayad'uji'm  erkenne  ich  die  2te  Pluralperson 
des  Precativs  med.  und  somit,  abgesehen  von  der  Personal- 
Endung,  ein  ziemlich  getreues  Ebenbild  der  griechischen 
Schwesterform  iciirS'c.  Die  genannte  Sendform,  bis  jetzt  die 
einzige  ihrer  Art,  ist  mir  darum  wichtig,  weil  sie  beweist, 
dafs  der  sendische  Precativ  im  Medium  eben  so  wenig  als 
im  Acliv  die  Einfügung  des  Verb,  subst.  gestattet,  und  dafs 
dayad'win\  eben  so  wie  das  active  dayata  (=  griech. 
toirfn)  auf  die  skr.  5te  Aoristbildung  (ddd-tn  = tiuiv)  sich 
stützt,  während  das  skr.  dä-st-d'vdm  von  der  ersten  (nach 
dem  Paradigma  von  dydsi)  ausgegangen  ist*).  Wollte 
man  aber  in  dem  send,  dayad'ujfm  gebet  einen  wirklichen 
Imperativ  erkennen,  so  müfste  man  voraussetzen,  dafs  die 
skr.  Wz.  da  im  Send  ein  Verbum  der  4len  Klasse  gezeugt 
habe,  dafs  also  die  Sylbe  ya  von  da-ya~cFwfm  nicht  ein 
Modus-Exponent,  sondern  Klassencharakter  sei,  eine  Voraus- 
setzung, wozu  ich  keine  Veranlassung  finde. 

705.  Der  sanskritische  und  sendische  Potentialis  unter- 
scheiden keine  Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  der  Precativ  zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse 
steht  wie  im  Griech.  der  Optativ  des  zweiten  Aorists  zu 
dem  des  Praesens.  De-yas,  de-yat,  für  dä-yd»,  dd-ydt, 
verhält  sich  zu  ddd»,  dddt  wie  im  Griech.  6o(rii,  äoi'ri  (für 
dwiTii,  iwi'rj)  ZU  E^u)s,  tdu).  Für  Precative  wie  bud'yd't, 
bud'yd't  gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die 
5te  Bildung  des  skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln 


*)  S.  §.  Sii  f.  und  kleinere  Sanskritgranamalik  §.  352. 
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beschränkt  ist*);  sie  wird  aber  ursprünglich  auch  an  Wur- 
zeln mit  schliefsenden  Mutis  vorgekommen  sein,  so  dafs  es 
Aoriste  wie  döud'-am,  dffut  (für  dBut-a),  dSut  (für 
dSut-t),  dbud'ma  etc.  gegeben  hätte,  denen  die  Precative 
wie  bud  ~ya»am  angehören.  Vedische  Formen  wie  videyam 
sciam,  iakeyam  possim,  yam/yatn  eam,  voiema  di- 
eamus  (Pänini  III.  1.  86  scbol.)  brauchen  nicht  als  Potentiale 
der  6ten  Klasse  aufgefafst  zu  werden,  wozu  die  Wurzeln 
dieser  Formen  nicht  gehören;  sondern  es  sind  gleichsam  die 
Vorbilder  von  griech.  Aoristen  des  Optat.  wie  rJ/Totpi  (or- 
ganisch Tv/Toiv)  und  müssen  als  Abkömmlinge  der  Aoriste 
6ter  Bildung  {dvidatn,  diakam,  dgamam,  dvddam)  an- 
gesehen werden,  deren  Bindevocal  sich  mit  dem  Modus- 
Vocal  s vereinigt  hat,  gerade  wie  das  griech.  o von  ruToifti 
(organisch  run-ctv)  den  Bindevocal  von  ctvtt-c-v  (der  im  Indic. 
mit  c wechselt)  mit  dem  Modus-Vocal  vereinigt  hat.  Zum 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  dient  vorzüglich  das 
erwähnte  vocema  dicamus,  denn  es  gibt  gar  keine  Wur- 
zel voc,  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  ersten  Klasse  zu- 
weisen könnte,  um  daraus  vöcema  nach  Analogie  von 
Bdrema  ifdpcufitv  zu  bilden;  wohl  aber  gibt  es  einen  Aorist 
dv66am,  den  wir  oben  als  eine  reduplicirte  Form  aus 
a-va-ucam  (für  a-vavacam)  erklärt  haben. 

706.  Es  gibt  auch  im  Veda-Dialekt  Spuren  von  Modus- 
formen, die  den  Bau  des  griech.  Optativs  des  ersten  Aorists 
zeigen.  Als  Beispiel  wird  tarutema  angeführt,  dem  Sinne 
nach  SS  tdrema  transgrediamur  (Pänini  III.  i.  86. 
scbol.),  der  Form  nach  aber  eine  Ableitung  von  einem  in- 
dicativen  Aorist  wie  ddik-sam  löu^a  (§.  555),  nur  nicht 
mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Hülfsverbums,  'sondern 
mit  einem  eingefügten  Bindevocal  u,  der  auch  in  dem  vedi- 
schen  Fut.  tar-u-»'ydti  und  einigen  analogen  Formen  sich 


*)  Die  Wz.  kar,  kr,  wovon  das  vedische  dkar  (er  machte), 
macht  eine  Ausnahme,  wenn  man  nicht  gegen  §.  1 mit  den  indischen 
Grammatikern  kr  statt  kar  als  die  wahre  Wurzel  ansehen  will. 

lU.  3 
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zeigt  (s.  Benfey,  Gloss.  z.  S.  V.  p.  81).  Schwerlich  aber 
ist  tarus'ema  ein  isolirter  Versuch  der  Sprache  zu 

einer  uns  jetzt  abnorm  scheinenden  Modusbildung,  sondern 
solche  Formen  werden  wahrscheinlich  in  einem  früheren, 
vom  Griechischen  in  dieser  Beziehung  treuer  überlieferten 
Spraebzustand,  auf  alle  Aoriste  der  2ten  Bildung  (§.  551) 
sich  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  ädik-tam  in 
einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik-»ey am, 
Plural  dik-sema  = ici^cu/jn,  6t(^aifuv  erwarten,  wo  das 
Modus- Element  yd,  zusammengezogen  zu  t,  in  derselben 
Weise  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  sich  diphthongirt  hat, 
wie  oben  in  6dr-e-y-am,  Bdr-e-ma,  — 

Zur  3ten  Singularperson  des  griech.  Optativs  des  ersten 
Aorists  (TVTT-acu,  X6-aai)  und,  abgesehen  vom  Bindevocal  u, 
zu  dem  im  Veda-Dialekt  aus  tar-u-s'ema  zu  folgernden 
tar-u-»et  (aus  -gait),  stimmen  vortrefQich  die  altpreufsi- 
schen  Formen  wie  da-sat  er  gebe*),  wofür  im  Sanskrit 
dd-get  stehen  würde.  Analog  mit  da-gai  sind  bou-gai  er 
sei  und  galb-gai  er  helfe.  Aus  dem  mit  dem  griech.  aax 
identischen  Ausgang  gai  bat  sich  durch  Entartung  des  a zu 
e die  Form  gei  entwickelt  — in  bau-gei  und  get-gei  er  sei, 
au-da-gei  es  geschehe  — und  hieraus,  durch  Unterdrückung 
des  schliefsenden  i,  die  Form  ge  in  da-ge,  bou-ge,  galb-ge 
und  tuggt-ge  (er  schweige).  Die  Form  g%  von  po-kun-n 
er  behüte,  eb-gignd-gi  er  segne  ist  entweder  aus  gai  oder 
gei  durch  Unterdrückung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs 
entstanden;  die  nur  einmal  vorkommende  Form  -gu,  in 
tnukingu-gin  er  lerne  (eigentlich  er  lehre  sich),  kann  nur 
aus  «a(t)  durch  Schwächung  des  a zu  u**)  entsprungen  sein. 
Über  die  3te  Singularperson  hinaus,  die  überall  zugleich  ftir 
den  Plural  gilt  (bugei  sie  seien),  erstreckt  sich  im  Alt- 
preufsiseben  diese  Optative  Aoristform  nicht,  sonst  hätte 
man  in  der  2ten  P.  sg.  Formen  wie  da-gaie  — analog  den 

*)  S.  „über  die  Sprache  der  alten  Preufsen”  185J  p.  28  f. 

**)  Vergleiche  atmu  ich  bin  aus  atmai,  II.  p.  285.  Anna.  **). 
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griechischen  wie  Xu-sai;  — zu  erwarten,  welche  ursprüng- 
lich bestanden  haben  müssen. 

707.  Mit  dem  Bildungsprincip  griechischer  Aoriste  wie 
und  sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  diksema 
und  das  vedische  tarusema  liefsen  sich  die  lateinischen 
Imperfecta  des  Conjunctivs  vergleichen.  In  der  That  steht 
z.  B.  »td-remus  dem  griech.  ctTtj-caifi’.v  erstaunlich  nahe,  inso- 
fern sein  r wie  das  von  eram  eine  Entartung  von  «,  und 
sein  e wie  das  von  amemus,  legemua  eine  Zusammenziehung 
von  ai  ist.  Da  aber  std-bam  eine  neue  Composition  ist, 
so  kann  ich  auch  in  seinem  Conjunctiv  nur  eine  neue  Bil- 
dung erkennen,  und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  An- 
sicht getreu,  die  ich  schon  in  meinem  Conjugationssystera 
(S.  98)  ausgesprochen  habe.  Ein  zu  std-bam  stimmender 
Conjunctiv  wäre  std-bem  aus  atd-baim  und  ein  mit  atd-rem 
analoger  Indicativ  wäre  atd-ram  aus  atd-eram.  Die  Sprache 
vertheilt  aber  die  beiden  ihr  zu  Gebote  stehenden  Wurzeln 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  und  bringt  so 
ata-bam  und  ata-rem  in  ein  gewisses  Misverhältnifs,  wobei 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  hätte  das  r von  atarein  einen 
Antheil  an  dem  Ausdruck  des  Modusverhältnisses,  der  jedoch 
allein  in  dem  i liegt,  welches  in  dem  Diphthong  e enthalten 
ist.  Man  wird  leicht  zugeben,  dafs  poaaem  (aus  potaem) 
ebenso  wie  pos-aum  und  pot-eram  die  Verbindung  des  Verb, 
subst  mit  pot  enthalte.  Ist  aber  pos-aem  eine  neue,  echt 
lateinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  ea-aem 
ich  äfse,  aus  ed-aem,  und  zu  diesem  stimmt  auch  das  ver- 
altete fac-aem,  welches,  wenigstens  der  Form  nach,  ein  Im- 
perfect,  wie  fac-aim  ein  Praesens  ist;  denn  wären  diese 
Formen  aus  dem  Perfect  feci  entsprungen,  so  würden  sie 
jtxem,  fejcim  lauten.  Während  nun  hinter  Consonanten  das 
alte  a sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r oder  l 
assimilirt  hat  (fer-rem,  vel-lem),  ist  es  zwischen  zwei  Voca- 
len  ia  r übergegangen,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall, 
da  dem  Imperfect  die  Bewahrung  der  Klassensylbe  zukommt; 
also  Ug-e-rem,  dic-e-rem  (aus  leg-irrem,  dic-i-rem).  Wäre 

3* 
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aber  das  Imperiect  Conjunctivi  seinem  Ursprünge  nach  mit 
dem  griecb.  Opt.  des  Aorists  verwandt,  so  hätte  man  für 
dic-e-rem:  dLcem  = (für  i-Äiaui)  lu  erwarten.  Die 

Formen  ea-sem  (ich  äfse)  und  fer-reni  rechtfertigen  sich 
dadurch,  dafs  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit  zeigt,  von  Haus  aus  der  Conjug.  ohne  Klassenvocal 
angeboren,  so  dafs  ea-aem  zu  e-a,  ea-t,  ea-tia  = skr.  dt-ai, 
dt-ti,  at-t'd;  /er  rein  zu  fer-a,  fer-t,  fer-tia  = skr.  bxb'dr-äi, 
bib'dr-ti,  bib'r-t'd  stimmt.  Man  sieht  hieraus,  dafs  es 
keineswegs  passend  ist,  fer-reni  aus  fer-e-rem  durch  Aus- 
stofsung  eines  e entstehen  zu  lassen.  Vielmehr  müfste  man 
fer-e-rem,  wenn  diese  Form  bestände,  durch  Einführung  in 
die  vorherrschende  Flexionsweise  mit  Klassenvocal  erklären, 
wie  sich  aus  ea-aem,  ed-e-rem  entwickelt  hat. 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  ea-aem  ich  wäre, 
wofür  man,  dem  Indicativ  eram  gegenüber,  erem  erwarten 
sollte?  Allein  eram  steht  für  eaam  =u  skr.  iiaam  (§.  532 
p.  410)  und  aus  dieser  Urform  eaam  hat  sich  die  Form  eaem 
(aus  eaem)  entwickelt,  durch  Beimischung  des  modalen  i, 
welches  mit  a zu  e zusammengezogen  wurde,  nach  dem- 
selben Princip,  wornach  sich  amem  aus  dem  Thema  ama 
gebildet  hat.  War  einmal  eaem  aus  eaam  entsprungen,  so 
konnte  im  Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der 
Neigung  folgen,  das  a wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei 
Vocalen  in  r umzuwandeln,  ohne  dafs  hieraus  die  Notb- 
wendigkeit  hervorging,  dafs  auch  die  abgeleitete  Form  eaem 
diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  jedes  a zwischen  zwei  Vocalen  zu  r werden 
mufste,  ist  es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das 
Festhalten  des  Conjunctivs  an  dem  alten,  später  verdoppel- 
ten Zischlaut,  stehen  nun  eram  und  eaem,  eaaem  in  einem 
ähnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im  Althochdeutschen 
waa  ich  war  zu  wdri  ich  wäre,  wo  die  Schwächung  des 
« zu  r in  der  Sylbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  §.  612 
Schlufs).  Die  Verdoppelung  des  a in  eaaem  glaube  ich  nach 
demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  wornach  im  Griecbi- 
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sehen,  !n  der  epischen  Sprache,  die  schwächsten  Consonanten 
(nämlich  die  LIqtildae  und  tr)  gelegentlich,  und  c unter 
gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mäfsig  verdoppelt  werden.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets 
ein  scbliefsendes  n hinter  einem  kurzen  Vocal,  im  Falle 
das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfängt.  Ist  nun, 
wie  ich  glaube,  die  Verdoppelung  des  s im  lateinischen  es- 
ifm,  und  so  im  Infinitiv  etie,  ebenfalls  von  rein  euphonischer 
.Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  griechischen  Aoristen 
wie  En'X;<ro-o  in  Vergleichung  bringen,  weil  deren  ca  ebenfalls 
dem  Verbum  substantivum  angebört.  Über  das  Futurum 
haciiat  s.  §.  655.  Sollte  aber,  was  ich  nicht  glaube,  das 
doppelte  s in  e»sem  einen  etymologischen  Grund  haben,  so 
müfste  man  annehmen,  dafs,  nachdem  das  aus  esani  ent- 
standene esem  sich  in  der  Verstümmelung  zu  seni,  oder 
vorherrschend  rem,  an  attributiven  Zeitwörtern  festgesetzt 
batte  und  in  solcher  Stellung  nicht  mehr  als  das,  was  es 
ist,  erkannt  wurde,  sondern  das  ganze  se,  re  als  Modus- 
Eiponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  cs  sich  mit  sich  selber 
verbunden  habe,  wornach  also  essem  ich  wäre  seiend 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  von  es-sem  ich  wäre  es- 
send und  pos-sem  ich  wäre  könnend.  Auch  könnte  die 
Analogie  von  es-sem  ich  äfse  und  possem  ich  könnte,  so 
wie  die  von  ferrem  und  veilem,  dergestalt  auf  essem  ich 
wäre  eingewirkt  haben,  dafs  nach  ihrem  Beispiele,  und 
ohne  dafs  sich  die  Sprache  darüber  eine  besonnene  Rechen- 
schaft gegeben  hätte,  der  dem  e vorhergehende  Consonant 
verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bleibt 
fiten  und  das  ihm  vorhergegangene  esem  insoweit  eine  neue 
Bildung,  als  im  Sanskrit  eben  so  wenig  als  im  Griechischen 
vom  Imperfect,  abgesehen  vom  vedischen  Ut  (§.  713),  irgend 
ein  Modus  ausgebt.  Es  kann  also  der  latein.  Conjunctiv 
des  Imperfects  doch  nur  im  griech.  Optativ  des  Aorists 
seinen  nächsten  Vergleichungspunct  finden,  indem  esem  aus 
Ham  (eram)  sich  ebenso  erzeugt  hat,  wie  -nAf/aiiji  (für  ruif'aiv) 

»US  rrwt'a(/i). 
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709.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  reduplicirte  Potentiale*), 
welche  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Westergaard 
(„Radices"),  als  Potentiale  des  Perfects  auffassen  zu  müssen 
glaube.  Als  solche  stimmen  sie  trelRich  zu  den  germanischen 
Conjunctiven  des  Praet. , besonders  zu  gothischen  ersten 
Personen  wie  haihait-jau  = Veda-F armen  wie  (/agatn-ydm. 
Für  bundjau  (aus  baibundjau)  ich  bände  hätte  man  im 
vedischen  Sanskrit  babaniTyam  zu  erwarten.  Meiner  frü- 
heren Vertnuthung,  dafs  die  in  Rede  stehenden  skr.  Modus- 
formen dem  Intensivum  angehörten,  und  dafs  also  z.  B. 
sasry-ydt  nur  eine  Kürzung  von  »dsrg-ydt  sei,  wider- 
setzt sich  besonders  die  damals  unberücksichtigt  gebliebene 
Form  bab'üydt,  welche  in  ihrer  unregelmäfsigen  Wieder- 
holungssylbe  ba  (für  bu)  besser  zu  bab'uva  (aus  bab'ü-a) 
ich  war,  er  war  als  zu  bob'ü-ydt  mit  gunirter  Wieder- 
holungssylbe  stimmt.  Die  Bedeutung  der  perfectischen  Po- 
tentiale ist  wahrscheinlich  durch  sprachlichen  Misbrauch  von 
der  des  Potentialis  des  Praesens  nicht  unterschieden,  daher 
z.  B.  babü-ydt  er  sei  (Rigv.  I.  27,  2).  Dagegen  erscheint 
im  Altpcrsischen,  auf  der  Inschrift  von  Rehistun  (Col.  I. 
Z.  50),  cak'riyd’’)  mit  vergangener  Bedeutung**").  — Die 


*)  Beispiele:  sas  fg'jrdl,  vovrtyit,  bab'  äjrät , g'agamjrdm  y 
g a g amjr  d l ; Medialformen  : vavrt  ttOy  vavrltmahi,sueucltay 
duduvita  (Benfey  vollst.  Gramm,  p.  380). 

’”)  Das  I hinter  dem  r erklärt  sich  nach  Analogie  eines  in  §.202 
Anm.  * erwähnten  Lautgesetzes  im  Päli;  hinsichtlich  des  unter- 
drückten Wurzclvocals  — cakrij/d  für  cakarijrd  — vergleiche 
man  die  ähnlichen  Unterdrückungen  in  sanskritischen  Perfecten  des 
Indicativs  (§.  6o6  Anm.). 

***)  „Es  war  nicht  ein  Mann,  weder  Perser  noch  Meder,  noch 
aus  unserem  Stamme  irgend  einer,  welcher  jenen  Gaumata,  den 
Magier,  der  Herrschaft  verlustig  gemacht  hätte”;  vgl.  Benfey 
„Die  persischen  Keilinschriften”  p.  10;  Rawlinson  im  Journal  of 
The  R.  A.  S.  Vol.  X.  Part.  III  (1847)  p.  204  und  Vol.  XI.  p.  l4o. 
Man  beachte  an  der  betreffenden  Stelle  die  nahe  Begegnung  des 
altpers.  Passivpart,  dita  (Rawl.  schreibt  dila  früher  lila)  mit 
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griechischen  Perfect-Optative  haben  in  Abweichung  von  den 
sanskritischen,  altpersischen  und  germanischen  den  Binde* 
Tocal  des  indicativen  Perfects  mit  Entartung  des  a zu  o 
bewahrt,  welches  im  Verein  mit  dem  Modiisvocal,  wie  im 
Praesens  und  2ten  Aorist,  den  Diphthong  oi  erzeugt.  In  der 
3len  P.  sg.  hätte  man  für  rtTotfiot  nach  sanskritischem  Princip 
rtnxpirj,  wofür  im  Veda-Dialekt,  wenn  von  der  Wz.  tup 
schlagen,  tödten,  ein  Potentialis  perf.  sich  belegen  liefse, 
tutupyat  stehen  würde. 

710.  Lateinische  Perfect-Conjunctive  wie  amave-rim, 
aus  amavi-sim,  sind  jedenfalls  neue  Erzeugnisse,  nämlich  die 
Vereinigung  des  Perfectstammes  mit  $im  ich  sei,  dessen  t 
sich  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r entartet 
bat,  und  wegen  dieses  r ist  das  i von  amavi,  amavi-sti  zu  e 
entartet  (vgl.  S.  35).  Man  könnte  zur  Noth  auch  amav-erim 
theilen  *),  da  sim  für  esim,  wie  sum  für  esum  steht.  Es  war 
aber  in  der  Zusammensetzung  noch  mehr  Grund,  das  e von 
enm  aufzuheben,  als  in  dem  einfachen  Zustande,  und  die 
Entartung  des  i zu  e ist  vor  einem  r zu  sehr  in  der  Ord- 
nung, als  dafs  wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 


dem  skr.  ditd  von  der  Wurzel  d6  (=  dd,  s.  I.  p.  209)  spal- 
ten, ahschtieiden,  deren  d sich  im  Altpers.  durchgreifend  zu  i 
geschwächt  zu  haben  scheint,  eine  Schwächung,  welche  Im  Sanskrit 
nur  In  dem  erwähnten  Part,  cingctreten  Ist,  in  welcher  Beziehung 
ditd  zu  von  tid  stehen,  hitd  (für  ditd)  von 

dä  legen,  setzen,  mitd  von  nid  messen  stimmt.  Die  in 
Rede  stehende  altpers.  Wurzel  di,  welche  Benfey  (1.  c.  p.  84)  aus 
der  skr.  Wurzel  ittn  zu  erklären  sucht,  folgt  der  9ten  Klasse  und 
zeigt  Im  Imperfect  dieFormen  adi-na-m  Ich  beraubte,  adi-na 
er  beraubte.  Ich  bemerke  beiläufig,  dafs  mit  einer  andern  skr. 
Wurzel  des  Spaltens,  Brechens,  nämlich  mit  iup  (lat.  ru/>),  unser 
rauben,  goth.  raubo  ich  raube,  zusammenhängt.  Im  Polnischen 
heifst  lup-a-c  findere,  lupiei’  praeda,  im  Irländischen  Dialekt 
des  Keltischen  reubaim  „1  tear,  lacerate”,  reoban  „plun- 
dering,  destroying”  (s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  302). 

’)  So  in  meinem  Conjugatlonssystem  S.  100. 
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711.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung 
des  sanskritischen  und  sendischen  Potentialis  und  Precativs 
und  der  ihnen  entsprechenden  Modi  der  europäischen 
Scbwestersprachen  gewonnenen  Vergleichungspuncte. 
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Sanskrit. 

Send. 

Griech. 

Annen. 

deyasam  ') 

ddyanm  “) 

doi'rjy 

tniuy  txiz 

deyd^a  *) 

ddydo 

doij;; 

mwßhu  tci2€8 

deyat  *) 

ddydd 

dotr; 

mwy^  tOLZa 

ioiriTov 
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^)  (lir  dä/Asam,  s.  §.  705. 

S.  9 erw'ähnte  äjraAm  setzen  zu  dürfen, 
p.  372  f.  *)  S.  §.  702  Schlufs. 


So  glaube  ich  Air  das 
3)  S.  §.  18J*>. 
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SanKkril. 

deyasma 

deyasta 

diyaaus 


Send. 


Plural. 

Griech. 
boirMzv 


Armen. 
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5ingalar,  Plural. 


tiät'e-y-am  ste-m  tin'fe-ma  st^-mus 

tiste-i  ste-s  ti'ste-ta  ste-tis 

tist'e-t  ste-t  tis'fe-y-us  ste-nt 

712.  Hinsichllich  des  gothischeu  Conjunclivs  bleibt  noch 
lu  bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  schwachen  Verba,  die 
den  skr.  Klassen-Charakter  aya  zu  6 (=  a + a)  zusaminen- 
gezogen  haben  (s.  I.  p.  228),  einer  formellen  Andeutung  des 
Modusverbältnisses  unfähig  sind,  weil  sich  t im  Gothischen 
nicht  mit  einem  vorhergehenden  6 verbindet,  sondern,  wo 
öi  Vorkommen  sollte,  das  i von  dem  6 verschlungen  wird; 
daher  heifst  z.  B. /rijo»  sowohl  amas  als  ames,  und  steht 
in  letzterem  Falle  für  frijoü’);  so  im  Plural  frijöth  sowohl 
amatis  als  ametis.  In  der  3ten  P.  sg.  ist  Jrijö  amet  (für 
frijdith)  nur  unorganisch  von  fr'joth  amat  unterschieden, 
weil  der  Conjunetiv  nach  §.  432  den  Personal -Charakter 
verloren  hat.  Die  althochdeutschen  Conjunctive  wie  galbde, 
$albSes,  aalbdemet  sind  unorganisch,  weil  das  e von  aalboia 
«tc.  (welches  sich  am  Wort-Ende  gekürzt  hat)  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist  (s.  §.  78),  wovon  das  a dem  Klassen- 
charakter angehören  müfste.  Nun  aber  ist  in  dem  d = a-i-a 
schon  das  Ganze  der  Urform  nur  mit  Ausstofsung 

des  Halbvocals,  enthalten;  es  bleibt  also  kein  a mehr  ührig, 
welches  mit  dem  Modus-Vocal  % zu  e hätte  zusammen- 
gezogen werden  können.  Man  mufs  daher  annehmen,  dafs 
das  e in  diese  Verhal- Klasse  nur  mishräucblich  aus  den 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  bat,  eingedrungen  sei, 

*)  Ich  glaube  nicht,  daCs  man  auch  im  Indic.  talbös  aus  talbdis 
und  In  der  ersten  P.  talbd  aus  salbda  zu  erklären  habe,  denn  da 
r.  B.  in  vig-a-',  vig-i-s,  vig-i-th  (s.  II.  p.  37l)  das  a und  i nicht  der 
Personbezeichnnng,  sondern  der  Klassensylbc  angehören,  so  vertritt 
in  ta!b-6-\  salb-6-s,  jalb-d-th  das  i nur  die  Stelle  des  mit  i wech- 
selnden a der  starken  Conjugallon;  die  Personal -Endungen  aber 
sind  eben  so  vollständig  als  In  der  starken  Conjugation. 


Digilized  by  Googlc 


44 


Bildung  der  Modi.  §.  713. 


ZU  einer  Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der 
Sprache  lag,  dafs  die  letzte  Hälfte  jenes  e = ai  der  Modus- 
bezeichnung, die  erste  aber  dem  Klassencharakter  angehört. 
So  verhält  es  sich  namentlich  mit  Formen  wie  habees  ha- 
beas,  hahecmh  habeamus,  wo  das  erste  e die  beiden 
ersten  Elemente  des  Klassencharakters  aya  enthält  (die 
im  Indicativ  kab-e-m,  hab-e-s  nur  allein  vertreten  sind,  s.  I. 
p.  227  f.),  das  2le  aber  das  letzte  skr.  a in  Zitsammenziehiing 
mit  dem  Modiisvocal  t,  so  dafs  also  z.  B.  in  var-maneea  das 
2te  e dem  skr.  e von  mdndyes  und  dem  lat.  d von  monedt 
(aus  moneais,  s.  §.  691)  begegnet,  das  erste  e aber  dem  lat. 
e und  skr.  ay,  welches  wir  in  §.  109*’  p.  227  auch  in  prä- 
kritischen  Formen  wie  cintemi  zu  e zusammengezogen  ge- 
sehen haben.  Das  Gotbiscbe  verträgt  nicht  den  Diphthong 
ai  zweimal  nebeneinander,  daher  steht  z.  B.  habaü  habeäs 
im  Nachtheil  gegen  das  abd.  habeh  und  ist  von  seinem  Indic. 
nicht  unterschieden. 

713.  Der  Veda- Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen 
Sanskrit  fehlenden  und  selbst  in  den  Veda’s  nur  in  spar- 
samen Überresten  sich  zeigenden  Modus,  der  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Let  genannt  wird  und  von  Lassen 
passend  mit  dem  griech.  Conjunctiv  identificirt  worden.  Denn 
so  wie  z.  B.  \(y-w~fjLiv,  Xiy-r^-Ti,  Ijy-w-yai.,  Xiy-r^-rai,  X{y-u.'-vTOi 
sich  von  den  entsprechenden  Indicativformen  Xiy-c-uev,  X(y- 
i-TE,  Xiy-o-fiou,  Xiy-e-Tcu,  kby-c-yn  nur  durch  Verlängerung  des 
Vocals  der  Klassensjlbe  unterscheiden,  so  im  Veda- Dialekt 
pdt-d-ti  cadat  von  pdt-a-ti  cadit,  yrh-ytz-ntdi  ca- 
piantur  von  grh-yd-nte  capiuntur;  nur  dafs  in  grk- 
yitnidi  die  Neigung  des  in  Rede  stehenden  Modus  zur 
möglichsten  Formfülle  auch  noch  dadurch  sich  bewährt,  dafs 
der  schliefsende  Diphthong  e (=  ai)  zu  di  gesteigert  wor- 
den, in  Übereinstimmung  mit  den  ersten  Imperativpersonen, 
die  überhaupt  mehr  zum  Let  als  zu  den  übrigen  Personen 
des  Imperativs  stimmen,  indem  z.  B.  von  der  ersten  P.  pl. 
Med.  bibrmdhe  wir  tragen  die  entsprechende  Person  des 
Imper.  bibdrd niuhdi  lautet.  Im  Let  des  Med.  genügt  auch 
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die  blofse  Verlängerung  des  der  Personal  - Endung  auf  e 
vorangehenden  a,  z.  B,  mdddy  dse,  mdddydte  (s.  Benfey, 
rollst.  Gr.  p.  365). 

Anmerkung.  Die  schon  in  der  4ten  Abtheilung  der  ersten 
•\usgabe  (I8i2  p. 979)  beliauptete  und  auch  von  G.  Curlius 
(„Beiträge”  p.  2il  f.)  anerkannte  Übereinstimmung  der  ersten 
Personen  des  skr.  Imperativs  mit  dem  Bildungsprincip  des  Uf- 
Modus,  oder  griech.  Conjunctivs,  führt  uns  zu  der  Wahrneh- 
mung, dafs  auch  dem  Gothischen  ein  Überrest  des  skr.  Lif  oder 
Conjunctivs  nach  griechischer  Bildungsweise  verblieben  sei, 
nämlich  in  der  ersten  Pluralperson  des  Imperativs,  wo  bair-a-m 
wir  sollen  tragen’)  dem  skr.  b'är-d-rna,  send,  bar-d-ma 
und  griech.  0e^-w-iJ.(v  gegenüberstehL  Die  goth.  erste  Plural- 
person des  Imperativs  ist  zwar  äulserlich  von  der  des  Praesens 
ind.  nicht  unterschieden;  gewils  aber  ist,  dafs  die  Formen  auf 
a-m,  wo  sie  imperative,  oder,  wenn  man  will,  conjunctive  Be- 
deutung haben,  sich  nicht  auf  sanskritische  Formen  wie  b'dr- 
d-mas  und  griechische  wie  (pS^-o-ßEf,  sondern  auf  solche  wie 
b dr-d-ma,  (ps^-w-fJiEv  stützen;  denn  hätten  Formen  wie  vis- 
a-m  seien  wir  (Luc.  XV.  23,  32),  = skr.  vät-d-ma  wir 
sollen  wohnen,  sich  nicht  als  wirkliche  Imperative,  oder, 
um  mich  so  auszudrücken,  als  A^/-Spröfslinge  gefühlt,  so  würde 
Ulfilas,  w'o  ein  Imperativ  der  ersten  Pluralperson  auszudrücken 
war,  gewifs  statt  der  Formen  auf  a-m  sich  solcher  ytit  bair-ai-ma 
= send,  bar-ai-ma  (/ü*w),  skr.  bdr-i-ma,  griech.  <pe^-0l- 
^Ev  bedient  haben,  wie  er  auch  statt  bair-i-th  traget,  wel- 
ches, wie  das  griech.  ipf^-E-TS,  der  2ten  Pluralperson  des 
Praes.  indic.  gleicblautet , wahrscheinlich  bair-ai-th  — skr. 
bdr-^-ta,  griech.  (/)fj-si-TE  gesagt  haben  wrürde,  wenn  bairith 
ferte  und  fertis  nicht  nach  Verschiedenheit  seiner  Bedeutung, 
auch  von  verschiedener  Herkunft  wäre. 

714.  Aus  dem  Imperfect  entspringt  im  Griechisehea 
so  wenig  ein  Conjuncliv  als  irgend  ein  anderer  Modus,  wohl 

*)  ist  zwar  bei  Ulfilas  nicht  zu  belegen,  aber  durch  analoge,  von 
Grimm  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  p.  4ll  und  seit- 
4eii>  zahlreicher  durch  v.  der  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm, 
p.  88  Anm.  4)  naebgewiesene  erste  Pluralpersonen  des  Imperativs 
hinlänglich  gesichert. 
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aber  im  veJischen  Sanskrit  ein  Ut\  eben  so  im  Send,  wel- 
ches von  diesem  .Vlodus  einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch 
macht  und  zwar  vorherrschend  vom  Imperfect,  aber  mit 
Bedeutung  des  conjunetiven  Praesens;  z.  B.  car-d-d  eat  von 
iar-a-d  ibat;  van-d-d  destruat,  von 
van-a-d  destruebat;  pat-an-n  volent  (für 

pat-dn,  8.  §.702),  bar-an-n  ferant;  \on  pat-d-n, 

bar-d-n,  oder  vielmehr  von  den  organischeren  Formen 
pat-a-n,  har-a-n.  So  im  Veda-Dialekt  Bardt  ferat, 
von  dCarat  ferebat,  pracoday  dt  incitet  von  dpra- 
i6d-aya-t  incitabat,  vaddn  dicant  von  dvadan 
dicebaut. 

715.  Ich  vermuthe,  dafs  der  sanskritische  Potentiali; 
und  Precativ  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Modi  der 
Schwestersprachen  mit  dem  Bildungsprincip  des  I^et  oder 
griechischen  Conjunctivs  insoweit  Zusammenhängen,  als  das 
darin  enthaltene  Hülfsverbum,  welches  diese  Modi  mit  dem 
Futurum  theilen  (s.  §.  670),  ein  langes  d vor  den  Personal- 
Endungen  hat,  das  Futurum  aber  ein  kurzes.  Es  würden 
demnach  das  sanskritische  dad-yat  und  de-yat,  das  sen- 
dische  daid'-ydd  und  dd-ydd,  das  griechische  6iic-i'rj  und 
io-irj  eigentlich  er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre 
also  dieser  Modus  gleichsam  nur  eine  höflichere  Form  des 
LH  oder  Conjunctivs,  wie  wir  höflicher  sagen:  „ich  bitte, 
mir  dies  gestatten  zu  wollen",  als  kurz  weg  „mir 
dies  zu  gestatten”.  Dagegen  bedeutet  das  Futurum 
dd-8-ydti  „er  will  geben”  oder  wörtlicher:  „er  will 
sein  gebend”,  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits- 
Ausdruck,  sondern  Symbol  der  Nicht- Gegenwart,  oder  es 
verneint  die  Gegenwart  auf  eine  weniger  entschiedene  Weise 
als  dies  bei  den  Augment-Praeteriten  durch  das  verneinende 
a geschieht. 

716.  Als  Bildungsmittel  des  L^-Modus  oder  Con- 
junctivs erscheint  im  Veda-Dialekt  auch  die  Einschiebung 
eines  a,  in  den  Fällen,  wo  es  der  entsprechenden  Indicativ- 
Form  an  einem  a fehlt,  durch  dessen  Verlängerung  der 
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gedachte  Modus  gebildet  werden  könnte.  So  entspringt  von 
dem  Aorist  üBüt  er  war  der  Conjunctiv  Buvat  er  sei, 
iadem  durch  den  Wegfall  des  Augments  auch  die  vergan- 
gene Bedeutung  aufgehoben  wird,  wie  dies  auch  im  Poten- 
tialis  und  Imperativ  der  Fall  ist;  von  dkar  er  machte 
{fiir  dkart  nach  §.94)*)  kommt  karat  er  mache.  Aus 
der  3ten  Aorist- Bildung  entspringen  in  der  3.  P.  sg.  Let- 
Formen  wie  gSgiaat,  täris'at,  »dvisat,  mandisat,  für 
welebe  man  im  Indicativ  in  einer  früheren  Sprachperiode, 
wo  noch  2 Consonanten  am  Wort- Ende  stehen  konnten, 
dgös'ist  etc.,  als  analog  mit  dgös'isva,  dgogitfa,  voraus- 
zusetzen hat,  woraus  durch  Einfügung  eines  a zwischen 
den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  und  den  Personal- Ausdruck 
dgdiis'at  entstand").  Von  6iket-ti  er  erkennt  (Wz. /btt 
Kl.  3)  kommt  ciketati  er  erkenne.  So  im  Altpersischen 
ahatig  er  sei  von  ästig  er  ist  (Behist.  IV.  38.  cet.),  in- 
dem das  skr.  ^ « im  Altpers.  vor  t geschützt  wird,  vor 
Vocalen  aber  zu  h wird.  Auch  aus  Aoristen  entspringen 
im  Veda-Dialekt  Conjunctive  mit  Praesens-Endungen,  daher 
karati  er  mache  (Bigv.  I.  46.  6)  von  dkar.  Selbst  durch 
blofse  Anfügung  der  Personal-Endungen  des  Praesens  an 
den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  Veda-Dialekt  Conjunctive, 
so  z. B.  otvddatt  (t/t  Praep.)  er  verkünde,  von  vgav66at 
(Rigv.  I.  105.  4). 

Anmerkung.  Es  mag  passend  sein,  hier  noch  auf  die  Ähnlich- 
keit aufmerksam  zu  machen,  welche  der  latelnbche  Conjunctiv 
der  drei  letzten  Conjiigationen  mit  dem  vedischen  L^f  und  dem 
entsprechenden  Modus  des  Send,  wie  auch,  was  dasselbe  ist, 
mit  den  ersten  Personen  act.  des  Imperativs  der  beiden  Spra- 
chen gewonnen  hat,  indem  z.  B. /cr-o-/ — lautgesetzlich  für 

*)  Aorist  der  5ten  Bildung,  die  im  Y4da-Dialekt  einen  aus- 
gedehnteren Gebrauch  hat,  als  im  klassischen  Sanskrit. 

*’)  S.  kl.  Sanskritgramm.  2te  Ausgabe  (1845.  §.  442)  und  vgl. 
Beiifey,  vollst.  Gramm,  p.  365,  wo  auch  asas  sis,  asat  sit, 
von  vorauMiisetzendem  Ai-s,  ds-t,  statt  des  bestehenden  d'stsy 
d’ti/,  ved.  dt  (s.  II.  p.  4l0). 
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/er  d-l  — auflallend  zum  vßdiscben  bar-ä-l  er  trage  (§.  7l4) 
oder  zu  dem  aus  pat-A-ti  er  falle  zu  folgernden,  vielleicht 
aber  unbelegbaren  bdr-A-ti  stimmt,  und  in  der  JtenP.pl. 
fer  a-nt,  aus  fer-d-nt,  zu  bdr-d-n  (zu  folgern  aus  vad-A-n 
p.  -iö)  und  in  der  ersten  P.  fl.  fer-d-mus  zu  b dr-d-ma  wir 
sollen  tragen.  Diese  Ähnlichkeiten  gehören  aber  in  Be- 
zug auf  den  Ausdruck  des  Modusverliältnisses  zu  den  blols 
scheinbaren  und  trügerischen,  wenn  das  gegründet  ist,  was  in 
§.  6*^1  ff.  über  die  Entstehung  des  langen  4 in  lateinischen 
Conjunctiven  gesagt  worden*).  Hier  erinnere  ich  noch  daran, 
dafs  auch  in  den  lateinischen  Singidar- Dativen  der  Fall  ein- 
getreten, dafs  das  schlielsende  i eines  Diphthongs  verloren  ge- 
gangen und  zum  Ersatz  der  erste  Tbeil  desselben  verlängert 
worden  (^populd  Romand  statt  des  veralteten  popoloi  Romanoi, 
I.  p.  j4  i),  ferner,  dafs  in  zufälliger  Begegnung  mit  dem  Latei- 
nischen das  Altsächsische  ebenfalls  in  seinem,  auf  den  skr.  Po- 
tentialis  sich  stützenden  Praesens  Coiijunctivi  das  i des  Diph- 
thongs ai  unterdrücken  und  dafür  zum  Ersatz  das  vorhergehende 
a verlängern**),  oder  auch  die  beiden  Elemente  des  Diphthongs 
zu  d zusammenziehen  kann,  daher  beräs  du  tragest  (=  lat. 
ferds)  und  daneben  auch,  und  zwar  vorherrschend,  bfrii.  Im 
Einklang  mit  dem  skr.  bdrti  aus  barais,  althochdeutschen 
berds  und  dem  im  Lateinischen  misbräiichlich  zum  Futurum  ge- 
wordenen feris.  Ich  mufs  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
in  der  vorliegenden  Streitfrage  noch  in  Erinnerung  bringen, 
dafs  das  lateinische  m als  Ausdruck  der  ersten  P.  sg.,  mit  Aus- 
nahme von  lum  und  inquain,  nur  in  Secundär- Formen  vor- 
kommt (§.  4jl),  wozu  die  Endungen  des  skr.  Potentialis  ge- 
hören; ich  glaube  daher,  dafs,  wenn  ferdt,  ferämui,  ferdtis  etc., 
statt  zu  (peooK,  tpt^oißtv , <p(^ont  zu  gehören.  In  ihrem  Ur- 
sprünge mit  den  griech.  Conjunctiv-Formen 
(pe^YlTe  identisch  wären,  die  erste  P.  sg.  nicht  feram^  sondern 
eher  ferd,  oder  gekürzt  fera,  oder  auch  gleich  dem  Indicativ 


*)  Anderer  Meinung  sind  Pott,  Etym.  Forschungen  II.  p.  694 
und  Curtlus,  Beiträge  p.  264. 

’*)  Die  Länge  wird  nicht  graphisch  ausgedrückt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dafs  Grimm  Becbt  hat,  in  den  betretenden  For- 
men 4,  nicht  a,  zu  setzen. 
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fero  lauten  würde,  analog  dem  griech.  Conjunctiv  <pe^w.  — 
I)ai  Imperfect  des  vddischen  Z«/- Modus,  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  scheint  mir  von  sehr  specifisch  sanskritisch -sendi- 
schem  Gepräge  und  erst  nach  der  Trennung  der  europäischen 
Glieder  unseres  Sprachstammes  von  ihren  asiatischen  Schwe- 
stern entstanden,  daher  sich  auch  im  Griechischen,  welches 
sonst  das  Sanskrit  durch  treuere  oder  vollständigere  Bewahrung 
der  uralten  Modusformen  überbietet,  keine  Spur  davon  findet. 
Ich  möchte  es  daher  auch  nicht  versuchen,  die  lateinischen 
Conjunctive  wie  moneam,  /egam,  oudiam,  wegen  ihres  schlie- 
ßenden m,  mit  den  formellen  Imperfecten  des  skr.  LIf  zu  ver- 
mitteln, wo  man  Formen  wie  b'ardm  im  Sinne  von  feram 
zu  erwarten  hat,  wozu  sich  aber  meines  Wissens  bis  jetzt 
noch  keine  Belege  gefunden  haben  ').  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  scheint  es  mir  doch  viel  natürlicher,  die  lateinischen 
Conjunctive  sämmtlich  aus  einer  und  derselben  Quelle  abzu- 
leiten,  als  sie  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  zum 
Theil  auf  den  skr.  Potentialis  = griech.  Optativ,  germ.  Con- 
junctiv und  slav.  Imperativ,  zum  Theil  auf  den  sanskritisch- 
sendischen  LIf  = griech.  Conjunctiv  und  golh.  Imperativ  er- 
ster P.  des  Plurals  (§.  726)  zurückzufiihren. 


Imperativ. 

717.  Dieser  Modus,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus 
dem  Praes.  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  die- 
sem, die  erste  P.  der  3 Zahlen  ausgenommen  (s.  §.713), 
blofs  durch  die  Personal -Endungen,  die  bereits  erörtert 
worden.  Der  Dual  und  Plural,  mit  Ausnahme  der  3ten  P. 
pl.,  haben  die  secundären  Endungen,  so  dafs  z.  B.  Bdratdm 
die  beiden  sollen  tragen  sich  von  dSaratdm  die  bei- 
den trugen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  un- 
terscheidet. Im  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  rwv 

*)  Das  in  der  ersten  Ausgabe  (p. 980)  erwähnte 
beruht  auf  einem  Versehen;  es  ist  dafür  patäma  zu  lesen 

nnd  „cadlmus”  zu  übersetzen  (Pänini  III.  4.  8,  schob). 

in.  4 
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von  tficphwn  von  ttjv  des  Imperf.  I^itpsnjy  unorganisch,  da 
Twy  und  T'«;v  ursprünglich  Eins  sind  und  beide  auf  das  skr. 
täm  sich  stützen. 

718.  Die  2te  P.  sg.  der  skr.  ersten  Haupt-Conjugation, 

— d.  h.  deijenigen,  die  der  grieeh.  Conjug.  auf  w,  den  4 la- 
teinischen Conjugationen  und  der  starken  und  schwachen 
Conjugation  des  Germanischen  entspricht,  — unterscheidet 
sich  von  der  der  2ten  Haupt-Conjugation,  die  der  griechi- 
schen auf  jui  entspricht,  dadurch,  dafs  sie  im  Activ  (Paras- 
luäip.)  die  Personal-Endung  verloren  hat,  so  dafs  z.  B.  där-a 
trage  (send,  bai'-a)  mit  der  Klassensylbe  schliefst,  woran 
im  Dual  und  Plural  die  Personal-Endungen  antreten  (VffrTH, 
Bdr-a-tam  = (pip-E-rov,  H7fT  Bdr-a-ta  = Der 

Verlust  der  Personal-Endung  scheint  uralt,  da  auch  im  Grie- 
chischen <ptp-£  für  (jicp-E-S-i  gesagt  wird  und  im  Lateinischen 
leg-e*),  am-d,  trion-e  und  aud-i  ebenfalls  der  Personbezeich- 
Dung  entbehren. 

719.  Die  germanischen  starken  Verba  haben  in  der 
2ten  Singularperson  des  Imper.  den  Klassenvocal  abgeworfen 
und  schliefsen  also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel’*), 
ohne  jedoch  in  den  meisten  Füllen  die  wirkliche  Wurzel  zu 
enthalten,  da  der  Wurzelvocal  nach  Analogie  des  Praes. 
indic.  bald  geschwächt  erscheint,  wie  z.  B.  im  goth.  bind 
von  der  Wz.  band  binden  = skr.  band,  bald  gunirt,  daher 
im  Goth.  biug  biege  von  der  Wz.  bug  = skr.  Gug\  beit 
beifs  von  der  Wz.  bit  = skr.  bid  spalten.  Auch  das 

’)  Das  e von  lege  ist  in  seinem  Urspriingc  identisch  mit  dem  i 
(ans  a,  s.  §.  109“’.  1)  von  Irg  i-te,  und  beruht  auf  dem  Grundsätze, 
dafs  im  Lateinischen  am  Wort-Ende  e dem  i vorgezogen  wird,  da- 
her z.  B.  rnarc  vom  Stamme  rnaii. 

”)  So  im  Lateinischen  die,  duc  fiir  dice , duce.  Bei  Jer  ist  zu 
berücksichtigen , dafs  fero  auch  im  Ind.  sich  mehr  an  das  skr.  bar 
(A  r)  der  .3tcn  Kl.  als  an  das  der  ersten  anschlielst.  So  wie  Jer-s, 
fer-l,  fer-tii  zu  bi-b’är-s  i,  bi-b'dr-ti,  bi-b'f-iä  stimmt,  so  /er 
zu  bibr-bi  (aus  bibar-d’i),  mit  Unterdrückung  der  Personal- 
Endung,  wie  in«  = gr.  ir-S’l,  skr.  i-dl  aus  ad -di  (fiir  as-di). 
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Sanskrit  und  Griech.  behalten  im  Imperat.  des  Praes.  die 
Guna-Steigerungen  des  Praes.  indic.  oder  überhaupt  der  Spe- 
cial-Tempora bei,  daher  z.  B.  im  Skr.  bö'd^a  wifs  (aus 
bau  (Ta)  von  bud',  und  im  Griech.  <pcvye  von  (pvy.  Die  ger- 
manischen schwachen  Verba  behalten  ihren,  dem  skr.  aya 
der  lOten  Kl.  entsprechenden  Klassencharakter  (s.  §.  lOO“*.  6), 
doch  zieht  sich  die  Sylbe  ja  zu  i (goth.  ei  =>  t)  zusammen, 
wie  überhaupt  die  Sylbe  ja  am  Wort-Ende  ihren  Vocal 
ablegt  und  das  j vocalisirt.  Man  vergleiche  z.  B.  das  goth. 
tarn- ei  zähme,  aus  tamja,  mit  dem  skr.  Gaus,  dam-dya, 
lat.  dom-ä,  griech.  idp-ac.  In  der  2ten  schwachen  Conjug. 
vergleiche  man  laiy-6  lecke  mit  dem  skr.  Gaus,  leh-dya, 
von  Uh  lecken;  in  der  Zusammenziehung  von  a{y)a  zu  6 
steht  jedoch  laigo  den  latein.  Imperativen  wie  dom-d  am 
nächsten,  da  goth.  6 = ä ist  (§.  69).  In  der  3ten  schwachen 
Conjug.  vergleiche  man  hab-ai,  tkah-ai,  nUai  mit  den  gleich- 
bedeutenden latein.  Formen  hab-e,  tac-e,  eil-e,  deren  e eine 
Zusammenziebung  von  ai  ist  und  dem  skr.  ay  von  aya 
entspricht  (I.  p.  227).  In  der  2ten  P.  pl.  stimmt  tam-ji-th 
(aus  tam-ja-th)  zum  skr.  dam-dya-ta,  lat.  dom-d-te,  griech. 
iau-dt-Tt.  Vom  Praes.  indic.  läfst  sich  im  Griech.  und 
German,  in  der  2ten  P.  pl.  der  Imperat.  nicht  unterscheiden; 
im  Sanskrit  aber  hat  der  Iiiiper.  die  Endung  der  Secundär- 
formen  (ta),  gegenüber  dem  t'a  der  Primärformen,  also 
damdyata  bändiget  gegen  gTTZTET  damdyat'a 
ihr  bändiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  domdte 
von  domdtia,  indem  letzteres  formell  zum  sanskritischen 
Dual  des  Indicat.  praes.  damdyat'as,  goth.  tam- 

jate)  stimmt,  ersteres  zu  damdyata  bändiget  (s. 

§.  444).  Die  Endung  to  der  2len  und  3ten  Person  des  so- 
genannten Futur,  des  Imper.  und  die  griechische  Endung  tw 
der  3ten  Person  sg.  stimmen  zur  vidiseben  Endung  tdt 
(§.  470),  die  sowohl  für  die  2te  als  für  die  3te  P.  gilt,  und 
in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  oskischen 
tud  (Ucitud,  estud)  am  treuesten  erhalten  ist.  So  wie  in 
Personal -Ausdruck  doppelt  enthalten  ist,  so 

4* 
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in  der  lateiniscben  2ten  P.  pl.  töte,  wofür  man  im  Sanskrit 

tdta  erwarten  sollte,  was  jedoch  nicht  vorkommt.  In 
der  3ten  P.  pl.  stimmt  nto  zum  griech.  vnuv  {lepunto  = \t- 
yövTwv),  welches  früher  mit  den  skr.  Medialformen  auf  antdm 
((ftspov-wv  = Bär  antdm)  verglichen  worden.  Gab  es  aber 
im  Sanskrit  gegenüber  den  Singularformen  wie  givatdt 
er  möge  leben,  plurale  wie  gtvantdt  als  Analoga  latei- 
nischer wie  vivunto  (s.  §.  470  Schlufs),  so  konnte  aus  ntdt 
zunächst  vtw  werden,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  t;  und  aus  vrw  sodann  vrav  durch  Anfügung  eines  , un- 
organischen V,  ungefähr  wie  in  gothischen  Feministämmen 
auf  6n  für  sanskritische  auf  d (§.  142).  Diese  Auffassung, 
der  ich  jetzt  den  Vorzug  gebe,  wird  durch  Imperativformen 
auf  vTu)  im  Dorischen  begünstigt,  obgleich  auch  in  diesem 
Dialekt  die  Formen  auf  vruiv  auf  Inschriften  zahlreicher  er- 
scheinen als  die  auf  vrw  *). 

720.  Die  skr.  Endung  tu,  Plur.  ntu,  erklärt  sich  aus 
dem  Pronominal-Stamm  ^ ta  durch  Schwächung  des  a zum 
mittleren  Vocalge wicht,  während  im  Praes.  ind.,  wie  über- 
haupt in  den  Primärformen,  die  äufserste  Schwächung  zu  i 
eingetreten  ist.  Wir  haben  also  die  Formen  -ta,  -tu,  -ti, 
wie  beim  Interrogativum  auch  im  isolirten  Zustande:  ia, 
ku,  ki.  Im  Send  hat  sich  das  u der  Imperativ-Endung  gele- 
gentlich verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  vorkotnmenden 

mrautu  er  sage, 'dagegen  V.S.  p.  142 
qaratu  er  esse,  vanhatu  er  ziehe  an. 

721.  Die  skr.  Medlal-Endung  ava  (aus  tva,  s.  §.  443) 
der  2ten  P.  sg.  bat  sich  iin  Send  mit  einem  vorangehenden  a 
fast  durchgreifend  zu  anuha  (für  anhva)  entartet,  indem 
das  V sich  zu  u vocallsirt  hat  und  dem  h vorangetreten  ist; 
der  Nasal  aber,  der  nach  §.  56“)  dem  h vorgeschoben  wird, 
ist  geblieben,  wiewohl  sonst  3 n,  als  gutturaler  Nasal,  nur 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  A vorkomint.  Die  Ver- 
bindung nkv  scheint  aber  dem  Send  zu  unbequem  geworden 

*)  S.  Abrens  II.  p.  292  und  vgl.  Curtius  „Beiträge”  p.  269. 
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zu  sein,  und  dafür,  wo  sich  Veranlassung  dazu  findet,  mei- 
stens €><>3  nuh  eingetreten  zu  sein,  daher  auch 
vivanuhatö  = skr.  Tclolfcrrl^  vivasvatas  des  Vivasvat 
(V^  S.  p.  40j.  Mehrere  Beispiele  von  Imperativen  auf  anuha 
finden  sich  im  ISten  Fargard  des  Vendidad,  wobei  jedoch 
der  von  Burnouf  (Ya^na  Note  A p.  17)  nach  den  Hand- 
tchriften  berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,  indem  der 
lilhographirte  Codex  (p.  457  u.  458)  mehrmals  anha  für 
anuha  zeigt:  dSM'iM  aiwi 

taitra  ydonhayanuha“)  ziehe  die  Kleider  an, 

/rd  fasta  inay anuha 

wasche  dir  die  Hände"), 

ä aiimahm  ydsanuha  breite  Holz  aus  (vgl.  skr.  S|T{^ 
yam,  in  den  Speciallempp.  yac',  mit  Praep.  3511  ® aus- 
dehnen). So  ist  auch  V.  S.  p.  39  für  hun- 

vanha  nach  den  von  Burnouf  benutzten  Handschriften 
hunvanuha  zu  lesen;  dagegen  findet  sich 
wie  es  scheint,  für  vtianha  gehorche  (V.  S. 

p.  123)  keine  abweichende  Lesart "’). 

Anm.  1.  Ich  habe  die  Form  hunvanuha^ 

oder,  wie  der  lilhographirte  Cod.  liest,  han- 

vanha,  schon  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- 
Grammatik  vom  J.  1832  (p.  130)  als  Imperativ  medii  aiifgefalst 

’)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Caiisale  der  skr.  Wz. 
fas  streben. 

**)  Ich  fasse  s'na jr  anuha  als  Passiv  mit  media- 

irr  Bedeutung;  so  V.  S.  p.  351  zweimal 

us'  tanilm  s'najraita  er  wasche  sich  den  Körper  (Anq. 
p.  360  „il  lavera  son  corps”),  dagegen  p.  330:  us'a  {us'ef) 
tanim  s'najraita  mit  einem  Bindevocal  zwischen  der  Praepo- 
silion  oü>  us'  (=  sanskr.  ut)  und  dem  folgenden  Worte 
Die  transitive  Bedeutung  der  Wz.  j’nd  wird  dagegen  gewöhnlich 
durch  das  zusammengesetzte  s'ndda  (s.  II.  p. 523)  vertre- 

ten; Z.B.  V.S.  p.  233: 

aitdo  vas'trdo  fratndda/cn  diese  Kleider  mögen  sie 
waschen. 

**')  S.  Olsbausen  p.  11  und  Westergaard  p.  347. 
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und  f rämaAm  hunvanuha  qarelei  (nach  Anquetil 
me  mange  en  m’invoquant  avec  ardeur”)  durch  „me 
celebra  ad  edendum”  übersetzt  Der  Wurzel  hu  ist,  wie 
1.  c.  bemerkt  worden,  aufser  dem  Charakter  der  5ten  Kl.  nu 
noch  der  der  ersten  beigefiigt,  denn  ohne  diesen  unorganischen 
Zusatz  mülste  die  Form  hunusva  lauten  (=  skr. 
sunus  vd).  Gewifs  ist,  dals  die  send.  Wurzel  hu  Im  Sanskrit 
nur  ^ SU  lauten  kann,  und  die  von  Burnouf  (Journal  asia- 
tlque  1S44,  Dec.  p.  467)  mir  zugeschriebene  Ansicht,  dals  das 
send,  hu  auf  das  skr.  ^ hu  opfern  sich  stütze,  habe  ich  we- 
der S.  781  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches,  noch  in  meiner 
Gramm,  crit  p.  JiO  oder  irgendwo  anders  ausgesprochen.  DaCs 
dem  akr.  ^ h niemals  ein  send.  V h gegenübersteht,  ist  in 
§.  51  ausdrücklich  bemerkt,  und  auch  in  §.  gesagt  worden, 
dals  OS  A in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem  skr.  g A, 
sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen  ^ s entspricht 
Ich  hätte  also,  wenn  ich  I.  c.  dem  send,  hu  sein  skr.  Vorbild 
hätte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  ^ su 
mich  wenden  können,  wovon  Eine,  wie  das  send.  Au,  zur 
5ten  Kl.  gehört  Auf  die  Bedeutung  celebrare,  die  ich  dem 
send.  Au  gegeben  habe  (nach  Anq.  „in  voquer  avec  ardeur”), 
wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam 
mir  hauptsächlich  darauf  an,  die  Geltung  der  von  Anquetil 
verkannten  grammatischen  Formen  zu  bestimmen,  und  es  war 
mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  das  skr.  a-sva 
sich  stützende  mediale  Imperativ -Endung,  und  in  qaretet, 
welches  man  nach  Anquetil ’s  Übersetzung  (qui  ine  mange) 
für  eine  3te  P.  praes.  hätte  halten  können,  den  Dativ  eines 
abstracten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  Beziehungen 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (I.  c.)  mitgetheilte 
Sanskrit  - Übersetzung  Neriosengh’s  unterstützt,  welche 
hunvanuha  durch  I pa  r is  a ü- 

ekäraAkuru"),  und  q a r e l e i durch 


*)  Burnouf  bemerkt:  „Nos  manuscrits  sont  tres-confua  en  cet 


endroit:  celui  de  Manakdji  a je  ne  suis  pas  sdr 

du  le  num^ro  II  F.  lit  ^ au-dessus  de  la  ligne.” 

Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  Burnouf  Recht  hat,  zu 

lesen. 
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k’ädandjra  (des  Essens  oder  der  Speise  wegen)  über- 
trägt. Die  Erkläning  des  eingePiigten  Commentars  ist 

dhd  rdrt  a ri  s a n rnd  najra  ),  d.  fa.  der  Speise 
wegen  verehre  (mich)  '").  Die  Wurzel  >e>»  hu  kommt  im 
9ten  Kapitel  des  Ya^na,  dem  unsere  Stelle  entnommen  ist,  noch 
mehrmals  vor,  und  zwar  in  der  Jten  P.  des Iniperfects,  hundta 
(einmal  hunvata,  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  ersten 
Klasse),  welches  Anquetil  überall  durch  ayant  invoqu6  et 
s’etant  humilie  umschreibt;  ich  habe  es  l.c.  durch  laudabat 
übersetzt  und  bedaure,  dafs  Burnouf  nicht  auch  von  diesem 
Ausdruck  die  Übersetzung  Neriosengh’s  mitgetbeilt  bat.  Je- 
denfalls aber  spricht  der  Umstand,  dal's  das  von  hu  abstammende 
Verbum  sich  überall  euf  hauma,  die  personificirte 

Süma  - Pflanze , bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  BurnouTs, 
dafs  das  sendische  hu  dasselbe  bedeute,  was  die  entsprechende 
Sanskrit -Wurzel  su,  nämlich  den  Saft  ausdrücken, 
wobei  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Verbum  dieser  Wurzel 
im  Sanskrit  vorzugsweise  auf  die  Soma-Pflanze  bezogen  wird. 

Aom.  2.  Den  sendischen  medialen  Imperativ -Formen  wie  das 
oben  erwähnte  vis'anha  gehorche  stehen  trotz  der  äufser- 
llchen  Verschiedenheit,  die  griechischen  medio- passiven  Impe- 
rative wie  /.sycv,  bekanntlich  aus  Asy-e-cro,  sehr  nahe,  da  die 
Endung  70,  welche  in  der  Conjiigation  auf  jui  (Si^o-<rc)  keine 
Verstümmelung  erfahren  hat,  dem  send,  ha,  aus  skr.  sva,  ent- 
spricht, und  der  Nasal  von  vtsanha  nur  eine  unorganische 
Zugabe  Ist  (§.  56'*).  Stofsen  wir  diesen  aus,  so  bleibt  z.  B. 
bar-a-ha  aus  bor-a-ta  als  Vorbild  des  im  Griech.  voraus- 
zusetzenden  <pe^-e-T0.  Beachtung  verdient  aber  auch  die  That- 
sache,  dafs  die  griechischen  medio -passiven  Imperative  wie 
{<pi^-e-To),  tpe^cv,  mit  der  entsprechenden  Person  des 

Imperf.  indic.,  nach  Abzug  des  Augments,  gleichlautend  sind, 

’)  So  liest,  Burnouf  für  sanmdrajra  der  Hand- 

ichriflen,  was  keinen  Sinn  gibt. 

’*)  Burnouf  übersetzt  „honore-moi  comme  nourriture”, 
worin  ich  ihm  nicht  beistimmen  kann;  denn  äfidrärt  am  kann 
nor  „der  Speise  wegen”,  nicht  „als  Speise”  bedeuten,  und 
auch  in  Icddanäjra  als  Übersetzung  von  qaretei  liegt  deutlich 
das  ursprüngliche  Verhältnils.' 


Digilized  by  Google 


56 


Bildung  der  Modi,  722. 


und  daCs  im  Sanskrit  die  Augment-Praeterita,  sowohl  das  Imperf. 
ab  der  Aorist,  hinter  der  Prohibitivpartikel  md,  entweder  mit 
abgelegtem  oder  beibehaltenem  Augment,  die  Stelle  des  Impe- 
rativs vertreten  können,  und  dafs,  wie  gezeigt  worden  (II. 
p.  ‘liS),  auch  der  armenische  Imperativ  der  2ten  Singularperson 
(z.  B.  mi  beres  trage  nicht)  seinem  Ursprünge  nach  ein 
Iniperfect  ist.  Wir  müssen  darum  auch  die  Möglichkeit  zu- 
lassen, dafs  im  Griechischen  die  Imperative  wie  Ae<yeu, 
aus  den  entsprechenden  Formen  des  Imperf.  durch  Ablegung 
des  Augments  entsprungen  seien.  Hängt  aber  die  in  Rede 
stehende  Imperativ  - Person  des  griech.  Medio  - Passivs  mit  den 
sanskritischen  Medial -Imperativen  auf  sva  und  den  sendischen 
auf  a-nuAa,  a-nha  zusammen,  so  müssen  wir  O'FO  als  Urform 
für  TO  annehmen  und  dürfen  ^i$o-TO  dem  sanskritischen,  aus 
dadd-sva  verstümmelten  dat-svd,  und  das  vorauszusetzende 
<pS^-(-TO  dem  skr.  l>  dr-a-sva^  send,  bar-a-nuha  oder 
bar-a-nha  gegenüberstellen. 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  des  Imper.  folgt 
im  Sanskrit  und  Send  einem  eigenen  Bildungsprincip,  wel- 
ches, wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  713),  mehr  zum  Con- 
junctiv  oder  het,  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
stimmt.  Den  Personal-Endungen  wird  ein  ä vorgesetzt,  die 
auf  e ausgehenden  Endungen  des  Praes.  ind.  med.  verlängern 
diesen  Diphthong  zu  ai,  und  das  Verbal- Thema  erhält  in 
der  2ten  Haupt-Conjugation  die  verstärkte  Form,  die  sonst 
nur  vor  den  leichten  Personal-Endungen  eintritt.  Die  erste 
P.  sg.  hat  ni  zur  Endung,  deren  n offenbar  eine  Entartung 
von  m ist,  und  ebenso  vvie  dieses  im  skr.  Medium  unter- 
drückt wird,  während  das  Send  vor  dem  Sanskrit  den 
schönen  Vorzug  behauptet,  dafs  es  den  Personal-Charakter 
meistens  beihehält  und  dni  dem  skr.  di  gegenüberstellt. 
Dieses  dne  verhält  sich  also  zum  activCn  dni, 

wie  im  griechischen  Praes.  ind.  pat  zu  fu.  Ich  stelle  hier, 
um  das  Bildungsprincip  der  skr.  ersten  Person  Imperat.  an- 
schaulich zu  machen,  die  genannte  Person  der  3 Zahlen 
beider  Activ-Formen  der  Wz.  dvi«  hassen  den  ent- 
sprechenden Formen  des  Praes.  indic.  gegenüber. 
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Activ. 

Indic.  Imperat. 

Sig.  dves'mi  dvei-d-ni’) 
bu.  dvisvds  dves'-d-va 
PI.  dvismda  dves-d-tna 


Medium. 


Indic. 


Irupcrat 


dvise  avesät 

dvisvdhe  dvi's-d-vahdi 
dvismdhe  dvei-d-makdi 


So  im  V.  S.  p.  477  mehrmals  gan-d-ni  (=  skr. 

hdn-d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten**),  p.  132 
und  479  Vi iS  kirinav-d-ne  ich  soll  machen 
(=  skr.  krn-dv-di  aus  karnav-d-ne). 

723.  1)  Vergleicht  man  die  im  vorhergehenden  §.  er- 

wähnten Formen  dvea~d-ni,  dves-d-va  etc.  von  dvts 
KL  2.  mit  ivfi-d-ni,  tves-d-va,  tve'a'-d-ma,  tvea-di, 
tcea-d-vahdi,  tvea-d-mahdi  von  tvis  Kl.  1.  glänzen 
(Praes.  tves-d-mi  etc.),  so  wird  man  zu  der  Vermuthung 
geführt,  dafs  die  skr,  2te  Haupt-Conjugation  eben  so  wenig 
eine  erste  Imperativperson  als  die  griech.  Conjugation  auf  fu 
einen  Conjunctiv  besitzt,  sondern  dafs  das  d von  dvS'a-d-ifi 
nichts  sei  als  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  a,  dafs  also 
dcesdni  der  Conjugations-Klasse  von  tvS'a-d-ni,  bö'cCdni 


*)  Das  cerebrale  n steht  wegen  des  euphonischen  Einflusses  des 
Torbergebenden  cerebralen  Zischlauts,  s.  §.  17^*. 

**)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  erste  Pers.  Imp.  zuweilen  im 
Sinne  des  Fut  oder  Praes.  indic.  vor,  um  ein  entschiedenes  Wol- 
len, oder  eine  zuverläfsig  bevorstehende  Handlung  auszudrücken, 
z.  B.  Sunda  u.  Upas.  I.  26.  Anquetil  falst  g'andni  als  3te  P. 
eines  Praet.  und  übersetzt  es  (p.  4l3)  durch  „il  frappa”  und  ein- 
mal durch  „s  er  out  an^antis”.  Es  bedarf  aber  keines  Beweises, 
dafs  gandni  wirklich  die  erste  Pers.  Imper.  ist,  denn  Soroaster 
spricht  zu  Ahriman  die  Worte:  dufda  anhrS  (so  zu  lesen  (ur 
onrd,  s.  §.  54)  mainjrd  g'andni  ddma  daivö  ddtem  etc. 
ruchloser  Ahriman,  ich  werde  zernichten  das  Daiva- 
geschaffene  Volk,  ilieranf  spricht  (p. 478)  Ahriman  zu^oroaster: 

mimi  ddma  mereianuha  ae'dum  faratuetra  tödte  nicht 
mein  Volk,  reiner  Sarat'ustra! 
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angchört,  deren  Klassenvocal  a vor  den  Personal-Endungen 
der  ersten  P.  der  drei  Zahlen  des  Imper.  verlängert  wird. 
Von  u«  KI.  2,  oder  vielmehr  von  dem  naeh  dem  Princip 
der  ersten  Conjugations-Klasse  durch  a erweiterten  Stamme 
asa  kommen  d»-d-ni,  ds-d-va,  ds~d-ma  wie  vds-d-ni, 
vds-d-va,  vds-d-ma  vom  Stamme  vaga  der  Wi.  vas 
wohnen.  Im  Griechischen  haben  wir  uns  zur  Wurzel  lg, 
der  einzigen  consonantisch  endigenden  der  skr.  2ten  Klasse, 
ein  durch  o oder  e erweitertes  Thema  icc,  iat  zu  denken, 
wovon  Eir-c-(uai  (formell  ein  Praesens)  und  der  homerische, 
auch  dorische,  Conjunctiv  eoo  aus  law  für  la-w-fju  = skr. 
ds-d-ni  aus  as-d-mi.  Im  Plural  steht  das  dorische  Iw-ftev') 
aus  Ea-a-juE;  — woraus  das  zusammengezogene  wfxeg  — dem 
skr.  ds-a-ma  wir  sollen  sein  gegenüber.  Zur  3ten  do- 
rischen Pluralperson  l-w-m,  zusammengezogen  wyn,  aus 
la-w-m,  hätte  man  im  Sanskrit  eine  Lei-  d.  h.  Conjunctiv- 
form  at-d-nti  zu  erwarten.  — Von  ^ tgehenKl. 2.,  Praes. 
^mi,  i-vds,  i-mds  (=  gr.  ei)ii,  t-ficg),  kommt  di/-d-ni"), 
dy-d-va,  dy-d-ma  analog  mit  gdy-d-ni,  gdy-d-va, 
gdy-d-ma,  von  KI.  1.  siegen.  Ohne  Guna  und  laut- 
gesetzliche Verwandlung  des  Wurzelvocals  würden  dydni, 
dydva,  dydma  zu  i-d-tni,  t-d-va,  i-d-ma  sich  gestalten, 
wovon  letzteres  trefliich  zum  griech.  Conjunctiv  l-w-yty 
stimmen  würde,  da  der  im  Griechischen  mit  o wechselnde 
und  im  Oebnungsfalle  zu  w werdende  Klassenvocal  der 
Verba  wie  Xhttw,  yXix-c-u«  auf  den  skr.  Klassenvocal  der 
ersten  und  6ten  Kl.  sich  stützt.  Die  skr.  7te  Klasse  (s.  §.  109*>. 
p.  218)  fugt  den  Klassenvocal  an  das  breitere  Thema  mit 
eingescbobener  Sylbe  na,  was  sehr  natürlich  ist,  da  der 
Let-Modus  oder  Conjunctiv  die  breitesten  Formen  liebt; 
sJso  z.  B.  yund^-d-nt  (ich  soll  verbinden),  plur.yu- 
nd^-d-ma  — von  dem  mit  dem  Klassenvocal  a versehenen 

*)  auch  twßtv  mit  l für  das  ursprüngliche  ^ a,  wie  in  der  2ten 
P.  sg.  wofür  im  &nd  ag-di  (II.  p.  294),  s.  Ahrens  p.  321. 

’*)  .send,  ttjtni  (nach  §.  42). 
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Stamme  yunaga  — , und  also  analog  mit  Formen  wie 
tyäg-ä-ni,  tydg-d-ma  vom  Stamme  tyaga  der  Wurzel 
tyag  Kl.  1.  verlassen.  Die  Verba  der  5ten  und  8len 
Klasse  guniren  das  u ihres  Klassen* Charakters  (s.  §.  109“’. 
p.  219)  vor  dem  neu  hinzutretenden  Klassenvocal  der  ersten 
Klasse,  daher  ttrnäv-d-ni  ich  soll  ausstreuen,  plur. 
»trndv-d-ma,  wofür  griech.  arcpmxi,  oropmuftEv.  Die  sen- 
discbeu  Sprachquellen  liefern  uns  in  dieser  Conjugations- 
Klasse  den  Imper.  act.  k(rinav-d-ni  [mtd.  kirinav-d-ne) 
ich  soll  machen  und  die  analoge  2te  Pers.  sg.  Conjunct. 
kirinav-d-hi  facias  (V.  S.  p.  499),  so  die  3te  des  Im- 
perfecta desselben  Modus  kir(nav-d-d  er  soll  machen, 
auch  die  2te  Pers.  imperativi  kirinav-a  mache  (letzteres 
analog  dem  griech.  dtixyve)  neben  Indicativ-Formen  mit  ge- 
häuften Klassen -Charakteren,  wie  kir^-nav-6  (S  aus  skr. 
<u)  analog  mit  iäctx-yv-i-i  (§.  519).  — Bei  sanskritischen 
Verben  der  3ten  Klasse  tritt  an  das  starke  reduplicirte  Thema 
dieser  Klasse,  z.  B.  an  bib’ar  (schwach  bib'r),  der  verlän- 
gerte Klassenvocal  der  ersten  Klasse,  daher  bib'dr-d-ni’), 
bib’dr-d-va,  bib'dr~d-ma',  bib'drdi,  bib'drd-vahdi,  6t- 
b'ar-d-mahdi.  Nach  Abzug  der  Reduplicationssylbe  er- 
halten wir  Formen,  welche  zu  b'dr-d-ni  (praes.  ind.  6'd- 
r-d-tni),  pl.  b'dr-d-ma  = gr.  <f>£p-w-/xcy,  gotb.  bair-a-m,  von 
b'ar,  V}*  6V  Kl.  1.,  stimmen.  Bei  Verben  der  9ten  Klasse, 
welche  in  den  verstärkten  Formen  nd  anfügen  (in  den  rei- 
nen oder  schwachen:  nt)  kann  sich  eine  Verlängerung  des 
Stammes,  z.  B.  von  yu-na,  nicht  bemerklich  machen,  weil 
yvnd-d  lautgesetzlich  zu  yund  zusammeniliefsen  mufs,  da- 
her yuno'-nt  ich  soll  binden.  An.  yund!-va,  plur.  y w- 
-na-ma,  med.  yu-ndi,  yunet-vahdi,  yund'-mahdi  für 
yunddni  etc.  Analog  im  Send  das  mediale  piri-nd-ni 


*)  Die  Wz.  i'or,  i'r  Kl.  3.  anterscheidet  sich  von  anderen  der 
3ten  Kl.  dadurch,  dals  sie  in  den  Specialtempp.  nicht  die  Wieder- 
holungssylbe  sondern  die  Wurzelsylbe  betont 
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ich  soll  vernichten*).  — Bei  shr.  Wurzeln  auf  d der 
2ien  und  3ten  Klasse  findet  ebenfalls  Zusammenziehung  voa 
d -t-  d zu  a statt,  daher  z.  B.  ddddni  ich  soll  geben  für 
dadddni;  im  Plural  entspricht  ddddtna  aus  dddddma  dem 
homerischen  äiöoüjUEv  aus  iiiuu'fitv  oder  diicxpcv  **),  von  dem 
durch  0 erweiterten  Stamme. 

2)  Die  sanskritischen  Verba  der  ersten  Haupt- Conju- 
gation  mit  Stämmen  auf  a,  ya,  aya  verlängern  deren  schlie- 
fsenden Vocal  zu  d,  im  Einklänge  mit  der  analogen  Ver- 
längerung des  grieehischen  c zu  iv,  und  es  steht  daher  ia 
der  ersten  Pluralperson  aet.  Vdr-d-ma,  hr's'-yd-ma, 
dum-dyd-ma  dem  grieeh.  (*• 

6afi-dw-fiiy  oder  tcLfi-äi^w-ntv  (I.  p.  2‘26)  gegenüber;  da  aber 
das  Sanskrit  auch  im  Praesens  des  Indicativs  das  a der 
Klassen -Charaktere  verlängert,  so  tritt  der  Nachdruck  den 
der  Exponent  des  Modusverhältnisses  verlangt,  nicht  so  be- 
merklich  hervor  als  im  Griechischen,  wo  <ptp-<jL'-n£v  schärfer 
vom  indicativen  unterschieden  ist  als  im  Sanskrit 

und  Send  b'dr-d-ma,  bar-d-ma  von  b'dr-d~maa, 
bar-d-mahi.  Wahrscheinlich  aber  ist  das  im  Praesens 
indic.  nach  §.  434  stehende  a,  statt  des  nach  den  übrigen 
Personen  zu  erwartenden  kurzen  a,  ein  verhältnifsmäfsig 
junges,  da  die  Vocal-Längc  von  b'dr-d-mas  (wir  tragen), 
obwohl  sie  schon  zur  Zeit  bestand,  wo  das  Send  noch  mit 
dem  Sanskrit  vereinigt  war,  doch  sowohl  durch  das  griech. 
ibip-o-yty  als  durch  das  altslav.  ber-e-mü  und  lat.  /er-i-mtu 
bestritten  wird,  was  um  so  wichtiger  ist  zu  beachten,  als 
das  Altslavische  gewöhnlich  für  skr.  d die  a- Qualität  be- 
wahrt hat  und  nur  dem  skr.  kurzen  a sein  e oder  o gegen- 
überstellt  (s.  §.  92.  a).  Ich  möchte  die  a-Verlängerung  von 
b'dr-d-mi,  b'dr-d-vat,  b'dr-d-ma*  etc.  eine  blofs  eupho- 


*)  V.  S.  p.  335;  vgl.  Burnouf,  Yagna  p.  530  IT.;  über  die  En- 
dung ni  i.  §.  722. 

*')  Vgl.  die  nicht-coDtrahirte  homerische  Aoristform  ^u;ofJLSv  (ur 
und  die  3te  P.  sg.  Sw]j7iy. 


Digilized  by  Google 


Iftipera/iv,  §.  723.  2. 


61 


nische,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  der  Halbvocale  « 
und  m veranlafste  nennen*),  die  der  Imperativformen  b'd- 
r-d-ni,  b'dr-d-va,  b'dr-d-ma  aber  eine  Qexivische,  der 
Andeutung  des  Modus -Verhältnisses  gewidmete.  Auch  zweifle 
ich  kaum  daran,  dafs  b'dr-d-ni,  b'dr-d-va  und  analoge, 
dem  Z/Ä-Modus,  d.  h.  dem  Conjunctiv,  angehörende  Formen, 
wenn  sie  ihre  vollständige  Conjugation  bewahrt  hätten,  auch 
in  allen  übrigen  Personen  der  3 Zahlen  der  beiden  Activ- 
formen,  statt  des  kurzen  a des  Praes.  ind.,  ein  langes  d vor 
den  Personal -Endungen  zeigen  würden,  wie  oben  in  pd- 
t-d-ti  er  falle  gegen  pdt-a-ti  er  fällt  und  im  ^nd 
z.  B.  in  van-d-hi  destruas  gegen  van-a-hi  destruis. 
Es  fehlt  aber  im  Sanskrit  noch  an  Belegen  von  Dualformen 
wie  b'ar-d-t'a»,  b'ar-d-tas  gegen  griech.  <J»Zp-ii;-Tov,  <\>ip-ri-TO¥ 
and  an  2ten  Pluralpers.  wie  Vdr-d-t'a  gegen  griech.  <l>s- 
p-r,-Tf.  — Ich  setze  hier  noch  einige  Beispiele  sendischer 
Imperative  der  ersten  Singularperson  her,  welche,  me  das 
bereits  erwähnte  gan-d-ni  ich  werde  tödten  (p.  57), 
an  den  betreffenden  Stellen  im  Sinne  des  Futurums  er- 
scheinen: vtidne  ich  werde  gehorchen**), 

varfdayeni  (s.  §.  42)  ich  werde  wach- 
sen machen  (V.  S.  p.  124),  frahd- 

ray  ene  ich  werde  gehen  machen***),  dat'dni 

ich  werde  geben-f),  d-yrtnani  ich  werde 

segnen  (I.  c.  p.  505). 


*)  Man  vergleiche  die  Verlängerung  des  i und  u vor  dem  y 
des  Passivcharakters  (s.  kl.  Sanskrit-Gramm.  §.  4-iS). 

■')  V.  S.  p.  124:  af/m  ti  vis'äni 

ich  werde  dir  gehorchen. 

'*')  V.  S.  p.  82:  {o^ 

B?  hi  urväne  m vahittem  ahdm  /roftä- 

Tajint  ich  werde  seine  Seele  zum  trefflichsten  Orte 
gehen  machen;  Anquetil  p.l39:  „je  ferai  aller  librement 
son  ame  aux  demeures  c^lestes”. 

-j-)  kommt  iiQ  22ten  Farg.  des  Vend.  oft  vor.  Über  G"  i als 
Entartung  von  d s.  §.  637  Anro.  * and  über  send,  d für  ur- 
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724.  Aufser  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung 
der  Urform  übertreffenden  Medial-Endung  dne  kennt  das 
^nd  auch  die  verstümmelte  Form  di,  wovon  es  jedoch 
nur  selten  Gebrauch  macht.  Ein  Beispiel  ist 
visdi  im  4ten  Garde  des  Vispered  (V.  S.  p.  55  ff.),  wo 
siebenmal  SiJ'*’  vtidi  vorkommt,  welches 

Anquetil  durch  „j’obeis”  übersetzt  Auch  pafst  auf  den 
vorangehenden  Imperativ  dstdya  bringe*)  das  Praes.  ind. 
am  besten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuverläfsiger  Bei- 
spiele glauben  könnte  vtidi  sei  nur  eine  energi- 

schere Form  für  das  Praes.  ind.  vtie.  Die  Form 
yafdi,  welche  mehrmals  im  22sten  Fargard  des  Vend.  vor- 
kommt, übersetzt  Anquetil  durch  „rendez  hommage”, 
und  in  den  Zusammenhang  pafst  auch  nur  die  2te  Person, 
denn  yafdi  etc.  drückt  den  an  Soroaster  gerichteten  Befehl 
Ormusd’s  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefoblenen  Ver- 
ehrung das  verspricht  was  auf  dat'dni  ich  werde  geben 
(=  skr.  ddddni,  erste  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also 

keine  Veranlassung  mitBurnouf  (Yagna  p.  495)  die  Worte 
yafdi  etc.  dem  Soroaster  in  den  Mund  zu  legen, 
und  fasse  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht**)  yafdi 
als  Conjunctiv  (LSt)  und  zwar  als  Verstümmelung  von 
yafdhi'").  Andere  verstümmelte  Formen  dieser  Art  sind 

sprüngllches  d s.  §.  36  p.  68.  In  Folge  dieser  Verwechselungen  ist 
daiäni  ich  soll  geben,  werde  geben  völlig  gleichlautend  mit 
dem  in  dem  Compos.  yauf  -dai  äni  enthaltenen  datdni,  für  skr. 
däd&ni  ich  soll  legen,  ich  soll  mac  hen  (§.  637). 

*)  wörtlich  „mache  kommen”,  das  Causale  von  s'tä  stehen, 
mit  der  Praep.  ä. 

")  Erste  Ausg.  p.  995,  wo  yafdi  als  Analogon  von  ndi 
führe  (=  skr.  näya  von  der  Wz.  nt)  und  in  formeller  Be- 
ziehung als  Causale  gefaist  worden,  so  dafs  es  eine  Zusammenziehnng 
yon  yafaya  wäre. 

***)  Auch  Lassen  erkennt  in  dieser  und  analogen  Formen  die 
2teP.  sg.  des  Conjunctivs,  betrachtet  aber  den  Ausgang  di  als  falsche 
Lesart  für  dhi  („Vendidadi  capita  quinque  priora"  p.  58)  und  setzt 
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tandi  wirst  du  oder  willst  du  schlagen,  apa-yaidx 
willst  du  vernichten*),  vinddi  erlange  (1.  c.  p.  67), 
ava-gaidi  gehe  bin.  Hinsichtlich  der  Ausstofsung  des 
Consonanten  der  Personal-Endung,  sowohl  in  diesen  2ten 
Personen  als  in  der  ersten  auf  di  erinnere  ich  an  ähnliche 
Erscheinungen  in  griechischen  Formen  wie  aus  (fifpcTt 

s skr.  Vdr-a-ti,  dl&ot  aus  äiäoäi  (§.  456),  = skr.  b'd- 

r-a-ae,  goth.  bair-a-pa  (§.  466),  sowie  an  Präkritforroen 
wie  V|IJT4  b'anai  für  b'at^-a-hi  sprich  (§.  456  Anm.)  und 
spanische  wie  cantaia  aus  cantatia.  Es  haben  sich  aber 
in  den  sendischen  zweiten  Conjunctiv- Personen  aufser  den 
Formen  auf  di  auch,  und  zwar  in  gröfserer  Anzahl,  die 
vollständigen  Formen  auf  dAi  erhalten.  Beispiele  sind  avt 
^vafdhi  führe  hin  (das  Wasser),  upa....vafdhi  id., 
upa  ..../ra-fayaydhi  giefse  üher,  fra-/rdvaydhi  ma- 
che fliefsen  *’). 

725.  In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung, 
dafs  die  erste  Person  des  Imperativs  im  Send  nicht  nur,  wie 
bereits  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic. 
vertritt,  sondern  auch  als  Conjunctiv,  von  ya^a 

dafs  regiert,  gebraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf 
(Ya^na  p.  427  if.)  zu  einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten 
Kapitel  der  Gosch-Yascht  angeführten  Stelle: 

yat'a  afim  bandayini  dafs  ich  binde, 
tita  baitim  vddüayeni  etc. 
und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage, 

uta  baitim  up  anay  eni  und 
(dafs  ich)  den  gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen 
dieser  Art  mag  sich  Bournouf’s  Ansicht  gründen,  dafs 


ohne  die  Aatorisation  irgend  einer  Handschrift,  vts'dhi  statt  vts'äi 
in  seinen  Text  (p.  7 Z.  19). 

")  S.  Spiegel  «D®''  neunzehnte  Farg.  des  Vendidad”  p.  70  f. 
*')  Anquetil:  „vous  la  faites  couler”.  Cher  die  sendische 
NYz.  fru  für  skr.  plu  s.  I.  p.  2JJ  f. 
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die  Form  auf  dni’)  dem  Sinne  nach  sowohl  dem  Impe- 
rativ als  dem  Potenlialis  angehöre,  während  er  die  Me- 
dialform  auf  dne  (oder  ene),  die  zuerst  von  Fr.  Win- 
dischmann  (Jenaiscbe  allgemeine  Litter.  Zeit.  Juli  1834. 
S.  138)  an  das  Licht  gezogen  worden,  in  begrifQicher  Be- 
ziehung dem  Imper.  ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  di 
der  Bedeutung  nach  für  die  echten  Imperative  medii  erster 
Pers.  erklärt  (Yayna  p.  530  ff.  Note).  Ich  kann  diese  An- 
sicht nicht  theilen,  da  z.  B.  yafdne  ich  soll 

opfern  (V.  S.  p.  481)  eine  so  sehr  imperative  Bedeutung 
hat,  als  die  erste  Person  überhaupt  fähig  ist,  während 
vtidi  (§.  724)  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praesens 
indic.  ist  und  yafdi  (1.  c.)  als  2te  Person  des  Praesens  conj. 
erklärt  worden. 

726.  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen  des 
Sanskrit  bietet  nur  das  Golhische  eine  erste  Person  des  Im- 
perativs dar,  aber  nur  im  Plural,  wo  z.  B.  viaam  simus 
(Luc.  15.  2.3)  dem  skr.  väsdma  babitemus  entspricht  (s. 
p.  47),  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  indic.  unterschieden 
zu  sein,  da  die  skr.  Endungen  maa  und  ma  im  Gothischen 
durch  blofses  m vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctiv, 
wo  ma  dem  skr.  i:)'  ma  der  Secundärformen  begegnet.  Dafs 
der  Imperativ  des  Slaviscben  und  Litauischen  seiner  Bildung 
nach  nicht  zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits 
früher  bemerkt  worden  (s.  §§.  677.  679). 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ 
praes.  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 

*)  oder  ini,  durch  den  eupbonischen  EinfiuDs  eines  vorher- 
gehenden j unter  Mitwirkung  des  schllefsenden  i,  nach  §.  42. 
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727.  Im  Veda-Dialekt  und  Send  finden  sich  auch  For- 
men, welche  den  griech.  Imperativen  des  Aorists  entsprechen 
und  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit, auch  die  vergangene  Bedeutung  abgelegt  haben. 
Dem  griechischen  ersten  Aorist  entspricht  Bnia  sei 
oder  werde  (s.  Westerg.  r.  ^ praef.  euphonisch  für 
Bü-ia  sa  4>{;-0'ov.  Das  v der  Endung  aov,  wenn  es  organisch 
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Ut,  ISftt  sich  aus  ; erklären*),  und  dieses  aus  3-,  wie  z.  B. 
ioi  aus  äoäi.  Somit  wäre  als  Urform  -<ra^i  anzunehmen 


*)  S.  §.  97.  Hinsichtlich  des  Übergangs  eines  schlielsenden  g 
in  if  berücksichtige  man  auch  tjV  er  war  gegenüber  dem  dor.  t|$ 
und  v£dischen  ferner  das  Su(T.  '&6I'  = skr.  tai,  lat.  lut 

(§.  42l).  Oie  Form  -■&£>'  mufs  uns,  als  dem  skr.  lat  und  lat.  lut 
näher  stehend,  fiir  organischer  gelten  als  ■S'e,  welches,  wie  Butt- 
mann bemerkt  (§.  11 6.  4.  Anm.  1),  nur  in  gewissen  Partikeln 
häufig  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung  (woher)  nicht  so 
fühlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  veranlalst, 
Torkommt  (dvT^s’-S's  Find.,  Kvir^i^t  Callim.,  Aißva^e,  irä.vT0&e 
Theocrit).  Man  berücksichtige  übrigens  auch  die  gänzliche  Aus- 
rottung des  V im  Acc.  der  consonantisch  endigenden  Stämme  (ira- 
TS^a  = skr.  pitäram,  lat.  patrcm'),  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  dafs  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwä- 
chung und  gänzlichen  Zemicbtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung 
von  t zu  n ist  auch  an  sich  nicht  auffallender  als  die  von  t zu  einer 
anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  ira  Sanskrit  so  häufig  nach  be- 
stimmten Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  im  Griechischen 
vorkommt  (s.  §.  22)  und  in  manchen  Schwestersprachen  an  gewissen 
Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist.  Die  skr.  secundäre 
Endung  ma,  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Praes.  vorkommt, 
ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretene Verstümmelung  aus  mat  (s.  §.  4J9),  eine  Verstümmelung, 
die  im  Altpersischen  viel  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  indem  hier 
das  schliefsende  t hinter  a und  ä ans  allen  Endungen  gewichen  ist. 
Darum  möchte  ich  nicht  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  p.  306  ff.), 
welchem  G.  Curtins  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.  27)  bei- 
stimmt, blols  ixtg  aus  mat,  utv  aber  aus  ma  erklären,  so  dafs  das 
V ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nacbklang  wäre.  Wanim, 
könnte  man  fragen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  vocalisch 
endigende  Formen,  z.  B.  an  das  e des  Vocat.  zweiter  Declination 
(§.  204),  oder  an  das  des  Dualis  (§.  209)  solche  bleibende  (nicht 
wie  das  v It^eAxuCTTixov  dem  Hiatus  vorbeugende)  Nachklänge 
angetreten?  Die  dorische  Endung  i'TUi  in  der  3ten  P.  pl.  Imper. 
(XryovTto,  KOioWTw,  äireriTayru)  kann  man  wenigstens  mit  eben 
10  viel  Recht  für  eine  Verstümmelung  von  vtwv  ansehen,  als  um- 
gekehrt uruv  für  eine  Erweiterung  von  VTW,  denn  nicht  überall 

5* 
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und  hieraus  zunächst  -o-ag,  dann  -aov  entstanden,  mit  Um- 
wandlung des  a zu  c,  welches  vor  Nasalen  belicht  ist  (s.  I. 
p.  204).  Stellt  sich  nun  auf  diese  Weise  das  v von  tvt-o-o-v 
als  Personal-P)ndung  heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo 
der  Veda -Dialekt  der  Personal- Endung  verlustig  gegangen 
ist  (b'ü-sa  aus  b'ü-aa-di),  so  hat  man  zu  berücksichtigen, 
dafs  auch  im  Präkrit  die  aus  cTt  verstümmelte  Endung  hi 
einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  hat,  als  im  Sanskrit  (s. 
Lassen  p.  338,  Hofer  p.  185  ff.).  Aus  ffaS-i  liefse  sich  eine 
Medial-Endung  craaS-t  entwickeln,  nach  dem  Princip  von  tu- 
4'ctir;^cu  aus  nnpä-ui,  ruipajäs  aus  rmparE,  denn  da  allen  En- 
dungen, welche  im  Activ  mit  t anfangen,  im  Medium  ein  ir 
vortritt,  wobei  t in  S'  übergeht  (s.  §.  474),  so  könnte  es 
auch  nicht  befremden,  wenn  aus  dem  vorauszusetzenden 
TUipciä-i  rinpajSri  geworden  wäre,  und  hieraus,  durch  Aus- 
stofsung  von  nnpai,  welches  eine  zufällige  Übereinstim- 
mung mit  dem  Infinit,  act.  des  Aor.  darbietet,  wie  auch  im 
Lateinischen  ama-re  werde  geliebt  — dessen  Endsylbe 


hat  der  dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt  Pott  findet 
(I.  c.)  in  physiologischer  Beziehung  den  Wechsel  zwischen  g und  y 
schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Dentale  seien,  doch  ihr 
lautlicher  Abstand  unendlich  grols  sei.  Noch  gröfser  aber  ist  der 
Abstand  zwischen  einer  Miita  und  dem  organgemäisen  Nasal,  und 
doch  geben  im  Sanskrit  schlielsende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen 
Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Organs  über  {atis  fan 
mdrdni  er  stand  an  der  Spitze,  für  -t  m.),  und  im  Lat  steht 
somnus  für  jopnus,  im  Griech.  (TtfJivcg  für  (TlQvog,  während  um- 
gekehrt im  Litauischen  und  Slavischen  ohne  Veranlassung  durch 
den  angrenzenden  Buchstaben  das  n der  Zahl  neun  (skr.  ndvan) 
zu  d geworden  (s.  §.  317),  und  iin  Griech.  das  n des  Suffixes  ^7^ 
man,  lat.  rnen  zu  T (o-VSfXaT  = rTfIT«L,  ”dmon,  ndrneri).  Auch 
glaube  ich,  dafs  die  v^dischc  Endung  /ana  in  der  2ten  P.  pl.  aus 
/a/a  entstanden  und  somit  nur  eine  Verdoppelung  der  gewöhn- 
lichen Endung  /a  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  latein.  Im- 
perativ-Endung /S/e  und  des  vddischen  /ä/  der  2ten  und  3ten  Per- 
son sing,  beruht. 
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Dur  eine  vollständigere  Form  des  Reflexivums  ist,  welches 
wir  in  amo-r  etc.  erkannt  haben,  s.  §.  476  — dem  Laute 
nach  identisch  ist  mit  dem  activen  InPinitiv.  Ist  aber  der 
Imperat.  rvtr-aat  aus  Tu/r-aaaS’t  entstanden,  so  ist  die  Ver- 
stümmelung nur  um  einen  Grad  gröfser  als  im  Indic.  die 
von  iruTT-a-a-ao  zu  irjtr-irw.  Wir  kehren  zum  Veda-Dialekt 
zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  zu  Formen  wie  rvTr-a-ä-Tw, 
abgesehen  von  der  Personal-Endung,  das  bei  Pänini  (III.  1. 
81,  schol.)  citirte  ne-s'a-tu  («' euphon.  für  s,  s.  §. 21*)) 

er  soll  fuhren  stimmt.  In  der  2ten  Person  du.  stimmt 
•JMrlH.  (upa-b'üsatam,  s.  Westerg.  r.  b'ü  praef. 

upa)  vortrefflich  zu  tpi^arov,  und  in  der  3ten  P.  pl.  Sro- 

la-ntw  sie  sollen  hören  (Rigv.  I.  86.  5),  hinsichtlich  des 
aoristiseben  Zusatzes,  zu  Formen  wie  kv-!rd-vTu.y.  — Im 
Armenischen,  welchem  die  Form  des  sanskritisch-sendischen 
Imperativs  praes.  entwichen  ist,  wird  dieser,  mit  Ausnahme 
des  bereits  besprochenen  probibiliven  Imperativs,  regelmäfsig 
durch  den  Imperativ  des  Aorists  ersetzt*),  entweder  des 
ersten,  dessen  g s wir  auf  das  skr.  y der  Verba  der 
lOten  Klasse  zurückgeführt  haben  (I.  p.  373  f.),  oder  des 
zweiten  (§§.  573.  576),  je  nach  dem  Gebrauch  des  Indicativs. 
Es  ist  aber  dem  armenischen  Imperativ  nur  die  2te  P.  der 
beiden  Zahlen  des  Aor.  verblieben,  wovon  die  des  Plurals 
am  treuesten  erhalten  ist,  z.  B.  in  npuuißb,^  ors-aic-g' jaget, 
dessen  {-  i höchst  wahrscheinlich  auf  demselben  Grundsatz 
beruht  wie  das  von  ber-e-q  ihr  traget  (§.  449.  p.  287); 
dagegen  behält  der  Aorist  indic.  das  % der  ersten  Pers.  sg. 
und  3ten  pl.  bei,  also  ors-azi-q  ihr  jagtet,  wie  ori-aii 
ich  jagte,  ort-aü-n  sie  jagten.  Das  Skr.  zeigt  an  beiden 
Stellen  o,  in  Formen  wie  dkdm-ay  a-ta  ihr  liebtet,  kdm- 
dya~ta  liebet  (vgl.  I.  p.  374).  Der  Singular  des  armen. 
Imperativs  des  ersten  Aorists  hat  mit  Ausnahme  der  4ten 


*)  S.  Petermann  p.  191.  Schröder  stellt  die  betrefTenden 
Formen  als  Praesentia  des  Imperativs  auf. 
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oder  Passivconjugation  *)  das  z sammt  dem  ihm  zukommen- 
den Vocal  verloren  und  schliefst  in  der  2ten  Conjugation 
mit  a,  daher  orta  jage,  was  man  an  und  für  sich  für 
einen  Imperativ  des  Praesens  und  ein  Analogon  lateinischer 
Imperative  wie  ama  halten  könnte.  Beispiel  eines  Imperativs 
des  2ten  Aorists  ist  um.  ar  empfange,  plur.  areq  — ge- 
genüber dem  Praes.  ar-nu-m  (§.  496.  p.  352)  — Aor.  indic. 
ari  ich  empfing.  Zu  dieser  Bildung  des  Imperativs  des 
2ten  Aorists  stimmt  auch  der  Imperat.  des  Verb.  subsL  hp 
er  „sei”,  in  dessen  r ich,  wie  in  dem  von  er  er  war,  die 
Umwandlung  des  radicalen  « erkenne  (s.  I.  p.  371),  welches 
im  Plural  e-q,  wie  in  der  gleichlautenden  Form  des  Praes. 
indic.,  ganz  verschwunden  ist.  Neben  e-q'  seid  besteht 
aber  auch  eine  vollständigere  Form  er-u-q,  deren 

Bindevocal  w wahrscheinlich  die  Schwächung  eines  älteren 
a ist,  wie  in  der  ersten  P.  pl.  des  Futurums,  wo  zw,  z.  B. 
von  ta-iu-q  dabimus  dem  skr.  yd  und  griech.  t>)  von 
de-yd!-sma,  do-iyj-pv  gegenübersteht  (s.  I.  p.  372  £). 

728.  Im  Send  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative 
gefunden,  welche  wie  das  vedisebe  b'üta  etc.  den  griech. 
Imperativen  des  ersten  Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt 
ddi-di  gib  (V.  S.  p.  311  zweimal,  p.  421  u.  422) 
zu  do-5  aus  ds-Si,  ddta  gebet  (V.  S.  p.  224)  **)  zu 

dorr,  und  dd-ta  thuet,  machet  (in  dem  Compositum 
yadfddta  reiniget,  V.  S.  p.  367  öfter) 
zu  äl-Tt.  Ein  Medium  des  Imperat.  der  Sten  Aoristbildung 
glaube  ich  in  ddo^hd  gib?  (V.  S.  p.  222.  Z.  1 

v.  u.)  zu  erkennen,  wofür  man  im  Sanskrit  dd-sva  zu  er- 
warten hätte,  als  Vorbild  des  griech.  dd-oo,  doch  bedürfen 
wir  zum  Verständnifs  der  Stelle,  worin  jener  Ausdruck  vor- 


*)  Z.  B.  fuoulruig  ledseai  sprich  (^Icds-i-m  ich  spreche), 
ftioubguy  Icöteiai  (spr.  -id)  ich  sprach. 

**)  Ich  schreibe  ddta  für  ddld,  da  an  dieser,  dem  Neben- 
dialekt angehörenden  Stelle  überall  am  Wort -Ende  langes  a für 
kurzes  steht. 
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kommt,  der  Beihülfe  von  Neriosengh’s  Sanskrit- Über- 
setzung. Über  die  Endung  nha  (häufiger  nuha)  für  skr. 
*va  s.  §.  7'21.  Die  Länge  des  scbliefsenden  d von  ddonhd 
darf  keinen  Anstofs  geben,  da  an  dieser  Stelle  auch  andere 
ursprünglich  kurze  a am  Wort -Ende  verlängert  erscheinen 
(vgl.  I.  p.  518  Anm.).  Im  Veda-Dialekt  sind  die  Formen, 
welche  dem  griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen, 
im  Activ  sehr  zahlreich;  so  irucTi  höre  = xXüS’t*)  von 
irndmi  (Wz.  «ru  Kl.  5 unreg.),  iag-di  könne  von  iak- 
ndmi  (Wz.  iak  Kl.  5.),  pür-dt  fülle  von  fycjfEf  piparmi 
(Wz.  par  [q"  />/]  Kl.  3.).  Zu  db'üt  er  war  (Aorist 

der  5ten  Bildung,  §.573)  stimmt  b'ü-tu  er  sei.  Formen  wie 
ggfjV  mumugdx  löse  (Wz.  mui,  3te  Pers.  mumöktu) 
gleichen  sehr  den  griechischen  wie  xs'xpaxS’i.  Die  Sanskrit- 
form gehört  aber,  wie  aus  der  indicativen  Form  dmumuktam 
erhellt,  entschieden  dem  Aorist  an,  der  im  Veda-Dialekt  auch 
solche  reduplicirten  Formen  zeigt,  welche  die  Personal-En- 
dungen unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  die  also  zur 
5ten  Bildung  (s.  §.  573),  die  im  Veda-Dialekt  auch  bei  con- 
sonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlich  ist,  in  demselben 
Verhältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bildung  (§.  579) 
in  denen  der  fiten  (§.  57fi).  Ein  Imperativ  med.  der  7ten 
Aoristbildung  ist  vielleicht  vdvrdaava  wachse 

(Rigv.  I.  31.  I);  es  stünde  dann  für  vavrdasva,  wie  von 
vxfg  im  Aor.  indic.  act.  dmamrgam  kommt.  Die  Verlänge- 
rung der  Reduplications-Sylbe  hätte  nach  §.  580  in  dem 

')  So  lange  sich  nicht  ein  Praes.  der  2ten  Kl.  t'rSmi  findet,  bin 
ich  geneigt,  die  von  Westergaard  citirten  Formen  des  Indicativs 
iiravam  ich  hörte,  As'rdt  er  hörte  für  Aoriste  der  5ten  Bil- 
dung anzusehen,  mit  Gunirung  des  kurzen  Wurzelvocals,  der  im 
gr.  kXv3'X  verlängert  erscheint , wie  in  Formen  wie  ^UKvvßi  das  v 
dem  skr.  gunirten  u entspricht  Man  berücksichtige,  dafs  auch  in 
dem  vdd.  Aorist  äkar  er  machte,  äkaram  ich  machte  die 
breitere,  hier  die  ursprüngliche,  nach  den  ind.  Grammatikern  aber 
die  guijirte  Form  der  Wurzel  steht,  während  der  Imper.  krdi 
mache  die  kürzere  hat. 
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betreßenden  Aorist  viel  mehr  Berechtigung  als  im  vedischen 
Perfect  ind.  vdvrd'e  (Rigv.  I.  52.  2)  für  vavrd^e  der  gewöhn- 
lichen Sprache.  Der  Umstand,  dafs  sich  zu  vavrd'asva, 
wenn  man  es  als  Aorist  betrachtet,  kein  entsprechender  In- 
dicativ  findet,  wäre  kein  genügender  Grund,  es  dem  Aorist 
zu  entziehen;  denn  auch  den  in  §.  727  erwähnten  aoristi- 
schen  Imperativen  b'uta,  b'üt'atam,  nisatu,  irösantu 
Stehen  his  jetzt  keine  Indicative  db’üsam,  dnetam,  dirS- 
t'am  zur  Seite.  — Zu  dem  in  §.  582  erwähnten  Aorist  dv6- 
catn  gehört  der  vedische  Imperativ  »an-v66dvahdi  (erste 
P.  du.  med.,  s.  Rigv.  I.  25.  17). 

729.  Spuren  von  Imperativen  des  Auxiliarfuturums 
finden  sich  im  klassischen  Sanskrit.  Doch  fallen  die  wenigen 
bis  jetzt  gefundenen  Beispiele  sämmtlich  der  2ten  Pluralperson 
des  Mediums  anheim,  nämlich  prdtavit'yadvam 

zeuget  (Bhagavad-Gitä  3.  10),  b'avis'yddvam 

seid  (Mahä-Bhärata  III.  14394,  Rämäyana  ed.  Schl.  I.  29.  2ä) 
und  ärWrdH.  vHsyddvam  findet,  erlanget  (Mahd- 
Bhdr.  I.  1111).  Die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  durch  sanvaksy ata  (in  Stenzler’s  Brahma-Vdivarta- 
Purani  Specimen  I.  35)  ein  Fut.  imperat.  act.  der  2ten  P.  pl. 
begründet  werde,  mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  wie- 
derholter Betrachtung  der  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang 
finde,  dafs  für  »anvaksyata,  welches  Stenzler 

durch  alloquimini  übersetzt,  aanraksata  (d.  h.  arcete) 
zu  lesen  ist*).  — Der  armenische  Imperativ  des  Futurums 

*)  Man  berücksichtige,  dafs  in  den  Handschriften  mit  bengalischer 
Schrill,  und  namentlich  in  dem  von  Stenzler  benutzten  Codex, 
wie  1.  c.  S.  10  bemerkt  wird,  das  r von  v sehr  häu6g  nicht  unter- 
schteden  wird.  Das  y hinter  dem  ^ kt  ist  von  Stenzler 
als  Emendation  beigefügt.  Die  Bedeutung  alloquimini  palst  aber 
nicht  in  den  Zusammenhang,  während  arcete  principem  zu  dem 
Inhalte  des  vorhergehenden  S'l.  stimmt  In  S'l.  32  desselben  Spec. 
findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtenswerthe  Form, 
nämlich  der  Imperativ  briltä  als  Vertreter  des  Conjunctivs,  von 
jrädi  wenn  regiert:  jradi  saljram  brätd  „wenn  ihr  die 
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ist  mit  dem  Futurum  des  Indicativs  (s.  I.  p.  372)  im  We- 
seoüichen  identisch  und  bedarf  hier  keiner  weiteren  Bespre- 
chung. Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam , dafs  in  der 
2ten  P.  sg.  aufser  ie-a  = skr.  yd-a  des  Prec.  auch  fbp  gi-r 
stehen  kann,  also  mit  r für  a in  der  Personbezeichnung 
und  mit  9_  g für  g i durch  den  EinOufs  des  folgenden  i, 
wie  in  der  2ten  P.  pl.  des  Fut.  indic.  (I.  p.  372  f.),  also 
airea-gi-r  liebe  neben  airea-ie-a  amabis  und  ama. 


Conditionalis. 

730.  Der  sanskritische  Conditionalis  verhält  sich  in 
formeller  Beziehung  zum  Auxiliär- Futurum  wie  das  Itn- 
perfect  zum  Praesens,  d.  b.  der  Wurzel  wird  das  Augment 
Torgeselzt,  und  die  secundären  Personal-Endungen  treten 
an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.  B.  dbl(^|H|t-l^  äddayam 
ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben,  gegen 
idaycimi  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich 
jetzt  in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun 
geneigt  bin,  den  Conditionalis  als  einen  Abkömmling  des 
Auxiliär- Futur,  auffassen,  so  dafs  man  also,  obwohl  das 
Verb,  subst.  darin  enthalten  ist,  nicht  nöthig  hat,  die  Existenz 
eines  untergegaAgenen  dayam  ich  würde  sein  oder  wäre 
gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch  eine  solche  Form 
bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dayam  eben  so  als 
Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
aaydmi  ich  werde  sein  (=  lat.  ero,  eris,  s.  §.650)  auf- 
fassen, wie  äddayam  als  Spröfsling  von  ddayd'mi.  Der 

Wahrheit  saget”.  So  im  iunften  Buche  des  Mahä-Bhär.  die 
2te  P.  pL  med.  des  Imper.  prajracdadvam,  von  cV/  wenn  re- 
giert: nacit  prajfacc'advam  amitrag  Atind  judis  firasjA 
‘Atam  adtpsitaA  tvakam  „wenn  ihr  nicht  gebet  dem 
Feindtödter  Yutfis't'ira  seinen  verlangten  Antheil”. 
Im  Rigv^da  \l.  27.  12)  finden  wir  die  erste  P.  pl.  des  Imper.  oder 
Ltl  nach  jrddi:  jradi  s'aknavAma  „wenn  wir  können”. 
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Umstand,  dafs  in  keiner  der  europäischen  Schwestersprachen 
sich  ein  Analogon  zu  dem  besprochenen  Sanskrit-  Modus 
findet,  könnte  zu  der  Vermuthung  führen,  dafs  er  ein  ver- 
häUnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das  latein.  Imperfect 
Conjunclivi  (s.  §.  707),  welches  am  meisten  Ähnlichkeit  mit 
ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischem  Boden  erwachsen 
ist.  Man  vergleiche  da-rem  aus  dd-sem,  für  dd-saim, 
mit  <^-dd-syam. 

731.  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Conditionalis, 
der  in  der  älteren  Spracbperiode  gewöhnlich  durch  den  Po- 
tentialis  ersetzt  wird,  nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mö- 
gen einige  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden:  Manu  VII.  20: 
yadi  na  pranayed  rdgd  dandan  dandyetv  atandri- 
taK  I iüle  matsydn  ivd  ’paksyan  durbaldn  balavat- 
tardfi  „wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 
die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Stärkeren  die 
Schwachen  wie  Fische  am  Spiefse  braten".  Hierauf 
aber  folgen,  ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  vier 
Potentiale,  die  jedoch  vom  Scholiasten  durch  Conditionale 
erklärt  werden,  nämlich  adyd't  würde  essen  durch  dk'd- 
dia'yat,  äva-lihydt  würde  lecken  durch  avd'lekgyat, 
tydt  würde  sein  durch  db'avisyat,  und  prd-varteta 
würde  werden  durch  pravartisyaL  Im  8ten  Buche 
des  MabA-Bh.  (Sl.  1614)  lesen  wir:  vrginan  hi  b'avit 
kihdid  yadi  karnatya  pdrfiva  \ nd  ’smdi  hy  attrdni 
divydni  prdddgyad  b'rgunandanaK  „denn  wenn  ir- 
gend ein  Fehler  an  Karna  haftete,  o Fürst,  so 
hätte  der  Bhrigu-Sohn  ihm  die  himmlischen  Waf- 
fen nicht  gegeben”.  Sowohl  im  Vorder-  als  im  Nach- 
satz, und  zwar  das  erste  Mal  im  Sinne  des  Plusquamperf 
Conjunct.,  steht  der  Cond.  I. c.  S1.709:  naced  araks'is'ya') 
imah  ganam  b'aydd  dviiadb'ir  evam  balib'iK  prapi- 
ditam  I tat'd  ’b'avisyad  dvisatdm  pramodanam  etc. 
„wenn  du  nicht  diese,  von  starken  Feinden  ge- 

*)  Wegen  des  folgenden  i für  arakt  it /at. 
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qaälte  Schaar  von  der  Ge fahr^befrelt  hättest,  so 
wäre  sie  der  Feinde  Freude  etc.”  So  im  Näis'ad'a- 
C'ar.  4.  88:  api  aa  vagram  addayata  cet  tadd  tvad- 
iaub'ir  vyadalia'yad  aadv  api  „wenn  er  (Brahmä) 
auch  den  Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liehe, 
zum  Ziele)  gegeben  hätte,  so  würde  selbst  dieser 
durch  deine  Pfeile  entzwei  gehen  (gespalten  werden). 


Digilized  by  Google 


76 


Abgeleitete  V rröa.  §.  732. 


Abgeleitete  Verba. 


732.  Die  Benennung  „abgeleitete  Verba"  pafst  ina 
Sanskrit  streng  genommen  nur  für  die  Denominativa,  denn 
die  Passiva,  Causalia,  Desiderativa  und  Intensiva  stehen  der 
Wurzel  eben  so  nahe  als  die  10  Klassen  der  primitiv  ge- 
nannten Verba,  mit  Ausnahme  der  2ten  Klasse  (s.  §.  109').  3^, 
welche  letztere  man  als  die  Stammform  aller  übrigen  be- 
trachten könnte.  Auch  ist  das  Passivum,  abgesehen  vom 
Accent,  in  der  Form  identisch  mit  dem  Medium  der  4ten 
Klasse,  das  Causale  mit  der  lOten  Klasse,  und  diejenige  Form 
des  Intensivums,  welche  die  Personal-Endungen  unmittelhar 
mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3tea 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssylbe, 
und  dadurch,  dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tem- 
pora erstreckt,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  die 
lOte  Klasse  einen  Theil  ihres  Klassencharakters  auf  die  all- 
gemeinen Tempora  ausdehnt  Man  könnte,  da  das  Passivum 
mit  dem  Medium  der  4len  Klasse,  und  das  Causale  mit  der 
lOten  Klasse  übereinstimmt,  im  Ganzen  12  Klassen  von 
Verben  aufstellen,  so  dafs  etwa  der  Ilten  die  Intensiva  und 
der  12ten  die  Desiderativa  anheim  fielen,  oder  umgekehrt 
Gewifs  ist  jedoch,  dafs  die  abgeleitet  genannten  Verba 
begrifilich  und  geschichtlich  denjenigen,  die  nur  den  einfachen 
VerbalbegrilT  in  Begleitung  mit  den  Person-,  Zeit-  und 
Modus- Verhältnissen  ausdrücken,  untergeordnet  sind,  und 
auch  als  später  und  erst  aus  diesen  entsprungen  aufgefafst 
werden  müssen.  Denn  ehe  es  ein  Verbum  geben  konnte, 
welches  z.  B.  ich  lasse  hören  oder  ich  wünsche  zu 
hören  oder  ich  werde  gehört  bedeutet,  mufs  ein  ein- 
facheres, mit  der  Bedeutung  ich  höre  bestanden  haben,  und 
wenn  man  auch  iHlcI^liH  irdudydmi,  iüsrütdmi  und 
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iruye  leichter  aus  der  Wurzel  iru  gelber  erklärt,  als  aus 
irnffmi  ich  höre  oder  seinem  Thema  irnu  (eine  Zusam- 
nienziehung  von  iruifu),  so  kann  doch  irunu  als  die 
Stammform  gelten,  woraus  die  genannten  abgeleiteten  nnd 
secundären  Verba  so  hervorgegangen  sind,  dafs  vor  dem 
charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes 
die  Klassensylbe  nu  unterdrückt  wurde,  gerade  wie  die 
Causalstämme,  wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor 
dem  Passiv-Charakter  ya  ihren  charakteristischen  Zusatz  ay 
verlieren,  indem  z.  B.  von  irdv-dya-ti  er  läfst  hören, 
irdv-yd-te  (für  irdv-ay-yate)  er  wird  hören  ge- 
macht entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bil- 
dungsstoff zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven 
Verben,  deren  Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht 
inm  Ausdruck  des  Wurzelbegriffs  gehören,  abgenommen 
werden,  damit  nicht  die  abgeleitete  Form  allzu  schwerlallig 
erscheine,  ungefähr  wie  gewisse  Comparative  und  Super- 
lative nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entspringen, 
sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  Bildungssuffixes  ver- 
stümmelten (s.  §.  298“>.  p.  34). 

Passiv. 

733.  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten 
Zeitwörter  im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv. 
Dieses  setzt  im  Sanskrit  in  den  Special-Tempp.  die  betonte 
Sjlbe  H yd  An  die  Wurzel,  und  verbindet  damit  die  Per- 
sonal-Endungen des  Mediums.  Die  Abwandlung  stimmt 
genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  500),  so  dafs  man 
im  Praesens  bei  dem  1.  c.  aufgestellten  Beispiele  nur  die 
Medialendungen  (s.  §.  512)  an  die  Stelle  der  activen  zu 
setzen  und  den  Ton  von  der  ersten  Sylbe  auf  die  2te  zu 
verlegen  hat*).  Von  den  Wurzeln  iucT  Kl.  1,  wissen 

*)  S.  §.  104'’  Anm.  2.  nnd  vergleichendes  Accentnationssystem  §.  11. 


Digilized  by  Googlc 


78 


Abgeleitete  ferba.  §.  733, 


(gotb.  ana-bud  gebieten),  tud  Kl.  6.  stofsen  (latein.  tud, 
tundo),  oasKI.2.  sich  ankleiden  (gotb.  co«;a  ich  kleide 
=>  skr.  Gaus,  vdgdydmi),  b'ar,  b'r  K1.3.  tragen,  yug  Kl. 7. 
verbinden  (lat_/w^,  griecb.  ?uy),  atar  (atr,  atf)  Kl. 5.  aus- 
streuen, bedecken,  pri  KL  9.  erfreuen,  lieben  seUe 
ich  die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personen 
des  Mediums  her,  über  deren  Klassen -Eigenheiten  man 
§.  109*>  beräcksichtigen  möge. 
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734.  Zu  beachten  ist,  dafs  die  Belastung,  welche  die 
Wurzel  im  Passivum  durch  den  Zusatz  der  Sylbe  ya  er* 
fidut,  zuweilen  unregelmäfsige  Schwächungen  der  Wurzel 
Wrorbringt,  wie  z.  B.  die  Zusammenziehung  von  va6  zu  u6 
(uc-yd-te  dicitur),  in  Analogie  mit  einigen  anomalen  For- 
men des  Activs  (üiimd  wir  sprachen,  aus  u-u6ima);  so 
die  Zusamnienziehung  der  Sylba  ra  zu  r in  der  Wz. 
pra£  fragen:  pr^ydte  interrogatur,  wie  pr6^d'mi 
ich  frage,  papr6Simi  wir  fragten,  gegen  paprd6£a 
ich  fragte,  er  fragte,  prdttum  fragen.  Aus  diesem 
Princip  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  einige  Wur- 
zeln auf  d diesen  Vocal  im  Passiv  in  das  leichtere  t um- 
wandeln,  daher  ist  z.  B.  diya  der  Passivstamm  der  Wurzel 
dd  geben  (dxydte  datur).  Das  Send  verkürzt  dagegen 
in  Folge  desselben  Princips  das  lange  wu  tf  zu  a,  daher 
nid'ayeintS  deponuntur*)  (=  skr. 
»idiyante),  ♦wg><>5ajj /r  ä ....  »nay  anuha 
werde  gewaschen  **)  (=  sanskritisch  pra-tndyasva), 

’)  V.  S.  p.  246:  jfahmjra  narö  irtsta  (zu  lesen  irista) 
niiajtintt  „in  qua  (terra)  homines  mortui  deponuntur”; 
nach  Anquetil  (p.  325):  „dann  les  quels  on  a mis  des 
hommes  morts”,  s.  Anm.  **. 

'*)  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  (sasta  die  Hände, 
t.  S.  53  Anm.  '*).  Burnouf  fafst  (Ya^na  p.  361  Note)  die  Sylbe 
ja  dieser  Form  nicht  als  Passiv -Charakter,  den  nach  ihm  (I.  c. 
p.  359)  überhaupt  das  Send  wenig  mehr  als  das  Griech.  und  Lat. 
kennen  soll.  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nabe  zu  liegen, 
his  die  Sylbe  jra  der  gedachten  Form  nichts  anders  als  der  Passiv- 
Charakter,  und  das  Ganze  eine  wenig  befremdende  Übertragung 
der  passiven  in  die  reflexive  oder  mediale  Bsdeutung  sei,  während 
Ixim  griecbiscben,  gothischen,  lateinischen,  litauischen  und  slaviscben 
Passiv  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  Die  Form 
niJayiinti,  welche  Burnouf  p.  361  erwähnt  und  mit  „ils  de- 
posent”  übersetzt,  ohne  die  Stelle  anzufuhren,  worauf  er  sich 
bezieht,  findet  sich  nach  Brockhaus’s  Index  zweimal  im  lithogra- 
phirten  Cod.  des  V.  S.  (im  3ten  Farg.  des  Vend.),  an  Stellen,  wo 
>ch  mit  Lassen  und  Westergaard  nidajtinti  lese  (depo- 
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<a»('0A)*"44'*-7«U  »nayaita  er  werde  gewaschen  oder  er 
wasche  sich  (p. 53  Anm.  **).  Zur  Unterstützung  der  An- 
sicht, dafs  die  Formen  inayanuha  und  inayaita  ais 
Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden  können, 
kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden,  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen  eine  ähnliche  Erscheinung  findet,  nämlich  in 
patipayauvd’)  (Beh.  IV.  38), 
welches  Benfey,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  durch  hüte 
dich  (Rawl.  durch  te  expeditum  habe)  übersetzt  und  auf 
die  skr.  Wurzel  qt  P«  (mit  Praep. = prati)  zurück- 
fuhrt, die  also  in  Übereinstimmung  mit  dem  ^nd  das  lange 
d vor  dem  Passiv-Charakter  gekürzt  hat. 

735.  Will  man  das  skr.  gd'ye  (unreg.  für  gany«) 
ich  werde  geboren  nach  den  indischen  Grammatikern  als 
Medium  der  4ten  Kl.  auffassen,  wozu  die  Accentuation  be- 
rechtigt (s.  §.  733),  so  kann  man  auch  das  entsprechende 
fend.  Verbum  in  derselben  Weise  erklären;  da  aber  die 
Bedeutung  geboren  werden  streng  passivisch,  und  die 
Form  des  Mediums  der  4ten  Klasse,  abgesehen  vom  Accent, 
identisch  mit  der  des  Passivs  ist,  so  erkläre  ich  lieber  in 
beiden  Sprachen  die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als 
wirkliche  Passiva,  und  nehme  für  das  sanskritische  gd!yi 
ich  werde  geboren,  wofür  nach  Pänini  VI.  1.  195  schol. 

nuntur).  Sollte  jedoch  neben  dieser  Lesart  auch  niJa/iinti 
sich  rechtfertigen  lassen,  so  würde  ich  darin  ebenfalls  ein  Passiv 
erkennen  und  daran  erinnern,  dab  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  im 
Passiv  die  Activ- Endungen  an  die  Stelle  der  medialen  treten,  so 
dals  das  passive  Verbältnifs  blols  an  der  Sylbe  ya  zu  erkennen  ist 
(s.  kleinere  Sanskrit -Gramm.  2te  Ausg,  §.446).  Will  man  aber 
niJayiinti  activisch  fassen,  so  mnCs  man  legen  nieder” 

im  Sinne  von  „man  legt  nieder”  und  nord  irista  als  Accu- 
sativ  erklären. 

*)  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipayutvd-,  ich  zweifle 
jedoch  nicht,  dals  das  dem  y inwohnende  a hier  mit  gelesen 
werden  muCs.  Die  Endung  uvd  für  huvA  (euphonisch  iiir  hvA) 
entspricht  der  skr.  Imperativ-Endung  sva.  Vgl.  I.  p.  496  f.  Anm.  *'• 
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auch  gdye  gestattet  ist,  eine  unregelmärsige  Betonung  an, 
die  nur  in  dem  höchst  seltenen  Falle,  wo  g^ye  ich  ge- 
bäre oder  zeuge  bedeutet  — und  also  auch  seiner  Bedeu- 
tung nach  als  Medium  sich  darstellt  — gesetzlich  ist.  Die 
lend.  Wurzel  tan,  deren  Passiv  mehrmals  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  <u>  ud  (=  skr.  ut)  vorkommt,  wirft 
das  schliefsende  n vor  dem  Passiv- Charakter  ya  ebenfalls 
ab,  das  vorhergehende  a wird  aber  nicht  verlängert,  oder 
die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
zurückgetreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von 
Haus  aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  d vor 
dem  passivischen  ya  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z.  B. 

ui-tay einte  sie  werden  geboren  (V. 
S.  p.  136)  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten  nid ayeinti 
(§.  734).  Vom  Imperfect  finden  wir  die  2te  und  3te  P.  sg., 
nämlich  uiatayanha  du  wurdest  ge- 

boren (s.  §.469)  und  uifayata  er  wurde  geboren*). 

736.  mriye  ich  sterbe,  von  der  Wz.  mar, 

mr,  wird  von  den  indischen  Grammatikern  als  Medium  der 
6ten  Klasse  betrachtet,  eben  so  cTriye  ich  bestehe,  daure 
fort,  lebe,  eigentlich  ich  werde  erhalten,  getragen. 
Ist  letzteres,  wie  ich  nicht  zweifle,  wirklich  die  Grundbedeu- 
tung von  d'riye,  so  ist  es  ein  Passivum,  und  in  d'ri-yS 
tu  zerlegen,  da  diejenigen  Wurzeln  auf  ar,  welche  der  Zu- 
sammenziehung ihres  Ausgangs  ar  zu  r unterworfen  sind 
und  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  r ausgehen,  im 
Passivum  die  Sylbe  ar  zu  ri  (für  ra)  umstellen.  Dies  thun 
auch  die  so  beschaffenen  Wurzeln  der  6ten  Klasse  in  beiden 
Activformen,  und  somit  passenmrt^/ ich  sterbe  und 
ich  bestehe,  lebe,  je  nachdem  man  mriy-e,  d'riy-i'"’) 
oder  mri-ye,  d'ri-yS'  theilt,  in  Form  und  Betonung  sowohl 


')  V.  S.  p.  39:  jrad  hi  (so  zu  lesen  für  he)  puir6  us'- 
sajata  „dafs  ihm  ein  Sohn  geboren  vrurde”. 

*')  Cher  ijf,  für  blolses  y,  als  euphonische  Umwandlung  des  i, 
s.  §.  502. 

lil.  6 
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als  Media  der  6ten  Klasse  — welche  io  beiden  Aclivformen 
den  Klassenvocal  betonen  — wie  als  Passiva,  welche  den 
Charakter  ya  betonen  (§.  733).  Ist  aber  d'riye  ich  be- 
stehe, lebe,  (werde  erhalten)  ein  Passivum,  so  glaube 
ich  auch  mriyS'  ich  sterbe*)  als  Passivum  auflassen  zu 
dürfen,  zumal  auch  das  entsprechende  send.  Verbum  durch 
die  hier  unten  angegebenen  Formen**),  sowohl  mit  activen 
als  mit  medialen  Endungen,  entweder  auf  ein  sanskritisches 
Verbum  der  4len  Klasse  oder  auf  ein  Passivum,  welchem 
im  Skr.  auch  die  activen  Personal-Endungen  gestattet  sind, 
bindeuten.  Da  wir  die  sendische  Accentuation  nicht  kennen, 
so  ist  es  ungewifs,  ob  die  betreffenden  Formen,  besonders 
diejenigen  mit  medialen  Endungen,  der  4ten  Conjugations- 
klasse  oder  dem  Passivum  angehören;  gewifs  aber  ist,  dafs, 
wenn  das  skr.  y von  mriye,  mriydse  etc.  mit  dem  y des 
entsprechenden  Send -Verbums  zusainmenhängt,  das  sanskri- 
tische Verbum  durch  Form  und  Accent  sich  als  echtes  Pas- 
sivuin  darstellt.  — Der  sanskrilisch-sendischen  Wurzel  mar 
entspricht  im  Lateinischen  mor,  welches  uns  in  dem  io,  tu 
von  morior,  moriuntur  noch  einen  schönen  Überrest  des  skr. 
Passiv- Charakters  '€(  ya  darbietet.  Man  vergleiche  tu  von 
mor-iu-ntur  mit  dem  skr.  von  mri-yd-nte  aus  mar- 
yd-nte.  — Einen  merkwürdigen  Überrest  des  sanskritisch- 
sendischen  Passiv- Charakters  ya  liefert  auch  das  gothisebe 
us-kir-ja-na  enatum,  welches  ein  Praes.  ind.  uB-ki-ja  ena- 
scor  und  somit  ein  einfaches  ki-ja  nascor  voraussetzt, 
für  kin-ja,  wie  im  Skr.  ga-ye  für  gan-ye.  — Vom  La- 

’)  Vielleicht  ursprünglich  soviel  als  ich  w erde  aufgerieben; 
man  vergleiche  das  wurzelhaft  verwandte  gr.  fj.a^aivoi,  mit  Berück- 
sichtigung, dafs  die  W'z.  mar,  mr  als  Verbum  der  neunten 
Klasse  {mr-nd'-mi')  „tödten”  bedeutet,  in  welcher  Bedeutung 
sie  von  den  Grammatikern  geschrieben  wird,  mit  Annahme 

einer  Kürzung  des  / vor  der  Klassensylbe. 

**)  me  r e i -/ i e T stirbt,  fr  a~me  r e -jr  B i- i i id.,  mair- 
-yäi-ti  (euphonisch  für  ma  r-jtd-t  i)  er  sterbe,  ava-mair- 
jf  di- ti  id. 
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Uioiscben  mag  noch  ßo  als  Überrest  des  alten  Passivs  er- 
wähnt werden.  Ich  theile  f-io  und  betrachte  dies  als  Ver- 
stümmelung  von  fu-io,  ungefähr  wie  im  Altpersischen  b-iyd") 
er  sei  = skr.  büyat,  und  somit  als  Analogon  des  skr. 
b'üye“),  abgesehen  von  der  medialen  Personal-Endung  des 
Sanskrit.  Man  vergleiche  also  f-iu-nt  mit  b'ü-yd-nte, 
f-ie-t  mit  bü-ye-ta,  f-ie-mus  mit  b'u-yS'-mahi.  Da  das 
skr.  Passiv  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird,  in  Aus- 
drücken wie  irüy dtdm  es  werde  gehört  statt  höre, 
dtydtdm  es  werde  sich  gesetzt,  so  will  ich  hier  noch 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Georgischen,  dessen 
grammatische  Beziehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärts 
Dachgewiesen  habe  solche  Ausdrucksweisen  sehr  ge- 

wöhnlich sind,  nämlich  in  den  von  Brosset  „indirects” 
genannten  Zeityvörtern  oder  Temporen,  deren  Bildungs- 
Element  ia  oder  ie  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit 
dem  Passiv-Charakter  darbietet;  man  vergleiche  z.  B.  djoCoi» 
m-gon-ia  von  mir  wird  gedacht  (=  skr.  STRIH 
mayd  gnd-y a-te  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke, 
se-mi-qwareb-ia  von  mir  war  geliebt 
worden  = ich  hatte  geliebt  (s.  die  Kaukasischen 
Glieder  etc.  p.  59).  Aber  auch  das  gewöhnliche  georgische 
Passiv,  wo  es  sich  erhalten  hat,  stimmt  in  seinem  Bildungs- 
prlncip  zu  dem  hier  besprochenen  fX  ya,  am  deutlichsten 
in  der  3ten  P.  pl.,  z.  B.  in  »e-i-qtoarebian 

amantur  gegenüber  dem  activen  se-i-qwa- 

")  Kuplioiiiscli  für  6/fl,  da/'  sich  selten  ohne  vortretendes  i mit 
einem  vorhergehenden  Consonanten  verbindet. 

’*)  Das  Passiv  von  b ü sein  läfst  sich  nur  in  der  3ten  P.  sg.  als 
Impersonale  erwarten,  wie  wir  auch  das  Ncut.  des  Part.  fut.  pass, 
in  Constnictionen  dieser  Art  finden;  z. B.  llit.  cd.  Bonn.  p.  17  Z.  20: 
tav4  *n  uca  r ^ na  rnajrd  b avi  t av  j am  von  mir  ist  dein  Be- 
gleiter zu  sein  = ich  mufs  dein  Begleiter  sein.  Der 
Begriff  werden  wird  durch  das  Activum  von  6 d ausgedrUckt,  in- 
dem iai’drni  sowohl  ich  werde  als  ich  bin  bedeutet. 

*")  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachslamms. 

6* 
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rebeti  amant,  dessen  Endung  in  seiner  Verstünmielung  zu 
unseren  deutschen  Fornaen  wie  lieben  (aus  li  ebent) 
stimmt  (1.  c.  p.  56). 

737.  Das  Armenische  hat,  wie  zuerst  Petermann 
(Grammalica  p.  188)  bemerkt  hat,  das  a des  sanskrilisch- 
sendischen  Passiv-Charakters  ya  aufgegeben  und  den  Halb- 
vocal  zu  t vocalisirt,  welches  sich  an  den  Praesens-Stamm, 
mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal,  anfügt,  daher  z.  B. 
orsan-i-tn  „venatione  capior”  (Schröder  p.  148), 
arnan-i-m  accipior  (I.  c.),  gow-i-m  laudor,  gegenüber 
den  Activen  orsane-m,  afnane-m,  gowe-m.  An  dieser 
Passivform  nehmen  auch  viele  Verba  neutra  und  Deponentia 
Theil,  welche  einer  entsprechenden  Activform  entbehren  und 
den  Passiv-Charakter  entweder  an  den  Endconsonanten  der 
Wurzel  anschliefsen,  wie  z.  B.  in  %um^iT n-t t-i-m  ich  sitze*), 
kam-i-m  ich  will  (skr.  iam  wünschen),  oder  an 
einen  nicht-radicalen  Consonanten  der  Endsylbe  des  Praesens- 
Stammes,  wie  z. B.  in  meran-i-m  ich  sterbe.  Die  Verba 
der  3ten  Conjugation  behalten  zum  Theil  den  Klassenvoral  u 
der  Specialformen  vor  dem  Passiv-Charakter  i bei,  so  z.  B. 
fenu-i-m  mactor,  von  fen-u-m,  dessen  Wurzel  zur 
sanskritischen  (ian  tödten  stimmt. — Das  Imperf.  wirft 
vor  dem  antretenden  Verb,  subst.  den  Passiv-Charakter  ab, 
jedoch,  wie  ich  glaube,  mit  Ausnahme  der  3ten  Pers.  sg.,  in 
deren  Ausgang  iur,  welcher  aufser  ^ gestattet  ist**),  ich 

*)  Skr.  ni-tad  sich  n i cd e rse tze D , euphonisch  fiir  ni-jad, 
s.  Windischmann  „Grundlage  des  Armen.”  p.  42. 

")  Z.  B.  goiviur  landabatur.  Schröder  (p.  l49) 

hält  die  Form  auf  iur  an  wirklichen  Passiven  itir  allein  zuläfsig,  an 
Verbis  neutris  und  Oepon.  aber  für  fehlerhaft.  Gewifs  ist  jedoch, 
dafs,  wie  auch  Petermann  annimnit,  die  Verba  neutra  und  Depo- 
nentia der  4teii  Conjiig. , da  sie  im  Praes.  mit  dem  Passiv  parallel 
laufen,  auch  im  Imperf.  der  Jten  P.  sg.  rechtmäfsigen  Anspruch  auf 
die  Form  auf  iur  haben.  Eine  Personal -Endung  aber  kann  ich  In 
der  Form  auf  iur  eben  so  wenig  als  in  der  auf  /r  (Jtdsir  oder  kd- 
tiur  loquebatur),  oder  an  dem  einfachen  ir  „erat”  wahrnebmen. 
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das  I als  Passiv-Charakter  betraehte.  Wenn  ich  Recht  habe, 
so  mufs  das  u von  i-ur  als  eine  nicht  ungewöhnliche  Schwä- 
chung der  skr.  Wz.  a«  gefafst  werden  (vgl.  I.  p.  366  f.),  in 
welcher  Beziehung  ich  unter  andern  an  das  Verhältnifs  von 
v(-e-m  ich  esse  zum  skr.  dd-mi,  und  griech.-Iat.  Idw,  edo 
erinnere  (s.  I.  p.  363). 

738.  Ursprünglich  mag  sich  wohl  der  skr.  Passiv-Cha- 
raliter^a  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben, 
und  bei  den  auf  d oder  scheinbar  mit  einem  Diphthong 
endigenden  Wurzeln  (s.  I.  p.  200)  glaube  ich  auch  in  dem 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  zu 
erkennen,  nämlich  in  dem  y,  welches  im  Aorist,  den  beiden 
Futuren,  dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindevocal  t 
Torangeht,  z.  B.  in  dddyi/%  ich  wurde  gegeben,  ddyi- 
tdhe  und  ddyiayi  ich  werde  gegeben  werden, 
ddyit'Iyd  ich  möge  gegeben  werden,  dddyiayi  ich 
würde  gegeben  werden.  Zu  dieser  Auffassung  veranlafst 
mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  bei  derjenigen  Bildung  des 
Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form  mit 
activer  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter 
io  den  genannten  Tempp.  und  Modis  auch  hinter  anderen 
Vocalen  als  d beibehalien  wird;  daher  z.  B.  ddectyisi  ich 
iammelte,  6e6iyitd'he,  ceilyiiy?  ich  werde  sam- 
meln, von  ca’).  Käme  das  y blofs  hinter  d vor, 
so  könnte  man  annehmen,  wie  dies  früher  meine  Meinung 
war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschiebung  sei  (s. 
§•  43),  wie  z.  B.  in  yd-y-in  gehend,  aus  yd  mit  dem 
Suffix  in. — Das  reduplicirte  Praet.  des  Passivs  ist  bei  allen 
Verben,  wie  das  entsprechende  Temp.  im  Griech.,  dem  des 

’)  i und  u werden  vor  dem  jr  des  Passiv-Charakters  verlängert, 
wie  überhaupt  das  gewöhnlich  einen  verlängernden  Elntluls  auf 
(in  vorhergehendes  i und  u ausübt,  es  sei  denn,  dals  ijr  blofs  eine 
eaphonische  Entwickelung  aus  < oder  / sei,  wie  z.  B.  in  £ij6.s 
timoris  aus  6 /-|-aj.  Man  berücksichtige,  was  die  Verlängerungs- 
hart des  skr.  j anbelangt,  dafs  auch  im  Latein,  j Innerhalb  eines 
Portes  für  sich  allein  Positionslänge  erzeugt. 
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Mediums  vollkommen  gleich,  so  dafs  z.  B.  dadrie  als  Me- 
dium ich  oder  er  sah  und  als  Passivum  ich  oder  er 
wurde  gesehen  bedeutet.  Auch  ist  das  reduplicirte  Praet. 
oder  Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs, 
welches  aufser  der  3ten  Pers.  sg.  des  Aorists  *)  allein  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauche  ist. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv- Charakters  ya 
anbelangt,  so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton**)  einen,  wie 
mir  scheint,  vollkommen  befriedigenden  Aiifschlufs,  indem 
er  daran  erinnert,  dafs  im  Bengalischen  und  Hindostanischen 
das  passive  Verhältnifs  durch  ein  Hülfsvcrbum,  welches 
gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird,  gdnd  (aus  ydnd, 

s.  §.  19)  im  Hindostanischen  und  yd  im  Bengalischen; 
in  letzterem  heifst  z.  B.  körd  ydi  ich  werde 

gemacht,  gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im 
Sanskrit  sowohl  i als  yd  Kl.  2.  gehen  bedeuten,  so  halten 
wir  uns,  wie  mir  scheint,  am  besten  an  die  letztere,  auch 
im  Bengalischen  das  Passiv-Verbältnifs  ausdrückende  Wur- 
zel; und  ich  glaube,  dafs  die  Verkürzung  der  Sylbe  ZJI  yd 
z\i  7X  ya  der  Belastung  dieser  Wurzel  durch  die  Zusain- 
mensetznng  zuzusebreiben  ist,  die  eine  Verminderung  des 
Gewichts  des  Hülfsverbums  wünschenswerth  machte.  Das 
a des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bei 
der  ersten  und  sechsten  Klasse  ein  Conjugationszusatz;  es 
folgt  aber  dennoch  der  Analogie  der  Klassensylbe  a,  gerade 
wie  nach  §.  508  die  Wurzel  gt'd  stehen  nach  ihrer  Ver- 

’)  Diese  endet  auf  i und  cnlhchrt  der  Person-Bezeichnung,  z.  B. 
ägani  er  wurde  geboren.  Man  könnte  in  diesem  i eine  Zu- 
sammenziebung  des  Passiv -Charakters  /a  erkennen;  dieser  Auf- 
fassung widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  ddti yi  er  wurde 
gegeben,  weil  hier  / der  Passiv-Ausdruck  ist,  das  i aber  ist  höchst 
wahrscheinlich  Identisch  mit  dem  Blndevocal  i von  6dAy  -i-s  i ich 
wurde  gegeben,  2te  P.  äddy -i-s  ! ds\  demnach  wäre  ädäyt 
eine  Verstümmelung  von  ddayis'/a. 

")  In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  Bd.  1.  S.  329  ff.  und  In  seiner 
bengalischen  Gramm.  S.  68  und  95. 


Oigillzed  by  Google 


Caiisnie.  §.  740. 


87 


kirzung  zu  »t'a  ihr  schliefsendes  a der  Analogie  der  Verba 
erster  und  sechster  Klasse  unterwirft.  Durch  die  mit  dem 
angehSngten  Hülfsverbum  verbundenen  Medial -Endungen, 
die  das  reflexive  Verbällnifs  ausdrücken,  erhält  jenes  die 
Bedeutung  sich  gehen,  und  während  das  bengalische  körd 
^di  blofs  ich  gebe  in  Machen  bedeutet,  sagt  das  sanskr. 
Compositum  kriyS  mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge) 
mich  in  Machen.  Man  vergleiche  die  lateinischen  Con- 
slructionen  wie  amotum  tW  gegangen  werden  in  Lieben; 
auch  veneo  im  Gegensätze  zu  vendo  (§.  632)  mag  berück- 
sichtigt werden;  ferner  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen 
Ausdrücke  wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  gehen,  für 
erfreut,  erzürnt  werden;  sogar  grahanan  samupd- 
yamat  er  ging  in  Fangung,  für  er  wurde  gefangen, 
lesen  wir  im  Rämäyana  (bei  Schl.  I.  1.  73). 


C a u s a 1 e. 

740.  Das  sanskritische  und  sendische  Causale  ist  in 
seinem  Bildungs-Charakter  identisch  mit  dem  der  Verba  der 
lOten  Klasse  (s.  §.  lOO“’.  6).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes 

ay,  in  den  Specialtempp.  9RZI  aya,  bietet  das  Skr.  die 
Wurzeln  i gehen  und  i wünschen,  verlangen,  bitten 
dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guna  vor  Vocalen  ay 
und  in  Verbindung  mit  dem  Charakter  der  ersten  Klasse: 
RZT  aya.  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint 
wohl  dazu  geeignet,  den  NebenbegrilT  der  Causalverba  zu 
vertreten,  in  welchen  das  Subject  die  Handlung  nicht  durch 
die  That,  sondern  durch  den  Willen  vollbringt;  es  würde 
also  z.  B.  kdrdydmi  ich  lasse  machen  eigentlich  ich 
verlange  das  Machen,  sei  es,  dafs  einer  mache,  oder 
dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stammt  aber 
der  Causal- Charakter  von  einer  Wurzel,  welche  ursprüng- 
lich gehen  bedeutet,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mehrere 
Verba  der  Bewegung  im  Sanskrit  zugleich  machen  be- 
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deuten;  es  könnte  demnach  z.  B.  vedaydtni  eigentlich  ich 
mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  in  §.109“’’.  p.  226  bemerkt  worden, 
alle  germanischen  schwachen  Verba  sich  auf  die  skr.  lOte 
Klasse  stützen,  so  wird  doch  nur  diejenige  Form,  welche 
das  skr.  aya  am  deutlichsten  bewahrt  hat,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Gotb.  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  ja  ausgeht 
(Grimm’s  erste  schwache  Conjugation),  zur  Bildung  von 
Causalverben  oder  von  transitiven  aus  intransitiven  Verben 
gebraucht,  doch  nicht  so,  dafs  die  Sprache  gleich  dem  Sans- 
krit aus  jedem  primitiven  Verbum  ein  Causale  bilden  könnte, 
sondern  sie  mufs  sich  mit  den  Überlieferungen  der  Vorzeit 
begnügen.  Diese  stimmen  im  Gothiscben  auch  darin  mit 
dem  skr.  Causale  überein,  dafs  der  Wurzelvocal  immer  in 
der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primitive  Verbum 
entwickelt  hat  *).  Daher  wird  die  Schwächung  von  a zu  i, 
welche  die  primitiven  oder  starken  Verba  im  Praesens  häufig 
erfahren  haben,  im  Causale  nicht  zugelassen,  und  die  guna- 
fäbigen  Vocale  i und  u werden  gunirt,  und  zwar  durch 
den  ursprünglichen  schweren  Guna-Voral  a,  nicht  wie  im 
Praes.  des  Primit.  durch  t (s.  §.  27).  Überhaupt  zeigt  das 
Causale  im  Gothiscben  immer  den  Vocal  der  einsylbigen 
Formen  des  Praet.  des  Primit.,  ohne  dafs  man  darum  sagen 
könnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Causale 
und  der  Singular  des  Praet.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich 
des  Wurzelvocals  in  einem  schwesterlichen,  nicht  in  einem 
Abstammungsverhältnisse  zu  einander.  Man  vergleiche  z.  B. 
»atja  ich  setze  (Wz.  «a<)  mit  sita  ich  sitze,  »at  ich  safs 
und  mit  dem  skr.  Gaus,  adddy  dmi  von  der  Wz.  «ad;  so 
lagja  ich  lege  von  Wz.  lag  [liga  ich  liege,  lag  ich  lag); 
naaja  ich  mache  genesen,  heile,  von  Wz.  no«  {ga-nüa 


*)  Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Formen,  die  durch  Zu- 
sammenziehung reduplicirter  Praeterita  entstanden  sind  (s.  §.  605. 
p.  483);  im  Skr.  ist  jedoch  d,  z.  B.  von  jdddjrdmi,  schwerer  als 
das  ^ (=  a ■+■  i)  von  sidimd. 
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ich  genese,  praet.  ga-n<u)\  tanqvja  ich  senke,  mache 
sinken,  von  Wz.  tanqv  (ainqva  ich  sinke,  praet.  «an<^o); 
drankja  ich  tränke,  von  Wz.  drank  {drinka  ich  trinke, 
praet  drank);  ur-rannja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wz. 
rann  (ur-rinna  ich  gehe  auf,  praet.  ur-mnn).  Belege  von 
gunirtem  u in  der  goth.  Causalform  sind:  ga-drauya  ich 
mache  herah  fallen,  werfe  herab,  vonWz.  dm»  (drüua 
ich  falle,  praet  draus,  pl.  dmsum;  vgl.  skr.  dt>an»  fallen, 
§.20.  p.  36);  Ucuaja  ich  löse,  von  Wz.  lu»  {/ra-liuaa  ich 
verliere,  praet.  -lau»,  pl.  -luaum;  vgl.  skr.  lu  abreifsen, 
abschneiden).  So  im  Sanskrit  z.  B.  böd'dydmi  (6  =■  au) 
ich  mache  wissen,  wecke,  von  6u(T  wissen,  auf- 
wachen.  Belege  für  die  Gunirung  des  t zu  ai  sind  ur-raisja 
ich  richte  auf,  von  Wz.  ri»  {ur-rei»a  ich  stehe  auf, 
praet  ur-rei»,  pl.  ttr-risu»»);  hnaitya  ich  erniedrige,  von 
Wz.  Ans»  {hneiva  ich  neige  mich,  praet.  Anaso,  pl.  Am'rum). 
So  im  Sanskrit  z.  B.  •oeddydmi  (e  = ai)  ich  mache  wis- 
sen, send,  vaicTayetni’),  von  vid  wissen. 

Unsere  neuhochdeutschen  Causal-Uberreste  wie  setze,  lege, 
senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen  in  ihren 
Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig 
bis  ins  Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohne 
die  glückliche  Erhaltung  gothischer  Formen  wie  »at/a  und 
mehr  oder  weniger  entsprechender  Bildungen  anderer  altger- 
manischer Dialekte  würde  man  in  dem  2ten  e von  setze  eine 
Verwandtschaft  mit  dem  skr.  aydmi  von  »dddydmi,  und 
somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  Bildungsprincip  der 
deutschen  und  sanskritischen  Causalia  nicht  haben  ahnen 
können.  Schon  im  Althochdeutschen  erscheint  häufig  der 


*)  kommt  hänfig  in  Verbindung  mit  der  Praepositiou  ni  vor: 
nivaiJajrimi,  nach  Anquetil  „je  prie”, 
nach  Neriosengh  nimantrajrdmi^  d.  h.  ich 

rufe  an  (s.  Burnouf,  Ya^na  p.  4l9  ff.)-  Übw  den  Grund  des  i 
Endung  imi  s.  §.  42. 
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Causal-Charakter  sehr  verwischt,  z.  B.  io  nerent  alunt  (vi- 
vere  faciunt)  bei  Notker,  für  neriant,  goth.  nas^and; 
lego  pono  für  legio,  legiu,  goth.  lagja\  Ugent  poount  für 
legiant,  goth.  lagjant,  1.  c. 

742.  Im  Altslavischen  stimmt  diejenige  Conjugation, 
in  welcher  wir  in  §.  505  die  sanskritische  lOte  Klasse  er- 
kannt haben,  darum  auch  zur  Caiisalbildung;  auch  enthält 
dieselbe  Verba,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia 
gelten,  und  denen  als  Primitivum  ein  nicbt-causales  oder 
intransitives  Verbum  gegenübersteht.  Sie  zeigen  im  P^inklang 
mit  dem  im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  sanskritisch- 
gotbischen  Princip  einen  schwereren  Vocal  als  das  Primiti- 
vum, oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Primi- 
tivum seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie 
im  Sanskrit  von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer 
verstümmelten,  von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  an- 
gesehenen Form,  mr  lautet,  das  Causale  märdgd mt  ich 
tödte,  mache  sterben,  kommt,  so  im  Slavischen  von 
dem  wurzelhaft  verstümmelten  MpX  mrun  ich  sterbe  ein 
Causale  .MOptät  morjun  ich  tödte.  Eben  so  verhält  es 
sich  mit  BApHTH  var-i-ti  kochen  (trans.)  gegen  RpliTH 
vr-e-ti  (intrans.).  Für  « des  Primit.  zeigt  das  Caus.  das 
schwerere  o,  daher  z.  B.  nOAOHvH'TH  po-lof'-i-ti  legen 
gegen  AEHvATH  lef-a-ti  liegen.  Das  a von  ead-i-ti 
pflanzen,  eigentlich  setzen,  stimmt  zum  skr.  a von  sdd- 
-dyd-mi  (goth.  satya  ich  setze),  während  das  'b  e von 
t'litTH  sea-ti  sich  setzen  (euphon.  für  sed-ti,  s.  §.  103) 
wahrscheinlich  das  kurze  a der  Wurzel  zuerst  zu  t ge- 
sehwächt,  und  von  da  zu  e verlängert  hat.  Man  ver- 
gleiche das  lit.  ich  sitze,  gegen  sodinii  ich  pflanze, 

mit  Berücksichtigung,  dafs  das  lit.  0 (wie  das  goth.  6)  sehr 
häufig  die  Stelle  des  langen  d vertritt  (§.  92.  p.  134).  Hier 
möge  auch  des  irländischen  suidiughaim  ich  setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  tuidhim  ich  sitze),  wo  gh,  wie 
überhaupt  in  den  irländischen  Causalverben,  das  skr.  y 
vertritt.  Von  den  slaviscben  Causalen  beachte  man  noch 
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fAtTHTH  raat-i-ti  vermehren,  eigentlich  wachsen 
machen  (rast-e-ti  wachsen)*),  B'fiCH'TH  ves-i-ti  auf- 
hängen (via-e-ti  hangen),  na-po-i-ti  tränken  (naPraep., 
pi-ti  trinken),  po-ko-i-ti  beruhigen  (po-ci-ti  ruhen). 
Da  das  slav.  e der  gewöhnliche  Vertreter  des  skr.  ^ c = ot 
ist  (s.  §.  92.  e),  so  ist  das  vocalische  Verhältnifs  zwischen 
aufbängen  und  der  Wz.  eü  hangen  ähnlich  dem 
des  skr.  vei-dy d-mi  ich  mache  eingehen,  zu  visami 
ich  gebe  ein.  Auch  ist  die  slav.  Wz.  m wahrscheinlich 
identisch  mit  der  skr.  vii,  die  in  Verbindung  mit  der  Praep. 
nt  im  Causale  unter  andern  anfügen,  anknUpfen  bedeu- 
tet, und  uns  so  der  Bedeutung  aufhängen  des  slav.  Caus. 
sehr  nahe  führt,  wie  überhaupt  die  slav.  und  skr.  Wz.  in 
dem  Begriff  der  Annäherung  sich  begegnen  (5g|lcfUL  d-vii 
heifst  nahen,  upa-vii  sich  setzen).  Das  for- 

melle Verhältnifs  von  {na)po~tti  tränken  zu  piH  trinken 
kann  ohne  Zuziehung  des  Sanskrit  nicht  richtig  ermessen 
werden;  denn  vom  slav.  Standpunkte  aus  bat  es  das  An- 
sehen, als  wenn  polti  aus  piti  durch  Vorschiebung  eines  o 
entstanden  wäre,  während  in  der  That  das  o von  pditi  auf 
das  skr.  d der  Wz.  pd  sich  stützt,  dem  das  griech.  uj  von 
TtiKuiM,  und  das  o von  sowie  das  lat.  6 von 

p6-tum,  p6~turua,  und  das  altpreufsische  uo  von  puo-ton 
trinken  entspricht;  das  i von  pi-ti  gründet  sich  wie  das  f 
des  griech.  tti-vw  auf  die  schon  im  Sanskrit  vorkom- 

Diende  Schwächung  von  pd  zu  pt,  wovon  das  Passiv  pt~ 
ydte  bibitur,  das  Part.  perf.  pass,  pi-td-a  getrunken 
und  das  Gerund. nach  dem  Trinken.  Das  sla- 
vische  Causale  bat  in  po,  dem  allgemeinen  Princip  gemäfs, 


*)  Skr.  vard  djrämi,  send,  vared  ajim  i ich  mache  wach- 
sen,  vermehre.  Das  slav.  Verhnm  hat  den  Zusatz  eines  t erhalten, 
weshalb  das  radicale  d za  s werden  mufste;  da  aber  das  primitive 
Verbnm  schon  ein  a hat,  so  war  eine  Steigerung  des  Vocals  im 
Caus.  nicht  möglich.  Man  vergleiche  auch  das  skr.  ard,  rd 
wachsen,  welches  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  vard  ist. 
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den  schwereren,  dem  ursprünglichen  ä nSher  stehenden 
Vocal  der  Wurzel  geschützt.  — Das  Verhältnifs  von  po~ 
-kolti  beruhigen  (po  Praep.)  zu  po-6i~ti  ruhen  ist  aber 
von  anderer  Art.  Denn  wenn,  wie  ich  nicht  zweifle,  Mi- 
kl  osich  (Radices  linguae  Slav.  p.  36)  Recht  hat,  die  slav. 
Wz.  HH  ii  mit  dem  skr.  (aus  kt)  liegen,  schlafen  zu 
vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  genannte  skr. 
Wz.,  wie  das  verwandte  gr.  xufjai,  eine  unregelrnäfsige  und 
durchgreifende  Gunasteigerung  annimmt,  die  im  Griechischen 
entweder  in  der  Gestalt  von  xti,  oder  in  der  von  xoi  er- 
scheint (xoiTrj,  xoiTcg,  xci/iaw,  s.  §.  4).  Zu  letzterer  Form 
stimmt  das  slav.  ko  von  po-ko-i-ti,  wobei  aber  der  Wurzel- 
vocal  verloren,  denn  das  nachfolgende  t ist  der  Ausdruck 
des  Causalverhältnisses. 

743.  Die  Form  t,  in  welcher  der  Caiisal-Charakter  im 

Altslavischen  vorherrschend  erscheint,  entspricht  genau  der 
Form,  in  welche  sich  im  Golhischen  das  causale  ja  vor  dem 
antretenden  Hülfsverb.  des  Praet.  (s.  §.  623)  und  vor  dem 
SufCx  des  Part.  pass,  zusammenzieht;  also  wie  im  Gotb. 
aat-i-da  ich  setzte,  »at-i-th’-s  gesetzt  (Gen.  «at-t-di-«),  so 
im  Slavischen  »ad-i-ti  plantare,  sad-i-ti  plantat,  aad-i-ii 
plantas,  sad-i-mü  plantamus,  sad-i-te  plantatis.  In 
der  ersten  P.  sing,  und  3ten  P.  pliir.  des  Pracs.  entspricht 
ju-n,  ATb  anti  dem  ja,  jand,  tVr.  ayd-mi,  aya-nti, 

im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen,  wie  dies  z.  B.  bei  CAHv4;i>  safdun  für  »adjun  der 
Fall  ist  (I.  p.  152).  Im  Imperativ  (s.  §.  626)  ist  der  Causal- 
Charakter  in  dem  Modus-Exponenten  untergegangen,  daher 
tadi  plantes,  plantet  (goth.  aa^'ais,  ta^ai),  CA4H.>IS  sadim* 
plantemus,  (A4HTE  »adite  plantetis  (goth.  satjaimoy 
»atjaxth). 

744.  Das  Litauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeit- 
wörtern Causalia  zu  bilden,  höchst  selten  die  in  §.  506  mit 
sanskritischen  auf  JRf  aya  vermittelten  Formen.  Die  ein- 
zigen mir  vorliegenden  Beispiele  sind  z'indau  ich  säuge, 
von  z'indu  ich  sauge,  und  grdu-ju  ich  breche  ein 
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Haus  ab  (mache  einfallen),  \ on  grüw-k  „ich  falle  eia 
wie  ein  Haus”.  Das  to  von  grüw-u  scheint  nur  eine  Ent- 
wickelung aus  dem  fi,  wie  in  skr.  Formen  wie  bab’uva 
ich  war,  er  war,  von  b'ü.  Fafst  man  grä  als  Wurzel, 
so  stimmt  die  causale  Form  grdu-ju  durch  ihre  Vocalsteige- 
rung  zu  skr.  Causalen  wie  b'dv-dgä-mi  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  b'ü  sein.  Der  gewöhnliche 
Ausgang  litauischer  Causalia  ist  inu  (pl.  tna-me),  wodurch, 
wie  im  Sanskrit  durch  aga,  zugleich  Denominativs  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  ilg-inu  ich  mache  lang,  ein  denomi- 
natives  Causale,  von  ilga-s  lang.  Das  n dieser  Formen 
erstreckt  sich  über  alle  Tempora  und  Modi,  sowie  auf  die 
Participia  und  den  Infinitiv,  denn  einen  Abfall  kann  ich 
nicht  mit  .Hieicke  (S.  98.  in)  darin  erkennen,  dafs  es  vor 
i (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasal- 
laut übergeht,  den  ich,  wie  den  sanskritischen  Anusvära, 
durch  n ausdrücke  (s.  §.  10),  also  z.  B.  Idup-tin-siu  ich 
werde  loben. 

74.5*).  Darin  stimmen  die  litauischen  Bildungen  auf  im* 
mit  den  sanskritischen,  sendischen,  germanischen  und  slavi- 
schen  Causal -Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Vocal 
in  der  Wurzel  lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a 
bewahrt  haben,  während  ihr  Primitivum  dasselbe  zu  t oder  e 
hat  entarten  lassen,  weshalb  sie  uns  ganz  im  Lichte  des 
germanischen  Vocalwechsels  erscheinen.  So  wie  z.  B.  im 
Gothischen  dem  intransitiven,  aus  sata  geschwächten  tita 
ich  sitze  ein  Praeter,  »at  und  ein  causales  »atja  ich  setze 
gegenübersteht,  so  im  Litauischen  dem  Verb.  neut.  mlratu 
ich  sterbe,  ein  causales  marinä  ich  lasse  sterben  (skr. 
mdrdgdmi,  alnv.  morjun),  und  dem,  seiner  Bedeutung  nach, 
passiven  gemii  ich  werde  geboren  ein  causales  gaminü 
ich  zeuge  (mache  geboren  werden).  Andere  Causalia 
mit  a gegenüber  von  e des  entsprechenden  Intrans.  sind: 
gadinii  ich  verderbe,  tödte,  gegen  gendu,  nagendii  ich 
verderbe  (intrans.);  kankinü  ich  quäle  gegen  kmeüi  ich 
leide.  Auch  tritt  ö statt  des  organischen  a im  lit.  Causale 
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einem  e des  Inirans,  gegenüber,  namentlich  in  södinü  ich 
pflanze  gegen  sedmi  ich  sitze.  Interessant  ist  das  Vocal- 
Verhältnifs  von  pa-klaidinh  ich  verleite,  bringe  zum 
Irrthum,  zu  pa-klystu  ich  verirre  mich  (euphon.  für 
pa-klyd-tu),  denn  da  y der  Aussprache  nach  identisch  mit  < 
ist,  so  stimmt,  abgesehen  von  der  Länge  des  y (f),  pa-klai- 
dinu  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  schön  zu  den  golhi* 
sehen  Causalen  wie  hnaivja  ich  erniedrige,  und  sanskri- 
tischen wie  veddydmi  (=  vaiddydmi)  ich  mache  wis- 
sen ( S.  89 ).  So  verhält  es  sich  mit  at-gaiwinä  i c h 
erquicke  ( eigentlich  ich  mache  leben,  vgl.  gyweu 
lebendig,  skr.  gtv  leben),  dessen  Primitivum  at-giju  ich 
erhole  mich,  werde  wieder  frisch,  lebendig,  wahr- 
scheinlich aus  at-giwjü  verstümmelt  ist;  teaidinu-s  ich  zeige 
mich  (s.  §.476)  enthält  einen  stärkeren  Guna-Vocal  als 
vjeizdmi  ich  sehe,  und  entspricht  dem  oben  erwähnten  skr. 
Causale  veddydmi.  Ein  Beispiel,  wie  ein  lit.  Causale  eia 
ursprüngliches  a eben  so  wie  die  entsprechende  intransitive 
Form  zu  e hat  entarten  lassen,  ist  diiginu  uro,  gegenüber 
dem  intrans.  *)  ardeo. 

745**.  Der  Umstand,  dafs  die  litauische  Bildung  ina, 
erste  P.  sg.  in'-u”),  wie  das  skr.  aya  sowohl  Causalia  als 
Denominativa  bildet,  und  dafs  die  so  entstehenden  Causalia 
gleich  den  sanskritischen,  germanischen  und  slavischen  einen 
kräftigen  Wurzelvocal  lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  eine  Ver- 
mittelung zwischen  dem  lit.  ina  und  skr.  aya  zu  suchen. 
Man  könnte  In  dem  i von  ina  die  Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a erkennen,  wie  sie  auch  in  den  Formen  auf 
if-u,  tja  (§.  506.  p.  366)  erscheint.  Das  n müfsle  dann,  da 
Halbvocale  leicht  mit  einander  wechseln,  als  Entartung  von 


*)  Im  Skr.  vertritt  die  4te  Kl.  der  Wz.  dah  (ddhjiämi  ardeo) 
die  intransitive  Bedeutung,  und  die  erste  Kl.  (ddhdmi  uro)  die 
transitive.  Auf  letztere  stützt  sich  d.is  Irland,  dnghaim  uro. 

**)  t’ber  u als  Personal -.Ausdruck  s.  §.  i}6  p.  264  und  vgl. 
§.  4i8. 
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4.  y 0)  gelten  *).  Es  könnte  aber  auch  das  % von  tV-u, 
uut,  wie  in  den  Formen  auf  iu,  plur.  i-me  {myl-i-me  wir 
lieben  §.506)  dem  skr.  ^ der  Ableitung  aya  entsprechen, 
so  dafs  z.  B.  die  Sylbe  tn  von  södrin-ti  pflanzen  mit  dem 
i des  gleichbedeutenden  slav.  sad-i-ti  und  mit  dem  goth.  i 
von  sat-i-da  ich  setzte  identisch  wäre  (vgl.  §.  743).  Das 
n der  litauischen  Form  wäre  dann  ein  unorganischer  Zusatz, 
gleichsam  eine  Rinde,  die  sich  an  den  vocalischnn  Ausgang 
des  Verbal-Themas  angesetzt  hätte,  nach  demselben  Princip, 
wornacb  im  Germanischen  so  viele  N'ominalstämme  mit  ur- 
sprünglich vocalischem  Ausgang  den  Zusatz  eines  n bekom- 
men haben,  so  dafs  z. B.  dem  skr.  Stamme  vidavd  Wittwe 
(zugleich  Nominativ,  s.  §.  137),  dem  lat.  vidua  und  slav. 
üdova  ein  gothischer  Stamm  viduvon  (Nom.  -v6  §.  140)  ge- 
geoübersteht,  und  den  skr.  weiblichen  Participial- Stämmen 
auf  antx  gothische  auf  andein  (Nom.  andei)  begegnen.  Bei 
dieser  Auffassung  müfste  angenommen  werden,  dafs  das 
von  gödi  (skr.  sddaya)  zu  »Odin  erweiterte  Verbal-Thema 
den  Charakter  der  skr.  ersten  Conjugationsklasse  angenom- 
men habe,  und  so  in  die  litauische  erste  Conjugation  (nach 
Mielcke)  eiiigewandert  sei,  also  gödin-a-me  wir  pflanzen, 
wie  giik-a-me  wir  drehen.  Zu  Gunsten  der  ersten  Erklä» 
rungsart  könnte  man  den  Umstand  geltend  machen,  dafs 
neben  glöwinu  ich  lobe,  preise,  ein  gleichbedeutendes 
ilöwiju  besteht**),  welches  letztere  offenbar  identisch  ist 
mit  dem  skr.  grdväydmi  ich  mache  hören  und  russischen 
C.iaB.1IO  glavlju  ich  preise. 

’)  S.  §.  20.  Was  den  Übergang  des  j in  eine  andere  Liquida 
anbelangt,  so  beriicksicbtige  man  das  Verbällnifs  des  deutschen 
Lfber  (Labial  für  Guttural,  wie  im  griech.  r)TTit^,  s.  Graff  IL 
p.  80)  zum  skr.  jräkrt  (aus  yakart)  und  lat.  jccur.  Hinsichtlich 
des  Übergangs  von  l zm  n berücksichtige  man  z.  B.  das  Verhältnils 
des  dorischen  zu 

*')  Das  verwandte /c/<ausau  „ich  höre  zu”  bat  wie  das  griech. 
xAoii/  den  ursprünglichen  Guttural  bewahrt,  welchen  slosviju  wie 
das  skr.  s'ru  zu  einem  Zischlaut  bat  entarten  lassen. 
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745‘‘>.  Da  im  Lateinischen  drei  Conjugationen  — die 
erste,  2te  und  4te  — der  sanskr.  lOten  Klasse  entspre- 
chen, so  hat  man  Ursache,  in  diesen  die  lateinischen  Causalia 
zu  suchen.  In  der  2ten  entspricht  moneo,  mone-t  dem  skr. 
mdnäydmi  und  präkrit.  mdnemi  icfh  mache  denken 
(s.  I.  p.  227  f.);  das  lat.  moneo  fühlt  sich  aber  nicht  mehr 
als  Causale,  da  ihm  kein  primitives  Verbum  gegenübersteht, 
woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen  Zwecken 
oft  betretenem  Wege  hervorgegangen  wäre;  denn  memini 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform, 
nicht  aber  als  Mutterform  gelten.  Sedo,  welches  dem  skr. 
Causale  sdddydmi  und  seinen  germanisch-slavischen  Schwe- 
sterformen entspricht  (sed-d-s  = sdd-  ä[y]a-si), 

könnte  dem  Sinne  nach  als  Causale  von  sedeo  gelten,  allein 
letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein  Causale,  und  es 
fehlt  an  sonstigen  Analogien  zur  Bildung  von  Causalen 
durch  die  Einführung  von  der  2ten  in  die  erste  Conjuga- 
tion.  Somit  können  sido,  sedeo  und  sedo  im  Lateinischen 
nur  als  drei  verwandte  V'erba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene 
Weise,  an  die  skr.  Wurzel  sad  sich  anreihen.  Zum  skr. 
trdsdydmi  (pr&kr.  trdsemi)  ich  mache  zittern,  fürch- 
ten, ich  schrecke,  stimmt  terreo,  durch  Assimil.  für  ter- 
seo,  aus  treseo.  Die  4te  Conjugation  liefert  uns  sdpio  als 
schönes  Analogon  zum  skr.  Caus.  svdpäydmi  ich  mache 
schlafen  (svdptmi  ich  schlafe,  unregelm.  für  svapmi), 
altnord,  svepium  sopimus  (Sing,  ree/?),  althochd.  in-suepiu, 
russ.  ycun.<iaiO  u-süplaju  *).  Doch  fühlt  sich  auch  dieses 
s6pio  nicht  mehr  als  Causalbildung,  da  ihm  kein  intransitives 
söpo  der  3ten  Conjug.  als  Ausgangspunkt  gegenüberstebt. 
Die  germanischen  Sprachen  haben  zwar  das  Priinitivum  ge- 
rettet (abd.  sldfu),  es  ist  aber  dem  Causale  entfremdet  durch 
die  Vertauschung  der  Halbvocale  v und  l (s.  §.  20).  Im 
Russischen  dagegen  steht  cn.lIO  ich  schlafe  (euphon. 

*)  Das  / ist  nur  ein  vom  p geforderter  euphonischer  Zusatz, 
also  aju  = ojfdmi. 
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für  dem  causa tiven  u-süplaju  (u  Praep.)  gegenüber, 

desiea  ü auf  das  skr.  u der  zusammengezogenen  Formen 
wie  lusupxmä  wir  schliefen,  suptd  geschlafen  ha- 
bend sich  stützt,  womit  man  auch  das  griech.  ut  von 
vergleichen  möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichung  dem  skr. 
tvdpdydmi  und  seinem  Potentialis  svdpdye-y-am  (s.  §.689) 
die  entsprechenden  Formen  des  Lateinischen  und  Althoch- 
deutschen gegenüber: 


9vdp~dyd~mi 

s6p-io 

in~8uep'iu 

9vdp-dya~8% 

sop-t-g 

xn~8U€p-i~a 

8vdp~äya~ti 

s6p-i-t 

in~8uep~i-t 

9tdp~dyd~ma8 

göp-t-mus 

in~8uep-ia’^m 

9vdp~dya-€a 

göp-i-tü 

in“8uep-ia~t 

9tdp-äya-nti 

gop-iu-nt 

in-auep-xa^nt 

9vdp-dye-y-am 

' ) gdp-ia-m 

in^mepAe  *) 

9vdp~dye~8 

gop-ie-g*)  gop-id-g 

in~auepAe~a 

9tdp-dye~t 

göp-ü-t  gop-ia-t 

in-auep~ie 

9tdp~dye~ma 

g&p-ie-mug  gdp-id-mug 

\n~auep~ie~mia 

9xsdp~dyi^  ta 

göp-ie-tig  gdp-id-tig 

in-auep-ie-t 

8vdp~dye-y~u8 

göp-ie-nt  gop-ia-nt 

in-auep-ie-n. 

746.  Von  der  lat.  ersten  Conjugation,  welche  von  dem 


ikr.  Causal- Charakter  aya  die  beiden  Extreme  in  der  Zu- 
sammenziehung zu  d bewahrt  hat,  lassen  sich  aufser  dem 
oben  erwähnten  seddre  noch  necdre,  plördre,  lavdre  und 
clamdre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem  Ursprünge  nach  als 
echte  Causalia  darstellen,  wenn  sie  gleich  vom  Sprachgeist 
nicht  mehr  als  solche  gefühlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri- 
mitivum  entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die 
Form  entfremdet  worden.  Necare,  welches  vom  speciell 
römischen  Standpunkte  aus  als  Denominativura  von  nex 
(ncc-g)  gefafst  werden  müfste,  entspricht  dem  skr.  ndi-d- 
yd-mi  perire  facio,  Gaus,  von  ndi-yd-mi  Kl.  4.  pereo. 
Eine  andere  Gestaltung  von  ndidydmi,  mit  ge- 

milderter Bedeutung,  ist  noceo;  im  Griech.  schliefsen  sich 

')S.  §.  689.  2)  s.  §§.  691.  692. 

UI.  7 
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v£xv;  und  vExpc^  an  die  skr.  Wz.  nai,  aus  nah,  an.  Vl6ro 
glaube  ich  auf  den  Grund  von  §.  20  als  Entartung  von 
plovo  ansehen  zu  dürfen;  es  entspräche  demnach  dem  skr. 
pldvdydmi,  eigentlich  ich  mache  fliefsen,  von  der  Wz. 
plu  fliefsen,  die  im  ßuo  eine  unregelmäfsige  Laut- 
verschiebung erfahren  hat,  während  in  pluü,  welches  zu 
derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.  In  lavare  (gr.  Xsüu’)  ist  von  den  beiden  ver- 
bundenen Anfangs-Consonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber 
gleicht  lavo  noch  mehr  als  plöro  dem  skr.  pldvdydmi  be- 
spülen, begiefsen  (im  Med.  sich  waschen),  worauf  sich 
auch  das  althochd.^eictu *)  ich  wasche  stützt.  Im  Slove- 
nischen  ist  plev-i-m  ich  schwemme,  schmelze  (Metelgo 
p.115)  das  regelrechte  Causale  \ on  plav-a-m  ich  schwimme. 
Cldmo  bedeutet,  wenn  ich  Recht  habe  sein  m als  Erhärtung 
von  V zu  erklären  ($.  §.  20  Schlufs),  eigentlich  ich  mache 
hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter  von  cluo,  xXwi 
und  identisch  mit  dem  skr.  irdv-dyd-mi  {i  aus  k)  ich 
mache  hören,  spreche,  dem  send,  irdv-aye-mi  id., 
dem  slovenischen  slav-i-m  ich  preise  (alujem  ich  höre), 
dem  allslav.  (AOBAtXi;  alovljun  (in  blagoalovljun  benedico), 
dem  russ.  alavlju  ich  preise  und  dem  lit.  alSwiju  id. 
(s.S.9.5). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  auf  d oder 
einen  in  d zu  verwandelnden  Diphthong  enden,  erhalten 
vor  aya  den  Zusatz  eines  p,  daher  z.  B.  at'dp-dyd-mi  ich 
mache  stehen  (von  at'd),  welchem  wir  in  formeller  Be- 
ziehung das  litauische  atöteju  (aus  atöpju)  ich  stehe  zur  Seite 
stellen  (s.  §.  524),  dessen  Reflexivum  atSwjO-a,  ich  stelle 
mich  hin,  die  causale  Bedeutung  bewahrt  hat.  Da  La- 
biale im  Lateinischen  nicht  seilen  durch  Gutturale  ersetzt 


*)  Dieses  ist  seinem  Primit.  _/7iuxu  ich  fliefse  dadurch,  dals  es 
sich  von  dem  unorganischen  x (s.  I.  p.  233)  frei  gehalten  hat,  nicht 
minder  entfremdet,  als  lat  o dem  intrans.  fluo. 
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worden*),  so  glaube  ich  mit  Pott  (Etymol.  F.  p.  195)  das 
WLjacio  aus  japio  erklären,  und  mit  dem  sVt.  yäp-äyd~mi 
ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung  (Wz-yä)  iden> 
tificiren  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und 
sicht  das  der  3ten  Conj.  (=  skr.  2J  der  4ten  KL),  dem  skr. 
Causal-Cbarakter  entspricht.  Die  Übereinstimmung  von  For- 
men wie  capto,  capiunt,  capiam  ete.  und  den  analogen  For- 
men der  4ten  Conj.  konnte  aber  leicht  einen  Übergang  von 
der  letzteren  in  die  3te  begünstigen;  einen  solchen  erkenne 
ich  auch  in  facto,  welches  ich  mit  dem  skr.  b'ävdydmi  ich 
mache  sein,  bringe  zum  Dasein  vermittele,  aber  so, 
dafs  ich  eine  Erhärtung  des  radicalen  t>  **)  in  c annehme 
(s.  §.  19),  da  Wurzeln  auf  ü im  skr.  Gaus,  niemals  ein  p 
annehmen.  Das  Gothische  liefert  uns  bau-a  ich  baue  (aus 
bau-ai-m)  als  Schwesterform  zum  skr.  b'dv-dy  d-mi  und 
lat  facio;  es  stimmt  also  in  der  2ten  und  3ten  P.  der  Cha- 
rakter ai  von  bau-ai-s,  bau-ai-th  zum  skr.  aya  von  b'dv- 
•dya-si,  b'dv-dya-ti.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man  aber  vom  germanischen 
Standpunkte  aus  eben  so  wenig  wabrnebmen,  als  man  im 
Lateinischen  die  Wurzelverwandtschaft  zwischen  fac-io  und 
Ju-i  erkennt  Kann  ich  aber  das  c der  genannten  Form 
nicht  mit  dem  skr.  causalen  p vermitteln,  so  glaube  ich 
doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Causale  nacbweisen 
zu  können,  worin  c die  Stelle  eines  skr.  p vertritt,  nämlich 
doceo,  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
fasse und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünsche 
zu  wissen)  und  dem  gr.  iddriv,  6i6daxw  halte.  Ist  das  d 
dieser  Formen  aus  y entstanden  (vgl.  Ajj/zrjTTjp  aus  rrjpTjTrjp), 
so  führt  doceo  zum  skr.  ghdp-dyd-mi  ich  mache  wis- 
sen (^d-nd'-»nt'  ich  weifs  für  gnd-nd-tni)  und  zum 


) Vgl.  z.  B.  quinque  mit  pdAian,  TTCVTS;  coquo  mit  päcämi, 
7E7trui,  serh.  pedem  ich  brate. 

*')  Aus  ä,  denn  du,  vor  Vocalen  äv,  ist  die  Vriddhi-Form 
von  iS;  5.  §.  29. 

7* 
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pers.  dd-ne-m  ich  weifs.  Als  ein  Beispiel  eines  lat.  Causale, 
worin  das  ursprüngliche  p unverändert  geblieben  wäre,  er- 
wiese sich  rapio^  im  Fall  es  dem  skr.  rdpdydmi  ich  mache 
geben  entspricht*),  von  der  Wz.  ^ rd  geben,  die,  wie 
mir  scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  dd  ist 
Auch  kommt,  sowie  neben  dd  eine  erweiterte  Form  dd» 
besteht,  neben  rd  im  Veda-Dialekt  rds  vor.  Mit  rd  und 
dd  scheint  auch  ihrem  Ursprünge  nach  die  Wz.  Id  iden- 
tisch, welcher  die  Bedeutungen  geben  und  nehmen  zuge- 
schrieben werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregel- 
mäfsiger  Weise  ein  p im  Causale  anfügen,  gehört  ^ r, 
d.  h.  ar  (s.  §.  1)  gehen,  wovon  arp-dyd-mi  ich  bewege, 
werfe,  sende  {iardn  arpaydmi  sagittas  mitto),  wo- 
mit vielleicht  das  griech.  ipsirrw  zusammenhängt  **) , welches 
aber  als  Causale  Ipiiniw,  oder  iptLTräw,  oder  E3Ei7raJiu  lauten 
sollte  (s.  §§.  19.  109“>.  6).  Dadurch,  dafs  das  Thema  epnx 

')  Die  anderwärts  als  möglich  zugelasseiie  Abstammung  von  lup 
{lurnpdmi)  spalten,  brechen,  zerstören  (vgl.  Pott  I.  258), 
wozu  rurn/jo  gehört,  ist  weniger  befriedigend,  da  a bei  dieser  Er- 
klärung als  Guija-Vocal  erklärt  werden  nmfste,  mit  Verlust  des 
eigentlichen  Wurzcivocals.  Das  Latein,  liebt  aber  keine  Gunirua- 
gen  und  schützt  in  der  Regel  den  Wurzelvocal  in  Vorzug  vor  dem 
Guna-Vocal,  z.  B.  in  viJeo,  welches  sich  auf  das  skr.  Caus.  vidä- 
jrämi  ich  mache  wissen  stützt,  von  der  Wz.  vid. 

**)  Man  könnte  ^tnr  als  Umstellung  von  e/jTT  fassen,  und  das  t 
als  einen  vocalischen  Vorschlag,  wie  z.  B.  in  = skr.  lagü-s. 

Man  berücksichsige  noch,  dafs  auch  das  TT  von  TitKiny^,  welches 
Sonne  (Epllcgoniena  zuBenfey’s  gr.  Wurzell.  p.  2l)  mit  dem 
skr.  causalen  p idcntificirt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  Im  Skr.  auf 
ar  (,r)  ausgeht,  nämlich  zu  svar  (ser),  wozu  es  auch  Pott  (Et.l. 
p.  225)  gezogen  hat;  also  (TOÄTTty^  eigentlich  tönen  machend. 
Sollte  auch  das  llt.  itv)lpinu  ich  pfeife,  trotz  seines  s für  s, 
hierher  gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Ruhig  angeführte 
kürzere  E’orm  der  Jten  Pers.  sg.  swUpja  der  Vogel  pfeift,  wo 
pjia  den  skr.  Formen  auf  pajrati^  wie  ar päyati  er  macht 
gehen,  bewegt,  entspricht. 
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d«  wahren  Causal- Charakters  verlustig  gegangen  ist,  hat 
dasselbe  ganz  den  Charakter  eines  primitiven  Verbums  ge- 
wonnen, gerade  wie  tdn-ut,  welclies  Pott,  wie  das  vorhin 
erwähnte  lat._;’ac»o,  auf  das  sVt.  y dp-dy  d-mi  ich  mache 
jehen  zurückgeführt  hat.  Sollte  pLTr-rw  nicht  zu  ksip’) 
werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpdydmi  gehören,  so  wäre 
es  eine  Umstellung  von  ipK-rw. 

749.  Die  skr.  Wurzel  CfT erhalten,  herrschen 
nimmt  im  Caus.  ein  l an,  daher  pdldydmi.  So  im  Grie- 
chischen Bü'KX'jo,  crriW'ju,  idW'jo,  deren  2tes  X durch  Assimilation 
aus  j hervorgegangen  zu  sein  scheint,  wie  aXXos  aus  dXjoi 
= goth.  alja  (them.),  lat.  aliua,  skr.  anyd-s  (s.  I.  p.  33).  Also 
iov.a)  — mit  Kürzung  des  Wurzelvocals  (ißakcv),  der  jedoch 
in  der  Umstellung  zu  ßX>}  (ß{ß\ri-y.a)  seine  ursprüngliche  Länge 
geschützt  hat  — für  ßa\jx  aus  ßü  (s.  I.  p.  230);  ctsXXoü  aus 
((STO>.ya)  für  a-raX^’m,  von  <rrä  (icräpu,  larrpi)  = skr. 
lfd,  welches  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Praepositio- 
nen  die  Bedeutung  der  Bewegung  annimmt**);  la'XXoi,  aus 
reiht  sich  in  anderer  Weise  als  tdpTrw  an  die  skr.  Wz. 
?n  ya  gehen,  wozu  auch,  wie  bereits  bemerkt  worden ***), 


')  Die  Ableitung  von  ksip  setzt  eine  Verstümmelung  von  ^firru) 
ins  y.^flTTUl  voraus,  so  dafs  ^ den  skr.  Zischlaut  verträte,  viie  in 
welches  Fr.  Rosen  mit  der  skr.  Wz.  ks  i herrschen 
rcnnittelt  hat;  s.  dessen  Rigveda-Sanhitä,  Adnot.  p.  XI,  wo  auch 
x^aiTTVci;  mit  ksiprd  schnell  (von  ksip  werfen)  und  das  lat. 
crepuseuium  mit  Nach  t (besser  mit  ks'dpas)  vermittelt  wird. 

")  Man  beachte  auch,  dafs  neben  s/d  eine  Wz.  staf,  und 
neben  pd  eine  Wz.  pdt  besteht.  An  s/al  reiht  sich  unser  stelle^ 
altboehd.  stellu  aus  sldju,  eigentlich  Ich  mache  stehen  = skr. 
stildjdmi. 

*”)  §.  483.  Anderer  Meinung  ist  Pott,  welcher  (Et.  F.  II. 
p.  672)  »lUt  zum  skr.  dr/dmi  ich  werfe  zieht;  dagegen  nnter- 
itützt  Curtlus  (Beiträge  p.  32y)  die  obige,  schon  In  der  3ten 
Abth.  der  ersten  Ausgabe  (1837  p.  701)  ausgesprochene  Ansicht, 
vemiothet  aber  auch  einen  Zusammenhang  der  Sjdbe  3»)  der  Passlv- 
.Aoriste  und  Futnra  mit  der  skr.  Wz.  gehen,  d.  h.  mit  dem 
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Ttjjui  als  reduplicirte  Form  für  y^ui  gehört  (Futurum  ijai«  = 
y d$yami,  vgl. Iit._/d-««  ich  werde  reiten).  Viel- 
leicht ist  xiK-ljji  = tVr.  cdldy dmi  ich  bewege,  Gaus,  der 
Wz.  cal  sich  bewegen;  vielleicht  raX-X.»  aus  ttak-j'ji 
für  Ttaijji  = skr.  pdddydmi,  Gaus,  von  pad  gehen,  lu 
dessen  Gaus,  auch  das  lat.  pel-lo  als  Assimilation  von  pel-jo 
gezogen  werden  könnte.  Alle  diese  Formen  haben  also, 
wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  skr.  Causal- 
Charakter  aya  der  Special -Tempp.  das  anfangende  o ver- 
loren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  skr.  lOten  Kl. 
in  die  4te  eingewandert  (vgl.  Pott  11.  45).  Da  im  Griech. 
die  Verba  auf  vx,  ax  (für  ejx,  ajx),  die  eigentlichen  Ver- 
treter der  sanskr.  Gausalform  oder  lOten  Kl.  sind,  und  wie 
diese  ihren  Gbarakter  auch  über  das  Praes.  und  Imperf. 
hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch  xoKetv  als  ein  versteck- 
tes Gausale  geltezd  gemacht  werden,  welches  wie  das  lat. 
cldmo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum  sanskr. 
irdvdydmi  (saus  >(;)  stimmt.  Ich  fasse  demnach  xoXiir  als 
Umstellung  von  für  xkar-iw. 

750.  Das  ^nd  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach 
§.  747  den  Wurzeln  auf  d im  Gausale  beizufiigenden  p kei- 
nen Antheil,  wenigstens  kenne  ich  keine  Belege;  dagegen 
zeugt  für  die  Unterlassung  der  Anfügung  eines  p »wj 
d-itdya  mache  kommen,  bring  (V.  S.  p.  55  ff.  roebr- 

daraos  entspningegen  Passiv  - Gbarakter  jra  (§.  739),  wobei  er 
sieb  auf  das  lautliche  Verbältnifs  von  gestern 

beruft,  worüber  in  §.  16.  p.  26  in  anderer  Weise  Rechenschaft  ge- 
geben worden;  ferner  auf  die  zuerst  von  Lassen  vermuthete  Ver- 
wandtschaft der  griechischen  Inhnitive  auf  iT^ai  mit  den  vildischeo 
auf  djräi  (§.  SS2),  welche  ich  jetzt,  im  Fall  sie  begründet  ist, 
wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  8S6  SchluL),  so  auffasse,  dab 
im  griech.  und  skr.  djäi  ein  und  dasselbe  Hülfsverbum  ent- 

halten sei,  und  zwar  dasjenige,  welches  ich  in  den  griech.  Passiv- 
Aoristen  auf  und  in  den  Futnren  auf  3yi-7'Cfxat  erkenne 

(§.  630),  so  daCs  also  hier,  wie  in  der  Regel,  das  gr.  einem  skr. 
d,  nicht  aber  dem  / von  djräi  entspräche. 
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mals)  = skr.  aBt'dpaya  von  st'd  stehen,  mit  der 
Praep.  a,  nahen.  In  ditdya  aus  dstd-aya 

ist  das  a der  Ableitung  mit  dem  Wurzelvocal  zusammen 
geflossen;  so  im  Altpersischen 

avdatdyam  {&vii  ava-astd-ayam) \c\i  stellte  ber(Beh.  I. 
63.  66.  69).  Im  Präkrit  nehmen  dagegen  auch  die  conso- 
oantisch  endigenden  Wurzeln  im  Causale  bäuflg  den  ge- 
dachten Labial  an,  in  der  Erweichung  zu  b,  wobei  jedoch 
die  Wurzel  vorher  durch  den  Zusatz  eines  d erweitert  wird; 
daher  z.B.ytvdbehi  mache  leben,  yivdbedu  er  soll 
leben  machen  (s.  Delius,  Radices  Prdcr.  s.  r.  ytv).  Auch 
finden  sich  im  Sanskrit,  in  der  unklassiscben  Sprache  popu- 
lärer Erzählungen,  Formen  dieser  Art,  und  zwar  gtvdpaya 
für  das  eben  erwähnte  gtvdbehi  (Lassen ’s  Antbol.  Sanscr. 
p.  18),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die  Impe- 
rativ-Endung hi  aus  <Tt  bewahrt  hat.  In  der  ersten  P.  sg. 
praes.  steht  I.  c.  gtvdpaydmi  gtvdbemi),  und  im 

Part.  perf.  pass.  givdpitaH  = präcr.  gtvdbido.  Lassen 
erinnert  bei  Besprechung  dieser  Formen  (Institut,  linguae 
Pricr.  p.  360.  361)  daran,  dafs  Causalia  dieser  Art  noch 
im  Mahrattiscben  bestehen , und  es  war  mir  merkwürdig, 
die  Analogie  dieser  Bildungen  bis  zu  den  iberischen  Spra- 
chen verrolgen  zu  können  *),  indem  im  Lasischen,  wie  G. 
Rosen  bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blofs  p)  den 
Verben  immer  eine  transitive  Bedeutung  gibt.  So  entspricht 
gnap  enthüllen,  offenbaren  dem  skr.  gndpdydmi  ich 
mache  wissen,  während  gna  verstehen  mit  der  skr. 

SIT  wissen  übereinstimmt.  Im  Georgischen  er- 
scheint der  gedachte  Causal- Zusatz  in  der  Gestalt  von  ab, 
eb,  ob,  aio,  ew,  ow,  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden,  sehr 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als 
Causalia  gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  La- 
teinischen und  Germanischen  die  Form  des  skr.  Causale 

*)  S.  „Die  Kaukasischen  Glieder  des  indo -europäischen  Sprach- 
stamms”  p.  iS  IT. 
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oder  der  lOten  Kl.  so  überhand  genommen  hat,  dafs  sie 
über  3 Conjugationen  im  Lateinischen  und  die  3 Klassen 
der  schwachen  Conjugation  in  den  germanischen  Sprachen 
sich  erstreckt  (s.  §.  109“>.  6). 

Desiderativum. 

751.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  sanskriti- 
schen Oesiderativa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  wor- 
den*), auch  dem  Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Be- 
deutung, doch  der  Form  nach  erhalten  sind,  in  Verben 
wie  ßißpujO’Kw,  ‘yiyv'MTxw , pijuv/jo'xiD,  diöcurxcü,  diSpdaxw,  TiTpway.w, 
lUTTiaxw,  mTTpda-y.'j} , m(pavayw,  deren  Guttural  höchst  wahr- 
scheinlich, wie  in  itryov  und  dem  alllateinischen  Futurum 
eicit,  nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der 
in  allen  skr.  Desiderativen  der  Wurzel  angefügt  wird,  ent- 
weder unmittelbar,  oder  mittelst  eines  Bindevocals  t.  Die 
mit  einem  Vocal  anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die 
ganze  Wurzel,  nach  dem  Princip  der  7ten  Aorist- Bildung 
(§.583),  z.  B.  äais-i-8”)  zu  sitzen  wünschen,  als 
Schwächung  von  d»dsia\  arir-i-a'  zu  gehen  wünschen, 
für  araria',  von  or  r)-  So  im  Griech.  dpapiaxw. 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen, 
wiederholen  diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter, 
mit  dem  Wurzelvocal,  wobei  jedoch  lange  Vocale  gekürzt 
und  der  schwerste  Vocal  a zu  i geschwächt  wird***),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Lateinischen  das  a über- 
haupt von  den  Wiederholungssylben  ausgeschlossen  ist  (s. 
§.  583).  Aus  diesem  Grunde  wird  das  i in  den  Wieder- 


*)  Annals  of  oriental  literalure  (London  1820)  p.  65. 

**)  Der  antretende  Zischlaut  ist  ursprünglich  der  dentale  (^ 
aher  nach  §.  21^^  der  Umwandlung  in  s unterworfen. 

*’*)  S.  §.  6.  Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  /■  in  der 
Wiederholungssylbe  ein  i bekommen,  so  stützt  sich  dieses  auf  die 
Urform  or. 
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holangssylben  der  Desiderativa  vorherrschend  und  die  tlber- 
einstimmung  mit  den  griech.  Schwesterfornien  um  so  auf- 
fallender. Man  sagt  zwar  z.  B.  yüyutadmi  ich  wünsche 
zu  kämpfen  (Wz.  yud'),  bübüsdmi  ich  wünsche  zu 
schmücken  (Wz.  5us),  aher  nicht  gdgadiadmi,  sondern 
gigadis'dmi  ich  wünsche  zu  sprechen;  nicht  gdgnd- 
$dmi,  sondern  |f^  gigndadmi,  med.  gigndae  ich 

wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen. 
Zu  gigndsdmi  stimmt  formell  das  griech.  yiyvw- 

<nc'j)  und  lat.  (g)no-sco,  welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen 
lat.  Bildungen,  die  Reduplication  verloren  hat  *).  Zumimnd- 
sdmi,  Desid.  von  mnd”)  (memorare,  nunciare,  lau- 
dare),  stimmt  |ui/.iv/j(rxtti  und  das  \dX.  re-minücor.  — In  den 
Special -Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  desiderativen 
Zischlaut  ein  a zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a der 
ersten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlänge- 
rung unterworfen  ist  (s.  §.  434),  und  auch  ira  Griech.  und 

’)  Isolirt  steht  viso,  welches  Pott  (Etym.  F.  II.  p.  75)  und 
Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  190)  als  Desiderativum  fassen  (eigentlich 
sehen  wollen).  Wenn  sie,  wie  ich  nicht  zweifle,  Recht  haben, 
so  stimmt  die  Sylbe  si  (vor  r se,  s.  §.  s4)  zum  skr.  sa  des  Desi- 
derativstammes  der  Specialtempora  (vivit-sa,  euphonisch  fiir  vt- 
vidsa).  Über  die  Länge  des  lat.  i kann  auf  zweifache  Art  Rechen- 
schaft gegeben  werden,  entweder  ist  es,  wie  Aufrecht  annimmt, 
die  Entschädigung  für  das  unterdrückte  d der  Wurzel,  wobei  man 
sich  auf  vi-jus,  vl-sio  und  die  Perfecta  rAji,  divi-si  berufen  könnte 
(s.  §.  100.  p.  172);  oder  es  ist,  was  ich  lieber  annebtne,  vUo  eine 
Zusammenziehung  von  vivi-so,  wie  vfdi  aus  vividi  (§.  547).  In 
letzterem  Falle  konnte  das  unterdrückte  d von  vtso  keine  Entschä- 
digung finden,  weil  der  vorhergehende  Vocal  ohnehin  schon  durch 
die  Zusamroenfliefsung  zweier  kurzer  i lang  wäre.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  Perfecta  wie  clausi,  lae-si,  wo  das  verlorene  d 
der  Wz.  keinen  Ersatz  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Vocals  finden  konnte. 

*')  ofienbar  nur  eine  Umstellung  von  man  denken  mit  Ver- 
längerung des  Wurzelvocals , wie  z.  B.  im  griech.  ßtßf^.Y\Ka  von 
ßak,  ireiTTWKa  von  irer 
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Lat.  auf  dieselbe  Welse  wie  der  genannte  Klassenvocal  ver- 
treten ist  (s.  §.  109^).  I).  Ich  setze  zur  Vergleichung  das 
Praesens  und  Imperfect  act.  von  gighdtdmi  den 

entsprechenden  Formen  des  Griech.  und  Latein,  gegenüber. 


Praesens. 


Sanskrit. 

Griechi^rh. 

Sing,  gtgnd-sd-mi 

ytyva-axü) 

gighd-»a-»i 

gignd-ta-ti 

Du.  g Ignd-sd-va» 

gi^nd-sa-t'as 

yiyvu;-ffX£-rov 

gignd-sa-ta» 

yt)W-jx£-Tov 

Plur.  gignd-»d-mas 

yiyvw-^ffxc^fiig 

gignd-»a-t'a 

yiyvu^axe^Te 

gighd-ta-nti 

yiym^o'Ko^vTi 

Imperfect. 

Sing,  dgignd-ta-m 

iyiyvw^ffxc-v 

dgi<jhd-Ba-% 

iyiyvw~a>a-g 

dgignd-sa-t 

tyCyvw^axf 

Du.  agignd-id~va 

dgignd-sa-tam 

iyiyyw’^xe^TOv 

dgignd-ta-tdm 

iyiyvw-<rx{-TriV 

Plur.  dgignd-sd-ma 

Eyiyyw^ffxo^fitv 

dgignd-»a-ta 

iyiyvw-ff'xt-Tt 

dgighd‘%a-n 

lyiyyu)^c^o^¥ 

Lateinisch. 

no-sco 


no-sci-t 

no-gci-t 


no-ici-mu» 

no-sci-tü 

no-tcu-nt 


In  den  allgemeinen  Tempp.  legen  die  skr.  Desiderativa  blofs 
den,  dem  Zischlaut  beigefügten  Vocal  a ab,  während  in  den 
griechischen  und  lateinischen  die  ganze  Bildung  sich  nur  auf 
die  Special-Tempp.  erstreckt,  und  z.  B.  yvw-aw  von  der  ein- 
fachen, unreduplicirten  Wurzel  entspringt,  und  daher  zum 
sanskr.  in  keiner  näheren  Analogie  steht. 
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Wenn  im  Latein,  das  Futur,  notcam  sich  von  dem  griech. 
entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Futur,  der  3ten 
und  4ten  Conjug.  seinem  Ursprünge  nach  nur  ein  Modus  des 
Praes.  ist,  und  daher  z.  B.  nosce»  dem  skr.  gigndse»  und 
griech.  yiyvuio-xots  entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Send  die  Desiderativform  nicht 
fremd  ist,  läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir 
an  zuverlässigen  Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen 
gigiaanuha  und  i(Ci'*M’>>\}H^(>^gigisdtti 
im  15ten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  431,  Anq.  p.  35)3)  hier- 
her zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  welche  An qu etil 
durch  „est  vivante”  übersetzt,  ist  oSenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende pgrfianuha  frage  ein  Imperat. 

Medii,  und  gigisditi,  welches  Anquetil 

durch  „on  s’approcbera”  übersetzt,  ist  wie  das  darauf- 
folgende piriiditi  interroget  die  3te  P.  sg. 

des  Conjunct.  act.  Sollte  vielleicht  9'9*~ 

(anuAa  dem  skr.  gigndsasva  erkundige  dieh 

entsprechen,  und  gigisditi  auf  eine  voraus- 

zusetzende Let-Form  (^ÖUdlfrl  gigndadti  sich  stützen? 
Ich  wage  hierüber  nicht  zu  entscheiden,  und  auch  nicht 
über  die  auf  derselben  Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen 
mimarik'sanuha  und 

mimarilcsditi,  die  ebenfalls  ein  desideratives  Ansehen  ha- 
ben. Was  den  Ursprung  des  Desiderativ- Charakters  » an- 
belangt, so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  s des 
Auxiliar-Futur.  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter, 
von  der  Wurzel  a»  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.  B. 
didik-tdmi  ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dek-s'gd'mi 
ich  werde  zeigen,  und  ddidik-a'am  ich  wünschte  zu 
zeigen  mit  dem  Aorist  ddik-sam  und  den  oben  (§.  727) 
erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  b'üaa,  nea'atu. 
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Inteusivum. 

753.  Aufser  den  Desiderativen  gibt  es  im  Sanskrit 

noch  eine  andere  Klasse  abgeleiteter  Verba,  welche  eine 
Keduplication  annimmt,  nämlich  die  Intensiva.  Diese  ver- 
langen einen  grofsen  Nachdruck  in  der  Reduplicationssjlbe, 
steigern  daher  gunaDihige  Vocale,  selbst  die  langen,  durch 
Guna,  und  verlängern  a zu  a;  z.  B.  veveimi  (oder  v/vi- 
iimi),  pl.  *),  von  vis  eingehen,  de'dtpvii  (oder 

dedtptmi)  von  dtp  glänzen,  lolopmi  (oder  16‘luptmi) 
von  lup  absehneiden,  bo'f/üs'mi  (oder  boUüstmi)  von 
b'üs'  sehmiieken,  idsakmi  (oder  sasaktmi)  von  sak 
können.  Da  im  Griechischen  to  ein  sehr  gewöhnlicher 
Vertreter  des  langen  a.  ist  (s.  §.  4),  so  hat,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Glossarium  Sanscr.  a.  1830. 
p.  113),  TwS-d^w  ganz  den  Bau  eines  skr.  Intensivums,  nur 
mit  Einführung  in  die  ic-Conjugalion.  In  TranrükXto,  daiiuWw, 
TTcutpd'tru.',  paipa^ii’,  patpaW-.u  vertritt  die  Beimischung  eines  i 
in  der  Wiederholungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des 
Grundvocals;  so  in  TroiTrvvia  (Wz.  itvv,  miui  aus  Futur. 

TTvsütru'),  fioifiväw,  /iot/xvKKw,  wo  das  u der  Wz.  in  der  Wie- 
derhoiungssylbe  durch  o ersetzt  ist,  indem  vi  keinen  pas- 
senden Diphthong  gibt.  Auf  dieser  Analogie  beruhen  auch 
doiovS  und  xcixvKXw. 

754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige 
ein  Intensivum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal, 
und  zwar  so,  dafs  ein  wurzelhaftes  a an  der  zweiten  Stelle 
verlängert  wird,  daher  atdt  von  at  gehen,  asdi  von  ai 
essen.  Ein  schönes  Analogon  zu  diesen  Intensivstämmen 
glaube  ich  in  dem  griech.  dywy  zu  erkennen,  obgleich  dies 


')  Nach  Analogie  der  Verba  der  3ten  Kl.,  mit  Berücksichtigung 
des  Gewichts  der  Personal -Endungen  (s.  §.  4s6).  Den  consonan- 
tisch  anfangenden  leichten  Endungen  kann  f als  Bindevocal  vor- 
gesetzt werden,  wobei  aber  die  Gunirimg  der  Stammsylbc  wcgfillt» 
daher  z.  B.  vi  vis  Imi. 
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kein  Verbum  bildet,  sondern  nur  einige  Nominalformen,  wie 
iywyöi,  dyur/ivi.  Mit  dem  lü  für  ä verhält  es  sich  eben  so 
wie  bei  dem  oben  erwähnten  roiS-a^ai.  Dagegen  hat  in  o’vi- 
n-ui,  ömTvrvu-j.',  iriTÖXK’ji  die  Stammsilbe  eine  Vocalsohwächung 
erfahren,  ähnlich  derjenigen,  welche  in  sanskr.  Desiderativen 
eintrilt  (s.  §.  750),  was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  For- 
men ihrem  Ursprünge  nach  lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu 
den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl.  Pott  II.  p.  75);  so  auch 
dXaXii^w  und  eA.cXi^a',  die  gleiches  Vocalge wicht  in  Stamm 
und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten 
anfangen  und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a 
zum  Stammvocal  haben,  im  skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel 
zweimal,  verlängern  aber  den  Wurzelvocal  weder  in  der 
Wiederholungs-,  noch  in  der  Stammsylbe.  Der  Nasal  richtet 
sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetzes, 
nach  dem  Organ  des  folgenden  Consonanten,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer 
in  die  Wiederholungssylbe;  daher  z.B.  dandram  von  dram 
laufen,  batnb'ram  von  b'ram  umherirren,  51^5^ 
gam  von  gam  gehen.  So  im  Griech.  T:ag.<^ainu  von  (pai'vw, 
dessen  v,  wenngleich  nicht  zur  Wurzel  gehörend,  sich  doch 
in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s.  §.  598).  Auf  gan- 
gam  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  golh.  ganga,  (s.  §.86.  I), 
so  dafs  also  gam  in  der  Wurzelsylbe  den  Ausgang  am  ver- 
loren *)  und  gang  ganz  den  Charakter  einer  Wurzel  ange- 
nommen bat,  die  im  Hochdeutschen  eine  neue  Reduplica- 
tion  gezeugt  hat  (allhocbd.  giang  aus  gigang,  unser  gieng, 
5.  §.  592).  Auch  gilt  gatig  in  der  Wortbildung  als  selb- 
ständige Wurzel,  wovon  im  Gothischen  gah-ts")  Gang 


*)  Das  schlieCsende  a ist  die  Klassensylbe;  3te  Person  plur. 
{ang-a-nd. 

'*)  Euphonisch  (iir  gag-l-t,  mit  ausgestofsenem  Nasal.  Hinsicht- 
lich des  SufExes  vergleiche  man  das  skr.  gd-ti-s  Gang  iiir  gan- 
ti-s,  s.  §.  91. 
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(inna-gaht» , /ram-gahts).  Das  Litauische  bietet  zengih  ich 
schreite  als  Analogon  dar*). 

756.  Auch  ohne  auf  einen  Nasal  auszugehen  fügen 
einige  Sanskrit- Wurzeln  im  Intens,  einen  Nasal  in  die  Wie- 
derholungssylbe  ein,  z.  B.  ian6al  (oder  6dial)  von  dal 
sich  bewegen,  pampul  von  p'al  bersten,  mit  Schwä- 
chung des  a zu  u in  der  Stammsylbe  (vgl.  §.  7);  so  dancur 
von  dar  gehen.  Da  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  hier  der  Nasal  der  Wieder- 
holungssylbe  nur  eine  Umwandlung  der  radicalen  Liquida  l 
oder  r sei.  So  in  vielen  griechischen  reduplicirten  Formen, 
wie  nlpnXrjfU,  mpTtpr^iJii,  yiyypaivw,  ylyyXvjxci,  yayyaXi^w,  yiy- 
ypauvtt,  Toväcpv^u},  ravraXsvw,  TcvB-prjdwy,  mptfipridivv,  Beispiele, 
wo  die  Liquida  in  der  Wiederholungssylbe  unverändert  ge- 
blieben, sind;  pappaipw,  juoppupw,  pepptpog,  peppaipw,  pLtppripi^u.', 
xapxaipw,  yapyaCpw,  ßopßopvXw,  7Top(\>vpa,  noptfivpw.  Man  ver- 
gleiche hiermit  die  Intensive  derjenigen  Sanskrit- Wurzeln 
auf  ar,  welche  diese  Sylbe  in  den  geschwächten  Formen 
zu  r zusammenziehen;  diese  setzen  im  Acliv  des  Intens,  die 
ganze  Wurzel  zweimal,  ausgenommen,  wenn  dieselbe  mit 
zwei  Consonanten  aniängt,  in  welchem  Falle  nur  Einer  in 
die  Wiederholungssylbe  einlritt;  z.  B.  ddr-tTar-mi,  plur. 
dar-cTr-md»  von  dar,  d'r  halten,  tragen,  aber  »a- 
smarmi,  nach  dem  allgemeinen  Princip,  von  smar,  smr 
sich  erinnern.  Zu  därtTarmi,  Potent.  darcTrgd'm,  Sie 
Pers.  dardryat  (aus  dardary  dm,  dardary  dt)  stimmt 
das  sendische  daridairydd")  in  einer  Stelle  des  Vendldad 
(V.  S.  p.  463);  . 

yat'a  vd'hrkS  datward'fangrS  barit'rydd  hada  put'rdm 
nif  daridairydd  wie  der  vierfüfsige  Wolf  das  Kind 
(den  Sohn)  von  der  Trägerin  (Gebärerin?)  losreifst 

*)  Litauisches  < steht  öfter  ftir  skr.  g oder  g'.  Man  vergleiche 
z.  ß.  ladas  Sprache  mit  dem  sVr.gad  sprechen. 

")  Über  das  cingeschobene  e von  daredairydd  s.  §.44. 
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(fortDimmt);  nachAnquetil  (p.407):  „comme  le  loup  ä 
quatre  pieds  enleve  et  dechire  l’enfant  de  celle  qui 
a porte  (cet  enfant)”.  Sollte  aber 

nifdaridairy  dd  nicht  von  der  skr.  Wz.  dar,  dr  kommen, 
so  stammt  es  von  dar  df)  spalten,  zerreifsen, 
{gr.iipw,  goth.  totra),  -wovon  im  Veda-Dialekt  das  Intens. 
dardar,  im  klassischen  Skr.  dddar.  Mir  ist  jedoch  das 
entere  viel  wahrscheinlicher;  jedenfalls  ist  die  gedachte 
Form  ein  sicherer  Beweis,  dafs  auch  dem  Send  das  Inten- 
sivum  nicht  ahgeht. 

757.  Einige  Sanskrit-Wurzeln,  welche  einen  Nasal  zum 
vorletzten  Buchstaben  haben,  nehmen  diesen  in  die  Wieder- 
boIuDgssylbe  auf,  daher  z.  B.  bdmb’angmi  von  bang  bre- 
chen, ddndanimi  von  dani  beifsen  (gr.  iax),  cdn-t- 
tkandmi  von  skand  steigen  (lat.  scand);  letzteres  mit  t 
als  Bindevocal  zwischen  der  Reduplications-  und  Stamm- 
sjlbe,  wie  noch  bei  einigen  anderen  Wurzeln  dieser  Art, 
und  nach  Willkür  auch  bei  denjenigen  Wurzeln  auf  ar, 
welche  eine  Zusammenziehung  zu  r zulassen,  die  jedoch 
auch  ein  kurzes  t statt  eines  langen  annehmen  können;  da- 
her z.  B.  idr-i-karmi,  oder  idr-i-karmi,  neben  6dr- 
karmi,  von  kar,  kr  machen. 

758.  Räthselhaft  scheinen  die  Intensivformen  pdn-t- 
pad  und  pan-x-pat  von  pad  gehen  und  pat  fallen 
(Pda.  VII.  4.  84).  Man  kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen, 
dafs  neben  pad  und  pat  auch  nasalirte  Formen, 
pand  uud  pant,  bestanden  haben,  wie  neben  vielen  ande- 
ren Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  ausgehen, 
auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organ- 
gemäfsen  Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.  B.  pani  neben 
pat  gehen*).  Neben  dah  brennen  besteht  auch  eine 


*)  Mit /»«rnr  hangen  die  starken  Casus  von  pat  in  Weg  zu- 
Mmmen,  sowie  das  lat  pons,  pont-is,  als  Weg  über  einen  Flu fs, 
und  das  slav.  IliKTIs  puAtt  Weg;  mit  pat  unter  andern  das  griech. 
-UTcc  (s.  Glossarium  Sanscrt.  a.  1847.  p.  20b). 
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Wz.  dank,  und  hieraus  läfst  sich  die  Intensivform 
dandah  (Piln.  VII.  4.  86)  erklären,  wozu  sich  das  goth. 
tanJja  ich  zünde  (mit  dem  Causal-Charakter  ^a,  s.  §.741) 
verhält,  wie  oben  (§.755)  ganga  ich  gehe  zu 
gang  am  ’). 

759.  Im  Lateinischen  trägt  gingrio  das  Ansehen  eines 

skr.  Intensivums  und  ist  auch  von  Pott  (II.  75)  hierher 
gezogen  und  wurzelhaft  mit  gf,  d.  h.  gar,  gir  (wovon  gir 
Stimme)  vermittelt  worden.  Die  Reduplicationssylbe  zeigt 
n für  r,  wie  im  skr.  caiicur  und  analogen  griech.  Formen 
(§.756).  Zu  (auch  gila  mi)  deglutio  gehört  unter 

andern  das  lat.  gula  und  gurgulio,  welches  letztere  in  seiner 
Wiederholungssylbe  die  Liquida  l durch  r ersetzt  hat. 

760.  Die  passive  Form  des  skr.  Intens,  hat  gewöhnlich 
active  Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  indischen  Gram- 
matikern ihrer  Bildung  nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als 
eine  besondere  Form  des  Intensivums,  die  ich  jedoch,  da 
sie  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  anderes  als  ein 

")  Cher  «las  t für  d von  tandja  s.  §.  87;  die  Erhaltung  des  2ten 
d der  skr.  Form  dnndah  ist  dem  Einllusse  des  vorhergehenden  n 
zuzuschreiben  (vgl.  §.  90).  Man  berücksichtige  die  Form  sandjo 
ich  sende,  worin  ich  das  Gaus,  der  skr.  Wz.  sad  gehen  (säd- 
dfrimi  ich  mache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen 
glaube.  Graff  stellt  (V.  p.  6S6)  für  «las  Ahd.  eine  Wz.  tanl  auf 
(t  für  goth.  /,  und  t für  d,  nach  §.  87),  die  er  ebenfalls  mit  dem 
skr.  dah  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform 
daridafi  über  das  n und  t Auskunft  zu  finden.  Auf  die 
primitive  Wurzel  dah,  wonicht  auf  die  Causalform  dähay,  stützt 
sich  auch  das  ahd.  ddh-t  oder  t&h-l  (unser  Docht,  Dachl),  welches 
durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzel -Consonanten  dem  intens, 
(der  Bedeutung  nach  causalen)  zand  oder  zant  völlig  entfremdet 
ist  Anfangende  Mediae  sind  im  Germanischen  nicht  selten  unver- 
ändert geblichen,  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  ganga  ich  gehe 
(§.  755),  während  die  auf  die  skr  .primitive  Wz.  gam  sich  stützende 
goth.  Wz.  ifvam  kommen  {qvima , gram)  die  regelmäfsige  Ver- 
schiebung der  Media  znr  Tenuis  erfahren  hat. 
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Passivum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  erscheint  im  klassi- 
schen Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wiewohl 
immer  noch  selten  genug.  Beispiele  sind:  6an^ür- 

ydnte  sie  fahren  (Mah.  I.  ,7910),  von  6ar  (s.  §.756), 
Ulihydse  du  leckst,  von  lih  (Bhagavad-G.  11.  30),  de- 
dtpydmdna  glänzend,  von  dtp  (Nal.  3.  12.  Dräup.  2.  I). 
Id  dddüydmdna  (1.  c.),  von  du,  oder  du,  hat  die  passive 
Form  auch  passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya 
findet  sich  das  Part,  praes.  le'lihat,  med.  lelikdnd  leckend, 
Mab.  III.  10394,  12240.  Der  Veda-Dialekt  macht  häufigeren 
Gebrauch  von  der  activen  Form  des  Intensivums;  Beispiele 
sind:  nanadati  sie  tönen*)  (Rigv.  I.  64.  8,  II),  ab'ipra- 
nönumaa  wir  preisen,  von  nu  (praep.  a6V,)?ra,  l.c.  78. 1), 
gohavitni  ich  rufe  (mit  t als  Bindevocal,  s.  §.753),  von 
hu  als  Zusammenziehung  von  hve,  1.  c.  34.  12;  d-navtnot 
er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben 
(praep.  d)  Rigv.  V**). 

')  Alle  reduplicirten  Formen,  welche  die  Personal -Endungen 
nnmitteibar  mit  der  Wurzel  verbinden,  unterdrücken  das  n der 
jten  Pers.  pl.  (vgl.  §.  459).  Zur  Wz.  nad  stimmt  das  wallische 
nodu  schreien. 

”)  S.  Westerg.,  Radices  p.  45  u.  W^z.  nu,  wozu  dnavtndt 
seiner  Form  nach  ebenfalls  gehören  könnte;  die  Bedeutung  führt 
aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nud-,  somit  ist  das  t der 
gedachten  Form  nicht  Personzeichen,  sondern  wurzelhaft  (eupbon. 
für  d),  indem  der  Person -Charakter  der  2teu  und  3ten  P.  sg.  des 
Imperf  nach  §.94  sich  mit  consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht 
rerbinden  kann,  daher  z.  B.  djunak  du  verbandst  und  er  ver- 
band für  djrunakt , äyunakt.  Hinsichtlich  der  Reduplications- 
sjlbe  ist  die  Form  d-nav-t-nöl  für  dndndt  wegen  der  Einschie- 
bung eines  f beachtungswerth,  da  nach  den  Regeln  der  Grammatik 
eine  solche  Einschiebung  nur  hinter  r und  n vorkommt,  s.  §.  757 
and  kleine  Sanskrit-Gramm.  §§.  500,  501  und  508. 


UI. 
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Denominativ  a. 

761.  Denomiaativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häu- 
figem Gebrauch  als  in  den  europäischen  Scbwestersprachen. 
Ihre  Bildung  geschieht  entweder  durch  Anfügung  des  Cha- 
rakters der  lOten  Klasse,  oder  durch  die  Zusätze  ya,  aya 
und  asya,  welche  beiden  letzteren  wahrscheinlich  in  a-ya 
und  aa-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die  Wurzel  des 
Verb,  subst.  aa,  entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust  des 
Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.  648).  Da  die  lateinischen  Verba 
der  ersten,  2ten  und  4ten  Conj.  sich  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
stützen  (§.  lOO“’.  6),  so  stimmen  Formen  wie  laud-d-a’), 
nomin-ä-a,  lu-nUn-d-a,  color-d-a,  fluctu-d-a,  aestu-d-a,  domi- 
n-d-a,  regn-d-a,  aorori'-d-a”),  coen-d-a,  plant' -d-a,  piac'-d-rü, 
alb'-e-a,  calv’-e-a,  can-e-a,  miaer-e-rta,  /eroc-t-a,  laacio'-t-a, 
lipp-t-a,  abort'-t-a,  ßn-t-a,  ait'-t-a  zu  sanskritischen  wie 
kumdr'-dy a-ai  du  spielst,  von  kumdrd  Knahe  ***), 
auk"-dya-ai  du  erfreust,  von  auk'a  Vergnügen, 
yöktr’-dya-ai  du  umschlingst,  von  yo'ktra  Band 


’)  Ich  setze  die  2te  Person,  weil  die  erste  den  Conjugations- 
Charakter  weniger  deutlich  zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit 
den  übrigen  Personen  darbietet. 

*")  Von  soron'us,  nicht  von  soror,  denn  aus  letzterem  würde 
sich  tororo,  nicht  sororio  entwickelt  haben. 

"*)  Die  ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecht  eine  W'urzel 
kumär  spielen  auf  — die  schon  ihrer  Mehrsylhigkeit  wegen  ver- 
dächtig ist  — , und  leiten  davon  kumärä  Knabe  ah,  worin  ich 
das  Praefix  ku,  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung aiisdrückt,  erkenne,  und  mdra,  welches  isolirt  nicht 
vorkommt,  aber  mit  mdrtjra  Mensch,  als  Sterblicher,  zusam- 
meiihängt.  Überhaupt  6nden  sich  unter  den  von  den  indischen 
Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter 
auch  tu!<  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Praef.  au  (griech. 
eu)  enthält,  als  duh'k'  dolore  afficere  (von  duh'ka 

Schmerz)  das  Praef.  dus  = griech.  iuf.  Den  indischen  Gram- 
matikern gilt  aber  duhic  ebenfalls  ab  einfache  Wurzel. 


Digitized  by  Google 


Denominaliva.  §.  763. 


115 


(\Vz.yuff  verbinden),  ksam'-dya-ai  du  erträgst,  von 
kiamd'  Geduld.  Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammwortes  vor  dem 
Verbal-Charakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste  z.  B. 
aus  yoktra-aya-si  zu  yöktrdyaai  werden.  Dafs  in  la- 
teinischen Formen  wie  coen-ä-a  das  d nicht  dem  Stamm- 
Nomen  angehört,  sieht  man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der 
Stämme  der  zweiten  Declin.  vor  der  Verbal -Ableitung  a,  e 
und  t ahgeworfen  wird,  also  reyn-d-a,  calo'-e-a,  laadc-t-a. 
Wenn  aber  das  organische  u,  n.^mlich  das  der  4ten  Deel., 
vor  d beibehalten  wird  (aeatu~d-a,  fluctu-d-a),  so  will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  im  Sanskrit  u 
sich  insofern  als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es 
sich  vor  Vocalen  nominaler  Ableitungssuffixe  behauptet,  und 
zwar  mit  Guna-Verstärkung,  während  a und  t,  d.  h.  der 
schwerste  und  leichteste  Vocal,  abfallen;  daher  z.  B.  md- 
nav-d-a  Mensch  (als  Abkömmling  Manu’s)  von  manu, 
iduc-d-m  Reinheit,  von  Sflrf  aüci  rein,  ddia- 
rat'-i-a  Dasarat'ide,  von  daaarat'a.  Vor  i schwindet 
jedoch  im  Lateinischen  das  u der  4ten  Deel,  bei  denomina- 
liven  Zeitwörtern,  wie  in  dem  oben  erwähnten  abort'-i-a. 

762.  In  Folge  des  im  vorhergehenden  §.  Gesagten 
glaube  icb,  dafs  man  auch  in  griech.  Denominativen  auf  au.<, 
£»,  CU',  tju)  eine  Unterdrückung  des  Vocals  des  Stamm- 
Nomens  anzunehmen  bat.  Ich  theile  also  z.  B.  dyop’-dt^w, 
T/Op’-do-jJiXi,  jjLcp(f>’-cw,  Kvica’- 6'ji,  Trekep-dw,  ;rokcfi’-eu),  Treksy-d^w, 
und  erkenne  in  dem  a von  a^ui  das  skr.  a von  ayd-mi, 
und  in  dem  ^ die  Entartung  von  y (s.  §.  19),  während 
in  den  Formen  auf  au>,  s-m,  cui  der  Halbvocal  unterdrückt 
ist,  und  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  die  sehr 
gewöhnliche  Entartung  von  a zu  c,  o eingetreten  ist  (§.  3), 
Dafs  auch  das  i der  Formen  auf  t^ui  nur  eine  Sehwächung 
von  a sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die 
Schwächung  von  a zu  t im  Griechischen  nicht  so  häufig 
als  im  Lateinischen  und  Gothischen  ist,  so  ist  sie  doch  nicht 
unerhört  und  findet  sich  z.  B.,  um  einen  dem  vorliegenden 

8* 
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ziemlich  ähnlichen  Fall  zu  erwähnen,  in  i^ui,  ^ojuat,  gegea- 
üher  der  skr.  Wz.  «ad  sich  setzen,  goth.  »at  (sita,  tat). 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  » mag  die  Ver- 
anlassung sein,  dafs  die  Form  auf  i^ui  im  Gebrauche  das 
Übergewicht  gewonnen  hat  vor  der  auf  a^w,  und  dafs  na- 
mentlich diejenigen  Stämme,  welche  vor  dem  denominativen 
Ableitungs- Element  keine  Verstümmelung  durch  Ablösung 
ihres  Endbuchstabens  erfahren,  fast  nur  i vor  ^ zulassen, 
daher  z.  B.  Trod-i^cu,  ayu»v-i^opat,  ewovr-i^tu,  aif/ar-i^u;, 

dkoK-l^iu,  yui/cufc-i^w , äwpax-C^ui,  xvy-i^ui,  /xvwtt-i^cu,  Ktpar-i^w, 
Htppar~{i^u> , ipfiar-i^tv;  aber  ipix-äJ^w,  o^6|u’-a^u),  yovn’- a^o/xot *), 
welche  ich  nicht  ippd-^w,  övoptx-^w  theilen  möchte,  so  nabe 
es  vom  speciellen  Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt, 
das  a von  ippäi^w,  ovcpa^w,  dyopdl^w,  dyopdopcu  und  ähnlichen 
mit  dem  a des  Stamm-Nomens  zu  identificiren.  Dann  aber 
würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit  solchen  wie 
iTTT-a^ojuat,  Xt&’-aCui,  tix-d^w  (vom  Stamme  toter),  Mi-dm, 
ytvti-dw,  n'tXtx’-dui,  vtjute’-a'ui,  und  mit  den  skr.  Denominativen 
auf  aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  o und  tj  und  gele- 
gentlich V und  t vor  der  Ableitung  aui,  a^u>  abfallen**),  so 
ist  nichts  natürlicher,  als  dafs  auch  a vor  derselben  weichen 
müsse.  Wenn  aber  die  Stämme  auf  a und  r;  (aus  ä,  s.  §•4) 
vorherrschend  Denominativa  auf  dw,  dl^w,  und  die  auf  o vor- 
herrschend solche  auf  ötu,  zeugen,  so  kann  hieraus  ein 
EinQufs  des  Endvocals  des  Stamm -Nomens  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a und  rj  be- 
günstigen die  Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  o, 
welches  selber  aus  a entartet  ist,  gerne  das  a der  Ableitung 
zu  0 sich  schwächen  läfst,  in  welchem  es  gleichsam  sich 
selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was  uns  aber  nicht 
hindern  darf,  wenn  wir  die  Überlieferung  der  scheinbar 


*)  Nicht  von  •yovv,  sondern  vom  Stamme  •yeuifar,  wovon 
youi'aT-es,  •yeJi'aT-a. 

**)  Beispiele,  wo  t und  v sich  behauptet  haben,  sind  KAauat-au, 
exgi-äa/xai, 
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autocbthonischen  griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  las- 
ten, Verba  wie  7n:\efi(o)-6(u,  xpui7(o)-ou),  dyxvk(o)-ow  mit  sol- 
chen wie  alfiUT-ow,  dppsv-6u>,  Trup-ou),  xaTo<f>pv-(ku , 3’aXaa^a(a)-6u>, 
xH7ir(a)-c'ju  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  auf  gleichen 
Fufs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba,  wie  dyop(aydc-jxou., 
TsXp(a)-atü,  6i\p(a)-d(u,  nx(rj)-dw  als  Analoga  von  solchen  wie 
xvf-du),  ytyei(o)-du),  kox(o)-dw,  am(o)-au),  vEfita(i)-du),  7rtk!x(v)-du> 
anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  stehen, 
dafs  den  skr.  Denominativen  auf  aya  (erste  Pers.  ayd-mi, 
send,  aye-mi)  die  griechischen  auf  aw,  iw,  cw,  i^w  ent- 
sprechen, und  dafs,  wie  im  Sanskrit,  Send  und  Lateinischen, 
so  auch  im  Griechischen  der  Endvocal  des  Thema’s  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  meistens  un- 
terdrückt wird  *) ; wo  er  aber  beibebalten  wird , was  nur 
mit  t und  V zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm 
der  Vocal  der  Verbal-Ableitung  (drjpi-cto-juat,  Äppu-dui,  Ix^v-dw), 
Formen  wie  dr^pi-o-jiai,  pijn'-c-poi,  jxrjvC-u),  pieäv-w,  doxpü-to 
fallen  einer  anderen,  auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse 
von  Denominativen  anheim,  wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale 
der  Nominalstämme  vor  dem  Vocal  oder  j (für  aj)  der  auf 
das  skr.  aya  sich  stützenden  Verbal- Ableitung  unterdrückt, 
daher  z.B.  im  Gothischen  audag'-ja  ich  preise  selig,  vom 
Stamme  audaga  (Nom.  ando^’-s,  s.  §.135)  selig,  gaur'-ja 
ich  betrübe,  von  gaura,  Nom.  ^our’-s  traurig,  akaf£-ja 
ich  schaffe,  von  skafti  Schöpfung,  Nom.  ska/t'-s  **), 
manv’-ja  ich  bereite,  von  manvu,  Nom.  manvu-s  bereit, 
maurtkr'-ja  ich  morde,  von  maurthra,  Nom.  maurthr  (s. 
§.153)  Mord**’),  tagr-ja  ich  weine,  von  tagra,  Nom. 

’)  Anderer  Meinung  ist  G.  Curtius  (Sprachvergleichende  Bei- 
träge p.  119  [Schlufs],  120). 

'*)  kommt  einfach  nicht  vor,  aber  ga-skaff-t  Schöpfung, 
Geschöpf;  ufar-ikaft’-t  Anfang. 

•••)  Vgl.  skr.  mAr-djA-mi  ich  mache  sterben,  tödte; 
das  goth.  SufEx  thra  ist  = skr.  /ra,  wovon  später. 
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tagr-8  TLräne  (gr.  iaxpo,  skr.  äsru  aus  dasru).  IsoÜrt 
steht  unter  denjenigen  goth.  Denominativen,  welche  von  der 
skr.  Ableitung  aya  (=  aja)  im  Praesens  die  letzte  Sylbe 
bewahrt  haben,  v/ar-skadv-ja  ich  überschatte,  indem 
dieses  den  Endvocal  des  Stammes  gkadu  (Nom. -i/s)  vor  der 
Verbal-Ableitung  behauptet  hat  (mit  eupbonitcher  Umwand- 
lung in  o),  während  andere  Stämme  auf  u dem  allgemeinen 
Princip  folgen,  daher  thaurs-jan  dursten  (unpors.  thaurs-jith 
mich  durstet),  von  tAaurs«  (Nom. -w«)  dürr;  dauth'-ja 
ich  tüdte,  von  dau-thu-»  Tod"),  wie  im  Griech.  iravar’-cw, 
von  äoLvaro.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  conso- 
nantisch  endigenden  Stämmen  sind  namn-ja  ich  nenne, 
von  naman,  (Nom.  namd,  s.  §.  141)  und  avg'-ja  ich  zeige, 
von  augan  (Nom.  augö)  Auge.  Ersteres  bat,  wie  das  lat. 
nomin-o  und  griech.  Formen  wie  atgaT-cw,  algar-it^w,  den 
Endcons.  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine  Verstümmelung 
im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  skr.  schwäch- 
sten Casus  (namn-as  nominis);  dagegen  folgt  aug-ja  (für 
augan-ja  oder  augin-jd)  dem  Princip  sanskritischer  Denomi- 
native wie  varm'-äyä-mi  ich  harnische,  für  varmati- 
-ayä-mi,  vom  Stamme  värman.  Man  vergleiche  auch 
die  griechischen  Ableitungen  von  Comparativ -Stämmen  auf 
ov,  wie  ße\Ti(ov)-o'ji,  |Ufi(ov)-oa',  £Xa<ra(ov)-oü),  xaxi(ov)-cm **). 
Regelmäfsig  werfen  auch  im  Griechischen  die  Stämme  auf  ; 
ihren  Endcons.  sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  ab,  was 
um  so  weniger  befremdet,  als  diese  Wortklasse  auch  in 
der  Declination  nur  sparsame  Spuren  von  ihrem  stamm- 
haflen  tr  gerettet  hat  (s.  §.  128).  Daher  z.  B.  7tXrjp(ea-)-i^ 
von  TrXrjpEj  (s.  §.  146),  dXy(ea-)-iu)  von  aXyr;,  dirävi{t(T)-iv> 
von  ao-&EVE5,  TEVx(E!r)"‘?“’  ''Ott  yr^p(aLayd.m  von  yr^- 

P“5  (8-  §•  128). 


*)  Schwerlich  von  dauth(a)-s  todt,  denn  das  althochd.  /oViu 
stammt  offenhar  von  täd  (Thema  toda)  Tod,  nicht  von  tdt  (Nom. 
niasc.  t6Ur)  todt. 

")  Dagegen  TtXtiv-ä^w,  nicht  trXs-o^w. 
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765.  Kehren  wir  zum  Gothischen  zurück,  um  auch 
aus  Grimin’s  2ter  und  Ster  Conjugalion  schwacher  Form 
einige  Denominativa  anzuführen.  Die  2te  Conjugalion,  welche 
d = (j  (§.  69.  l)  für  das  skr.  aya  zeigt,  also  wie  die  latein. 
erste  das  y von  aya  ausgestofsen  und  die  sich  nun 

berührenden  Vocale  in  einen  langen  zusammengezogen  hat 
(I.  p.  228),  stellt  z.  B.  ßsk'-6-a  du  fischest  dem  latein. 
püc-d-rü  gegenüber,  indem  der  goth.  Stamm  fiska  (Nom. 
jUk'-s,  s.  §.  135)  sein  a,  wie  der  lat,  püci  sein  t,  vor  dem 
Vocal  der  Ableitung  aufgegeben  hat  (s.  S.  114).  Das  goth. 
thiudan-6-s  du  herrschest,  vom  Stamme  thiudana  (Nom. 
•n-t)  König,  gleicht  in  seinem  Bildungsprincip  dem  latein. 
domin  - d-s,  da  die  gothische  erste  starke  Declination  masc. 
und  neutr.  und  die  latein.  2te  einerseits,  und  die  goth.  2te 
schwache  Conjug.  und  die  lat.  erste  andererseits  in  ihrem 
Ursprung  völlig  identisch  sind.  Zu  lateinischen  Denomina- 
tiven aus  der  ersten  Declin.,  wie  coen'-d-s  (s.  §.761),  stim- 
men gothische  wie  fairin-o-s  du  beschuldigst,  vom 
Stamme fairino  (Nom.  -na)  Schuld.  Zu  aestu-d-a,  ßuetu-d-a, 
aber  mit  Abwerfung  des  u des  Nominal -Stammes,  stimmt 
lua(-6-a,  vom  Stamme  luatu  Lust,  Verlangen.  Stämme 
auf  an  schwächen  ihr  a zu  i,  wie  iin  Genit.  und  Dat.,  da- 
her fraujin-6-a  du  herrschest,  von  fravjan  Herr  (Nom. 
frauja,  Gen.  fraujin-a),  wie  im  Latein,  nomin-d-a,  lumin-d-a 
(§.761);  so  yudjin-6-a  du  verrichtest  das  Priesteramt, 
von  gudßin,  ^om.  gudja  Priester.  Einige  auf  a ausgehende 
Stämme  fügen  vor  Erzeugung  eines  Denominativs  ein  n an, 
und  schwächen  ebenfalls  das  stammhafte  a zu  t;  so  akal- 
kin-6-a  du  dienst,  von  akalka,  Nom.  «^aU'-s  Knecht,  Gen. 
akdUci-a  (s.  §.  191),  hdrin-6-a  pcixtviii,  von  hora,  Nom.  Mr’-a 
Ehebrecher,  reikin-6-a  du  herrschest,  von  reikja,  Nom. 
redä  (s.  §.  153)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Verba, 
welche  das  skr.  aya  zu  at  zusammengezogen  hat,  und  mit 
der  lateinischen  2ten  Conjugation  auf  gleichem  Fufse  steht 
(Grimm’s  3te  schwache  Conjug.),  zeigt  z.  B.  artn'-ai-a  du 
bemitleidest,  von  artiia,  Nora,  ai'm-a,  wie  im  lat. 
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vom  Stamme  miserö  [miser  für  müeru-s),  ga-hvaü'-ai-a  du 
verweilst,  von  hveüd,  Nom.  Aret^a  Zeit,  Weile. 

766.  Das  Slavische  benutzt  ebenfalls  diejenigen  Gon- 
jugationsformen,  welche  der  sanskritischen  lOten  Klasse  ent- 
sprechen (§.  504),  zugleich  als  Bildungsmittel  denomiuativer 
Verba.  Beispiele  sind:  4'bAAI&  deV-aju-n  ich  arbeite, 
Aor.  del'-a-ckü,  von  delo  Werk,  Thema  und  Nom.  Acc. 
neut.  *);  bogat'-eju-n  ich  bin  reich,  2te  Pers.  bogat'-eJe-»i, 
Aor.  bogat’-e-chü  vom  Adjectiv-Stamme  bogato  reich,  Nom. 
bogotü\  rüd’-e-ti  tan  rubescere  **),  Praes.  rw?'dttn,  euphon. 
für  rüdjun  (§.  92.  p.  152);  ten-ju-n  tan  ya/j-iw,  2te  Pers. 
f'en-i-ti  tan,  Aor.  ten-i-chü  tan,  von  fttia  Frau;  glagoV-ju-n 
ich  spreche,  2te  P.  glagoV-je-ii,  Aor.  glagol-a-chü  (s.  II. 
p.  362),  von  glagolo  Wort. 

767.  Auch  das  Litauische  benutzt  die  aus  der  skr. 
lOten  Klasse  hervorgegangenen  Conjugationsformen  zur  Bil- 
dung denominativer  Verba  (s.  §.  506.  p.  365  ET.).  Beispiele 
sind:  raüdön’-6j-u  ich  bin  roth,  vom  Adjectiv-Stamme 
raudOna  Toth,  Nom. -na-«,  bält’-Oj-u  ich  sehe  weifs  aus, 
von  bälta  weifs,  Nom.  bhlta-t,  ätar'-Oj-u  ich  vergiefse 
Thränen  von  atara  fern.  Thräne,  dum’-dj-u  ich  rase, 
von  dumo,  Nom.  duma-«  närrisch,  tiktt’-^j-u  ich  geize, 
von  tiktiu-t  geizig,  cgtt'-ij-u  ich  reinige,  von  6gsta-t 
rein,  ga-tdw'-ij-u  ich  bereite,  fertige,  von  gä-tawa-t 
fertig, ^M«t’-y-M  ich  verwüste,  \ oa pitta-t  wüst,  tt^'-ij-n 
ich  steuere,  von  ttgr-at  Steuerruder.  Es  erhellt  aus 
den  angegebenen  Beispielen,  dafs  das  Litauische  im  Einklang 
mit  dem  Slavischen  (§.  766),  Germanischen,  Griechischen  und 
Lateinischen  (§.  761  Ef.)  den  Endvocal  der  Adjectiv-  oder  Sub- 
stantivstämme  vor  dem  Vocal  der  in  Rede  stehenden  Verbal- 


*)  Eigentlich  ein  Passiv -Participium  von  der  Wz.  di  = 
skr.  vn  setzen,  machen,  gr. 

**)  Das  entsprechende  Adjectiv  fehlt;  sein  Stamm  muls  rudo 
gelautet  haben,  vgl.  lit.  raudä  Röthe,  skr.  rudira  Blut,  rdfiitd 
(aus  rddita)  r o t h. 
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Ableitung  abwirft;  dagegen  wird,  in  den  seltenen  Fällen 
wo  im  Slaviscben  aus  einem  mit  n schliefsenden  Substantiv- 
stamme ein  Verbum  entspringt,  die  genannte  Liquida  bei- 
bebaiten,  daher  im  Altslaviscben  fnatnen-aju-n  icb  bezeichne, 
von  piamen-,  Nom.  ftiamü  (§.  266.  p.  532). 

768.  Zum  Sanskrit  zurückkehrend  müssen  wir  noch 
erwähnen,  dafs  einige  Stämme  auf  a vor  dem  Charakter 
aya  der  Denominativa  dieses  Ausgangs  ihrem  schliefsenden 
Vocal  ein  p anfügen,  vor  welchem  a verlängert  wird,  daher 
X.  B.  art'dpdydmi  von  drt'a  Sache,  »atydpdydmi 
von  aatyd  Wahrheit.  Es  stimmen  diese  Denominativa 
zu  den  in  §.747  besprochenen  Causalformen  wie  at'dp-d- 
yd-mi  ich  mache  stehen,  ddpdy dmi  ich  mache  ge- 
ben, mit  deren  p wir  das  litauische  w von  »tdwmi  (auch 
ftSw-iJ-u)  ich  stehe,  daw-iaü  dedi  und  der  sogenannten 
Gewohnheits-Imperfecta  wie  aük-daw-au  (für  -dawiau)  ich 
pflegte  zu  drehen  vermittelt  haben  (§.524),  durch  An- 
nahme einer  Erweichung  von  p z\x  w wie  in  französischen 
Formen  wie  saooir  für  sapoir.  Ich  gehe  nun  weiter,  indem 
ich  auch  das  to,  oder  u,  litauischer  Denominativa  wie 
prd-rak'-auj-u  ich  weissage,  Kot. prdrakawau,  von  prd- 
raka-a  Prophet,  Vorhersager  (s.l.  37);  pdatinink'-auj-u 

ich  faste,  \oa  paaininka-a  Fasttag,  gaapadör'-auj-u  ich 
wirthschafte,  von  gaapadöru-a  Wirth,  Hausherr,  gaa- 
padin’-duj-tt  ich  bin  Wirthin,  von  gaapading  Wirthin, 
kar’-duj-u  ich  kriege,  streite,  Aor.  kar'dwau,  von  kära-a 
Krieg,  Streit*)  aus  p erkläre.  In  dem  o,  welches  in  allen 
diesen  Formen  dem  u oder  w der  Verbal-Ableitung  voran- 
geht, erkenne  ich  das  sanskritische  und  präkritische  d der 
Causalia  vfie gtv-dpdyd-mi,  gtv-dbe-mi  von  consonantisch 
endigenden  Wurzeln.  Es  stimmt  also,  da  vocalisch  endigende 
Nominalstämme  im  Litauischen  ihren  Schlufsvocal  abwer- 
fen, das  litauische  auj,  atoa  zum  skr.  dpay  von  giv-dpd- 
y-d-mi,  dgiv-dpay  -a-tn.  Im  Plural  vergleiche  man 

*)  Andere  Formen  dieser  Art  gibt  Kurschat  II.  p.  295  f. 
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litauische  Formen  wie  kar'-äuja-me,  kar'-duja-te,  kar-dwa-tne, 
kar~dwa-te  mit  sanskritischen  wie  gtv-dpdyä-mas,  gtv- 
dpaya-ia\  dgiv-dpayd-via,  dyte-dpaya-ta.  Der  Um- 
stand, dafs  im  Sanskrit  Formen  wie  ytv-dpdyd-mi  nur 
bei  populären  Schriftstellern  späterer  Zeit  Vorkommen,  kann 
nicht  hindern,  ihnen  einen  alten  Ursprung  beiz.ulegen,  du  die 
Volkssprache  oft  alte  Formen  beibchält,  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  keine  Geltung  mehr  haben.  Ich  erinnere  hier 
nochmals  an  den  Gebrauch  des  lasischen  p im  Einklang  mit 
dem  der  sanskritischen  Causalia  wie  giidpdydmi  (p.  103). 
Was  nun  aber  die  Vertheilung  der  u-  und  Formen  in 
litauischen  Verben  wie  kar-duj-u,  Aor.  kar-dwa-u  anbelangt, 
so  hat  sich  das  skr.  p und  präkr.  b der  betreffenden  Verbal- 
Klasse  im  Litauischen  nur  vor  Vocalen  in  Gestalt  von  to, 
behauptet,  während  vor  dem  Halbvocal  j die  Vocalisirung 
des  to  zu  u vorgezogen  wird,  weil  auj-u,  auja-me  bequemer 
für  die  Aussprache  ist,  als  awj-u,  awja-me.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Verhältnifs  des  gothischen  thim 
Knabe,  Knecht,  für  ihiv-s  (vom  Stamme  thica),  zu  seinem 
Genitiv  thivi-s,  Dat.  thiva;  Plur.  ihivo-s,  thid-e,  thiva-vi,  thi- 
va-ns.  — Ich  bemerke  noch,  dafs  nicht  alle  litauischen  Verba 
auf  auj-u,  awa-u')  Denominativa  sind,  sondern  dafs  sie 
zum  Theil  auf  sanskritische  Causalia  oder  Verba  der  lOten 
Klasse  sich  stützen,  wie  z.  B.  rik-avj-u  ich  lärme,  wofür 
man  im  Sanskrit,  wenn  hier  das  wurzelbafte  r für  vo  steht 
(I.  p.  37),  nach  Analogie  von  gtv-dpdyd-mi  (§.  749), 
vde-dpayd-mi  (für  vdc-dyd-mi  ich  mache  sprechen) 
zu  erwarten  hätte.  — Vom  Altslavischen  gehören  hierher  die- 
jenigen Verba,  welche  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf 
uju-n”)  (2te  P.  oyKlllH  vje-s't)  und  im  Aor.  auf  ova-chü  od. 
eva-chü  **')  ausgehen  und  überhaupt  ova,  eva  am  Schlüsse 
des  Verbal-Themas  der  zweiten  Bildungsreibe  zeigen  (Mi- 

*)  Über  das  o fiir  m im  Praes.  und  Aor.  s.  §.  ’iJS. 

"')  Über  die  diphthonglsclie  Natur  des  Oy  « s.  §.  93./. 

*’*)  rrn  hinter  erhaltenem  oder  dagewesenem  /,  s.  §.  92.  p.  l46. 


Oigillzed  by  Google 


Denorninaliva.  §.  769.  123 

klosich’s  6te  Klasse).  Dieses  ova,  eva  entspricht  also  wie 
das  litauische  auia  dem  skr.  äpajf  (in  den  Specialteinporen 
dpaya)  von  gtv-dpay,  3te  Pers.  fut.  gte-dpay-i-sydtü 
Beispiele  sind  KOVnoyijSi  kup'-uju-n  ich  kaufe,  2te  Pers- 
htp'-uje-si,  Aor.  kup’-ova-chü,  vom  Stamme  kupo,  Nom.  kupü 
mercatura;  ver’-vju-n  ich  glaube,  Aor.  ver’-ova-c/iü,  von 
tera  (Them.  und  Nom.)  Glaube;  vidov-uju-n  ich  bin 
Wittwe,  Aor.  vidov-a-chü,  von  v!doca\  KpAAIOIX 
kralf -uju-n  ich  herrsche,  Aor.  kralf-eva-chü  (euphonisch 
für  kraljovachv),  vom  Stamme  kraljo  König,  Nom.  npAAK 
ira/t  (§.  258);  klistf -uju-n  \ch  lärme,  Aot.  klU't’-eva-chü 
(für  klU'tj-eva-chü),  vom  Stamme  klis'tjo  Lärm,  Nom.  klü’tl. 
Dagegen  kann  ich  nicht  in  »tav-i-ti  stellen,  d.  h.  stehen 
machen,  den  InGnitiv  eines  denominativen  Verbums  erken- 
nen, obwohl  ich  sein  v,  wie  das  der  in  Rede  stehenden 
Denominativa  und  wie  das  litauische  w von  atöw-j-u  ich 
stehe,  als  Erweichung  eines  skr.  p fasse.  Erkennt  man 
aber  dieses  an,  so  bietet  der  skr.  Causalstamm  sidp-ay 
stehen  machen  (§.747)  — in  den  Specialtempp.  st'apa^a 
— die  natürlichste  Erklärung  der  erwähnten  slavischen  Bil- 
dung dar. 

769.  Zu  den  mit  ya  gebildeten  Denominativen  sind 
bereits  in  §.  109“>  (p.  219)  die  griechischen  auf  aa-'jo  und  XXu> 
gezogen  worden,  deren  2tes  r oder  X ich  durch  regressive 
Assimilation  aus  j erkläre  (§.  19.  p.  32  f.),  wie  in  den  zur 
sanskritischen  4ten  Klasse,  mit  dem  Charakter  ya,  stim- 
menden Verben  gleichen  Ausgangs.  Während  aber  im 
Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammnomens,  wenn  er  kurz  ist, 
verlängert  wird,  wird  derselbe  im  Griech.  nach  Anologie 
von  §.  762  abgeworfen,  daher  z.  B.  ayy^XXiu  aus  dyyiK(c)-jw, 
)ToixiV>.uj  aus  noufLK{p)-jti>,  atxdXKui  aus  cuxdk(o)-ju>,  pdkojaui  aus 
y.a\ax(o)-jj> , ptikiaa-w  aus  pu\ix(o)-jui.  Stämme  auf  p,  po 
und  V übertragen  das  j,  vocalisirt  zu  i,  in  die  vorherge- 
hende Sylbe,  anstatt  es  dem  vorhergehenden  Conson.  zu 
assimiliren,  daher  rixpatp-c-pou  aus  Ttxpup-jo-pai,  von  rlxpap- 
xaSmp-'ju  aus  xaäap{p)-jw,  von  xaS'apo;  peyaip-w  aus  psyop-jw. 
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nicht  von  jUEya-;,  sondern  vom  Stamme  der  obliquen  Casus 
fityoXo,  mit  Vertauschung  des  X.  mit  p (s.  §.  20);  fishttyu>  aus 
pi\oLv-jw,  vom  Stamme  fickav;  Ttciiiaivw,  mirouyw,  textoivw, 
ä(ppaLvw,  cvifipai'yui  aus  noi\iay-jw  etc.,  von  den  Stämmen  noipit, 
mnoy,  TCKTcv,  d<f>pov,  tv<ltpcy,  jedoch  mit  Bewahrung  des  ur- 
sprünglichen a,  statt  der  unorganischen  Vocale  c,  o (s.  §.  3). 
Bei  Denominativen  von  Substantivstämmen  auf  par,  wie 
övojxaiyu),  xvpaivw,  tmeppaivw,  a-ripaim,  stammt  wahr- 

scheinlich das  V aus  dem  Urzustände  des  SufQxes  par,  da 
dieses  eine  Entartung  von  pav  ist,  und  dem  skr.  man,  und 
lat.  men,  min  begegnet*).  Wie  es  sich  aber  mit  der  über- 
wiegenden Anzahl  von  Denominativen  auf  cuyw  verhalte, 
deren  Stammnomina  weder  auf  y ausgeben,  noch  auf  einen 
Buchstaben,  der  aus  v hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir 
unmöglich  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am 
wenigsten  glauben,  dafs  das  Griechische  solche  Bildungen 
selbständig  geschaffen  habe,  und  dafs  sie  somit  in  gar  kei- 
nem Zusammenhang  stünden  mit  dem  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  überlieferten  Formvorratb.  Vielleicht  haben 
die  Stämme  auf  y,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  v 
entarteten  Gonson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen 
auf  aivw  hergegeben,  und  Verba  wie  dXeaiyw,  axraiyw,  yXuxaiyj), 
ätopaiyw,  ipi6aiyw,  y.rfiaiyw  sind  dem  angebahnten  Wege  in 
derselben  Weise  gefolgt,  wie  im  Germanischen  viele  Stämme 
in  die  sogenannte  schwache  Dcclination  eingedrungen  sind, 
dadurch,  dafs  sie  die  ursprüngliche  Grenze  des  Stammes 
durch  den  Zusatz  eines  n oder  der  Sylbe  an  erweitert  ha- 
ben. Vielleicht  auch  hängt  aiyw  bei  einem  Theile  der  Bil- 
dungen dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise 
mit  der  skr.  Bildung  aya  zusammen,  womit  wir  auch  frü- 
her die  litauischen  Causalia  und  Denominativa  auf  inu  zu 
vermitteln  gesucht  haben  (s.  §.  745).  Ist  das  v in  denjenigen 
Denominativen,  die  nicht  von  Stämmen  auf  y oder  par  für 

*)  Vgl.  Curtlus  ,4)e  nominum  Graecorum  forniatione”  p.  4o. 
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ftaf  ausgegangen  sind,  eine  Entartung  von  y (vgl.  S.  95),  so 
könnte  das  vorangehende  ai  als  Vertreter  des  d angesehen 
werden,  welches  in  den  meisten  sanskritischen  Denomi- 
nativ-Stämmen auf  ya  dem  Halbvocal  vorangeht;  denn 
wenngleich  dieses  d dem  Nominal- Stamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a ist  (iird-ydti 
er  zögert,  von  ctVd  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im 
Laufe  der  Zeit  als  Bestandtheil  der  Ableitung  gefühlt  wer- 
den, und  vor  seinem  griech.  Vertreter  cu  der  Endvocal  des 
Stammnomens,  wie  in  den  Bildungen  auf  aw,  a^u»  etc.,  unter- 
drückt werden.  Diejenigen  Verba  auf  aivw,  welche  von  ein- 
facheren Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in  ihrem 
Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans- 
krit vermittelt  werden,  da  z.  B.  auaimi  (dvw),  äpai'vw  (6pdw), 
xpadaiyw  (xpaidui),  entsprechenden 

kürzeren  Formen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen, 
wie  im  Veda-Dialekt  iaranyami  ich  gebe  zu  6drdmi. 
Die  breitere  Form  kommt  von  dem  Nomen  actionis 
cdrana  das  Geben  ();i  für  n,  s.  §.  17*’).  Einige  skr.  Verba 
dieser  Art  stimmen  aber  nicht  genau  zum  Nomen  actionis, 
wovon  sie  abstammen,  sondern  zeigen  eine  Vocalschwächung 
oder  Zusammenziehung,  oder  den  reinen  Wurzelvocal  statt 
des  gunirten  des  Stammwortes,  wie  es  scheint,  wegen  der 
Belastung  durch  die  Verbal-Ableitung;  so  b'uratfyd'mi  ich 
erhalte  (Rigv.  I. '50.  6.  b'ur  any  dntam),  von  b'drana 
das  Tragen,  Erhalten  (Wz.  b'ar,  br);  turanyami  ich 
eile  (1.  c.  121.  1.  turaifydn),  von  tvdrana  das  Eilen 
(Wz.  tear);  6uranydfmi  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices 
p.  337),  von  dd'rana  das  Stehlen  (Wz.  6ur).  Da  princip- 
mäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  Nomen  actionis  auf  ana  ge- 
bildet werden  kann,  und  hierauf  auch  die  sämmtlichen 
germanischen  und  ossetischen  Infinitive  sich  stützen  *) , so 
könnte  es  nicht  befremden,  wenn  im  Griechischen  einige 

')  Z.  B.  osset.  baiin  binden  = skr.  bdnJana  das  Bin- 
den, 5.  §.  87'i. 
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Denominativa  dieser  Art  sich  erhalten  hätten,  deren  Stamm- 
nomina  uutergegangen  wären,  und  also  z.  B.  avaivw,  aus 
avaJ'jü,  von  einem  verlorenen  Nominalstamm  mavo  oder 
amvfj  käme.  Mapaivw,  dem  kein  kürzeres  Verhum  gegen- 
übersteht, erinnert  an  das  skr.  Nom.  actionis  märana-m 
das  Sterben,  von  mar,  mr  sterben,  Caus.  mard^ams. 
Man  berücksichtige  die  griech.  weiblichen  Abstracta  auf  c\n\, 
welche  den  sanskritischen  auf  and  oder  and  entsprechen*). 
Auch  die  Verba  auf  avM  mögen  zum  Tbeil  erloschenen  No- 
minalstämmen  auf  avo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  der 
Denominativa  auf  frühere  Sprachzustände  und  die  stamm- 
verwandten Sprachen  zurück  zu  blicken,  beweist  eine  in- 
teressante Klasse  gothischer  Denominativa,  worin  ebenfalls 
das  n eine  Rolle  spielt,  wiewohl  dasselbe  keineswegs  mit 
dem  der  griechischen  Verba  auf  aivw,  wie  man  diese  auch 
erklären  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne  viel- 
mehr, wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  125, 
126),  in  den  gothiseben  Verben  wie  ga-fullna  impleor, 
ut-gutna  effundor,  diatauma  disrumpor,  and-bvndna 
solvor,  ga-hailna  sanor,  fra-qvistna  perdor,  ga-vakna 
excitor,  ua-lukna  aperior,  dauthna  morior,  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  skr.  Passiv-Participien  auf  na,  wie 
b’ug-nä  gebogen,  denen  die  griech.  Verbalia  auf  yo-;  ent- 
sprechen {aTvy-yoi,  (reg-voi  u.  a.),  und  denen  sich  die  goth. 
Passiv-Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie 
das  SufGx  na  nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a (s.  §.  834),  also  bug-a-n{a)-t 
gebogen  gegen  IJtRL  b'ug-nd-B,  während  die  gedachten 
Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurückweisen,  wo 
das  SufGx  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  unmit- 
telbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dah  z.B.  ga-akaidna 
ich  trenne  mich  (1.  Cor.  7.  il.  jaba  gaakaidnai  Idv 

*)  Beispiele  sind:  jräcatiä  precatio,  arhanu  honoris 
lestificatio. 
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besser  als  skaid-a-n(a)-s  getrennt  mm  skr.  ctn-nd-s 

(euphon.  für  ö’d-nd-s)  gespalten  stimmt.  Man  vergleiche 
auch  and-bund-na  ich  werde  gelüst  (losgebunden)  mit 
bund-a-n{a)-s  gebunden,  hi-auk-na  ich  werde  vermehrt 
mit  bi-auk-a-ti(a)-8  vermehrt,  fralus-na  ich  werde  auf- 
gelöst, zerstört,  ich  gehe  verloren  mit  lus-a-n{a)-8 
gelöst  (sanskr.  lu-nä-e  abgeschnitten,  ausgerissen), 
ga-luk-na  ich  werde  verschlossen  mit  ga-luk~a-n{a)-* 
verschlossen,  and-let-na  ich  werde  aufgelöst  mit 
lit-a-n(a)-a  gelassen,  qf-lif-na  ich  werde  übrig  gelas- 
sen, bleibe  übrig  (/TEpiXEiTrojuai)  mit  dem  vorauszusetzen- 
den lib-a-n(a)-s  übrig  gelassen  (laibos  Überreste)  für 
lg-a-n(a)-8,  wie  das  Lautverschiebungs-Gesetz  (§.  87)  gegen- 
über dem  gr.  Küttw  erwarten  liefse,  von  dem  verlorenen 
Verbum  leiba,  laif,  libum  (ahd.  bi-Ubu  ich  bleibe,  bi-leib 
ich  blieb,  bi-libumes  wir  blieben),  v/ar-ha/-na  ich  über- 
hebe mich  (vTripaipcixai)  mit  u/ar-ha/-a-n(a)-s  überhoben, 
dU-taur-na  dirumpor  mit  dis-taur-a-n(a)-s  diruptus,  ga- 
thaurs-na  ich  vertrockne  (g»;pai'vojuai)  mit  ga-ikauri-a-n{a)-g 
i^r^pagfiivoi,  von  dem  unbelegbaren  Verbum  ga-thairsa,  ga- 
thar»,  ga-thaursum.  Dis-hnaup-na  dirumpor,  von  der  Wz. 
hnup  (hniupa,  hnaup,  hnupum,  hnupans)  ist  insofern  unregel- 
mäfsig,  als  es  den  gupirten  Wurzelvocal  hat,  während  sonst 
die  Denominativa  auf  na,  wie  das  Passiv- Participium  glei- 
chen Ausgangs,  an  eine  der  leichteren  Formen  des  Verbal- 
Thema’s  sich  anschliefsen.  Auch  ua-gcis-na  percellor, 
stupeo,  von  dem  vorauszusetzenden  geUa,  gais,  gisutn 
(Grimm  II.  p.  46),  ist  gegen  die  gewöhnliche  Analogie,  und 
sollte  M-gisna  lauten.  Aber  dis-skrit-na  findor  und  tundna 
u r o r , deren  Stammverba  ebenfalls  nicht  erhalten  sind 
{ikreita,  tkrait,  »kritum,  tinda,  tand,  tundum)  zeigen  den 
regelrechten  Vocal. 

771.  Nachdem  einmal  na  im  Gothischen,  wie  in  den 
eben  erwähnten  Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiv- 
Verhältnisses  sich  erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf 
Adjectivstämme  verbreiten,  und  so  stehen  sich  Denominativa 
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auf  na  und  Ja  (fiir  Ja  auch  ai,  s.  §.  109*\  6)  wie  Passiva 
(oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  einander  gegen- 
über. Die  Endvocale  der  ^ominalstämme  werden  sowohl 
vor  na  als  vor  Ja  (=a  skr.  aya)  abgeworfen,  daher  z.  B. 
vom  Stamme  /uUa  (fiom.  masc. /ulT-t)  voll,  full-na  im- 
pleor,  fuW-Ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  miKT-a), 
mikiT-na  magnificor,  wiifaT-ya  magnifico  (vgl. 
von  veiha  {veih'-»)  heilig,  veih'-na  sanctificor,  veih’-a 
(veih'-aü)  sanctifico;  von  ga-nSka  (ganöh's)  genug,  ga- 
nok'-na  expleor,  ganSk'-Ja  expleo;  von  managa  (rnanag’-t) 
viel,  manag'-na  abundo  (ich  bin  viel  gemacht),  ma- 
nag'-Ja  augeo;  von  gabiga  {gabig'-t)  reich,  gabig'-na  lo- 
cupletatus  sum,  gabig'-Ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stamm  Wörter  der  Denominativa  auf 
na  nicht  sämmtlich  in  den  uns  erhaltenen  Sprachquelleii  sich 
belegen  lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche waren,  sondern  nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeug- 
ten Denominativen  fortlebten.  So  fehlt  es  z.  B.  an  einem 
Adjectivstamme  dröba  (dröbs)  trübe  (angels.  drdf),  wovon 
dröb'-Ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere,  und  drob’-na 
ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Praepositionen  tre- 
ten den  denominativen,  wie  den  primitiven  Verbal-Themen 
vor,  wenngleich  das  Stammwort  einfach  ist,  wie  z.  B.  von 
blxnda  (blind'-a)  blind  ga-blind’-na  ich  werde  verblen- 
det und  ga-blind'-Ja  ich  blende;  von  dumba  (dumb'-t) 
stumm,  a/-dumb'-na  ich  werde  stumm,  verstumme 
(Marc.  4.  39.  a/dumbn  7[i<f>Cjxu>ao).  Möglich,  dafs  von  den 
einfachen  Adjectivstämmen  zuerst  einfache  Denominativa 
ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nicht  mehr  bestehenden, 
oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
dumba  zuerst  dutnbna  und  hieraus  afdumbna,  wie  im  Latein, 
von  mutu-t:  mutetco,  und  hieraus  obmuUico. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  be- 
merken, dafs  die  durch  Z(  ya  gebildeten  Denominativa  zum 
Theil  einen  Wunsch  ausdrücken,  wie  z.  B.  patt-yami 
ich  wünsche  zum  Gatten,  vonpdtt,  putri-ydfmi  ich 
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wünsche  einen  Sohn,  oder  Sühne,  oder  Kinder,  von 
putrd.  Diese  Formen  führen  uns  zu  den  gricch.  desidera- 
tiren  Denominativen  auf  law,  die  jedoch,  in  Abweichung 
von  den  sanskritischen,  den  Endvocal  des  Stammnomens 
abwerfen,  während  die  letzteren  ihn  verlängern,  dabei  aber 
d zu  t schwächen,  also  putri-y  a mi  für  putrd-yd'mi'). 
Auch  stützen  sich  die  griechischen  Formen  wie  ^Mar-iäui, 
c-f3.Trf/~idui,  xXava’-idw  eigentlich  auf  die  Causalform  der 
besprochenen  sanskr.  Denominativa  auf  ya,  also  ^avar-idw, 
tita.T-idc-jj.lv  = Sanskritformen  wie  putrt-yay a-mi,  pu- 
tri-yayd'-mas,  während  putri-yd'-mi,  putri-y cÜ-mat 
griech.  Formen  wie  tavaT-vji,  Savor’-to-juEv  erwarten  liefse, 
oder  nach  §.  769  tavaacw,  travaaacpiv.  Es  verdient  jedoch 
Beachtung,  dafs  im  Sanskrit  die  Denominativa  auf  ya  ge* 
legentlich  auch  sich  der  Causalform  ohne  causale  Bedeutung 
bedienen;  so  finden  wir  von  dem  Denomin.  aaü-y ami  ich 
verwünsche,  verfluche  (intrans.  ich  zürne,  von  dsu 
Leben)  das  der  Causalform  angehörende  Gerundium  aaü- 
yayitvd  ohne  causale  Bedeutung**). 

773.  Mit  der  Causalform  der  Denominativa  auf  Zf  ya 
liefsen  sich  auch  die  lateinischen  auf  iyd  vermitteln.  Das  t 
wäre  dann  der  Endvocal  des  Stammnomens,  entweder  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  in  miti-gd-s,  levi-gd-s,  navi-gd-t\ 
oder  als  Schwächung  eines  schwereren  Vocals  (s.  §.  6),  wie 
in  fumi-gd-t  (für  fumu-gd-s,  oder  fumö-gd-a),  remi-gd-a,  cla- 
ri-gd-a,  caati-gd-a  (aber  pur-gd-a  mit  unterdrücktem  s');  oder 
<ls  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigenden 
Stammes,  wie  in  liti-gd-a  gegen  jur-gd-a.  Das  g müfste  als 
Erhärtung  von  gefafst  werden,  die  zwar  vielleicht  sonst 


’)  Doch  finden  wir  im  V£da-Dialekt  as'vd-jrä'mi  equos  cu- 
pio,  von  äs'va  Pferd  (S.  V.  II.  1,  1.  11,  2). 

”*)  Nal.  1-4. 17:  krSJäJ  asäjrajr itvä  (am  „irä  ezsecrando 
com”.  Dagegen  hat  dtimäjräjrdmi,  das  Causale  von  ddmd- 
}dmi  fnmo  (Mah.  3.  15‘ij)  auch  causale  Bedeutung:  ddmdjajan 
äiiah'  die  Wel  tge  gen  den  rauchen  machend. 

III.  9 
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im  Lateinischen  nicht  vorkommt,  aber  in  den  verwandten 
Sprachen  nicht  selten  ist*),  und  wovon  auch  die  Erschei- 
nung, dafs  im  Griechischen  ^ gewöhnlich  als  Erhärtung  eines 
ursprünglichen  j steht,  nicht  weit  abliegt  (s.  §.  10).  Das  d 
der  betreflenden  Formen  wäre,  wie  überhaupt  in  der  ersten 
Conjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft  ist),  die  Zusam- 
menziehung des  skr.  a[y)a,  und  so  wäre  also  z.  B./umt-^d-s 
gleichsam  die  Latinisirung  des  skr.  dümd-yd{y)a-»i  du 
machst  rauchen**).  Will  man  aber  in  den  Verben  auf 
igo  nach  der  gewöhnlichen,  aber  von  Düntzer  („Die  Lehre 
von  der  Latein.  Wortbildung”  p.  140)  bestrittenen  Ansicht, 
Zusammensetzungen  mit  ago  erkennen,  so  mufs  man  mi(-igo, 
fum'-igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung  des  wurzelbaften  a 
von  ago  zu  i und  eine  V'ersetzung  von  igo  aus  der  3ten 
Conjug.  in  die  erste  annebmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
/acere,  am  Ende  von  Compos.  ficare,  der  Fall  ist. 

774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n enden,  werfen 
dasselbe  sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen 
Denominativen  auf  ya  ab.  Auch  andere  Consonanten  wer- 
den gelegentlich  vor  dem  Denominativsuffix  ^ ya  abgewor- 
fen, daher  z.  B.  vrhd-ye  ich  werde  grofs  (Med.)  von 
vrkdt,  in  den  starken  Casus  vrhdnt,  eigentlich  ein  Part, 
praes.,  von  varh,  vrh  wachsen.  Mau  dürfte  demnach 
auch  von  dem  Participium  des  Auxiliär -Futurums  Formen 
wie  dd-»yd-ye  für  ddsyat-ye  oder  ddtyant-y e erwar- 
ten, und  es  liegt  somit  nahe,  die  griech.  Desiderativa  auf 
eruu)  als  Denominativa  aufzufassen,  d.  h.  sie  vom  Part,  und 
nicht  vom  Indic.  des  Futur,  abzuleiten.  Das  e,  z.  B.  von 
napa-iu>-a${u)  müfste  man  nun  als  die  Verdünnung  des  o des 
Suffixes  cyr  anseben,  also  Ttuptt-iwct-iw  aus  7rapaduxrc(yT)-iu) 
erklären,  ungefähr  wie  oex’- a^ojueyc^  von  dmeyr.  Stammen 
aber  die  griech.  Desiderativa  auf  ceuu  von  einem  Participium 
der  Zukunft  ab,  so  mögen  ihnen  die  lateinischen  auf  turio, 

*)  s.  §.  269.  p.  534  und  §.  742. 

**)  Cher  lat  / für  skr.  s.  §.  I6. 
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wie  eoenaturio,  nupturio,  parturio,  esurio  (aus  et-turio,  s.  §.  101) 
als  Analoga  lur  Seite  gestellt  werden  *),  deren  i dem  skr. 
SufBx  Zf  pa  zu  entsprechen  scheint,  wenngleich  das  % der 
latein.  4ten  Conjug.  in  der  Regel  dem  sanskr.  aya  begegnet, 
während  das  blofse  ya  durch  das  i der  3ten  Conjug.  ver- 
treten wird.  Da  aber  das  t der  3ten  Conjug.  gelegentlich 
in  i der  4ten  umscblägt  **),  so  kann  es  nicht  befremden, 
wenn  manche  Denominativa  der  lat.  4len  Conjugation  ihrem 
Ursprünge  nach  nicht  zur  skr.  Bildung  a^a,  sondern  zu  ya 
gehören,  und  so  könnte  equ-io,  equ'-ts  sowohl  hinsichtlich 
des  Stammwortes  als  der  Ableitung  dem  oben  (S.  129 
Anm.  ')  erwähnten  vedischen  aivdyämi  equos  cupio  ge- 
genüber gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desiderativer  Bedeutung  wer- 
den im  Sanskrit  auch  durch  die  Suffixe  aya  und  aaya 
gebildet,  z.  B.  vraa-syatni  nach  dem  Stier  verlangen, 
aiva-ayami  nach  dem  Hengst  verlangen  (equio), 
macTv-asy ami  Honig  wünschen.  An  die  Übereinstim- 
mung dieser  Formen  mit  der  des  Auxiliar-Futurums,  sowie, 
binsicbllich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbal -Wurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden. 
Vom  Lateinischen  lassen  sich  die  Imitativa  auf  »so  hierher- 
tiehen,  wie  dies  auchDüntzer  (Die  Lehre  der  Lat.  Worth, 
p.  133)  bereits  gethan  hat.  Es  stünde  also  z.  B.  patri-sto 
durch  Assimilation  für  patri-yo  (vgl.  die  Präkrit-Futura, 
§.635),  mit  i als  Erweiterung  des  Stammnomens,  wie  in 
l’dtri-bu».  Das  i von  attici-sso,  graeci-aao  ist  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammnomens.  Die  erste  Conjug.  pafst 

')  Das  kurze  u der  Verba  auf  turio  erregt  mir  kein  Bedenken 
gegen  ihre  Abstammung  von  dem  Part,  auf  tilru-s.  Die  Belastung 
durch  die  Verbal-Ableitung  scheint  zur  Kürzung  des  Vocals  die 
Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wie  im  Sanskrit  das  ä des  SuiBxes 
lör  vor  dem  Feminin-Charakter  t ganz  unterdrückt  wird. 

’*)  S.  Struve  „Über  die  Lat.  Deel,  und  Conjug.”  p.  200  ff. 
(von  fodio  bei  Plaut,  fodiri,  von  gradior  aggredtri,  von  pario  bei 
bnn.  parire^  von  morior  morfmur). 

9* 
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jedoch  nicht  gegenüber  den  skr.  Desiderativen  wie  aiva- 
tyd-ti,  welches  die  lat.  3te  Conj.  erwarten  läfst,  wie  in  den 
von  Verben  abstammendeii  Derivativen  wie  cape-sso,  xnci- 
pi-sso,  lace-sso,  peti-sso,  die  sich  mit  den  skr.  Verbal -Desi- 
derativen auf  «a  vermitteln  lassen  — sofern  deren  t 
wirklich  für  sy  steht  — oder  auch  mit  dem  Auxiliär- 
Futurum.  Das  e oder  »'  der  lat.  Formen  (cap-e-tso,  pel-i-Mo) 
ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich  der  Klasscnvocal  der  3ten 
Conj.,  wenngleich  dieser  sich  in  der  Regel  über  die  Special- 
tempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  Jnceaso  von  cedo  ist  wahr- 
scheinlich eine  Verstümmelung  von  incedeaso,  so  arcetto, 
wenn  es  von  cedo  kommt,  für  arcedesso. 

776.  Eine  äiifserliche  Ähnlichkeit  mit  den  skr.  nomi- 
nalen Desiderativen  auf  sya  oder  aaya  bieten  auch  die 
latein.  Inchoativa  auf  asco  und  esco  dar;  diese  sind  jedoch 
hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  schwerlich  Überlieferungen 
aus  der  Zeit  der  Spracheinheit,  sondern  höchst  wahrschein- 
lich erst  auf  römischem  Boden  erwachsen,  indem  nämlich, 
wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst.  mit  der  Bedeutung  „wer- 
den” an  Nominalstämme  sich  anschlofs,  welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  vor  dem  Vocal  des  Hülfs- 
verhums  abwerfen  (vgl.  §.761).  So  wie  aus 

für  poti-aum,  pot-eram  für  poti-eram,  so  i.  B.  puell'-aaco, 
ir’-aacor,  puer'-aaco  (vom  Stamme  puerö),  tener-aaco  und 
tener'-eaco,  acet'-asco,  gel'-aaco  (von  gelu),  herb'-eaco,  exa- 
qu’  -eaco,  plum'-eaco,  ßamm’-eaco,  amar’-eaco,  aur'-eaco,  clor- 
eaco,  vetuat'-  eaco,  dulc'-eaco,  juven-eaco,  celebr'-esco,  corn-eaco. 
Ob  auch  long’-iaco,  vetuat'-iaco  zu  tlieilen,  oder  longi-aco, 
vetuati-aco,  mag  unentschieden  bleiben.  In  ersterem  Falle 
könnte  das  i des  Hülfsverbums  mit  dem  des  griech.  Imperat. 
&-3'i  verglichen  werden,  in  letzterem  ist  » die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Adjectivstammes,  wie  in  Compp. 
longi-pea  und  Ableitungen  wie  longitudo.  Consonantisch 
endigende  Stämme  erfahren  keine  Verstümmelung,  also 
arbor-eaco,  carbon-eaco,  lapid-eaco,  matr-eaco,  noct-eaco,  dxl- 
eaco,  jedoch  opul-eaco  für  opulent-eaco , was  an  die  saoskr- 


Digitized  by  Google 


Dtnominutiva,  §.  776. 


133 


DcnomiDativa  von  verstümmelten  Participlal- Stämmen  auf 

erinnert  *).  Das  Verb,  subst.,  welches  ich  in  diesen  Bil- 
dungen zu  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  veralteten  Fut. 
aco  {etcit,  superescit,  obeacit),  welches  aber  in  der  Zusam- 
mensetzung gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a bewahrt 
hat,  wie  im  Altpreufsischen  auch  iin  einfachen  Zustande 
oi-mat,  at-sai,  aa-t  dem  lit.  ea-vü,  e-ai,  ea-ti  gegenübersteht. 
^VIe  nahe  die  Begriffe  der  Zukunft  und  des  Werdens,  als 
des  zukünftigen  Seins,  sich  berühren,  bedarf  keiner  Erwäh- 
nung. Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb.  subsL  ge- 
tretenen Gutturals  gleichen  aaco,  eaco  und  das  isolirte  Futur. 
tacit  dem  griechischen  Imperfectum  laxov,  welches  mit  Able- 
gung des  Wurzelvocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven 
V^erben  eingeht  (dtveuE-irxe,  xuA.ee-o'xov,  iXäaa-axi) Auch  das 
lat  eaco  verzichtet  auf  seinen  Anfangsvocal,  wenn  es  an 
Verbalstämme  antritt,  denn  das  a (d),  e (e)  und  t (t)  von 
Formen  wie  hha-aco,  ama-aco,  conauda-aco , genera-aco,  paU 
le-tco,  vire-aco,  ruhe-aco,  aenti-aco,  ohdormi-aco  sind  offenbar 
die  Charaktere  der  ersten,  2ten  und  4ten  Conjug.,  weshalb 
wir  hier  anders  theilen  als  oben  bei  puer'-aaco,  clar-eaco, 
dulc'-eaco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stämmen  der 
3ten  Conj.  mufs  das  t,  z.  B.  von  gemi-aco,  tremi-aco,  da  es 
identisch  ist  mit  dem  auf  sanskritisches  a zurückführenden 
» von  gem-i-a,  trem-i-a  (s.  I.  p.  205),  als  von  Natur  kurz 
gelten.  Das  i von  prqfici-acor,  concupi-acor  ist,  identisch  mit 
dem  von  faci-a,  profici-a,  cupi-a;  nanci-acor  setzt  ein  ein- 
faches nanco,  nanci-a  voraus;  /rage-aco  zeigt  d"  für  i von 
frangi-a  (vgl.  §.6),  und  hat  sich  durch  Ausstofsung  des 

’)  S.  §.  774  und  Westergaard  „Radices”  p.  337. 

**)  Ich  glaube  unbedenklich  den  dem  0*  vorangehenden  Vocal 
dem  Tempus-Stamme  des  einfachen  Verbums  zuschreiben  zu  dürfen, 
denn  das  o von  exo/.SCl'  ist  seinem  Ursprünge  nach  identisch  mit  C 
und  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  e von  exaXES;, 
(xoÄEE  gegenüber ; das  E der  3ten  P.  des  ersten  Aorists  ist  identisch 
mit  dem  a der  übrigen  Personen,  welches  überall,  wo  eine  Endung 
darauf  folgt,  geschützt  ist. 
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Nasals  der  Wurzel  erleichtert.  Zu  den  latein.  Formen  wie 
laba-tco,  ama-tco,  palle-sco  stimmen  im  Bildungsprincip  die 
griechischen  wie  yrfii-sxi',  rfiä-mtw,  tXä-axojjiaL,  dK6  wo- 

mit jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  lat.  e der  2tea 
Conjug.  mit  dem  griech.  r;  von  Formen  wie  (ju- 

Xrj-ffui  Zusammenhänge,  wenngleich  beide  auf  das  skr.  aya 
oder  ay  (letzteres  in  den  allgemeinen  Tempp.)  zurückführca; 
allein  das  Lat.  enthält  hiervon  die  beiden  ersten  Bucbstabeo 
in  der  Zusammenziebung  von  ai  zn  e (s.  I.  p.  227  f.),  das 
griech.  ij  von  <ptXr^cru>  aber  ist  blofs  die  Verlängerung  des  £ 
von  tfiiktw,  zur  Entschädigung  für  den  weggefallenen  Halb- 
vocal  *)  des  skr.  ay  der  allgemeinen  Formen,  für  aya 
der  Specialformen.  — Das  i von  Formen  wie  ru;i-<rx!t',  an- 
pi-trxw,  dKi-SKeyai,  dyZ'Ki-aKtji  ist  schwerlich  ein  Bindevocal, 
sondern,  wie  mir  scheint,  nur  die  Sebwächung  eines  schwe- 
reren Vocals,  also  vifi-axm,  artpt-s-xw  für  tvpri-axw,  tnspri-axw; 
außki-axu),  aXi-<rxojuai  für  dpßX'ji-trxw,  dXw-axopai,  worauf  unter 
andern  die  Futura  top/j'-aui,  aXw-aeyeu  etc.  hindeuten.  Man 
berücksichtige  die  Schwächung  von  o zu  i in  ön'yrjpi  für 
ötirtjut,  dmn-TiiM)  für  cuctttsvw ferner  die  neben  einander 
bestehenden  Formen  dX^//-axu>  und  aAiri-axoi. 

777.  Im  Sanskrit  können  Denominativa  auch  so  ge- 
bildet werden,  dafs  an  das  Thema  der  Nominalstämme  in 
den  Specialtempp.  blofs  ein  a antritt,  welches  wie  das  der 
ersten  und  6ten  Klasse  der  primitiven  Verba  (§.  109*’,  I)  in 
den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt  wird.  Ein  schliefsen- 
des  a der  Nominalstämme  wird  abgeworfen,  daher  z.  B- 
löhit’-ä-ti  er  ist  roth,  von  lohita.  Aus  Schriftstellern 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;  es  finden  sich 
aber  unter  den  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten 


*)  tjiiXfijü  aus  tpiktj'ji,  wie  aus  &tiXojui,  vgl.  §.  504. 

**)  S.  §.  754  und  vgl.  OTTOuvt)  und  OTTwirsu),  welche  Formen 
durch  die  Verlängerung  des  Wurxelvocals  in  der  2ten  Sylbe  der 
vollständig  wiederholten  Wurzel  vortrefHich  zu  den  dort  beschne- 
henen  skr.  Intensiven  stimmen. 
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Wurzeln  der  ersten  oder  6ten  Klasse  mehrere,  in  welchen 
ich  Denoniinativa  von  Stämmen  auf  a zu  erkennen  glaube; 
so  unter  andern  b'dm  zürnen,  b'am-a-te  er  zürnt,  wel- 
ches ich  von  b'am-a  Zorn  ableite;  dieses  aber,  welches 
zugleich  Licht,  Glanz  bedeutet,  stammt  offenbar  von  der 
Wz.  b'd  glänzen.  Da  das  lat.  t der  3ten  Conj.  dem  skr.  a 
der  ersten  und  6ten  Klasse  entspricht,  so  stimmen  metu-i-t, 
tribu-i-t,  statu-i-t,  minu-i-t  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit- 
Denominativen.  Im  Griechischen  entsprechen  Denominativs, 
welche  in  den  Special-Tempp.  o,  e an  den  Nominalstamm 
anlugen,  also  z.  B.  prjn-o-pEi/,  firju-E-rt,  d»;pt-o-juoi,  fiijTi-o-/xai, 
iaxpi-o-jicu,  firSv-o-pot,  i^v-o-/i£v,  oxXv-o-/.t£»,  ßoffiXcv-a-ixev,  ßpa- 
6fu-o-pEv.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  ziemlich  zahl- 
reichen Denominativen  auf  ruui,  denen  kein  Nominalstamm 
auf  ru  zum  Grunde  liegt,  z.  B.  mit  xcp’-Evs-juot  ich  bin 
Jungfrau,  TtcXir-tv-u)  ich  bin  Bürger,  oS-X’-ev-io  ich 
kämpfe,  eigentlich  bin  im  Kampfe,  laTp’-cv-w  ich  bin 
Arzt,  xpaniTT-cv-w  ich  bin  der  beste,  xoXox-ev-ui  ich 
bin  Schmeichler,  schmeichelnd,  dcvX’-Ev-u)  ich  bin 
Knecht,  oXr|3'’-rü-w  ich  bin  wahrhaftig?  Sollte  das 
Verb,  subst.,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste  vorhanden  ist,  auch  leib- 
lich darin  enthalten  sein,  so  müfste  man  an  die  Wz.  <fw 
denken,  die  also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprüng- 
lichen Begriff  des  Seins  bewahrt  hätte,  während  sie  im 
isolirten  Zustande  die  causale  Bedeutung  des  Hervorbringens, 
Seinmachens  vorwalten  läfst.  Das  c von  -euui  wäre  also 
Guna-Vocal,  entsprechend  dem  a des  skr.  b'dv-d-mi  ich 
hin,  werde,  und  hinsichtlich  des  Wegfalls  des  wurzel- 
haften Labials  stände  euui  auf  gleichem  Fufse  mit  ui,  vi  la- 
teinischer Formen  wie  pot-ui,  mon-ui,  ama-vi,  audi-oi  (s. 
§.  566  ff.)  *).  Vom  Gothischen  gehören  in  die  hier  bespro- 


*)  Das  Ossetische  hat  auch  im  isolirten  Zustande  den  Labial  des 
betreffenden  HUlfsverbums  verloren  und  setzt  z.  B.  ivad  er  soll 
sein,  ivon/  sie  sollen  sein  dem  skr.  bävalu,  bdvanlu  gegen- 
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ebene  Klasse  von  Denominativen  die  oben  (§.  770)  erwähnten 
Verba  auf  na  (wie  fullna  impleor)  von  passiven  Partici- 
pialstämmen  auf  na,  die  ihren  Endvocal  eben  so  wie  die 
skr.  Stämme  auf  a {rdhit'-ä-ti)  vor  dem  Klassenvocal  ab- 
werfen, also  fulln’-i-th  impletur,  aus  fuUna-i-th  für  full- 
na-a-th  (s.  §.67),  ^\.  fulln-a-nd,  wie  im  Skr.  röhit-d-ti, 
rohit'-a-nti.  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gothischen 
nur  für  das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im 
Praet.  ein  6 an  die  Stelle  von  a oder  i tritt,  so  dafs  z.  B. 
fulln-6-da  ich  wurde  erfüllt  in  seinem  Bildungsprincip 
mit  latein.  Formen  wie  regn-d-vi  übereinstimmt,  dessen 
Stammnomen  regno  (Reich  als  regiertes)  auch  hinsichtlich 
seines  AbleitungssufOxes  mit  dem  vorauszusetzenden  goth. 
Stamme  fullna  (skr.  pur  nd  angefüllt)  zusammenbängt. — 
Im  Armenischen  gibt  es  ebenfalls  Denominativa,  welche  an 
das  Stammnomen  blofs  den  Conjugations-Charakter  (meistens 
e)  anfügen  und  vor  diesem  den  Endvocal  des  Themas  des 
Grundwortes  abwerfen,  daher  z.  B.  ^ulbXbJ'  gan'^-e-m  ich 
sammle  Schätze  von  gan'^,  theni.  ganzu  oder  gan^i 
Schatz;  ofuiu^kiT  psak'-e-m  ich  kröne  von  psak,  tbem. 
psaka  Krone;  Beispiel  eines  Denominativums  der  2ten 
Gonjugation  mit  blofsem  Zusatz  eines  tu  al  jupnjumaiiP  krok” 
t'-a~m  ich  trotze,  bin  übermüthig,  von  k'rok't,  tbem. 
k'rok'ta  trotzig,  stolz.  Gröfstentheils  aber  enden  die 

über,  s.  kaukasischen  Glieder  des  indo-europ.  Sprachstamms” 

p.  und  S2  Anm.  iS.  Im  Meu- Persischen  kann  das  Pracs.  des 
Verb,  subst.  mit  jedem  Subst.  und  Adj.,  sowie  mit  den  persönb'cben 
Pronom.  in  Verbindung  treten,  z.h.  p/rem  senex  sum,  menem 
ego  sum.  Mit  dem  ossetischen  eva  von  a>a-d  er  sei  steht  das 
albanesische  va  plur.  ua-p,  als  Bestandtheil  von  Aoristen  wie  kS^- 
kö-va  ich  suchte,  ki^k’-üa-fjl.  wir  suchten  in  merkwürdigem 
Einklang.  Ich  erkenne  in  diesem  va,  uaß  ebenfalls  die  skr.  Wz. 
b ä,  lat.  /u,  ohne  darum  eine  spccielle  Verwandtschafl  des  Albanesi- 
schen  mit  dem  Lateinischen  oder  Ossetischen  anzunehmen.  S.  meine 
Abhandlung  „Das  Albanesische  in  seinen  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen” (Berlin  1855  bei  J.  A.  Stargardt)  p.  18,  19. 
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Denomiaativa  der  armenischen  2ten  Conjugation  in  der  er- 
sten P.  sg.  praes.  auf  ana-tn  und  stimmen  im  Wesentlichen 
zu  den  in  §.  496  erwähnten  Bildungen  auf  ane-m  (mit 
< für  ursprüngliches  a)  und  zu  den  sanskritischen  primi- 
tiven Verben  der  9ten  Klasse.  Den  betreffenden  Deno- 
minativen gilt  der  ihnen  zum  Grunde  liegende  Adjectiv- 
oder  Substantivstamm  als  Wurzel,  und  der  Charakter  ana, 
oder  vielmehr  nur  die  Sylbe  na,  verschwindet,  wie  die  skr. 
Klassensylbe  nä,  in  den  allgemeinen  Formen,  daher  z.  B. 
hivand’-ana-m  ich  werde  krank',  Aor.  hivand'-aii, 
von  hivand,  them.  kivanda  krank;  ^er'-ana-tn  ich 
werde  alt,  Kov.  {er'-aii,  von  ibp  ^er,  them.  (ero  alt*); 
tgai-ana-m  ich  werde  ein  Kind,  Aor.  tg'ai-aii,  von 
mtpnj  tgai  (spr.  tg'd,  s.  I.  p.  369). 

*)  skr.  g'arant  (schwach  garat)  =:  gr.  ysjSVT.  Es  entspricht 
demnach  in  diesem  Stamme  das  armen,  n o als  Ahkömmling  des 
skr.  a dem  griech.  o (s.  I.  p.  366). 
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Wortbildung. 


778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uns  naeh  dem, 
was  bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  daraus 
hervorgehenden  Klassen  der  Verbalstämme  (§.  109*)),  so  wie 
später  über  die  Bildung  der  abgeleiteten  Verba  gesagt  wor- 
den, nichts  mehr  zu  berichten  übrig.  Die  primitiven  Pro- 
nomina und  die  Benennungen  der  Grundzahlen  entziehen 
sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen  (s.  §.  105)  und 
sind  mit  ihren  Ableitungen  in  den  ihnen  gewidmeten  Ab- 
schnitten besprochen  worden.  Hier  behandeln  wir  blofs  die 
Bildung  der  Substantive  und  Adjectiva,  und  zwar  zunächst 
diejenigen,  welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung 
stehen  und  auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anwen- 
dung der  Sprache  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen;  ich 
meine  die  Participia  und  den  Infinitiv.  Man  könnte  sagen, 
dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der  Nomina  der  ihrer 
Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter  erst  ge- 
bildet sein  müssen,  ebe  sie  flectirt  werden  können.  Aus 
praktiseben  Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemessener, 
zuerst  nur  das  Princip  der  Wortbildung  im  Allgemeinen 
darzulegen,  wie  dies  in  §.  110  und  111  geschehen  ist,  und 
die  weitere  Ausführung  bis  zu  dieser  Stelle  zu  verschieben. 
Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der  Tempus-Bildung  der  der 
Participia  vorangehen,  da  die  letzteren  gröfstentheils,  abge- 
sehen von  ihren  Nominalsuffixen,  auf  gleichem  Bildungs- 
princip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indicativs 
beruhen,  und  zu  denselben  in  einem  seh westerlichen,  wo- 
nicht  in  einem  Abstammungs- Verhältnisse  stehen.  Wie 


Digitized  by  Google 


^Fortbildung.  §.  771). 


139 


nütbig  aber  die  KeDntnifs  der  Casusformen  und  Gescblerbts- 
unterscbiede  zum  Verständnifs  der  Theorie  der  Wortbildung 
ist,  wird  sieb  aus  den  folgenden  Paragraphen  leicht  von 
selbst  ergeben. 

779.  Das  Part,  praes.  act.  bildet  einen  Glanzpunkt  in 
der  Vertretung  der  ursprünglichen  Einheit  der  indo- euro- 
päischen Sprachen,  und  hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen  unseres  Erdtheils  in 
einigen  Casus  das  ursprüngliche  Bildungssuflix  in  einer 
vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seinen  ältesten  Sprachquellen.  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes 
ist  nt-,  das  Sanskrit  aber  zeigt  das  n nur  in  den  wenigen 
Casus,  die  überall,  wo  eine  Spaltung  des  Thema’s  in  stär- 
kere und  schwächere  Formen  stattfindet,  die  ursprüng- 
liche und  volle  Gestalt  des  Stammes  geschützt  haben  (s. 
§.129),  daher  z.  B.  b'drantam  = ^Ipona.,  ferentem,  Dual 
h'drantdu,  vedisch  auch  b'drantd  (Nom.,  Acc.,  Voc.)  =s 
^ipovTi,  Plur.  b'drantas  (Nom.,  Voc.)  = (bipovrm  aber  im 
Acc.  b'dratas  durch  Verlust  des  n im  Nacbtheil  gegen 
povT-ag,  und  so  ist  in  den  übrigen  schwachen  Casus  der  drei 
Zahlen  dem  Sanskrit  das  n entwichen,  und  steht  z.  B.  im 
Gen.  sing,  b'dratas  gleichsam  beschämt  dem  grieeb.  4>E/3oia'o;, 
lat.  ferentis,  goth.  bairandin-s  (s.  §.  125.  p.  260)  und  unseren 
deutschen  starken  Participial-Genitiven  wie  stehendes,  gehen- 
des gegenüber  *).  Auch  das  Litauische  hat  bis  heute  den 
Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der  drei  Zah- 
len der  beiden  Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  in 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  ia, 
und  verwandelt  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  t 
vor  i,  wenn  diesem  ein  anderer  Vocal  als  e nachfolgt,  in 
den  Laut  tsch,  den  Ruhig  durch  i,  Mielcke  durch  cz 


*)  Die  Verba  der  3ten  Klasse  haben  im  Sanskrit  wegen  der  Be- 
lastung durch  die  Reduplicationssylbe  auch  in  den  starken  Casus  den 
Nasal  eingebüfst,  daher  z.  B.  ddäatam  gegen  SiScvra,  dddatas 
gegen  SiSovTtt  (vgl.  §.  459). 
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schreibt;  daher  z.  B.  digans')  der  brennende  (=  skr.  dd- 
han),  nach  Analogie  sendischer  Formen  wie  barans,  latei- 
nischer wie  ferena,  äolischer  wie  Acc.  degantin  (für 

d^gantien,  aus  -ian),  Gen.  diganciö. 

780.  Das  Altpreufsische  erweitert  in  Abweichung  vom 
Litauischen  den  Participialstamm  in  den  obliquen  Casus 
durch  den  blofsen  Zusatz  eines  t,  und  gleicht  somit  ganz 
dem  Lateinischen,  welches  z.  B.  blofs  ferena  aus  dem  in 
seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebenen  Stamme  ferent  bil- 
det, in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analogie  der  Stämme 
auf  X folgt.  Ferenti-a  und  ferenü-um  gehören  eben  so  ent- 
schieden der  *- Declination  an,  als  facüi-a,  facüi-um.  Man 
kann  darum  auch  ferente-m  wie  facüe-m  (aus  facili-m)  thei- 
len,  wenngleich  von  einem  Stamme  ferent  der  Accus,  eben- 
falls nicht  anders  als  ferentem  = send,  bar^nt-im  lauten 
könnte.  Die  im  Altpreufsiscben  uns  erhaltenen  Participia 
praes.  masc.  sind:  dilanta  der  Arbeiter,  arbeitende"), 
aidana  sedens,  empriki-aina  praesens,  D lit.  empriki-aenti-amu, 
nach  der  Pronominal- Declination  (s.  §.  170),  niaubillmti-a 
des  unmündigen,  nicht  sprechenden  (infantis)  *"), 
ripinti~n  sequentem  •}•),  empriki  waitiainti-a  (accus,  plur.) 
contradicentes,  xvargu-aeggienti-na  nialeficos.  Adver- 
biale Dative  sind  glwantei  lebend  und  atanintei  (auch  ataninti) 


*)  Über  die  Beibehaltung  des  vollen  n in  alten  und  zemaitisclien 
Drucken  s.  Schleicher  p.  93. 

*')  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele 
di/ans  erwarten;  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  /-Lauts  stimmt  aber 
dilants  zu  den  goth.  Formen  wie  bairands. 

”')  BUH  ich  spreche.  Die  mit  der  Negation  ru  verbundene 
untrennbare  Praep.  au  stimmt  zum  skr.  atia.  , 

-{-)  Auch  ripiniinion,  in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes 
Pronomen  oder  Artikel  zu  erkennen  glaube  = skr.  tarn,  lit.  /a/1, 
griech.  Tov.  Man  vergleiche,  was  das  o für  a anbelangt,  den  Acc. 
des  Part.  perf.  pass,  ddlo-n  datum  = skr.  datidni,  aus  dadd- 
lam,  unregelm.  (tir  ddtam. 
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stehend,  von  den  Stämmen  giwanti  (skr.  ^loanl),  staninti 
(s.  Nesselmann  p.  52  und  76). 

781.  Vor  dem  weiblichen  Charakter  t behält  das  Sans- 
krit nach  Verschiedenheit  der  Conjugation  der  betreOenden 
Verba  den  Nasal  des  Participialsufiixes  entweder  bei,  oder 
stöfst  ihn  aus,  und  zwar  so,  dafs  die  Verba  der  ersten 
Ilaupt-Conjugation  ibn  in  der  Regel  beibehalten  und  nur 
gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber  umgekehrt; 
während  das  Gothische  und  Litauische  ihn  standhaft  ge- 
schützt haben.  Man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  skr.  vdsanti 
die  wohnende  (auch  väsatt,  Nal.  13.  66),  von  va«  Kl.  1., 
das  goth  visandei  (them.  visandein,  s.  §§.  120,  142)  die  blei- 
bende oder  seiende,  und  mit  dem  skr.  ddhantt  die 
brennende,  das  litauische  gen.  ddganciös  (s.  §.  121). 

Im  Griechischen  ist  ^ipUTrcmg  seiner  Form  nach  ein  verein- 
zelt stehendes  Part,  praes  fern,  mit  l6  = skr.  i nach  Ana- 
logie der  in  §.  119  besprochenen  weiblichen  Stämme  auf 
Tpti  = tri.  Die  Wz.  Verb,  subst.  bildet 

im  Skr.  satt  die  seiende,  niemals  santt,  das  litauische 
hanti  übertrüft  also  das  Sanskrit  sowohl  durch  die  Bewah- 
rung des  Wurzelvocals,  als  durch  die  des  n des  Suffixes. 
Auch  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  lit. zwei 
Vorzüge  vor  dem  skr.  san,  nämlich  die  Bewahrung  des 
Wurzelvocals  und  Nominativzeichens;  den  letzteren  theilt 
mit  ihm  das  latein.  sens,  von  praesens,  absens,  wozu  das 
oben  (§.  780)  erwähnte  altpreufs.  sins,  von  emprtki-sins  prae- 
sens vortrefflich  stimmt.  Das  Griechische  steht  durch  sein 
wv  am  meisten  im  Nachtheil  gegen  das  stolz  darüber  her- 
vorragende lit.  isatis,  denn  während  letzteres  die  vollständige 
Wz.  sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt,  vermifst  man  in  iv 
sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses. Die  epische  und  ionische  Form  cwv  läfst  aber 
ein  dagewesenes  hwv  vermuthen,  und  die  Verdrängung  des  a- 
in  dieser  Stellung  ist  nach  §.  128  nicht  befremdend;  es  ist 
demungeachtet  nicht  minder  Staunens werth,  dafs  eine  Form, 
die  das  Griechische  schon  vor  Jahrtausenden  fast  bis  zum 
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Unkenntlichen  enstellt  hat,  und  die  das  Latelnisehe  nur  unter 
dem  Schulz  und  Schirm  der  Praepositionen  ^rae  und  ah 
ziemlich  vollständig  bewahrt  hat  *),  dem  Litauischen  bis  zum 
heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  at,  in  den 
starken  Casus  ant,  als  das  SufTix  des  Part,  praes.  an;  ich 
kann  aber  das  a von  Formen  wie  hdrant  eben  so  wenig 
als  das  o des  griech.  ipspcvr  zum  Suffixe  rechnen;  der  Vocal 
gehört  in  beiden  Sprachen  zur  Klassensylbe,  d.  h.  das  o von 
<pcf-c-yT  ist  identisch  mit  dem  von  <\>ip-c-jjLsv , (fiip-c-yn  und 
mit  dem  e von  <f>ip-e-Ti,  etc.  Dafs  das  griech.  Partici- 

pialsuffix  blofs  yr,  nicht  cvr  ist,  erhellt  deutlich  aus  der 
Conjiig.  auf  pL,  wo  vr  an  den  Endvocal  der  Wz.  oder  des 
Verbal-Thema’s  tritt  (iiio-yr,  njs-vr,  lara-yr,  deiy-yv-yr);  das 
Sanskrit  aber  setzt  in  Folge  einer,  wie  mir  scheint,  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretenen  Eigenthümlichkeit,  in 
den  Fällen,  wo  das  nt  oder  t des  Suffixes  an  einen  anderen 
Buchstaben  als  a oder  d sich  anzuschliefsen  hätte,  dem  Suffix 
ein  a vor  (vgl.  §.  437  Anm.  und  §.  458),  oder  erweitert  das 
Verbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a,  daher  steht  z.  B. 
ttrnvanf  ausstreuend  (für  «tr/iunt)  dem  griech.  Stamme 
iTTcpyvyT  gegenüber.  Das  e der  lat.  Participia  der  3ten  Conjug., 
z.  B.  von  veh-e-ns,  veh-e-ntem  (=  skr.  vdh-a-n,  vdh-a-n- 
tarn,  send,  vaf-a-ns,  vaf-a-nt/m)  ist  in  seinem  Ursprünge 
identisch  mit  dem  Klassenvocal  t (aus  a,  s.  I.  p.  204  f.)  von 
veh-i-s,  veh-i-t  etc.  (s.  §.  507)  und  gründet  sich  auf  die  Er- 
scheinung, dafs  das  Lat.  in  der  Stellung  vor  zwei  Conson. 
das  e dem  t vorzieht  (s.  §.  6).  In  der  4ten  Conjug.  ver- 
tritt ie,  z.  B.  von  aud-ie-ns,  das  goth.  und  skr.  aya  von 
Formen  wie  »at-ja-nd»  setzend  = skr.  sdd-dya-n  sitzen 
machend  (vgl.  §.  505).  Dafs  bei  Verben  der  ersten  und 
2ten  Conjug.  das  a und  e,  z.  B.  am-a~nt,  mon-e-ns,  der  Con- 
jugationssylbe,  das  a von  da-na,  sta-na,  fa-na  und  fla-na 

*)  Dagegen  hat  pot-ens  eben  so  wie  des  einfache  ens  den  Zisch- 
laut eingebülst. 
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aber  der  Wurzel  angehören,  bedarf  keiner  Erwähnung;  eben 
50  wenig,  dafs  im  Germanischen  und  Litauischen  der  dem  n 
des  Part,  praes.  vorangehende  Vocal  identisch  ist  mit  dem 
der  Klassensylbe.  Man  vergleiche  im  Gothischen  bair-a-nd» 
der  tragende,  vahs-ja-nds  (send,  uk's-ya-nd)  der  wach- 
sende (s.  §.  lOIV*’.  2),  aat-ja-nds  der  setzende,  sitzen 
machende,  »alb-6-nds  der  salbende  mit  bair-a-m  (skr. 
b'dr-d-ma»)  wir  tragen,  vahs-ja-m  wir  wachsen,  »at- 
ja-mwiT  setzen  (skr.  sdd-äyd-mas),  salb~6-m  wir  salhen, 
und  im  Litauischen  wlz-a-ns  der  fahrende  mit  wiz-a-me 
wir  fahren,  myl-i-ns  der  liebende  mit  myl-i-me  wir 
lieben.  Wenn  aber  im  Litauischen  h-a-ns  seiend  nicht 
zu  ea-ml  ich  bin,  ia-me  wir  sind  stimmt,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  hier  ein  HUlfsvocal  im  Part,  nothwendig 
ist,  der  sich  im  skr.  a-a-n  (Acc.  a-d-ntam)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  lat.  -aena  dafür  ein  e und  das 
altpreufs.  -aina  ein  i setzt. 

783.  Im  Altslaviscben  endet  der  männliche  Singular- 
Nominativ  und  der  ihm  gleichlautende  Vocativ  der  unbe- 
stimmten Declination  entweder  auf  A an  (=  lit.  ana,  goth. 
anda)  oder  auf  hi  ü.  Die  Form  auf  a an  kommt  nur 
hinter  j vor  und  bei  Verben,  welchen  ein  im  erhaltenen 
Sprachzustand  verlorenes  j zukommt,  welches  seine  eupho- 
nische Wirkung  zurückgelassen  hat  *) , z.  B.  in  ropA  goran 
ardens  (praes.  gor-ju-n  für  gorjan  = skr.  gdrdyan  (s.  §.  504. 
p.  361),  chvalan  lobend  für  chvaljan,  ftaes.  chvaljun  (I.  c. 
p.  361),  pia'an  schreibend  für  IIHCIA  j>üyan,  praes. y?üun 
für  piajun,  Aor.  pia-a-cfiü  (I.  c.).  Erhalten  hat  sich  der  Halh- 
vocal  im  Part,  praes.  aller  derjenigen  Verba,  welche  in  der 
ersten  P.  sg.  praes.  auf  y'-u-n  mit  vorangehendem  Vocal 
ausgehen,  daher  z.  B.  pkl^AIA  rüdayan  weinend  (=  skr. 
roddyan  weinen  machend)  gegenüber  dem  Praesens  rüdr- 
-aju-h  ich  weine  (s.  I.  p.229),  bhIA  bijan  schlagend, 

*)  Über  die  art-  oder  «-schützende  Krafi  des  j s.  §.282.  p.  4 f. 
\nm.  **  und  §.  525.  p.  400. 
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praes.  hijun.  Die  Participia  auf  hl  ü erscheinen  bei  allen 
denjenigen  Verben,  welche  im  Praesens  weder  wirklich  auf 
juh  ausgehen,  noch,  ivie  das  oben  (p.  143)  erwähnte  pü'un, 
einen  solchen  Ausgang  voraussetzen  lassen,  daher  z.  B.  re3K1 
vefü  fahrend  = skr.  txiA-a-n,  la^hl  essend  (praes. 
ind.  ya-nw"  aus  jad-tnt)  = addn,  chl  «ü  seiend  = skr. 

tan  (unregelmäfsig  für  atan),  lat.  sent  in  praesens,  absent, 
altpreufs.  sint  (s.  §.  780).  Was  das  phonetische  Verhältnifs 
der  Participial-Noininative  auf  ü zu  denen  auf  lA  jan  an- 
belangt, so  ist  an  ein  ähnliches  Verhältnifs  in  der  Declina- 
tion  der  weiblichen  a-Stämine  zu  erinnern,  welche,  im  Fall 
sie  ein  j vor  dem  a haben  oder  hatten,  im  Gen.  sg.  und  im 
Nom.  Acc.  pl.  auf  an  ausgehen,  während  andere  in  den  ge- 
nannten Casus  auf  hl  ü enden,  ferner  an  die  Plural-Accu- 
sative  auf  Kl  jan  von  männlichen  Stämmen  auf  jo,  gegen- 
über denjenigen  auf  ü von  Stämmen  auf  o ohne  vorher- 
gehendes j (s.  II.  p.  4 f.  Anm.  **).  Vielleicht  ist  anzunehmen, 
dafs  das  in  hl  ii  (aus  ui)  enthaltene  i sowohl  in  dem  in 
Rede  stehenden  Participium  als  in  den  Plural-Accusativen 
wie  novü  novos  (§.275)  die  Vocalisirung  eines  n sei,  wie 
das  ( von  griechischen  Participien  wie  TiS-a;  und  des  dorischen 
fit'Kaii  aus  pE>.av-;.  Es  würden  sich  demnach  Formen  wie 
vef-ü  und  solche  wie  chvalans  lobend  ungefähr  so  zu  ein- 
ander verhalten,  wie  das  gemein -griechische  zum 

äolischen  teS-ev;.  — Die  neutralen  Singular- Nominative  und 
Vocative  sind  denen  des  Masculinums  völlig  gleich;  jedoch 
höchst  wahrscheinlich  in  ihrem  Ursprung  insofern  verschie- 
den, als  z.  B.  das  neutrale  chvalan  nicht  wie  das  männliche 
auf  eine  vorangegangene  Form  chvalans  sich  stützt,  son- 
dern aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  Form  auf  ant, 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Sanskrit,  zur  Zeit  wo 
gegen  §.  94  zwei  verbundene  Consonanten  am  Wort-Ende 
noch  stehen  konnten,  und  wo  auch  das  Participialsufhx  nt 
wie  das  griech.  rr  sein  n in  allen  Casus  beibebielt,  der  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  auf  nt  statt  auf  t ausgehen  mufste,  so  dafs 
also  z.  B.  röddyant  statt  roddyat  gesagt  wurde.  Auf 
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ersteres  stützt  sich  das  altslaviscbe  Neutrum  rüdajan  (s.  S. 
143),  so  wie  die  litauischen  neutralen  Participial-Nominative 
wie  xcezan  gegenüber  den  männlichen  wie  wSzans,  und  den 
griechischen  Neutralformen  wie  Tiäiv,  gegenüber  dem  äolischen 
Masc.  -lStevs.  — In  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neut. 
endet  der  altslav.  Stamm  des  Part,  praes.  auf  if^uJTjO  uns^o 
oder  AUJTjO  ans^'o,  wobei,  tvie  bereits  bemerkt  worden 
(§.  9'2  p.  153  f.),  das  uinr  st  als  Umstellung  von  TllJ  ts  (t»ch) 
und  als  identisch  mit  dem  lit.  c,  das  ganze  stjo  aber  als  = 
lit  cia,  aufzufassen  ist;  das  slav.y  aber  ist  durch  den  eupho- 
nischen Zischlaut,  zur  Zeit  wo  für  st  noch  das  organischere 
ts'  stand,  in  den  Fällen  wo  es  sich  nicht  zu  k t oder  H * 
vocalisirt  hat,  unterdrückt  worden,  und  macht  nun  sein 
früheres  Dasein  nur  durch  die,  unter  seinem  Eindufs  er- 
zeugte Umwandlung  des  o in  e hemerklich.  Man  beachte 
die  Übereinstimmung  der  Declination  dieses  und  des  Ver- 
gangenheits-Participiums  auf  t-w,  ü mit  der  des  Comparativs, 
worauf  bereits  in  §.  305.  p.  46  f.  aufmerksam  gemacht  wor- 
den. Anstofs  erregt  aber  im  Nom.  pl.  masc.  die  Endung  e 
(chvalans' t~e);  denn  wenn  diese  Endung,  wie  1.  c.  p.  47  be- 
merkt worden*),  wirklich  der  consonantischen  Declination 
angehört  und  somit  auf  die  skr.  Endung  as,  griech.  e;,  von 
bdrantas,  (pipoyrsi  sich  stützt,  so  sollte  man  statt  des  s't 
ein  blofses  t erwarten,  also  chvalant-e  für  chvalans t-e  und 
eben  so  im  Dual -Nominativ,  den  ich  ebenfalls  dem  uner- 
weiterten Stamme  auf  t zuschreibe,  chvalant-a  statt  chva- 
lahst-a,  da  die  Umwandlung  von  t in  s't  (aus  ts')  nur  vor 
einem  dagewesenen  j eintritt  (§.  92.  p.  152).  Im  vorliegen- 
den Falle  aber  scheint  die  Analogie  der  überwiegenden  An- 
zahl der  Casus,  welchen  lautgesetzlich  die  Verbindung  s't 


*)  Auch  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (5te  Abtheilung,  1850. 
p.  1078);  ich  habe  aber  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich’s 
Formenlehre  (1.  Ausg.  1850)  mit  Dobrowskj  und  Kopitar  die 
jüngere  F'orm  tc  statt  lUT  st  gesetzt  und  BE3<t>ljJE  vefuAsce 
dem  skr.  vdhantas  und  gr.  e%ot'TC;  gegenüber  gestellt 

in.  10 
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zukonimt,  auf  den  in  der  Declination  der  Parlieipia  und 
Comparative  isolirt  stehenden  Fall  mit  e als  Casus-Endung 
(=  gr.  ES,  skr.  a«)  eingewirkt  zu  haben,  eben  so  auf  die 
Dualform  chcalanst-a  iür  chvalant-a’).  Die  neutrale  Dual- 
form chvalansti  (nom.,  acc.,  voc.)  ist  darum  zweideutig,  weil 
man  ihr  t sowohl  als  Casus-Endung  fassen  kann  (vgl.  imen-i 
vom  Stamme  imen  Name),  wie  auch  als  Bestandtheil  des 
Stammes  auf  jo  mit  Vocalisirung  des  j zu  »,  wie  in  dobli 
vom  Stamme  dobljo  (11.  p.  10).  Auch  der  neutrale  Plural 
chvalanata  ist  zweideutig,  und  kann  entweder  zürn  Stamme 
auf  jo  oder  auch  zum  Primitivstamme  auf  t gezogen  wer- 
den“). Ich  ziehe  aber  vor,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg., 
in  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  alle  Nominative  der 
3 Zahlen  des  Masc.  und  Neutrums  aus  dem  unerweiterten 
Stamme  entspringen  zu  lassen,  wobei  ich  noch  darauf  auf- 
merksam mache,  dafs  auch  das  Litauische,  dessen  Neutrum 
keinen  Plural  besitzt,  den  Nom.  \^oc.  plur.  masc.  des  Part, 
praes.,  fut.  und  praet.  aus  dem  unerweiterten  Stamme  bil- 
det, jedoch  die  Casus-Endung  verloren  hat,  daher  von  wi- 
zan-s  (them.  weiant  = skr.  vakant)  fahrender  der  Nom. 
pl.  wdzan.  — Im  Femininum  hat  das  altslavische  Part,  praes. 
wie  das  des  Praet.  auf  t'ü  oder  ü (nom.  m.)  und  der  Com- 
parativ  (§.  305.  p.  48)  nur  im  Nom.  sg.  und  dem  damit  for- 
mell identischen  Vocativ  den  sanskritisch-sendischen  Feminin- 
charakter t ohne  unorganischen  Zusatz  gelassen,  in  allen 
übrigen  Casus  aber  erweitert  sich  das  Thema  wie  im  Li- 
tauischen (§.  121)  durch  den  unorganischen  Zusatz  eines  o, 
vor  welchem  das  vorhergehende  i in  j übergehen  mufste; 
dieses  j aber  ist,  wie  im  Masc.  und  Neutrum,  wegen  des 


*)  Vgl.  die  vedischc  Dual-Endung  ä,  send,  a (§.  208).  Gehörte 
die  betrelTcnde  altslavische  Endung  der  yö -Declination  an,  so  hätte 
man  für  chva/aiis  t-a:  chvatafu  ti  ohne  Casus-Endung  mit  Vocali- 
sirung des  j zu  I zu  erwarten. 

’*)  Vgl.  tdafit-a  Kälber  vom  Stamme  telaM  (§.  26i.  p.  529  M<1 
§.  27i.  p.  54  t). 


Digitized  by  Google 


yy orlbUdung.  §.  783. 


147 


vorhergehenden  it  aus  ti  weggefallen  (s.  p.  145).  Abgesehen 
hiervon, gehen yKAAAllJTH  chvalaniti lobende, bESÜ^IUTH 
u%vh»ti  die  fahrende  in  den  obliquen  Casus  genau  nach 
iMja  (II.  p.  9 f.)  und  anderen  Femininstämmen  auf  ^o. 

Ich  stelle  hier  als  Muster  die  vollständige  unbestimmte 
Declination  von  chcalan,  chvalansti,  chvalan  her,  indem  ich 
beim  Masculinum  und  Neutrum  denjenigen  Casus,  welche 
ich  von  dem  unerweiterten  Stamme  auf  t ableite,  ein  * vor- 
setie,  eben  so  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  geblie- 
benen weiblichen  Nom.  Voc.  sg. 

Masculinum. 


Singular. 

N.  V.  *chcalan 

K.  chvalans'ti 

L chvalans  te-mi 
D.  chvalanstu 

G.  chvalansta 

L.  chvalansH 


Dual. 

*chvalans't-a 
*chvalana  t-a 
chvalans  te-ma 
chvalana  te-ma 
chvalamt'-u 
chvalam£-u 


Plural. 
*chvala7is’t-e 
chvalans  ta-n  *) 
chvalans'ti 
chvalans' te-mü 
chvalans'ti 
chva  lans'ti-  chü 


Neutrum. 

N.A.V.  *chvalan  *chvalans't-i  * chvalans' t-a 

Chrigena  wie  das  Maaculinum. 

Femininum. 


N.  V.  * chvalans  ti  chvalans'ti  chvalans' tan 

A.  chvalans'tun  chvalans'ti  chvalans'tan  *) 

1.  chcalaiis'tej-un')  chvalans' ta-ma  chvalans' ta-mi 

D.  chvalans  ti  chvalans  ta-ma  chvalans  ta-mü 

G.  chvalatis' tan  ‘)  chvalans't'-  u chvalans'ti 

L.  chvalans  ti  chvalans't’-u  chvalans' ta-chü 

Anmerkung.  Ich  unterlasse  nicht,  hier  auch  des  armen.  Part, 
praes.  zu  gedenken,  obwohl  es  seiner  Bildung  nach  schwerlich 
hierher  gehört.  Sein  Thema  endet  auf  qm  g a (Nom.  sing,  g , 


')  S.  §.  2S2.  p.  4 f.  Anm.  **. 

')  S.  §.  271  und  §.  282.  p.  5 Anm. 

S.  §.  266.  p.  552. 

10* 
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plur.  gif)  uml  gekürt  daher  eu  Sehr  öde  r’s  6ter  Declination. 
Da  aber  das  armen.  i\_  g niemals  ein  ursprünglicher  Guttural, 
sondern  immer  die  Kntarluiig  eines  / oder  r ist  (s.  I.  p.  J6i), 
so  glaube  ich  in  diesem  Sußix  das  skr.  la  oder  ra,  z.  4i.  von 
cap-a-ld-s  zitternd,  dlp-rä-i  leuchtend  zu  erkennen, 
wovon  später  mehr  (§.  9-47  IT.) 

784.  Dasselbe  SufQx,  welches  das  Part,  der  Gegen- 
wart bildet,  fügt  sich  iin  Sanskrit  und  Send  auch  an  das 
Thema  des  Au.xiliar-Futuruins;  eben  so  im  Griechischen  und 
Litauischen,  wo  z.  B.  ioJ-crui-v,  dtc-cc-vra,  du-se~hs,  du-se-ntin, 
letzteres  von  dem  durch  ia  erweiterten  Stamme  (vgl.  §.  779), 
dem  skr.  dd- s yd-n,  dd-ayd-ntam  gegenüberstehen.  Im 
Femininum  stimmt  das  \\l.du-8e-nti  die  geben  werdende 
trefflich  zum  sauskr.  dd-syd-ntt  (s.  §.  121);  dtg-se-ns  der 
brennen  werdende,  Acc.  dey-se-ntin,  stimmt  zum  sanskr. 
d'ak-syd-n,  iTa k-ay d-ntatn'),  und  im  Fern,  dig-ae-nti  lU 
dCak-a'yd-ntt.  Die  litauische  Wz.  6ii  liefert  bu-ae-na  futu- 
rus,  bu-ae-nti  futura  als  Analoga  zum  send,  bü-a'ya-ni, 
bti-a'yai-nti;  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der  Gunirung 
des  Wurzelvocals,  des  eingeschobeneu  Biudevocals  und  der 
Unterdrückung  des  Nominativ -Zeichens  im  Alasc.,  das  skr. 
b'av-i-a'yd-n,  b'av-i-a'yd-ntt.  Was  das  e der  litauischen 
Futur -Participia  wie  du'-ae-na,  bu-ae-na  anbelangl,  so  er- 
kenue  ich  darin  nicht  eine  Entartung  des  i der  ludicativ- 
Formen  wie  du-ai-me  dabimus  (s.  §.  652),  sondern  die 
des  a der  Sanskritstämme  wie  dd-ayd-nt  (vgl.  §.92.  p.  147); 
es  ist  somit  identisch  mit  dem  s des  gricch.  da-nc-vr,  auch 
zeigt  das  Lettische  für  dieses  lit.  e wirklich  ein  o,  wie  es 
auch  dem  a des  Part,  praes.  ein  o gegenüber  stellt,  doch 
ist  das  lettische  o,  wie  das  litauische,  immer  lang,  und  in 
dem  vorliegenden  Falle  ersetzt,  wie  mir  scheint,  die  Vocal- 
Länge  den  unterdrückten  Nasal,  also  z.  B.  büa'öta  futurus 
für  büa'anta  (aus  büajanta,  s.  II.  p.  156),  fern,  bäa’öti  für 


*)  S.  §.  21*’  und  §.  lO  i. 
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lä/anti  aus  biUjanti  = lit.  b&senti  ’).  — Im  Altslavischen  las- 
sen sich  nur  am  Verb,  subst.  einige  Überreste  des  in  Rede 
stehenden  Participiums  der  Zukunft  nacbweisen  (vgl.  §.  658), 
doch  nur  in  der  bestimmten  Declination;  z.  B.  EZlUJ/^lun'EK 
bütunsteje")  ~o  )j(kXov,  OTX  B!Uli]<^UJTAArO  BtKA  Otü  bü- 
iuhgtaago  veka  tz  tcC  gEWayrci  aiwvci,  CX  BXIUi;S>lllTHH.>IH 
ni  büsunstiimi  (instr.  pl.)  tcT^  iacjuvoii  *'*). 

785.  üie  Aoriste  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Parti- 
cipia  zurückgelassen,  und  das  Griechische  behauptet  durch 
Formen  wie  Xwaj,  Xittu-'v,  ^vywv,  tvttwv  einen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit.  Da  aber  der  griech.  erste  Aorist  das  Verbum 
subst.  enthält  (s.  §.  542),  so  mag  aa^,  aavra,  aavTc^  etc.  dem 
skr.  sän,  sdntam,  sdntas,  gegenüber  gestellt  werden.  Die 
in  der  Zusammensetzung  erscheinenden  Formen  behaupten 
vor  dem  einfachen  civ,  oyro;  einen  ähnlichen  Vorzug  hinsicht- 
lich der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  lat.  eeru 
von  praetens,  absens  vor  dem  einfachen  ena  (auch  in  pot-enä). 
In  Betreff  des  Accents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stim- 
men die  griechischen  Participia  des  2ten  Aorists  wie  binwy, 
— gegen  XiiTray,  (p’vyjuy  — zu  den  sanskritischen  Par- 
ticipien  der  6ten  Kl.  wie  tuddn  der  stofsende,  Acc.  tu- 
ddntam.  Da  im  Vcda-Dialekt  viele  Verba  auch  in  anderen 
Conjiigationsklassen  Vorkommen,  als  in  denjenigen,  denen  sie 

*)  Oas  Part.  fut.  kommt  im  Lettischen  nur  bei  Umschreibung 
des  Conjunclivs  vor,  und  das  Part,  praes.  hat  auch  nur  in  dieser 
Anwendung  die  weibliche  Form  auf  ti,  sonst  aber  s a,  wie  mir 
.srheint,  aus  s ia,  und  dieses  aus  s i,  so  dafs  unter  dem  Einflüsse  des  i 
mit  nachfolgendem  Vocal  das  r in  j (mit  durchstrichenem  s),  wie 
im  lit.  in  d verwandelt  wurde  (Gen.  esancidt  = lett.  essös  as). 
Merkwürdig  ist  die  Begegnung  des  lettischen  weiblichen  Ausgangs 
ta  mit  dem  griech.  Ta  — von  Formen  wie  TvarcvTa , TV\l'CVS'U 
— welchem  höchst  wahrscheinlich  eine  Form  Tta  vorangegangen 
ist  (vgl.  -Tgia  = skr.  -frf,  §.  119),  so  dafs  das  T aus  T durch 
den  Einflufs  des  folgenden  i erzeugt  worden. 

*’)  Über  s' / für  /s'  s.  p.  l4i. 

*”)  S.  Miklosich’s  Formenlehre,  1.  Ausg.  p.  69,  70. 
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in  der  gewöhnlichen  Sprache  folgen,  so  trage  ich  bis  jetzt 
Bedenken,  die  Participia  vrddnt  wachsend,  drednt 
wagend  — in  den  schwachen  Casus  vrddt,  dridt  — mit 
Benfey  als  Participia  des  Aorists  gelten  zu  lassen,  wenn- 
gleich den  hetrefTenden  Wurzeln  die  6te  Klasse  sonst  noch 
nicht  nachgewiesen  ist.  Sind  sie  aber  wirklich  Aorist-Parti- 
cipia,  so  mufs  man  auch  drsdnidria-s  (Rigveda  1. 

52.  b)  als  Participium  medii  der  sechsten  Bildung  des 
Aorists  auffassen,  obwohl  dieser  Bildung  im  Indicativ,  in 
der  gewöhnlichen  Sprache,  das  Medium  ahgeht.  Die  Wur- 
zel qr  pd  trinken,  wovon  piedmi  (vcd.  plbdmi  aus 
pipdmi),  geht  im  V'eda-Dialekt  auch  nach  der  2ten  Kl,  wie 
dies  deutlich  aus  pdt'd  ihr  trinket  (vcd.  t'd  für  t'a.  Rigv. 
I.  86.  I)  erhellt,  darum  kann  ich  nicht  mit  Benfey  das 
Part,  y;  an  (am  bibeutem  dem  Aor.  zuschreiben  und  eben 
so  wenig  den  Imperat.  pdhi  bibe,  der  ebenfalls  dem  Praes. 
der  ‘2ten  Kl.  angehört.  Hinsichtlich  der  Accentuation  des 
Part,  praes.  act.  mufs  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  griech.  Conj.  auf  jui  darin  zur  entsprechenden  sans- 
kritischen (mit  Ausnahme  der  reduplicirten  Verba)  stimmt,  dafs 
sie  die  2te  Sylhe  des  betreilenden  Part,  betont,  und  dafs  also 
in  dieser  Beziehung  z.  B.  cTcfv-d;,  orepnivro  zu  ifiipjv, 
in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  im  Sanskrit  sfrnvän, 
strnvdniam  zu  b'dran,  bdrantam.  Darin  weicht  aber 
das  Sanskrit  vom  Griechischen  ab,  dafs  es  in  den  schwäch- 
sten Casus  (s.  §.  130)  den  Ton  bis  zur  Casussylbe  herab- 
sinken läfst;  daher  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Acc.  pl.  str-nv-atai 
gegen  orep-vv-vre;,  <rrcp-nJ-vraj.  Auch  darin  steht  das  Sans- 
krit dem  Griechischen  gegenüber  eigenthümlich  da,  dafs  es 
sich  in  der  Betonung  des  Part,  praes.  (die  Theorie  der 
schwächsten  Casus  abgerechnet)  immer  nach  der  des  ent- 
sprechenden Tempus  des  Indicativs  richtet,  also  bod-a-n, 
tud-d-n,  iu6-ya-n,  ddr-dyo-n  nach  Analogie  yonbod-a- 
mi,  tud-d'-mi,  iü6-yd-mi,  c6r-dyd-mi.  Bei  der  zweiten 

Haupt- Conjugation  (s.  §.  403)  richtet  sich  das  Part,  praes. 
hinsichtlich  seiner  Betonung  nach  den  schweren  Endungen, 
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Iin  Be.<ionderen  nach  der  3ten  P.  plur.,  und  nimmt  auch  bei 
iioregeliiiärsigen  Zeitwörtern  an  den  Verstümmelungen  Theil, 
welche  die  Wurzel  vor  den  schweren  Endungen  erfahrt, 
daher  z.  B.  von  väsmi  „ich  will”  nicht  vdsant,  sondern 
usänt,  wollend,  nach  Anologie  von  usvids,  ttsfd,  usdnti. 
Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni- 
gen Ausnahmen),  als  in  der  3ten  P.  pl.  und  dem  Part,  praes. 
den  Ton  auf  der  Reduplicationssylbc,  daher  z.  B.  ddddmi 
ich  gebe,  dddati  sie  geben  (s.  §.459),  dddat  der  ge- 
bende (s.  S.  139  Anm  *);  letzteres  im  Gegensatz  zum  griech. 
liic-Ji,  während  ddddmi  im  Einklang  mit  didajui  steht. 

786.  Das  SufGx  des  Participiums  des  reduplicirten 
Praet.  oder  Pcrfects  (s.  §.  588)  lautet  im  Sanskrit  im  Paras- 
niäipadam  oder  Activ  (s.  §.  426),  nach  Verschiedenheit  der 
Casus,  vdns,  vat  und  us,  und  hat  in  allen  diesen  Formen 
nach  Analogie  der  schweren  Endungen  des  Indicativs  den 
Ton.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  jedoch  vas  als 
die  wahre  Gestalt  des  SufGxes  an,  obwohl  es  in  keinem 
einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  sondern  die  star- 
ken Casus  entspringen  aus  vdns‘),  die  mittleren  aus  vdt 
und  die  schwächsten  aus  ita  (euphon.  für  ua).  Von  üa'  ent- 
springt auch  das  weibliche  Thema  üa'i,  wozu  vortrefQich 
das  litauische  uai  stimmt,  daher  z.  B.  aiikuai  die  gedreht 
habende,  analog  den  sanskritischen  Formen  wie  rurudüa't, 

")  Der  Vocativ  sing.,  welcher  auch  bei  manchen  anderen  Suf- 
6ien  kurze  Vocale  den  langen  der  übrigen  starken  Casus  vorzicht, 
kürzt  das  lange  d,  daher  van  gegenüber  dem  Nomin.  vdn,  indem 
nämlich  Aniisv.ära  (rt,  s.  §.  9)  nach  Wegfall  des  s zu  n wird.  Ich 
möchte  nicht  mit  Böhtlingk  (Declinat.  p.  10)  vaiis  als  die  Ur- 
form des  SufBxes  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist, 
nach  den  starken  Casus  richten,  die  in  der  Regel,  wo  verschiedene 
.Abstufungen  des  Thema’s  stattfindeu , die  Urgestalt  bewahrt  haben, 
so  mufs  man  vdns  als  Urform  aufstellen,  und  dem  Vocativ  sing, 
die  Freiheit  lassen,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  zu  kürzen,  was 
vielleicht  nur  eine  Folge  des  im  Vocativ  durch  die  Betonung  scharf 
liervorgehobenen  Anfangs  des  Wortes  ist. 
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abgesehen  von  der  den  litauischen  Perfect -Parlicipien  ent- 
schwundenen Reduplication.  Die  übrigen  Casus,  mit  Aus- 
nahme des  dem  Nom.  gleichlautenden  Voc.  sg.,  entspringen 
im  Lit.  von  einem  erweiterten  Stamme  auf  usia,  daher 
I.  B.  der  Gen.  sg.  sükutiö-s,  wie  is'wö-s  (Nom.  dswa  Stute). 
Man  vergleiche  hiermit  das  griech.  via  von  tettxJjuiö,  wel- 
ches schon  anderwärts  mit  dem  skr.  tutupüe'i  vermittelt 
worden  *). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  skr. 
Participialsuffixes  reihen  sich  im  Litauischen  auch  die  obli- 
quen Casus  des  Masc. , doch  mit  demselben  unorganischen 
Zusatz  von  ia,  den  auch  das  Part,  praes.  erhalten  hat,  also 
Gen.  sültuiö  (wie  pönö  vom  Stamme  pönd),  Dat.  suk-u»ia-m  "j, 
Acc.  suk-usi-n  für  auk-usia-A.  Der  Nomln.  aiikena  stützt  sich 
hinsichtlich  seines  Ausgangs  auf  das  sanskr.  starke  Thema 
vana,  doch  gehört  das  a der  lit.  Form  nicht  zum  Stamme, 
sondern  ist  Casuszeichen,  erstreckt  sich  aber  wie  beim  Part 
praes.  auch  auf  den  Vocat.,  während  das  Sanskrit,  weil  es 
zwei  Consonaoten  am  Wort-Ende  nicht  ertragen  kann  (s. 
§.  94),  In  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nominativ -Zeichen, 
als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also  Nom. 
rurud-vd'n,  Voc.rürud-van,  gegenüber  dem  lit. aüA-ena 

*)  „Über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung” 
(1832)  p.  4. 

"*)  Nach  Analogie  der  gewöhnlichen  Adjectiv-Dcclination, 
s.  §.  281. 

***)  Im  altpreufsischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  heach- 
tungswerthe  Perrect-Participla  auf  wuru,  nämlich  klaniiaiutu  ge- 
flucht habend  und  murrawunt  gemurrt  habend,  welche  dem 
skr.  vdAt  näher  stehen  als  irgend  eine  andere  europäische  Sebwe- 
sterform.  Das  u von  tvuru  Ist,  wie  auch  das  der  gewöhnlichen 
Form  uns  (hinter  Consonanten  auch  ont  und  gelegentlich  ant), 
offenbar  wie  das  e des  litauischen  eAs  eine  Schwächung  von  a,  ur- 
sprünglich d,  wie  z.  B.  In  ividdewu  Wittwe  (=  skr.  vidavi, 
lat  vidua,  altsl.  vtdovo)  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nomi- 
nativen. Das  u des  Plurals  -mit,  Acc.  -usinx  und  des  Acc.  sing. 
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Das  &nd  hat  dagegen  in  seinen  Participien  wie 
dadvdo  geschaffen  habend,  vtd-vdo  wissend  (lidwi) 

usin  ist  dagegen  organisch  und  identisch  mit  dem  skr.  u des  Stam- 
mes der  schwächsten  Casus  und  des  Fern.,  sowie  mit  dem  der  ent- 
sprechenden Formen  im  Litauischen.  Nesselmann  („Die  Sprache 
der  alten  Preufsen”  p.  6'i)  stellt  die  Participia  auf  uns  (nns,  ans, 
ivuns)  als  Indeclinabel  dar  und  falst  usts  als  eine  davon  unabhängige 
Form  mit  decllnablen  Endungen;  mir  gilt  aber  wuns , uns,  ans  als 
singulärer  Nomin.  masc.  mit  s als  Casuszeichen,  wie  Im  llt.  eAs. 
Veranlassung  zur  Declinatlon  bietet  dieses  Part,  selten  dar,  da  es 
vorherrschend  nur  zur  Umschreibung  des  Perfects  indic.  gebraucht 
wird  und  also  Im  nomlnativen  Verhältnlfs  vorkommt,  z.  B.  asmai 
murraivuns  bhe  h/an/i'ivuns , ich  habe  gemurrt  und  geflucht 
(wörtlich  ich  bin  gemurrt  und  geflucht  habender).  Der 
Nom.  sing,  vertritt  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Plur. , wie  auch 
Im  Lit.  die  Participia  praes.  und  perf.  die  Endung  des  Pluralnomi- 
natlvs  verloren  haben,  und  In  diesem  Casus  nur  das  s des  Nom.  sing, 
abwerfen,  daher  von  sükeAs  gedreht  habend  der  Plural  sükeA. 
Wo  aber  im  Altpreufslchen  das  plurale  Verbältnils  des  Part.  perf. 
wirklich  ausgedrückt  Ist,  endet  dasselbe  auf  usis,  wahrscheinlich  von 
einem  erweiterten  Stamme  auf  usi  (vgl.  §.  78ü),  so  dafs  i-s  der 
litauischen  Plural -Endung  jr-s  (spr.  7s)  von  Stämmen  auf  i ent- 
sprichL  Die  im  altpreuls.  Katecb.  vorkommenden  Beispiele  finden 
sich  bei  Nesselmann  p.  Jl.  nr.  84;  madliti,  tjrt  a>lrstai  ious  im- 
musis,  laukyti,  tjrt  eoirstai  ious  aupallusis  •,  bittet,  so  werdet  ihr 
nehmen  (genommen  habende),  suchet  so  werdet  ihr  fin- 
den (gefunden  habende).  Es  wird  nämlich  das  fehlende  Fu- 
turum im  Altpreufs.  Immer  durch  das  werden  bedeutende  Ilülfs- 
rerbum  mit  dem  Part.  perf.  umschrieben,  daher  p.  1 2.  nr.  1 5 : pergilbons 
arjrst  er  wird  kommen  (wird  gekommener).  Die  obliquen 
Casus  des  Perfect  - Part,  kommen  aus  Mangel  an  Veranlassung  selten 
vor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i erweiterten  Thema, 
während  das  Lit.  den  Stamm  durch  ia  vermehrt.  Belegbar  sind  nur 
au-lou-äsi-ns  m O r t u o s , (wofür  auch  autausins  und  aulauepussens') 
und  ainan-gimm-usi-n  den  eingeborenen,  letzteres  mit  passi ver 
Bedeutung,  die  aufser  bei  der  Wz.  gern,  gim  in  diesem  Part,  nicht 
vorkommt.  Will  man  einen  Nom.  plur.  auf  usis  nicht  anerkennen, 
so  könnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular -Nomina- 
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das  Nominallvy.eiohen  bewahrt,  wie  es  dasselbe  auch  beim 
Part,  pracs.  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Litauischen,  Lateinischen  und  Golbischen 
gerettet  hat;  denn  aus  oTFl,  wäre  im  Send  nicht 
väo,  sondern  vann  geworden.  Dafs  aber  das  o von 

vdo  nicht  das  s des  Thema’s  der  starken  Casus  vertritt, 
erhellt  daraus,  dafs  auch  das  Sufüx  vant  im  Nominativ  roo 
bilden  kann  {§.  138).  Im  Acc.  steht  da(T- 

vdonhim  dem  sansUr,  dad'-i-vd'/igani  gegenüber;  in  den 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter  1 
zieht  sich  das  sendische  wie  das  skr.  Suffix  zu  us  ’)  zusam- 
men, daher  im  Gen.  dat'usu  (Vend.  Sad.  p.  3 für 

dadus'o,  s.  §.  637  Anm.  *),  im  Dativ  vldute 

dem  wissenden  (1.  c.  p.  214)  = Tol3^  vidüs'e  (adert);  im 
Gen.  pl.  irtritusanm  der  gestorbenen 

(1.  c.  p.  101);  im  Gen.  sing.  fern. 

(1.  e.  p.  01  zweimal  und  304  zweimal)*')  = skr.  gagmusydii, 

tive  mit  phir.'iler  lledeiitiing  auffassen;  der  Unestand  aber,  dafs  der 
■wirkliche,  zahlreich  belegbare  Singidar-ISoni.  immer  auf  ns  ausgeht, 
und  dafs  auch  das  Part,  praes.  den  alten  Stamm  (auf  nt)  im  N.  sg. 
unerweitert  bifst,  und  nur  in  den  übrigen  (iasus  durch  t erweitert, 
spricht  sehr  zum  Nachtheil  dieser  Auffassung. — Erwähnung  ver- 
ilicnt  noch  die  einzige  weibliche  Form,  die  von  diesem  ParL  vor- 
komint,  nämlich  der  Nom.  sing,  aulausf  mortna,  für  aulauusi,  wie 
oben  au/nu-sins  neben  aulauusins.  Das  schliefsende  d entspricht 
also  dem  skr.  l und  lit.  i der  weiblichen  Formen  auf  ui  /,  usi. 

')  Der  lithographirte  Codex  des  Vendidad  Sade  hat  fast  überall 
»»ü  s für  /;  ich  setze  aber  mit  Burnouf  s als  die  wahr- 
scheinlich allein  richtige  Lesart  (s.  §.  51). 

")  Hinsichtlich  des  langen  d von  gagmils/äo  beachte  man, 
dafs  hier  auf  den  Zischlaut  ein  Halbvocal  folgt,  indem,  wie  es  scheint, 
eine  Verlängerung  des  im  Sanskrit  stets  kurzen  u vorzugsweise  vor 
zwei  Consonanten  eintritt,  daher  auch  V.  S.  p.  515 
gagmäsiemd  (mit  <3J  s für  >*ü  r),  ein  aus  dem  schwächsten 
Thema  gebildeter  Superlativ,  und  p.  525  äadäf  b is , eine  interes- 
sante Form,  woraus  erhellt,  dals  im  Send  auch  die  mittleren  Casus 
(s.  §.  1 iO)  dieses  Participiums  aus  dem  schwächsten  Thema  ent- 
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von  gam  gehen;  im  Acc.  fern.  viiustm  = shr. 

vidüätm,  von  vid  wissen  (I.  c.  p.  469). 

788.  An  die  ztisammengezogene  Form  3^^  des 
hier  behandelten  Sufüxes  reiht  sieh  ein  Wort,  welches  im 
Gothischen  als  einziger  Überrest  eines  untergegangenen  Par- 
ticipial-Geschlerhts  dasteht  und  merkwürdig  zu  den  sanskr. 
Formen  wie  dehüs  (Thema  der  schwächsten  Casus]  von 
dah  brennen  stimmt;  ich  meine  das  nur  im  Nom.  pl.  masc. 
vorkommende  berusjoa  die  Eltern,  welches,  wie  ich  nicht 
zweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und 
hinsichtlich  seines  Wurzelvocals  zu  den  inebrsylbigen  For- 
men des  Praeter,  von  baira  (bar,  pliir.  bei'um,  Conjunctiv 
sing,  ber-jau,  plur.  ber-ei-ma)  stimmt  (s.  §.  605).  Das  Thema 
ist  berugja  und  begegnet  durch  den  unorganischen  Zusatz  ja 
dem  oben  (§.  787)  erwähnten  lit.  i'a,  z.  B.  von  aiikusia  (Wz. 
»uk)  drehen,  Dat.  «üü-usta-m.  Der  goth.  Nom.  sing,  würde 
nach  §.  135  ber-useis  und  der  Acc.  berusi  lauten,  letzteres 
wie  im  Lit.  siik-uai-n,  vom  Stamme  aukusia. 

789.  An  die  Form  vdt,  wovon  im  Sanskrit  die  mitt- 
leren Casus  des  Perfect-Part.  stammen  (s.  §.  130),  reiht  sich 
das  gr.  or,  mit  Bewahrung  der  uralten  Betonung  (s.  §.  786), 
aber  mit  Verlust  des  Digamma,  welches  überhaupt  aus  der 
Mitte  der  Wörter,  im  Fall  es  sich  nicht  einem  vorhergehen- 
den Consonanten  assimilirt  hat  (§.  19.  p.  34),  fast  ganz  ver- 
drängt wurde  (s.  I.  p.  34),  wie  namentlich  auch  bei  dem 
Sufiixe  rvr  = skr.  vant  (der  starken  Casus);  also  wie  z.  B. 
iliTciXi-{¥)ivT  zu  Sanskritformen  wie  (Tdna-vant  (mit  Reich- 
thum begabt,  s.  §-20)  sich  verhält,  so  TiTvip-(F)or  zu  tu- 
tup-vdt,  welchem  als  Nom.,  Acc.,  Voc.  neut.  im  Griech. 

gegenübersteht  (s.  §.  152.  p.  315).  Dem  pluralen 


springen.  Ohne  Veranlassung  durch  zwei  folgende  Conson.  findet  sich 
jedoch  ein  langes  il  in  pip/äs  tm  und  seiner  Negation  apipyi^lm 
(V.  S.  p.  429),  von  pt  trinken  mit  causaler  Bedeutung  (die  ge- 
säugt habende).  Vielleicht  wirkt  hier  der  Umstand,  dafs  zwei 
Consonanten  vorangehen. 
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Locativ  tutup-vdt-su  entspricht  der  gr.  Dat.  Tfn)(J)-o(r)-3-t. 
Der  weiblichen  F'orna  auf  vta  als  Verstümmelung  von  vj-ia. 
und  der  Bildungsverwandtschaft  von  mit  dem  skr. 

tutupüst  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.786).  Das  La- 
teinische bietet  vielleicht  in  aecttri-s  einen  Überrest  dieser 
weiblichen  Participia  auf  ust  (euphon.  für  uat)  dar,  also 
eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten  habende), 
mit  Verlängerung  des  u und  der  üblichen  Verwandlung  des 
Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r (I.  p.  42).  Da  meh- 
rere ParticipialsufGxe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  verwendet  werden,  so  hat  das  Suffix  osd 
in  Wörtern  wie  lapid-oaus,  lumin-oaua,  /ructu-oaua,  /orm’-oava, 
piae'-oaua  darauf  Anspruch,  dem  skr.  vdna  der  starken  Casus 
gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem  es  sich  ungefähr  so 
verhält,  wie  das  Comparativsuffix  iör-  zu  ^ydna  oder 

ydna  (s.  §.  208^*),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
Zischlauts,  aber  mit  Verlust  des  v,  ungefähr  wie  in  aopio 
= svdpdydmi.  Hinsichtlich  der  Erweiterung  des  Suffixes 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  des  Suffixes  türö  zu  tor,  skr.  tdr  (s.  §.  647). 

790.  Wir  wenden  uns  zum  Altslavischen,  welches  wie 
die  lettisehen  Sprachen  zwar  im  ludicativ  das  dem  sanskri- 
tischen und  griechischen  Perfect  und  germanischen  Praeteri- 
tum  entsprechende  Tempus  verloren,  jedoch,  ebenfalls  wie 
die  lettischen  Idiome,  das  daraus  vor  der  Sprachtrennung 
hervorgegangene  Participium  gerettet  hat.  Der  Stamm  seines 
Suffixes  endet  im  Nom.  Voc.  der  3 Zahlen  des  Masc.  und 
Neut.,  im  Dual  auch  im  Accusativ,  auf  BXIIJ  vüa'  oder  sm 
üa\  deren  a'  jedoch  in  den  endunglosen  Casus  des  Singulars 
(Nom.  Voc.)  lautgesetzlich  unterdrückt  werden  mufste  (s. 
§.  92.  m).  Die  Form  auf  vüa\  deren  u auf  das  skr.  d der 
starken  oder  auf  das  a der  mittleren  Casus  sich  stützt 
(s;  §.  130),  kommt  nur  hinter  Vocalen  vor,  und  zwar  ohne 
Ausnahme  und  in  den  sämmtlichen  Casus  der  drei  Ge- 
schlechter, während  hinter  Consonanten  das  v spurlos  ver- 
schwunden ist,  wegen  der  dem  Slavischen  wie  dem  Griechi- 
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sehen  unbequemen  Verbindung  eines  o (f)  mit  vorhergehender 
Consonanz,  dagegen  mag  die  Stellung  hinter  Vocalen,  wo 
die  Beibehaltung  des  v dem  Hiatus  vorbeugt,  dazu  Veran- 
lassung gegeben  haben,  das  v auch  vor  dem  Feminin- Cha- 
rakter t und  in  den  sanskritischen  schwächsten  Casus  (§.  130) 
in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  Send,  Litauischen,  Lettischen 
und  vor  dem  griech.  Femininausgang  ua  (aus  vaia)  unver- 
ändert beizuhehalten,  oder  wieder  herzustellen*).  — Die- 
jenigen altslavischen  Verba,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
oder  Causalform  sich  stützen  (§.  504),  knüpfen  das  Parti- 
cipialsufTix  an  das  Thema  der  zweiten  Bildungsreihe,  wie 
es  überhaupt  aufserhalb  der  Specialtempora  erscheint,  daher 
z.  B.  rüd-a-vü  geweint  habender,  Dual  (Nora.,  Acc.,  Voc.) 
rüj-a-vüs-a,  Plur.  (N.,  V.)  riid-a-vüa ~ e (skr.  rurud-vana-aa 
von  dem  primitiven  Verbum),  Nom.  sg.  fern,  rüd-a-vüa'-i"); 
chval-i-vü  gelobt  habend,  Dual  chcal-i-vüa' - a , PI.  chval-i- 
vua'-e.  Man  könnte  hierdurch  zu  der  Vermuthung  geführt 
werden,  dafs  dieses  Participium  vom  Aorist  [rüd-a-chü, 
choal-i-chü)  stamme;  dann  aber  dürfte  man  auch  in  for- 
meller Beziehung  mit  gleichem  Recht  den  Infinitiv  und  das 
Supiniim  {i'üd-a-ti,  chval-i-ti,  rüd-a-tü,  cAval-i-tü)  vom  Aorist 
ableiten,  und  man  müfste  erwarten,  dafs  z.  B.  das  zur  skr. 
ersten  Conjugationsklasse  gehörende  Verb,  vef-u-n  ich  fahre 
(skr.  väh-ä-mi)  in  dem  in  Rede  stehenden  Part,  die  Formen 
ve^-e-vü,  ve^-e-vüa'-a,  vef-e-vüa-e\  i%m.vef-e-vüä-i  zeigen  würde; 
dafür  aber  steht  bE3»  ücj-w,  besxuia  ve§-üa'-a,  BE3X1UE 
vef-üa'-e,  BE38UIH  vf(-üä-i  für  ve^-vü  etc.  Im  Neutrum 
zeigt  der  Nom.,  Acc.,  Voc.  der  erwähnten  Beispiele  die  For- 
men rüd-a-vü,  rüd-a-vüa'-%,  rUd-a-vüa'-a',  chval-i-vü,  chval-i- 
vüä-i,  chval-i-vüa'-a;  vcf-ü,  ve§-üa-i,  vcf-üa’-a.  Diejenigen 
Casus,  welche  beim  Part,  praes.  und  beim  Comparativ  den 


’)  Miklosich  (Formenlehre  2.  Ausg.  §.  111)  hält  überhaupt 
das  V in  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  für  eine  euphonische  Ein- 
schiebung. 

*‘)  Vgl.  skr.  rurud-üt  -i  des  primitiven  Verbums. 
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consonantisch  endigenden  Stamm  des  Masc.  und  Neut.  durch 
einen  unorganischen  Zusatz  jo  (euphonisch  je)  erweitern, 
thun  dies  auch  bei  dem  in  Rede  stehenden  Participiiim  perf. 
und  eben  so  erweitert  sich  der  Femininstamm  auf  s'i  in  der 
angegebenen  Weise  (p.  147  ff.). 

Anmerkung.  Wenn  im  sanskritischen  Part.  perf.  der  Zischlaut 
des  Suffixes  udrir,  ras  und  der  zusammengezogenen  Form  ut 
(der  schwächsten  Casus)  in  den  mittleren  Casus  in  einen  /-Laut 
übergeht,  und  zwar  vor  A in  d und  vor  s und  schliefsend  in  /, 
so  stimmt  dies  zwar  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Lautregeln, 
wornach  as  vor  A in  d (aus  ar)  übergehen  und  vor  dem  t 
des  Loc.  pl.  unverändert  bleiben  oder  zu  Visarga  (ä)  werden 
sollte,  allein  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  in  der  Con- 
jugatiun  der  Verba  lautgesetzllchc  Übergänge  von  a in  / oder  d 
Vorkommen,  daher  stimmen  z.  B.  dvdt-sarn  Ich  xvohnte, 
vat-sjränii  ich  werde  wohnen  (von  der  Wz.  vas)  in 
phonetischer  Beziehung  zu  Locatlven  xvie  rurud-t  di-su  für 
-vas-su;  nndd'd-dvd  ihr  sitzet’)  (für  dj-d  r<?)  zu  ru- 
rudvdd-bjrdm,  -vdd-bis,  -vdd-bjras  aus  rurudvas- 
ifdm  etc.  Der  Umstand,  daCs  im  Griechischen  bei  den  Per- 
fect-Participien  der  /-Laut  stehend  geworden  ist"),  und  dafs 
hier  z.B.  TETUc/isr-o?  dem  skr.  tuiupds  ~as , TeT\j<pOT-Ee  dem 
skr.  tutup-väAs-as  gegenüber  steht,  kann  mich  nicht  ver- 
anlassen mit  Kuhn  (ZeltscbrIB  I.  p.  272)  bei  dem  In  Rede 
stehenden  Participlum  den  /-Laut  für  organischer  zu  halten  als 
den  Zischlaut,  in  welchem  das  Sanskrit,  Send,  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen,  so  wie  das  Gothische  In  seinem  Uni- 
ciim  b^rusids  (§.  788)  einander  begegnen.  Ich  würde,  wenn 
TETV(pOT  nicht  so  zu  fassen  ist,  dafs  das  Thema  der  sanskriti- 
schen mittleren  Casus  des  betreffenden  Participiums  im  Grie- 
chischen zum  allgemeingültigen  sich  erhoben  habe,  lieber  in 
dem  Suffix  von  TETV(p-0T  das  des  Part,  pracs.  und  fut,  erken- 
nen, in  der  Gestalt,  xvie  es  im  Sanskrit  hei  rcduplicirten  For- 
men erscheint,  welche  wegen  der  Belastung  durch  Reduplicatlon 
das  n des  Suffixes  auch  in  den  starken  Casus  aufgegeben  haben, 

*)  oder  d-dvi  mit  unterdrücktem  Endcons.  der  Wz.,  s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §.  100. 

*')  Über  das  g von  TETVipog  aus  «TiupOT  s.  §.  152.  p.  315. 
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wenngleich  das  G riech,  in  wirklichen  Praesens-Participien  wie 
StSovT-cf  den  Nasal  heihehallen  hat  *).  Jedenfalls  aber 
stützt  sich  das  Fein.  Terv(l>-liTa  (§.  78b),  wie  litauische  Formen 
wie  sük-uti,  und  slavischc  wie  da-vusi  (die  gegeben  ha- 
bende) auf  das  Fern,  des  skr.  reduplicirten  Praet.,  also,  wie 
auch  Kuhn  (I.  c.  p.  272  f.)  zugibt,  TETUcpmit  auf  tulupü- s t. 
Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  die  sanskritischen  Wurzeln  sraiis 
und  dvai\i  fallen  (vgl.  goth.  drus  fallen,  §.20.  p.  .36), 
wenn  sie  im  Sinne  von  fallend  am  Ende  von  Compositen 
erscheinen,  nach  Analogie  des  Perfect -Participiums  ihr  r vor 
den  mit  b anfangenden  Casus -Endungen  in  d und  vor  su  in  t 
umwandeln  *’),  und  dafs  im  Vi^da-Dialckt  auch  sonst  noch 
Umwandlungen  von  stammhaflem  .r  in  </  vor  der  pluralen  In- 
strumental-Endung bis  Vorkommen.  Ich  erwähne  nur  us  dd-b'is 
von  US  äs  Morgenröthe  und  mäd-b  is  von  mds  Mond  ***). 
So  lange  man  nicht  den  Stämmen  usds,  mds  vor  vocalisch 
anfangenden  Endungen  ein  / liir  s,  etwa  usatas,  mdt-as 
als  Genitive  sg.  nachweisen  kann,  sehe  ich  keine  Veranlassung 
US  d d-b  is , mdd-b’is  als  Abkömmlinge  von  Participial-Stäm- 
men  auf  / oder  nl  aufzufassen.  Wenn  aber  die  von  den  indi- 
schen Grammatikern  neben  md  messen  aufgestellte  Wz.  mar 
begründet  ist,  so  ist  das  s von  mds  Mond,  Monat  als  mes- 
sende, und  das  von  mdsa-s  Monat  wurzelhafl;  man  be- 
rücksichtige auch,  dafs  die  meisten  Schwester -Wörter  der 
stammverwandten  Sprachen  ein  wenigstens  scheinbar  wtirzel- 
haftes  s enthalten  (Gloss.  scr.  a.  18'i7  p.  263  f.  s.  v.  mds  et 
mäsa).  Das  lat.  mensis  leite  ich  jetzt  lieber  von  mds  als 
von  mdsa  ab;  das  i wäre  demnach  ein  unorganischer  Zusatz 
wie  in  cani-s,  juveni-s  (I.  p.  7(53)  und  in  Adjcctiven  wie  tcnuis 
~ skr.  tand-s.  Die  Einfügung  eines  Nasals  ist  besonders 
vor  s beliebt  -j-)  und  findet  im  $end  vor  dem  aus  s hervor- 


')  Man  könnte  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  sich  auf  das.  Verfahren 
des  Mediums  und  Passivs  berufen  (§.  791). 

*')  S.  Kl.  Sanskrit-Gramm.  (2.  Ausg.  1845)  p.  109. 

*’’)  S.  Böhtlingk,  Commentar  zu  Panini  VII.  4.  48  und 
Kuhn,  Zeitschrift  p.  274. 

+)  Vgl.  ensis  mit  dem  skr.  ast-s  Schwert  und  die  preuCs.  Da- 
tiv-Endung mans  mit  der  litauischen  mus  (§.  215.  p.  421). 
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gegangenen  h unter  gewissen  Umständen  regelmäfsig  statt, 
daher  von  mdo  Mond,  = skr.  mds,  der  Accus,  mdonhem 
= skr.  md'iarn  (§.  56“*  f.). 

791.  Die  Participia  des  Mediums  und  Passivs  haben 
im  Sanskrit,  sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Ind.  sich 
anschliefsen,  das  SufGx  mdna  od.  dna.  Ich  halte  letzteres 
für  eine  Verstümmelung  des  ersteren,  da  es  im  Griech., 
eben  so  wie  mdna,  durch  /xtvo  vertreten  ist;  auch  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Sanskrit  ursprünglich  für  das 
Part,  praes.  medii  zwei  Suffixe  sollte  bestimmt  haben,  die 
sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  mdna  und  dna,  und  die 
sich  im  Gebrauch  so  vertheilen,  dafs  ersteres  in  der  ersten 
Haupt- Conjng.  seinen  Sitz  hat  (nur  dafs  die  lOte  Klasse, 
wahrscheinlich  wegen  ihrer  grüfseren  Formfülle,  auch  dna 
zuläfst),  letzteres  in  der  zweiten,  und  aufserdem  im  Perfect, 
welchem,  wie  mir  scheint,  wegen  seiner  Belastung  durch 
die  Reduplicationssylbe,  die  kürzere  Form  genehmer  ist, 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part,  praes.  act. 
die  Reduplication  einen  Einfiufs  auf  die  Schwächung  des 
Participialsuir.  hat  *).  Das  Auxiliarfuturum  bat  überall  das 
vollständige  Suffix  mdna  bewahrt,  daher  z.  B.  dd-syd-md- 
na-g,  sowohl  med.  als  pass.,  = äui-a-c-fxevcg.  Hierzu  stimmt 
das  lit.  dü-se-ma-8  (fern,  -ma)  qui  dabitur,  indem  nämlich 
im  Lit.  das  betreffende  Participial-SulBx  sich  zu  ma  ver- 
stümmelt hat,  was  jedoch  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
skr.  mana  und  griech.  ytvo  nicht  verkennen  läfst.  Im  Part, 
praes.  entspricht  dud’-a-ma-s  qui  datur  dem  griechischen 

*)  S.  §.  779.  Aufrecht  „Ujjvaladatta’s  Commentary  on  the 
Un,7disütras”  p.  272  hält  die  AusstoCsung  eines  m zwischen  2 Vocalen 
für  unwahrscheinlich.  Sie  findet  sich  aber  auch  in  der  ersten  P.  sg. 
medii,  wo  z.  B.  b'dr^  aus  b'ard-m^  dem  griech.  gegen- 

übersteht (§.  467),  nur  dafs  hier  der  sanskritischen  Form  noch  mehr 
als  ein  bloCses  m entwichen  ist.  In  dvi//  ans  dvis-mi  ist  ein 
blolses  m hinter  einem  Cons.  ausgefallen,  wie  nach  obiger  Auffas- 
sung in  dem  Medial-Participium  dvit-äffd-s  der  hassende,  aus 
dvit  -mdna-i. 
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iiic-fjiyoi  und  skr.  ddd' -dna-t  fiir  dad' -mdna-t  und 
dieses  itir  dadd-tndna-s);  doch  ist  letzteres  blofs  medial 
nnd  das  Passiv-Part,  lautet  di-yd-mdna-t  *).  — 

Das  dem  Litauischen  sehr  nabe  stehende  Altpreufsische  hat 
in  einem  der  beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Über- 
setzung des  Lutherischen  Katechismus  von  dem  betrefTen- 
den  Part,  erhalten  sind,  die  Urgestalt  des  Suffixes  in  bewun- 
derungswürdiger Treue,  man  kann  sagen,  in  völlig  sanskri- 
tischer Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a der  ersten 
Sjlbe  kurz  ist.  Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klaut- 
-i-mana-t  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend"), 
ixcvcfxfvs$;  formell  würde  vmxXvofuvog  entsprechen,  da  klaus 
oder  klus  die  preufsische  Form  der  griech.  Wz.  xXu  (skr.  drt« 
aus  kru)  ist,  und  po  dem  griech.  v;ro',  skr.  upa  entspricht. 
Aufser  poklaustmanas  bietet  der  preufsische  Katechismus 
noch  eine  Form  dar,  welche  hinsichtlich  ihres  Suffixes  offen- 
bar ebenfalls  dem  Part.  pass,  praes.  angehört,  nämlich  en-t'tn- 
•s-mne  angenehm,  eigentlich  angenommen  werdend, 
wie  auch  das  Part.  perf.  pass.  en-im-U  sowohl  angenom- 
men als  angenehm  bedeutet*"). 


")  für  dA-ya-mAna-t , s.  §.  734. 

”)  Das  Part,  praes.  pass,  pafst  besser  als  das  des  Perf.  an  der 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  vorkommt  (Nesselmann  p.  16):  s/aivtdai 
imtdJas  ast  tleismu  tAevan  en  dangon  enimmemngi  bhe  poklaust- 
nan<u;  solche  Bitte  ist  dem  Herrn  im  Himmel  angenehm 
und  erhört  werdend  (=  wird  erhört). 

*”)  Nesselmann  (p.  104)  hält  enimumne  für  einen  Druckfehler, 
oboe  anzugeben,  warum.  Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdäch- 
tig; der  innere  Vocal  ist  übersprungen,  wie  im  lat.  al-u-mnus, 
f'trt-u-mnus  (§.  478)  und  wie  in  den  Sendformen  bar-a-mnem^ 
taf-a-mnem,  wovon  später.  So  kommt  auch  im  Altpreuls.  von 
irrmen-j  Körper  der  Acc.  kermrun  (auch  kermenen  und  kermenan). 
Dieses  kermens  für  kermenas  ist  seiner  Bildung  nach  höchst  wahr- 
Kbeinlich  ebenfalls  ein  Passiv-Participium,  so  dais  es  eigentlich 
lovicl  als  geschaffen,  gemacht  bedeutet  (skr.  kärAmi  ich 
mache,  lat.  creo,  crealura),  Pott  stellt  das  lat.  eorpus  und  senA 

m.  11 
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792.  Hinsichtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die 
Participia  med.  und  pass,  auf  mäna,  dna  demselben  Prin- 
cip , wie  die  des  Activs,  d.  h.,  sie  richten  sich  nach  der 
Betonung  des  entsprechenden  Temp.  des  Indicativs,  so  dafs 
das  SufCx  nur  in  den  Fällen  den  Ton  erhält,  wo  ihn  der 
Indic.  auf  der  Personal-Endung  hat,  wie  dies  bei  den  schweren 
Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt-Conjug.  (mit  Ausnahme 
der  3ten  KL),  und  des  Perfects  aller  Verba  der  Fall  ist. 
Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  wie  Ttnjju-iuEvog  (gegen 
runrcpEvo;)  zur  Betonung  der  sanskritischen  Schwesterformen, 
nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsilbe  des  SufGxes 
haben,  so  dafs  tutup-dnda  dem  griech.  rcruju-juEvo;  gegen- 
übersteht  *). 

keref-t  (Acc.  kehrpem)  zur  Wurzel  kip  (ka/p),  die  aber 
selber  mit  kar  (^kr),  wie  auch  Pott  annimmt,  zusammenhängt  (s. 
mein  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  84).  Was  das  schlieisende  e von 
enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adverbiale,  oder  eine 
Neulral-Endung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  for- 
dert eigentlich  den  Nom.  sing.  neut.  (Nesselni.  p.  24.  n.  56:  sia 
tut  tabban  bhe  djgi  enimumne  priki Deitvan  nousesmu  pogätbenikon; 
das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  unserem  Hei- 
land), wie  auch  labban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie 
der  sanskritischen  auf  am  (s.  §.  152).  Ist  aber  enimumne  ein  Nen- 
trum,  so  steht,  wie  häufig  im  Altpreufsischen,  das  e für  o,  und  das 
Casuszeichen  Ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronominal-Neutren,  z.  B. 
eta  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  kan),  und  bei  lltam’schen  Neutru 
wie  gera  bonum  (§.  153  Schlufs).  Ist  aber  ein  Druckfehler  in 
dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man  etwa  enimumnen 
=iz  -mnan  erwarten.  Was  den  Vocal  u anbelangt,  so  ist  er  wahr- 
scheinlich, wie  das  lat.  mittlere  u von  al-u-mnus , f'ert-u-mnut  — 
wofür  man  al-i  m(i)nut,  yert-i-m(i)nus  erwarten  sollte — die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  a und  entspricht  dem  skr.  a der  ersten 
und  6ten  Klasse  (§.  109“’.  l). 

*)  Zur  Zeit,  wo  das  skr.  Suffix  Ana  seines  m noch  nicht  ver- 
lustig gegangen  war,  wird  es  wahrscheinlich  wie  das  gr.  -jjdvK 
von  T€TVfk-fjievof  den  Accent  auf  der  ersten  Sylhe  gehabt  haben, 
denn  dafs  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  nut 
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793*’.  Im  Altslaviscben  hat  das  besprochene  Participlal- 
SuEQx  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  im  Litauischen; 
es  lautet  im  Nom.  masc.  .ii»  Jwö,  fern.  .tiA  ma,  neut.  jio  mo, 
und  hat  wie  im  Lit.  blofs  passive  Bedeutung,  kommt  aber 
nur  im  Praes.  vor.  Man  vergleiche  BE30.MS  ve^-o-mä  der 
gefahren  werdende,  fern.  BE30.MA  vef-o-ma,  neut.  BE30.MO 
etf-o-mo  mit  dem  lit.  wez-a-ma-s , fern.  - »na,  dem  skr.  va’A* 
-a-mdna-s,  -d,  -a-tn,  dem  griech.  ex-o-f/tvc-;,  -rj,  -o-v  und 
dem  laL  veh-i-mini  (s.  §.  478),  wobei  zu  beachten,  dafs  der 
Klassenvocal,  welcher  im  Indicativ  vor  den  meisten  Personal- 
Endungen  als  e erscheint  (II.  p.  371),  vor  diesem  Participial- 
Sufiix  das  schwere  0 zeigt  (s.  §.  92.  a),  also  ve?-o-mü  wie 
im  Griech.  ex-o-^/jvo;.  In  derselben  Weise  stimmen  bei  den 
Verben  mit  dem  Charakter  der  sanskr.  9ten  Klasse  (§.  497. 
p.  353  f.)  Formen  wie  güb-no-mü  zu  griechischen  wie  6ax~ 
rc-jitEvo;.  Die  in  §.  504  besprochenen  slaviscben  Verba  zeigen 
den  Klassen -Charakter  vor  dem  in  Rede  stehenden  Parti- 
cipial-SufGx  in  derselben  Gestalt  wie  vor  den  Personal-En- 
dungen des  Praes.,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sing,  und 
3ten  P.  pl.;  daher  steht  z.  B.  del-aje-mü  gemacht  werdend 
lu  del-aje-ti  er  macht  in  demselben  Verbältnifs  wie  im 
Sanskrit  c6r~dy a-mdna-»’)  stehlend  zu  c6r-dya-ti  er 
stiehlt.  Die  Verba  ohne  Klassenvocal  nehmen  in  diesem 
Participium  einen  solchen  an,  daher  ved-o-mü  gewufst 


tioem  V'oeal  anfingt,  auf  die  Accentuation  Einflufs  haben  kann, 
erhellt  daraus,  daCs  die  Verba  der  3ten  Klasse  im  Praesens  indic. 
deo  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  welche 
mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fällen,  wo  die  schwere 
Endung  mit  einem  Vocal  anfäiigt,  die  Wiederholungssylbe  betont 
wird,  daher  z.  B.  bib  wir  beide  tragen  (Med.),  aber  2te 

Person  blli  r-di i , 3te  Person  bii r-dti , so  auch  im  Part,  praes. 
med.  bib  r -änoy  nicht  bib  r-dnd-,  man  würde  aber  höchst  wahr- 
scheinlich bib'r-mdnd  sagen,  wenn  das  m des  SnfSxes  erhal- 
len wäre. 

’)  Part,  praes.  medii  = slav.  Part,  praes.  pass. 

11* 
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werdend  gegen  ve»-ti  er  weifs  (s.  §.  103),  als  wenn  das 
Praes.  ind.  ved-u-n,  ved-e-si  lautete. 

793^>.  Den  germanischen  Sprachen  ist  dieses  Participium 
als  solches  entwichen,  ein  substantivischer  Überrest  des  Part 
praes.  medii  ist  aber  das  goth.  lauh-moni  der  Blitz,  eigent- 
lich die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme  lauk- 
monjo,  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  des  SyfBxes  jo, 
wofür  man  im  Masc.  und  Neutra  zu  erwarten  hätte.  Man 
vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  in  §.  788  erwähnte  berutjSi. 
Das  schliefsende  a des  skr.  SufGzes  mäna  mufste  vor  dem/ 
des  neu  hinzu  getretenen  SufGxes  abfallen  (vgl.  §.  889).  Was 
im  Übrigen  das  Verhältnifs  des  goth.  lauh-moni  zum  wurzel- 
haft- und  bildungsverwandten  sanskr.  r6'c-a-mdna  (aus 
rauk-a-mdna)  anbelangt,  so  ist  wahrscheinlich  im  Goth. 
der  Klassenvocal  der  skr.  ersten  Kl.  unterdrückt  worden,  wo 
nicht,  so  müfste  man  annehmen,  dafs,  was  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  die  goth.  Wurzel,  deren  Verbum  verloren  ist, 
zur  skr.  2ten  Klasse  gehöre,  welche  sonst  im  Gotbiscbeo 
nur  durch  das  Verb,  subst.  vertreten  ist  (is-t  = skr.  ds-ti, 
gr.  Eir-Ti,  lit.  ü-ti).  Im  Sanskrit  kommt  die  unmittelbare 
Verbindung  des  SufGxes  mdna  mit  einer  consonantisch  en- 
digenden Wz.  gar  nicht  vor,  weil  in  denjenigen  Conjugations- 
klassen,  wo  dies  geschehen  könnte,  das  gedachte  SufGx  sein 
m aufgegeben  hat,  so  dafs  die  Wz.  ru<f,  wenn  sie  zur  2ten 
Kl.  gehörte,  im  Part,  praes.  med.  ru6-dnd-s,  nicht  ru6-mä- 
na-i  zeigen  würde. 

794.  Das  §end  hat  das  mittlere  a des  skr.  SufGzes 
mdna  entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vor- 
hergehenden Klassenvocal  a in  der  Regel  zu  £ / geschwächt. 
Die  Form  mana  bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  griech. 
jiiEvo  und  lat.  mino,  mno,  und  ist  identisch  mit  dem  altpreufs. 
mana  des  oben  (S.  161)  erwähnten  po-klaus-i-mana-t,  wäh- 
rend die  ihres  inneren  Vocals  verlustig  gegangene  Form  mna 
im  lat.  mnö  von  al-u-mnö,  V ert-u-mnd,  im  armenischen  mnd 
von  mar-mno  (Körper  als  sterbendem,  sterblichem, 
I.  p.  366),  und  im  altpreufs.  mne  von  en-im-u-mne  (S.  161) 
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ibr  zuHilliges  Ebenbild  findet*).  Auch  hat  im  Send  dieses 
SufHz,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  me* 
diale  (oder  rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das 
Sanskrit  im  Passiv  den  Charakter  ya  dem  Participialsuffix 
Toranstellt.  So  finden  wir  im  Vend.  Sad.  p.  203  barimanim 
getragen  werdend  (=  (pepoyeyov),  und  vafimnem  ge- 
fahren werdend,  als  adverbiale  Accusative,  in  Beziehung 
auf  den  Nom.  plur.  mafdayaina.  Ein  Beispiel  einer  Form 
auf  dna  (für  mdna)  in  der  zweiten  Haupt-Conj.  ist  uidna 
(1.  c.  p. 543)  als  Nom.  pl.  für  skr.  uidnas,  von  vas  wollen, 
mit  unregelmäfsiger  Zusammenziehung  der  Sylbe  va  zu  u. 
Beispiele  von  Participien  des  Fut.  pass,  sind 
fanhyamana  oder  -mna  geboren  werden  werdend**) 
und  ufddqyamna  emporgehalten 

werden  werdend  = skr.  udddsyamdna,  s.  §.  669). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participial- 
tuffix  mdna  steht  das  skr.  Suffix  man,  dessen  Urgestalt 
man  zu  sein  scheint,  welche  den  starken  Casus  verblieben 
ist  Die  damit  gebildeten  Wörter  haben,  wie  die  verwand- 
ten Participia,  entweder  active  oder  passive  Bedeutung; 
einige  sind  abstracte  Substantive,  wie  die  griechischen  Bil- 
dungen auf  fiovrj  ((((Xty/iovr),  x‘>Pf*ovTj,  7r(ia-/Jovrj,  TTkr/irfiov)],  Trrjyoyij, 
^urficyri),  die  formell  mit  den  Participial-Feroininen  auf  fuvi] 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  — da  c und  o ursprünglich 
Eins  sind  (§.  3)  — und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letz- 
ten S)'lbe  des  Suffixes  mit  dem  sanskritischen  and,  dnd' 
(für  mdnd,  mdna)  der  2ten  Haupt-Conjug.  übereinstimmen 

*)  Es  möge  hier  auch  des  Namens  der  etruskischen  Göttin 
VoU-u-mna  gedacht  werden,  welcher  seiner  Bildung  nach  nicht 
leicht  anders  denn  als  weibliches  Part  med.  oder  pass,  gefaist  wer- 
den kann,  yert-u-mnui  = skr.  vdrt-a-m&na-t  ist  vielleicht  in 
•einer  Endung  latinlsirt;  doch  Ist  auch  der  Ausgang  us  Im  Etrusld- 
tchen  nicht  hefremdend,  da  wir  Im  Genitiv  consonantisch  endigender 
Stämme  die  Endung  us  mit  dem  altlateinischen  tu  Im  schönsten 
Einklänge  finden  (§.  187). 

”)  V.  S.  p.  28  und  10  j;  s.  §.  668. 
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(s.  §.  791).  Masculina  auf  man  sind  uns  im  Sansltrit  nur 
wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen  sind  gröfstentheils 
von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  süsman  Feuer, 
als  trocknendes,  üs-man  die  heifse  Jahreszeit,  als 
brennende,  veman  Weberstuhl,  als  webender,  oder 
Werkzeug  des  Webens,  siman  Grenze,  als  bin- 
dende, von  «»  binden,  mit  verlängertem  i,  pap-man 
Sünde,  als  gesündigtes  (peceatnm),  von  verlorener  Wur- 
zel. Einige  Masculina  auf  man  haben  einen  Bindevocal  i, 
wie  har-i-män  Zeit,  als  fortnehmende,  vertilgende, 
sar-i-mdn  Wind,  als  sich  bewegender,  wehender, 
dar-i-män  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so 
lal.  forma,  von  der  Wz. /er),  atar-x-mdn  Bett,  als  aus- 
gebreitetes (vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracta 
^dn-i'-man  Geburt  und  wdr-i’-man  Tod,  die  zwar  eben- 
falls männlich  sind,  aber  durch  Betonung  der  Anfangssylbe 
sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man  mit  dem  Binde- 
vocal X unterscheiden;  also  gdn-i-man,  mdr-x-man  (wie 
«üe'man  etc.)  gegen  Aartmdn,  sarxmdn,  starxmdn,  d'arx- 
mdn,  b'arxmdn. 

796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sans- 
krit die  neutralen  Stämme  auf  man;  sie  haben  sämmtlich 
den  Ton  auf  der  Wurzelsylbe  und  drücken  theils  ein  pas- 
sives, theils  ein  actives  Verhältnifs  aus,  oder  sind  Abstracta. 
Beispiele  sind;  d'o'man  Haus,  als  gemachtes,  gebautes, 
von  <Ta  setzen  (vttTa  machen),  »drtwian  Weg,  als  wor- 
auf gegangen  wird,  von  vart,  vrt  gehen,  veiinan 
Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von  vis 
eingehen,  sddman  id.  von  sad  gehen  und  sitzen; 
kdrman  That,  factum;  vdrman  Harnisch,  als  be- 
deckender; vornan  Haar  (verstümmelt  aus  rohman), 
als  wachsendes;  daman  Band,  als  bindendes*);  *t'a- 
man  Stärke,  als  Bestand  habende,  von  st'd  stehen; 


*)  Ohne  begrißlich  entsprechende  Wurzel,  vgl.  griech.  Äew, 
^Tp.ar  aus  Ss^’/xav,  wovon  später. 
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^dnman  Geburt,  von  ^an  gebären;  preman  Liebe, 
von  prt  lieben.  Das  Send  liefert  die  Neutral -Stämme 
ddman  Volk,  als  geschaffenes  (=  skr. 
(Taman  Haus),  maisman  urina  (quod  min- 

gitur,  skr.  mt'A  mingere)  und  6aiman  Auge, 

als  sehendes.  Letzteres  ist  wurzelbafl  verwandt  mit  dem 
skr.  gleichbedeutenden  6äksus,  von  caks  sehen. 

797.  Adjectivstämme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten; 
ein  Beispiel  ist  idrman  m.,  f.,  n.  glücklich  (als 

Subst.  neut.  Glück),  welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
in  keinem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  seiner  schein- 
baren Wurzel  (Unj"  sar,  5^  «V  brechen)  steht.  Im  Grie- 
chischen entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Betonung  und 
der  Nicht-Unterscheidung,  des  weiblichen  Stammes  vom 
männlich-neutralen,  die  Adjectivstämme  auf  juok,  wie 
rkrjfiov,  X./j<rpoK,  i<S/xov,  <f>pd.6 fjLO)i , Ea’KTTijjuov.  Zu  den  in  §.  795 
erwähnten  paroxytonirten  männlichen  Substantivstämmen 
wie  iütman  Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Grie- 
chischen solche  wie  avEupov  (Lunge,  als  athmende), 
ynSfiot,  da'psv  (Gott,  Göttin,  eigentlich  glänzend)*), 

Mit  den  daselbst  erwähnten  dreisylbigen  oxytouirten  Mascu- 
linstämmen  wie  harimdn  Zeit,  als  fortnehmende,  ver- 
gleiche man  xrjiefxoy,  Hierher  gehören  auch,  da  e 

wie  0 eine  Entartung  von  a ist,  einige  Stämme  auf  ficy, 
namentlich  rrupiy  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  pasco  und 
die  skr.  Wz. erhalten,  nähren),  dvTfxiy"),  kiph,  m/^fity 

*)  Gehört  wahrscheinlich  zur  skr.  Wz.  div  glänzen,  wovon 
d^vä  Gott,  div  Himmel,  divasd  Tag  u.  a.  (s.  Benfey, 
Griech.  Wurzellei.  II.  p.  207). 

'*)  Hinsichtlich  des  in  (rraSpcuv,  und  auch  öfter 

vor  dem  SufEx  juo  der  Wurzel  angefügten  /-Lauts  beachte  man 
eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  vor  den  Suffixen  von, 
vorn  und  dem  Gerundial-Suffix  jra  den  Wurzeln,  welche  mit  einem 
kurzen  Vocal  enden,  stets  ein  euphonisches  / beigefugt  wird;  z.  B. 
von  f'i  kommt  g'i/van  und  g'llvara  siegend,  g'ifjra  (mit  vor- 
angehenden Praepositionen)  nach  dem  Siegen. 
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(die  beiden  letzten  von  verdunkelten  Wurzeln).  — Das 
Suffix  fJLiuy,  jxwv-og  von  tcevS’/jiwv,  3-rjfiaJy,  kcifiwy  (aus 

Xnß-juouv)  hat  die  vom  entsprechenden  skr.  Suffix  nur  in  den 
starken  Casus  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten, 
so  das  entsprechende  lat.  mdn  der  Stämme  »ermSn,  termon 
(=  termiims,  s.  §.  478.  p.  327),  temSn  und  pultndn*).  — Zu 
den  skr.  Bildungen  auf  man  gehört  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  lat.  ho-min  für  ho-mon  (in  der  alten  Sprache  hd-mo, 
he-mSnü).  Ich  fasse  das  h,  wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden**),  als  Vertreter  des  / von  /ui  etc.  und  somit  hö 
als  = /ö  von  fö-re,  /ö-rem.  Man  berücksichtige  das  präkri- 
tische  komi  aus  havdmx  ich  bin,  für  skr.  b'ävdmi,  und  die 
Dativ-Endung  As  von  mihi  gegenüber  dem  skr.  hyatn  aus 
h'yam  (s.  II.  p.  421  ff.).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem 
lat.  Ausdruck  blofs  der  seiende,  wie  im  Sanskrit  gäna 
etymologisch  der  geborene  (Wz.  yan  zeugen,  gebären). 
Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des  goth.  Stammes  gu- 
man  Mensch,  althochd.  ^o-mon,  ko-mon  (Nom.  ^ma,  gomo, 
komo),  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich  stützt  (althd. 
brut-gomon,  eigentlich  Braut-Mann),  mit  dem  lat.  Ao-mm, 
he-mSn;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube,  die 
wirkliche  Verwandtschaft  nur  auf  das  Suffix,  und  der  ger- 
manische Ausdruck  reiht  sich  hinsichtlich  der  Wurzel  an 
das  eben  erwähnte  skr.  gdna,  mit  Bewahrung  der  alten 
Media  (s.  §.  92)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  Wur- 
zel- und  suffixverwandten  kt-mon  Keim  (s.  S.  170  Anm.  *); 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  594  und  I.  270,  wo  tt-mo  wie 
tig-num  mit  der  skr.  Wz.  taks  (frangere,  findere,  fabricari) 
vermittelt  worden,  wovon  auch  täksan  Zimmermann  und  unser 
Deichsel,  als  gezimmerte  (althochd.  dlhsila,  angels.  Mücel),  und 
das  althochd.  dehsa  und  dehsata  fern.  Beil  (Graff  V.  125),  als 
spaltendes.  Für  die  aclive  Bedeutung  bleibt  den  latein.  Bildungen 
auf  mdn  blols  pulmdn  Lunge,  als  athmende,  umstellt  aus  plumSn 
(ion.  TrAsJ/zctii/). 

**)  Jahrb.  für  wissensch.  Kn'tik,  Nov.  1830.  p.  791 ; vgl.  Pott, 
£.  F.  I.  p.  217  und  Benfey,  Gr.  W.  L.  II.  p.  105. 
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es  heifst  demnach  gu-man,  go-mon  eigentlich  der  geborene. 
Der  Umstand,  dafs  uns  die  skr.  Wz.  gan  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  kin  (keina,  kain,  kinum,  wovon  unser 
Kind),  kun  (kuni  Geschlecht)  und  qvin  (qvein*  Ehefrau, 
als  gebärende,  vgl.  yuvi;)  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  ab- 
halten, auch  eine  Form  zuzulassen,  welche  die  ursprüngliche 
Media  geschützt  hat.  Ich  erinnere  daran,  dafs  an  die  skr. 
Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das  goth.  qvam  kommen 
{qvima,  qvam),  als  ganga  ich  gehe  anreiht  (s.  §.755).  Um 
aber  wieder  zum  lat.  Sufüx  mSn  zurückzukebren , so  ent- 
springen hieraus  durch  ia  oder  iö  die  Formen  mSnia,  moniö, 
wie  tSria  aus  tör  (victSria  von  vietor),  mit  dem  Unterschied, 
dafs  den  Bildungen  wie  quer-i-mSnia,  al-i-mdnia,  aUi-mSnium, 
cer-i-mSnia  (Wz.  eer  = skr.  l;ar,  kr  machen)  ihre  Primitiva 
auf  mSn  entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Suh- 
stantivstämmen  entspringen  durch  dieses  DoppelsufGx  Ab- 
stracta,  wie  acri-mönia,  aegri-mSnia,  catti-monia,  miseri-mS- 
nium,  tristi-mdnütm,  tetti-mönium,  matri-mönium.  Ich  halte 
das  s*  von  Formen  wie  caiti-mSnia,  aegri-monia  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammnomens  (vgl.  §.  906) 
und  das  s von  matri-monium  für  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes, die  auch  in  mehrere  Casus  aller  consonantiscb  endi- 
genden Stämme  eingedrungen  ist. 

798.  Im  Griecb.  gibt  es  einige  Stämme  auf  fifv,  die 
ebenfalls  die  Vocallänge  für  alle  Casus  bewahren  und  an 
die  sanskritischen  starken  Casus  mit  man  sich  anlehnen, 
wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  r verhalten,  wie  z.  B.  im 
Sanskrit  der  Plural  kri-ni-mdt  wir  kaufen  zum  Sing. 
kri-na-mi  (s.  §.485).  Man  vergleiche  z. B.  den  Acc.  sing. 
pr^jity-a  und  den  Nom.  pl.  prjy/jiTy-ef  mit  analogen  Sanskrit- 
formen  wie  iüsmdn-am,  iismdn-as  (p.  166),  während 
im  Gen.  sing.,  der  zu  den  schwachen  Casus  gehört,  das  skr. 
iütman-at  (mit  kurzem  a)  gegen  des  gr.  ^/uv-o}  im  Nach- 
theil steht.  Das  Suffix  pri'o,  fern,  givri  reiht  sich  an  das 
skr.  ParlicipialsofGx  m<f na  und  steht  diesem  hinsichtlich  der 
Bewahrung  der  Länge  näher  als  das  gewöhnliche  fuxo. 
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Hierher  gehören  i.  B.  Kajufvc-s  Backofen,  als  brennender, 
glühender,  von  xaiui,  y.5.w,  mit  gekürztem  Wurzelvocal; 
Wjjirvri  Kampf,  wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet, 
w'elche  Pott  (II.  p.  594)  mit  Recht  in  dem  skr.  yucT  käm- 
pfen findet  (wovon  yitd'md-a  Kampf,  welches  im  Griech. 
vnfxoi  erwarten  licfse);  xriaXapfvo;,  KuxhlixTvov,  eigentlich  ge- 
rundet. 

799.  Im  Gothiscben  stimmen  zu  den  in  §.  795  erwähn- 
ten sanskritischen  männlichen  Substantivstämmen  auf  man 
die  ebenfalls  männlichen  Stämme  ahman  Geist,  als  denken- 
der {ahja  ich  denke),  kliuman  Ohr,  als  hörendes  (skr. 
Wz.  iru  aus  kru  hören,  gr.  xXu),  bloman  Blume,  als 
blühende  (althochd.  bluot  floret,  bluont  florent),  akei- 
man  Leuchte,  als  scheinende,  leuchtende  (skr.  kan 
leuchten)*),  und  mit  passiver  Betonung:  mal-man  Sand, 
als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m.  malma,  neut.  malmd, 
s.  §§.140.  141),  und  AiuA-ma/i  Haufe,  als  gehäufter,  von 
der  für  das  Verb,  verlorenen  Wz.  ktih  (euphon.  kauh,  s.  §.  82), 
wozu  auch  hauha  hoch  gehört  (Grimm  11.  p.  50).  Das  Alt- 


) Ich  trage  kein  Bedenken  skeirnan  von  der  Wz.  skin  schei- 
nen, leuchten  {skeina,  skain,  iktnuni)  abzuleiten,  mit  Unter- 
drückung des  Endcons.  der  Wurzel,  da  nm  eine  dem  Germanischen 
unbequeme  Verbindung  ist;  daher  auch  im  Althochd.  ki-mon,  chi-mon 
(Nom.  -mo)  Keim,  von  der  Wurzel  kin,  chm  (chin-i-t  pulliilat, 
ar-kin-i-t,  ar  chin-i-t  gignit,  germinat,  s.  Graff  IV.  450) 
skr.  5frL  gan  zeugen,  gebären  (lat  ^en,  gr.  *yev),  wovon  das 
mit  kimon  in  Wz.  und  SufEx  übereinstimmende  g dn-man  neut 
und  g dn-i-man  masc.  Geburt  Im  Latein,  entspricht  ger-men 
für  gen-men.  Hinsichtlich  der  Abwerfung  des  Endconsonanten  der 
Wurzel  vor  dem  m des  Suihxes  vergleiche  man  das  skr.  rS-man 
Leibhaar,  als  wachsendes,  für  rdh-man,  und  latein.  Formen 
wie  fulmen  für  fulg-men,  tdmen  für  luc-men,  sowie  das  wahrschein- 
lich in  Wz.  und  Suffix  mit  ki-mon  verwandle  gi-minua  (s.  §.  478 
Schlufs).  Zu  Id  men  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  das  Angelsächs. 
Uo-man  (Nom. /roma)  Licht,  für  lioh-rnan,  vgl.  goth.  lauh-mdtü 

Blitz  (§.  793). 
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hochdeutsche  setzt  dem  gotbisch-sanskriüschen  man  die  Form 
man  (Nom.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form 
dem  griech.  uov.  Beispiele  sind:  tBaht-a-mon,  auch  wahsmon 
Gewächs,  Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene  ’), 
gltz-e-mon  Glanz,  ka-gmag-mon  Geschmack;  mit  passiver 
Bedeutung:  »d-mon  Saamen,  als  gesäter  (lat.  te-men)"). 
Da  im  Sanskrit  das  Suffix  man  auch  abstracte  Substantive 
aus  Adjectivstämmen  bildet,  wie  z.  prat'-i~mdn  Breite, 
von  prfü  breit  (aus  prat'u,  vgl.  gr.  ttXotu-s,  lit.  platä-t), 
kre'n-t-män  Schwärze,  voa  krt'nä  schwarz*”),  so  mag 
hier  auch  des  althochd.  rSta-mon  (auch  roto-nvon,  rote-mon) 
Röthe,  vom  Adjectivstamme  rota,  als  eines  merkwürdigen 
Analogon  gedacht  werden. 

800.  Im  Litauischen  zeigt  sich  das  betrelTende  Suffix 
in  der  Form  men,  Nom.  mu,  und  so  entspricht  das  vom 
litauischen  Standpunkte  aus  dunkele  pimen,  Nom.  pimu, 
Hirtenknabe,  dem  gr.  notfjiiv,  Troiptjv  (s.  §.  797),  und  ahnen, 
-mu  Stein  dem  auch  im  Sanskrit  dunkelen  diman,  -md. 
Deutlich  vom  litauischen  Standpunkte  aus  sind  die  Stämme 
augmen,  zelmen  Sprosse,  Spröfsling,  als  wachsender 
(dugu  und  z'elüi  ich  wachse),  jösmen  Band  am  Schurz, 
Gurt  (jöa-mi  ich  habe  einen  Gürtel  an,  ap-si-jöa-mi  ich 
umgürte  mich);  stö-men  Statur  {»tSuy'u  ich  stehe,  vgL 
skr.  eia-man  Stärke,  von  »td  stehen).  Semenya  Lein- 
saat, eigentl.  blofs  Saat  (afju  ich  säe,  fut.  s^-nu),  ist  ein 
Nom.  pl.  wie  akmeny-a  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamme 
akmeni  'f'),  und  läfst  einen  Sing,  aemü  erwarten,  stimmt  also 

”)  Die  verwandte  skr.  Wz.  vaks  wachsen  würde  im  Medium 
das  Part,  praes.  vdki  amäna  bilden. 

**)  Ist  bereits  in  meiner  Recension  von  Grimm’s  Deutscher 
Gramm.  (Berlin,  Jahrb.  iiir  Wissenschaft!.  Kritik,  Febr.  1827.  p.  737, 
Vocalismus  p.  131)  in  obigem  Sinne  erklärt  worden. 

***)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Bindevocal  i 
abgeworfcn. 

-j-)  Von  dem  Primitivstamme  akmen  kommt  die  veraltete  Form 
akmen-t  für  skr.  dt  mdn-at  und  analog  den  goth.  Formen  wie 
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zum  althocbd.  Stamme  »d-mon  (p.  171)  und  zum  lat.  si-men.  — 
Das  Altslavische  bietet  einige  männliche  Stämme  auf  .meh 
dar,  welche  im  Nom.  MSI  mü  dem  lit  mü  und  skr.  nid  ge- 
genUberstellen  (s.  §.266.  p.532),  jedoch  die  Form  MEHbm«m', 
von  dem  erweiterten  Stamme  meni  vorziehen.  Vom  sla- 
vischen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  pla-tnen  (Nom.  plamü 
oder planteni)  Flam me,  als  brennende,  etymologisch  ver- 
ständlich; KAMEN  kamen  Stein  (Nom.  kamii  oder  katneni) 
stimmt  zum  lit.  akmen,  akmu  und  skr.  diman,  ädmd.  — 
Dafs  auch  dem  Armenischen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
klasse nicht  ganz  fehlt,  ist  bereits  gezeigt  worden  (s.  §.  183**. 
p.  363).  Zu  den  1.  c.  erwähnten  Beispielen  füge  ich  noch 
den  Stamm  «er-man  Sa  amen  (Nom.  «er-mn),  dessen  wurzel- 
bafter  Theil  zum  lat.  tero  stimmt,  während  sein  SufBx  mit 
dem  von  te-men,  -min-%»  und  dem  althochdeutschen  männ- 
lichen sd-mon  übereinstimmt.  Es  fehlt  aber  dem  armeni- 
schen Ausdruck  an  einem  entsprechenden  primitiven  Verbum, 
denn  eermanem  ich  säe  ist  ein  Denominativum  und  kommt 
vom  Stamme  serman,  wie  das  lat.  »emino  vom  Stamme  aemin. 

801.  Den  in  §.  796  besprochenen  skr.  Neutralstämmen 
auf  man  (Nom.  ma,  s.  §.  139)  entsprechen  die  lateinischen 
auf  mtn  (in  den  endungslosen  Casus  men),  die  griechischen 
auf  par  für  juav  (s.  §.  498),  die  gothischen  und  slavischen 
auf  man,  .MEH  men.  Die  hierher  gehörenden  lat.  und  griecb. 
Bildungen  haben,  wie  ihre  skr.  Schwesterformen,  entweder, 
und  zwar  vorherrschend,  passive  Bedeutung,  wie  z.  B.  prae- 
/amen,  atramen,  aemen,  agmen,  aegmen,  germen“),  Trpaypar, 

ahman-a  (s.  §.  235.  p.  465) , welchen  ebenfalls  der  Vocal  der  skr. 
Endung  a.t,  griech.  et  entwichen  ist,  während  die  slav.  Endung  e 
(s.  §.  274)  den  Vocal  der  Endung  gerettet  hat  und  den  Consonan- 
ten  nach  §.  92.  m aufgeben  mufste.  Einen  zusammenhängenden 
Überblick  der  den  litauischen  und  altslavischen  n- Stämmen  ver- 
bliebenen Casus  gewährt  §.  255.  p.  514  (T.  Die  dort  fehlenden 
Casus  stammen  von  einem  durch  i erweiterten  Thema. 

*)  Germer»  ans  genmen  gründet  sich  auf  die  häuhge  Vertauschung 
der  Liquidae  (§.  20). 
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KotrifiaT,  prjfjiaT,  ÖKOvtryaT,  ypafifjar,  yXvfXfiUT,  dojuar,  ßpcujuar;  oder 
active,  wie  flümen,  lümen  (aus  lucmen),  fulmen  (aus  fulgmen), 
tegmen,  teg-i-men’),  teg-u-men,  r«^-t-r»en  (Steuerruder,  als 

lenkendes),  dta-fiar,  pvjJLar,  mevfxar,  ctrjpaT,  ßpovTrj/naT,  djULT,  ia- 

dijpar;  oder  Abstracta,  wie  lolatnen,  certamen,  leoamen,Untatnen, 
regimen,  moltmen,  ßXrjjuoT,  ßor/par,  ßpvxripar,  dtipLar,  Am 

Ende  von  Compositen  bat  sich  das  ursprüngliche  v des  aus  juov 
entarteten  SufSxes  juar  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet, 
oder  es  ist  ganz  unterdrückt  worden ; in  beiden  Fällen  aber 
hat  sich  das  a zu  o (Nom.  m.  f.  piwv)  entartet;  wahrscheinlitb, 
weil  die  schweren  Laute  t und  a für  die  Belastung  durch 
Zusammensetzung  weniger  geeignet  gefunden  wurden,  als 
die  leichteren  v und  o,  daher  z.B.  noKvnpaypov,  dTipayfiov,  dyaifjuiv 
und  avotpo,  axujuc»  und  oucupo,  dvwmjjio,  irvvwmiio.  Interessant 
ist  die  Form  rurupvo,  weil  hier  das  alte  n des  skr.  nSman, 
lat.  nSmen  etc.,  welches  in  ö-yopar  zu  r geworden,  tonst  aber 
in  der  Compos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich  be- 
hauptet bat,  aber  mit  der  Stamm-Erweiterung  durch  o und 


*)  Das  J von  teg-i-men,  reg-i-mcn  ist  identisch  mit  dem  Klassen- 
vocal  der  3ten  Conjug.  und  liihrt  also  zum  skr.  a der  ersten  und 
6ten  Kl.,  welches  sich  im  Lat  zu  i oder  u geschwächt  hat  (veh-i- 
mus,  veh-u-m,  s.  §.  507);  dies  erhellt  aus  dem  langen  i der  4ten 
Conjug.  (jnol-t-men , fulc-t-men , wie  mol-i-minly  fulc-t-mini)  und 
dem  4 der  ersten  (certAmen,  Icvämen  u.  a.).  Formen  wie  a^men, 
fragmen,  tegmen  stfhen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrit,  welches 
das  SufBx  man,  ohne  Rücksicht  auf  die  Conjug.  des  Verbums,  fast 
durchgreifend  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbindet  Bei  der  iatein. 
2ten  Conjug.  sollte  man  d vor  dem  besprochenen  Suffix  und  dem 
daraus  entsprungenen  mentd  erwarten;  dafür  aber  steht,  wo  nicht 
das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbunden  wird,  nach  Analogie 
der  Jten  Conjug.  i oder  u;  daher  z.  B.  sed-i-men,  doc-u-men, 
doc-u-mentum , mon-i-mentum , mon-u-mentum.  Überhaupt  haftet 
das  Iatein.  t der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest  als  die  beiden  anderen 
Vertreter  des  Charakters  der  skr.  lOten  Klasse  (§.  109*’.  6),  daher 
auch  z.  B.  doc-ui,  doc-tum  gegen  am-4-vi,  am-d-lum,  aud-t-vi, 
aud-t-tum. 
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Unterdrückung  des  Vocals  des  SufBxes  (vu'vtipvo  aus  yuimjuavo 
oder  vwmjucKc);  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die 
schwächsten  Casus  des  skr.  naman,  z.  B.  den  Genitiv 
nä'mn-as,  Dativ  nd'mn-e  und  den  goth.  plur.  namn-a. 
’ATraXa/uvo  deutet  auf  ein  verlorenes  Substantiv  naKaiiaT  aus 
TToX.a/jtti'  (wofür  auch  yraXafxvaici  spricht),  welches,  wie  es 
scheint,  durch  TraXd/xri  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden.  Auch 
xpridifjivo  Kopfbinde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe- 
standstheils  lieber  als  Analogon  von  -wwfxvo  (somit  als  Ab- 
leitung von  depaT  aus  dcpav)  denn  als  Participium  für  dcjxcvc; 
dagegen  gilt  mir  did'jfxvB,  welches  Passow  als  analog  mit 
vwvupvs-;  und  d^aXapo-;  darstellt,  als  Participium  (also  eigent- 
lich verdoppelt),  von  einem  aus  öuc  entsprungenen  redu- 
plicirten  Verbalstamm  didv,  wovon  man  ein  Praesens  ind. 
didvp  zu  erwarten  hätte;  also  didvpvc-i  wie  6i6ofiiyc-i,  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  Sufßxes,  wie 
im  lat.  al-u-mnö,  und  in  dem  oben  (S.  161)  erwähnten  alt- 
preufsischen  en-im-u-mne.  Man  vergleiche  auch  die  bereits 
von  Pott  (E.  F.  II.  p.  594)  unter  diesem  Gesichtspunkte 
besprochenen  participialen  Substantivstämme  auf  juvo,  fern, 
pa,  wie  ßiXsfivo,  pdipvc,  ppiyva;  denen  eben  so  wenig  als 
dem  gedachten  Mv/jlvo  ein  entsprechendes  Verbum  zur  Seite 
steht,  wenngleich  ßcXcpyo,  eben  so  wie  ßeXo;,  sichtlich  mit 
ßdXXui  zusammenbängt. 

802.  Die  altslavischen  Neutralstämme  auf  meh  men 
haben  in  den  Casus,  welche  im  Skr.  und,  Goth.  das  scblie- 
fsende  n abgelegt  haben,  das  alte  a mit  einem  nachklingenden 
Nasal  bewahrt,  daher  z.  B.  H.MA  iman  Namen,  (s.  §.  266. 
p.  532),  vom  Stamme  inten  = skr.  naman.  Hieher  gehören 
noch  die  Stämme  C'h.MEH  se-men  Saamen,  als  gesäter 
spjun  ich  säe,  s.  II.  p.  360)  = lat.  semen,  ahd.  sdmon 
masc.,  nHC.MEH  Buchstabe,  als  geschriebener'), 

^HAMEH  fna-men  Zeichen,  als  kennen  machendes  {fna-ti 
kennen),  und  einige  Wörter  von  dunkelen  Wurzeln  (Do- 

’)  pij-a-ii  schreiben,  Praes.  pu-u-ri,  s,  II.  p.  362  Anm.  ”. 
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browsky  S.  288).  Das  Golhische  bietet  aufser  na-man 
Namen  (Nom.  Acc.  namo,  s.  §.  141),  welches  in  den  übri- 
gen german.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch 
aldS-man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklich,  wie  v.  der 
Gabel,  und  Löhe  annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus 
dem  einzig  belegbaren  Dativ  aldomin  (Luc.  I.  36)  nicht  er- 
kannt werden  kann.  Als  neutrales  Abstractum  eines  Ad- 
jectivums  würde  es  zu  den  oben  (S.  171)  erwähnten  skr. 
Neutralstämmen  wie  kran-i-mdn  Schwärze,  von  krsnä 
schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  althochd.  rdto-mon 
Röthe  vielleicht  wie  na-mon  Namen  (Nom.  Ttamo)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  6 
des  gothischen  aldo-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des 
a des  Stammes  alda  (s.  §.  69)  alt,  der  zwar  nicht  zu  be- 
legen ist,  aber  aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  wer- 
den kann  (s.  Graff  I.  192).  Sollte  aber  aldo-man  nicht 
von  adjectiver,  sondern  von  verbaler  Herkunft  sein,  so 
mUfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum  aldö  ich 
altere  denken  (s.  §.  765),  und  aldo-mon  würde  dann  zu 
latein.  Bildungen  wie  certd-men  (§.  801)  stimmen.  An  eine 
Bildungsverwandtscbaft  mit  dem  althocbd.  Compos.  alt-duom, 
aU-tuom  ist  kaum  zu  denken  (s.  Grimm  11.  151). 

803.  Aus  dem  SufBx  men,  min  ist  im  Lateinischen  eine 
erweiterte  Form  mentö  entsprungen  {argu-mentu-m,  mon-u- 
mentu-m,  incre-mentu-m,  co-gno-mentu-m,  sed-i-mentu-m  u.  a.), 
worin  ich  nicht  mit  Pott  (E.  F.  II.  594)  den  Zusatz  eines 
Participialsufdxes  td  (tue,  ta,  tum)  erkennen  möchte,  sondern 
einen  blofsen  phonetischen  Zusatz,  ungefähr  wie  im  gothi- 
schen  der  Stamm  hun-da  (Nom.  hunds)  dem  skr.  iun  der 
schwächsten  Casus  und  griech.  xvv  (xöwv,  xovo';)  gegenüber- 
steht,  oder  wie  im  Latein,  die  skr.  Wurzeln  tan  ausdeh- 
nen und.  A an  (aus  (Tan)  schlagen,  tödten  (gr.  .S-av)  sich 
zu  tend,  fend  (/  = d\  s.  §.  16)  erweitert  haben,  und  im 
Skr.  selber  kan  und  6and  (aus  kand)  glänzen  ursprüng- 
lich Eins  sind.  Den  Nasalen  tritt  überhaupt  gerne  eine 
Muta,  und  dieser  dann  ein  Vocal  zur  Seite,  und  so  steht 
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dem  latein.  erweiterten  SufBz  msntd,  abgesehen  von  dem 
Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  manda),  Nom. 
mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  /diu~ 
munda,  Nom.  hliu-mund  (verstümmelt  liu-mund,  unser  Leu- 
mund) Ruf,  als  gehörter,  wie  im  goth.  hliu-man  Ohr, 
als  hörendes  (vgl.  Grimm  II.  p.  343).  Der  griech.  Stamm 
IXfurS- Wurm,  als  sich  windender,  hat  dem  oben  (§.798) 
erwähnten  SufGx  {xiv  hlofs  ein  d'  zur  Seite  gestellt,  steht 
aber  in  dieser  Beziehung  eben  so  isolirt  da,  als  im  Althoch- 
deutschen das  eben  erwähnte  kliu-munda.  Die  Form  iXfuyy 
{tXfjityyti)  zeigt  statt  des  t- Lauts  einen  Guttural  als  unorga- 
nischen Zusatz  und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unserer 
Wurzel  $ang  singen  (ahd.  eingu,  tang,  2te  P.  tungi)  zur 
skr.  Wz.  st>an  tönen,  sofern  die  von  Graff  (VI.  p.  247) 
zugelassene  Verwandtschaft  gegründet  ist. 

804.  Den  Ursprung  des  medio -passiven  Participial- 
sufBxes  mdna  und  des  verwandten  Nominalsuffixes  man 
glaube  ich  in  der  Vereinigung  zweier  Demonstrativstämme, 
ma  und  na,  zu  erkennen  (s.  §§.  368.  369),  also  mit  Vocstl- 
verlängerung  in  mdna  und  in  den  starken  Casus  von  man, 
und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letztgenannten 
Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na  gerne 
mit  anderen  Pronominalstämmen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  ifTTf  and,  ena,  im 
griech.  xcuo-;,  und  im  altpreufsischen  ta-n»  für  ta-na-t  er*), 
gegenüber  dem  litauischen  einfachen  ta-t  dieser,  der.  Sollte 
das  mediale  Verhältnifs  in  dem  Suffix  mdna,  jucvo  wirklich 
formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste  der  Schlufsbestandtheil 
das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,  oder  dasjenige,  wel- 
ches der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im  Satze 
zukommt;  und  das  unveränderliche  md,  fit  das  dative  oder 
accusative  (»ibi,  ««),  so  dafs  also  ^ na,  vo  die  handelnde 
Person  bezeichnete  und  m<f,  diejenige,  worauf  die 
Handlung  zurückwirkt,  die  aber  beide  im  Medium  eine  und 

*)  Fern,  tanna  mit  beliebter  Verdoppelung  der  Liquida. 
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dieselbe  sind.  Die  Suffixe  der  Participia,  wie  überhaupt 
der  Adjeclive  und  Substantive,  vertreten  die  Personal-En- 
dungen der  Verba,  namentlich  die  der  3ten  Person,  und  so 
halte  ich  auch  das  t des  Part  praes.  und  fut.  act.  für  iden- 
tisch mit  der  Endung  der  3ten  Person  und  ehen  so  wie 
diese  für  ein  Erzeugnifs  des  Pronominalstammes  ta,  der 
seines  Vocals  in  dem  Participialsuffix  verlustig  gegangen  ist. 
Das  n des  activen  Participialsuffixes  dient  wahrscheinlich  nur 
zur  phonetischen  Steigerung  und  nachdrucksvolleren  Bezeich- 
nung der  selbst  handelnden  Person,  während  in  der  3ten  P. 
pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit  symbolisch  an- 
gedeutet wird  (s.  §.  4.58),  daher  die  Begegnung  von  b’drant, 
^lf:vT , jerent,  goth.  bairand  tragend,  rmtb'drantx,  <\>lpovn, 
Jenint,  bairand  sie  tragen. 

805  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen 
wir  in  dem  skr.  Suffix  ma,  welches  an  Adjectiven  oder 
Substantiven  die  Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die 
durch  die  Wz.  ausgedrückte  Handlung  vollbringt,  oder  an 
welcher  sie  vollbracht  wird.  Auch  Abstracta  werden  durch 
dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch  in  dem  uns  erhaltenen 
Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  Anspruch  genommen 
wird,  während  die  entsprechenden  Suffixe  des  litauischen 
und  griechischen  (ma,  /xo)  sehr  häufig  in  Anwendung  kommen. 
Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmd-m  Gold,  als  glänzen- 
des (ruc  aus  ruk  glänzen),  yug-md-m  Paar,  als  ver- 
bundenes, tigmd  Adj.  (-md-s,  ma,  md-m)  scharf 
(geschärft),  heifs  (Wz.  tig  aus  tig  schärfen),  Subst. 
Deut,  [tigmd-m)  Hitze;  b'imd  furchtbar  (gefürchtet, 
Wz.  b't  fürchten),  dtimd-f  Rauch,  als  bewegt  wer- 
dender (Wz.  du  bewegen),  y u d-  m d ~ s Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (yud  kämpfen),  g'armd-s  Hitze 
(Wz.  ^ar,  g' r glänzen,  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847  s.  v. 
garma),  iamd-»  Liebe  (Wz.  t«  wünschen),  icTmd-s 
Holz,  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  *n  bren- 
nen). Letzterem  entspricht  das  sendische  aisma 

(Nom.  -mö).  Man  beachte  die  Übereinstimmung  der  er- 
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wähnten  skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suffixes  mit  den 
griechischen  Bildungen  wie  crckfio-;,  ,toX)uc-5)  xcpjjic-i,  Ö6vpijic~g, 
xcju/ic'-5i  'r/5iju;uc-;,  <))Xc//ji(j-s,  dypö-;,  pupa-;,  y\av-^-fxc-p, 

ixvyr,-ä-p6-;.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  ge- 
bildete Wörter,  welche  wie  im  Griechischen  Trcrpc-;,  oijuc-^"), 
avE|uo-5,  oXpc-i,  und  einige  andere  von  dunkelem  Ursprung 
(Buttmann  II.  p.  315),  den  Accent  auf  der  Wurzelsylbe 
haben.  Hierher  gehören  z.  B.  b'ama-s  Sonne,  als  leuch- 
tende, 6üsma-m  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den 
männlichen  Nominativen  auf  ma-s  stimmen  zahlreiche  li- 
tauische Abstracta  auf  i-ma-s,  deren  t gleich  dem  der  skr. 
Formen  wie  gän-i-man  Geburt  (s.  §.795)  nur  ein  Binde- 
vocal  ist.  Beispiele  sind:  Geburt,  Gang 

(ei'-mi  ich  gehe),  pa-jfadj'n-t-jna-«  Verderhuiig  [pa-gadinu 
ich  verderbe).  Auch  aus  Adjectivstämmen  werden  im 
Litauischen  auf  diese  Weise  ahstracte  Substantive  gebildet, 
wobei  ein  schliefsendes  a des  Adjectivstammes  zu  u ge- 
schwächt wird,  während  Stämme  auf  u ihren  Vocal  unver- 
ändert lassen.  Beispiele  sind:  güdu-ma-a  Geiz,  von  gudii-a 
geizig,  grazu-ma-8  Schönheit,  von  grazü-a  schön,  dar- 
ku-ma-8  Häfslichkeit,  von  darkii-a  häfslich,  draau-ma-a 
Kühnheit,  von  draaä-a  kühn  (vgl.  griech.  ä-pcurui,  ä’apcrji, 
skr.  dVs'.  wagen),  au^Vu-ma-«  Höhe,  von  auka'ta-a 

hoch,  ügu-ma-a  Länge,  von  ilgi-a  (für  ügia-8,  s.  §.  135) 
lang"). 

806.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymo- 
logie verdunkelte  Wörter,  auf  mu-8  den  indisch-litauischen 
auf  ma-8  und  griechischen  auf  juc-$  gegenüber  zu  stellen; 
z.  B.  an-i-mu8,  welches,  wie  das  griech.  iy-i-gc-i  in  der  skr. 
Wz.  an  alhmen,  wehen  seinen  Ausgangspunkt  findet; 


*)  ct  ist  die  Guniriing  der  Wz.  < gehen  (vgl.  §.  609).  So  im 
Skr.  vdrtman  Weg  von  vart^  vft  geben. 

*')  Die  Stämme  auf  ia,  Nom.  «,  werfen  ilir  i vor  dem  aus  » 
entsprungenen  u ihrer  Abstracta  ab. 
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fi-mu»  = skr.  dTü-md-a  Rauch  *);  vielleicht po-mu-m  Apfel, 
als  nährender  oder  genossen  werdender  (skr.^^a  er- 
halten und  trinken,  vgl.  pa-bulum,  pa-aco,  pd-vi,  p6-tua, 
pö-tura);  und  die  Adjective  for-mua  (vgl. /ereeo,  fer-nienturn), 
ßr-mua  (vgl./or-<i», /ero),  al-mua.  Auch  in  den  gernnanischea 
Sprachen  sind  die  hierher  gehörenden  Bildungen  gröfsten- 
theils  sich  ihres  Ursprungs  nicht  mehr  bewufst;  sie  finden 
sich  bei  Grimm  II.  p.  145  ff.,  wo  jedoch  die  Suffixe  auf 
ma  und  mi,  welche  beide  ihren  Endvocal  im  Nom.  sing,  ein- 
gebüfst  haben  (s.  §.  133),  nicht  geschieden  sind.  Ich  halte 
das  Suffix  ?ui,  welches  auch  im  Sanskrit  und  Griechischen 
besteht*'),  für  eine  blofse  Schwächung  von  ma,  wie  im 
griech.  Pronominalstamm  jui  (Acc.  piv)  = skr.  ma  (s.  §.  368). 
Das  goth.  bag-ma  Baum  (them.  bag-ma)  bedeutet  wahr- 
scheinlich ursprünglich  der  wachsende  (skr.  barh,  brh 
wachsen),  der  Adjectivstamm  ar-ma,  Nom.  arma,  ist  viel- 
leicht eine  Verstümmelung  von  ard-ma  und  Spröfsling  der 
skr.  Wz.  ard  quälen,  womit  ich  auch  das  skr.  dr-ma 
(Nom.  m.  drma-a,  neut.  drma-m)  eine  Augenkrankheit, 
vermitteln  möchte;  bar-mi  (Nom.  barins)  Schoofs  stammt 
sichtlich  von  der  Wz.  bar  {baira,  bar)  tragen.  Im  Alt- 
hochdeutschen entspricht  dau-m,  dou-m  (them.  -mo,  od.  -mi?) 
Dampf  dem  skr.  duiud-a  Rauch;  trau-'m,  them.  trau-ma 
(altsächs.  drdm,  drdma)  führt  zur  skr.  Wz.  drd  sehlafen***); 

")  Wz.  d tX  bewegen  = gr.  wovon  das  formell  zu 
d ä - mä  - s stimmende  •S'ü-//C-C.  Dem  litauischen  dü-mai  Rauch 
(Nom.  pl.  vom  Stamme  düma)  fehlt  wie  dem  lat.  fd-mus  das  ent- 
sprechende Verhum ; nicht  so  der  slavischen  Rauchhenennung  4SU.VIX 
dümü  (them.  dünto),  welcher  die  Verhal-W^urzel  du,  wovon 
du-nu-ti  spiro  (s.  §.  497),  zur  Seite  steht.  Vom  Litauischen  möge 
hier  auch  düma  fern.  Gedanke  (als  bewegter),  wovon  das  De- 
nominativum  dumoju  ich  denke,  eine  Erwähnung  finden. 

**)  z.  B.  dal-mi-s  masc.  Indra’s  Donnerkeil,  von 

dal  spalten,  6d-ml-t  Erde  fern.,  von  id  sein,  wer- 
den; Svva-fxi-g,  &c-ßt-g  (Gen.  ion.  QefU-og). 

’**)  nach  den  ind.  Grammatikern  dräi  (s.  I.  p.  209  und  vgl. 
lau  dor-mio,  gr.  8aa^-u-vw,  altslav.  drdm-a-ti  dormitare). 

12* 
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tau-m  (them.  sau~ma)  Saum  zu  »iv  nähen  (ahd. 

gitou  suo);  hel~m  Helm,  als  bedeckender,  stammt  von 
der  Wz.  hal  hehlen  {hüu,  hal,  hulunies). 

807.  Die  weibliche  Form  des  SufGxes,  nämlich  md, 
kommt  im  Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entspre- 
chen aber  die  griechischen  auf  pj),  wie  yvtuprj,  pvj;pj],  o-Ttyui], 
ypafjurj;  die  lateinischen  wie ßamma  aus  flagma,  fdma,  gpüma, 
giruma,  glüma  für  glubma;  die  litauischen  auf  mä,  m4*),  wie 
waznib,  das  Fahren,  tuzmh  Gram,  gluzmh  Dienst**), 
gggmi  Gesang  (gSdmi  ich  singe),  bdimi  Furcht  (bijaü 
ich  fürchte,  skr.  Wz.  J't  fürchten,  b'imd-a  furchtbar), 
draugmi’“)  Verbot.  Vielleicht  gehören  auch  die  litauischen 
und  slavischen  Abstracta  auf  ba,  be,  BA  ba  hierher,  so  dafs 
die  Media  statt  des  organgemäfsen  Nasals  stünde,  wie  in  de- 
winl,  4EBATk  devanti  neun  (s.  §.  317)  und  wie  im  griech. 

*)  me  aus  mia  (s.  I.  p.  l47)  mit  unorganischem  i. 

**)  So  drütu-mä  Stärke,  neben  dru/u-ma-s,  von  dem  Adjectiv- 
stamme  dru/a  fest,  stark,  dessen  W'urzel  sich  im  sanskritischen 
d'ru  (fixum  esse)  findet,  wovon  d'ruvä  certus,  althochd. /riu, 
ga-triu  fidelis,  unser  treu,  getreu,  Irland,  dearbh  „sure,  certain, 
true,  fixed”.  Mit  ycTlfH  d rdvdmi  ich  bin  fest,  oder  viel- 
mehr mit  dessen  Causale  drdvdjrdmi,  vergleiche  man  das  goth. 
iraua,  trau-ai-s  (unser  traue),  wofür  man  draua  erwarten  sollte, 
da  in  der  Regel  der  skr.  aspirirten  Media  die  goth.  reine  Media 
gegenüber  steht. 

**")  Für  draud-me  (^draudtü  ich  verbiete),  nach  Analogie 
des  Infin.  draüs-ti,  wo  die  Umwandlung  des  d vor  r in  i regel- 
mälsig  ist  (s.  §.  lOJ).  In  ei-t-me  Gang,  Steig  (ei-mi  ich  gehe) 
ist  das  s euphonisch,  wie  in  griech.  Formen  wie  (Ss-tT-ju»],  St-T-ßCi. 
Auch  dem  männlichen  Suffixe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon.  r 
vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hinter  Gutturalen,  und  es  unterbleibt 
dann  die  oben  (p.  178)  erwähnte  Einschiebung  eines  Bindevocals  i; 
daher  z.  h.  deadg-s-mae  Freude  (draugios  ich  freue  mich), 
a>erk-s-mas  das  Weinen,  rek-t-mai  Geschrei.  Es  scheint  dem- 
nach, dals  ksm  oder  gsm  im  Litauischen  eine  beliebtere  Verbindung 
ist,  als  gm,  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  den 
§§.  95.  96  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen. 
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ßsoT^,  ßpaSvf  = skr.  mrtd-t,  mrdü-s.  So  stehen  z,  B.  itn 
Litauischen  die  Formen  tüzbh  Gram,  slüibä  Dienst  den 
gleichbedeutenden  tiiz-mä,  tlazmä  zur  Seite.  GarbS  Ehre, 
Ruhm  (ffirüi  ich  lobe)  stimmt  wurzelhaft  zum  skr.  ^ar, 
gr  (im  Veda-Dialekt  loben).  Zahlreich  sind  die  Abstracta 
auf  be  von  Adjectivstämmen,  deren  Endvocal  in  ^ (spr.  l) 
verwandelt  wird,  z.  B.  gSry-be  Güte,  von  gSra-a  gut, 
biaury-be  Häfslichkeit,  von  biaurü-s  hUfslich.  Beispiele 
rassischer  Abstracta  auf  ba  sind:  .U0wlb6a  moljba  das  Be- 
ten (MO.IH)  molju  ich  bete),  c.iy>K6a  tluf'ba  Dienst 
(C.ljH<y  tlufu  ich  diene),  cmpaHvoa  »trasba  das  Hüten 
(cmopery  ich  hüte),  a.i<iua  afdda  Hunger  (ajiny 

alcu  ich  bin  hungrig).  Vielleicht  ist  auch  im  Gotbischen, 
wo  wir  im  Dat.  pl.  ein  m für  b haben  eintreten  sehen  (s.  IL 
p.  424),  der  umgekehrte  Übergang  von  m zu  i anzunehmen 
uod  zwar  in  den  Bildungen  auf  u-bni  (them.  u-bnja  neut., 
u-bnjo  fern.,  s.  Grimm  II.  p.  184),  gelegentlich  u-fni.  Führt 
man  das  b,  welches  offenbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m 
zurück,  so  gleicht  z.  B.  vü-u-mni  (vit-u-bni)  Kenntnifs  den 
lateinischen  Bildungen  wie  aUu-mnua  (s.  §.  794),  auch  gilt 
mir  das  gothische  wie  das  lat.  w nur  als  Klassenvocal  und 
somit  als  Schwächung  von  a,  oder,  bei  Grimm’s  2ter 
Conjugation  schwacher  Form,  von  d,  also  mind-u-fiä  fern. 
Wunde,  für  vund-6-fni,  von  vund-6  ich  verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben /rawt-u-dnt  fern.  Versuchung 
auch  frai»trd-bni  vorkommt  (Gen.  ^\.  frai»t-6~bnj6  Luc.  4.  13), 
oQenbar  von  einem  unbelegbaren  schwachen  Verbum  fraistb 
(vgl.  das  altnord. /reüta  tentare,  s.  Graff  III.  830),  denn 
das  starke  Verbum  fraita  gibt  zu  dem  t keine  Berechtigung 
Und  liefse  nur  frait-u-bni  erwarten.  Bei  /eut-u-bni  das 
Fasten  vertritt  das  u den  a-Laut  des  Diphthongs  ai  der 
3ten  schwachen  Conjug.,  wobei  zu  beachten,  dafs  das  t- Ele- 
ment dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  anfangen- 
den  Personal-Endungen  abföllt;  also  wie/iaat-a-m  wir  fasten, 
fatUa-nd  sie  fasten,  üirfatt-ai-m,  fatt-ai-nd,  ao  fa»t-u-bni, 
aus  faat-u-mni,  für  /aat-ai-mni. 
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808.  Um  die  mutbmarslicben  Verwandten  des  sanskr. 
Participial-SufCxes  mdna  zu  erscbüpfen,  mufs  hier  noch 
an  das  latein.  Su(Ti.x  mulö  erinnert  werden,  dessen  l viel- 
leicht, wie  das  von  alius  = skr.  anyd-s  der  andere,  auf 
der  beliebten  Vertauschung  der  Liquidae  beruht  (s.  §.  20). 
Also  fa-mulug  eigentlich  der  machende  (für  /ac-mulug), 
oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  vermutbet,  zur  skr.  Wz. 
b'aff  ehren,  dienen  gehört  (vgl.  goth.  and-bah-U  Diener), 
der  dienende;  gti-mvlug  (für  gtig-mulug)  Stachel,  als 
stechender*).  Man  vergleiche  das  irländische  Sufhx  7n^iV, 
z.  B.  in  fag-a-mhuü  wachsend  (Jagaiin  ich  wachse  = 
skr.  vd^«'-a-?ndna-s).  Ist  aber  das  a von  faga-mhuil  nicht 
Klassenvocal,  wie  z.  B.  in  fag-a-m  wir  wachsen  = skr. 
väkg'-d-mag,  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (also  jag- 
-amkuü  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes 
„ähnlich”  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung 
des  im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  gamhuiT“). 
Wörter  wie  fear-amhuil  „maulike”,  können  kaum  anders 
gedeutet  werden  denn  als  Zusammensetzungen  aus  dem  be- 
trclTenden  Substantiv  und  amhuil.  Das  latein.  Suffix  mulö 
könnte  aber  auch  mit  dem  skr.  mara  verwandt  sein,  wo- 
durch admard  und  gagmard  gefräfsig,  von  ad,  g'at 
essen,  grmara  nach  Wilson  („according  to  some 
autborities”)  a young  deer,  von  gar,  gr  gehen.  Die- 
ses Suffix  ist  aber  vielleicht,  da  v und  m leicht  mit  ein- 
ander wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebräuchlicheren 
vara,  wodurch  z.  B.  nddvara  vergänglich  von  nad  zu 
Grunde  gehen,  b'dgvard  glänzend  von  b'dg  glänzen, 
gtavarä  stehend,  unbeweglich,  von  gid  stehen. 


*)  Hierher  auch  tu-mulus  von  wachsen,  wovon  auch 

tumeo-,  cu-mulut  von  ^ ju  (^s'vi')  aus  ku  id.  (vgl.  Schweizer  ui 
Aufr.  und  Kuhn’s  Zeitschr.  I.  p.  560);  trr  rnutus  nicht  aus  tremo 
sondern  nail  diesem  und  dem  griech.  aus  zitt®’’"* 

Caus.  t rds  djr  dmi  = lat.  lerren  aus  /rrsro,  umstellt  aus  tretto. 

*’)  Vgl.  das  skr.  snma  ähnlich,  gr.  öjUO-S,  lat.  timilit. 
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809.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  derjenigen  Participia 
übergehen,  welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an 
irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sich  anschliefsen,  und  nicht 
Activ,  Passiv  und  Medium  unterscheiden,  müssen  wir  noch 
eines  dem  Lateinischen  eigenthümlichen  Participiums  ge- 
denken, nämlich  des  Part.  fut.  pass,  auf  ndö.  Ich  habe  das- 
selbe schou  in  meinem  Conjiigationssysteme  (S.  115)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modiiication  des  Part,  praes. 
act.  dargestellt,  und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu 
müssen,  obwohl  man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann, 
dafs  auf  diese  Weise  die  passive  und  zukünftige  Bedeutung 
des  gedachten  Particips  durch  die  Form  nicht  begründet 
sei.  Allein  die  Wörter  drücken  selten  die  Verhältnisse  for- 
mell wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch  den  Sprach- 
gebrauch bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.  B. 
im  Persischen  die  auf  die  sanskritischen  Nomina  agentis  auf 
tdr,  griech.  auf  Tr^p,  und  lat.  auf  tor,  tdr-ü  sich  stützenden 
Formen  auf  tdr  oder  ddr  (firif-tdr  deceptor,  dd-ddr 
dator)  *)  gegen  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  auch  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.  B.  girif-tdr  ca- 
ptus,  captivus,  praeda;  res-tdr  liberatus,  kut-tdr 
occisus,  guf-tdr  sermo  (s.  Vullers,  institt.  1.  Pers.  p. 
166  fif.),  während  umgekehrt  die  auf  die  skr.  Passiv-Participia 
auf  ta  sich  stützenden  Participia  auf  teh  oder  deh  vorherr- 
schend active  Bedeutung  haben,  die  ursprünglich  passive 
aber  fast  nur  in  Verbindung  mit  dem  llülfsverbum  guden 
(werden)  bewahrt  haben,  daher  berdeh  qui  tulit  = skr. 
b'rtd-s  (aus  b'arta-s)  latus,  aber  berdeh  mieuvem  feror, 
eigentlich  latus  fio.  Das  \at./e7'endus  steht  dem  pers.  Part, 
praes.  berendeh  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses  die 
ursprüngliche  Tenuis  (von  ferent)  zu  einer  Media  erweicht 
und  den  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  Vocals  erweitert. 


*)  Die  W^alil  zwischen  d oder  / des  Suffixes  hängt  von  dem 
vorangehenden  Riichstaben  ab,  vgl.  §.  ,'H.  p.  IJO. 
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wie  dies  beides  auch  im  Prikrit  und  Pdli  der  Fall  ist*).  Zu 
Gunsten  der  Ansicht,  dafs  die  Part.  fut.  pass,  von  dem  Part, 
praes.  act.  ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs 
die  Klasseneigenthümlicbkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes. 
und  Imperf.  und  die  vom  Praes.  abstammenden  Formen 
hinaus  erstrecken,  in  der  Form  auf  ndö  bewahrt  sind,  z.  B. 
das  n von  gtemo,  das  ( von  pecto,  plecto,  die  Reduplication 
von  ffifftio  (gen-ui,  gen-i-tum);  auch  deuten  die  Gerundia,  die 
in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass,  identisch  sind,  auf  eine 
ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeutung  der  Parti- 
cipialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch  das 
Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche 
docendus  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  ab- 
stracte  Substantive,  besonders  diejenigen,  weiche  wie  die 
lat.  Gerundia  nur  die  Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken, 
entspringen  naturgemäfs  von  Activparticipien  der  Gegenwart, 
wie  z.  B.  abundantia  von  abundant,  providentia  von  provident, 
nicht  aber  von  passivischen.  Die  Participia  auf  tiirö  ver- 
zichten, wenn  sie  Abstracta  bilden,  oder  vielmehr  ihre  weib- 
liche Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünilige  Be- 
deutung und  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder 
Nomina  agentis;  also  z.  B.  ruptura  Zerreifsung,  als  Per- 
sonificirung  des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende 
Person,  Junctura  Verbindung,  mistura  Vermischung, 
genitura  Zeugung,  Gebarung.  Man  berücksichtige,  dafs 
auch  im  Gothiscben  aus  Adjectiven  weibliche  Formen  ent- 

*)  S.  §.  255.  p.  513  Anm.  •!.  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter, 
die  oflenbar  ihrem  Ursprünge  nach  Parücipia  praes.  sind,  aber  dem 
nt  noch  ein  a beigefiigt  haben.  Sie  betonen  das  SufGx,  daher  z.  B. 
b äs  antäs  Sonne,  als  leuchtende,  gegen  bä'sant-,  röhantd-s 
ein  gewisser  Baum,  als  wachsender,  gegen  rähant-, 
nandajrantd-s  erfreuend,  gegen  nanddjant,  von  nand 
sich  freuen,  im  Causale.  So  im  Latein,  ungumtum,  wenn  es 
nicht  eine  Erweiterung  von  unguen  ist  (vgl.  §.  S03),  und  vielleicht 
argentum  Silber,  als  glänzendes  (sanskr.  rag'atä-m,  wie  es 
scheint,  von  räg'  glänzen  mit  gekürztem  Vocal. 
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springen,  welche  als  Abstracta  gebraucht  werden,  wie  mikilei 
Gröfse  (thern.  mikilein),  von  dem  Adjectivstamme  mikila, 
wozu  es  sich  verhält,  wie  z.  B.  im  Skr.  sundart  pulcra 
zum  männlich -neutralen  Stamme  sundara  (s.  §.  120.  I); 
so  unter  andern  auch  managet  Menge,  von  nianag(a)-s  viel, 
siukei  Krankheit,  von  nu^(a)-«  krank  (s.  Grimm  I.  p. 608). 
,\uch  im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weib- 
liche Form  die  Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so, 
dafs  letzteres  sich  durch  die  Zurückziehung  des  Accents  von 
dem  weiblichen  Adjectiv  unterscheidet,  in  Übereinstimmung 
mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit*);  daher  z.B.  Hpiiri 
Hitze,  xoxi;  Bosheit,  gegen  xoxij,  wie  im  Sanskrit 

Z.B.  Ruhm,  gegen  yaias  berühmt,  ^dntman  Ge- 

burt, mdriman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimdn  Wind, 
als  wehender.  Um  aber  wieder  zu  den  lat.  Participien 
auf  ndd  zurückzukehren,  so  ist  secundus  der  folgende 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  SufOxes  getreu  geblieben, 
und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  es  eine  Zusammen- 
ziehung von  sequebundus  sei,  doch  gehören  auch,  meiner 
Meinung  nach,  die  Wörter  auf  bundus  insoweit  hierher, 
als  darin  höchst  wahrscheinlich  das  Verbum  substant.  in 
ähnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Imperfecten 
und  Futuren  auf  bam,  bo  erkannt  haben  (s.  §§.  526.  663). 
Wenn  aber  Vossius  die  Formen  auf  bundu-s  von  dem 
Imperf.  ableitet,  z.  B.  errabundus  von  errabam,  vagabundus 
von  vagabar,  gemebundus  von  gemebam,  so  wird  diese  Ab- 
leitung durch  den  Sinn  nicht  begünstigt,  da  gemebundus 
nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens  bedeutet;  ich  lasse 
also  zwischen  gemebam  und  gemebundus  nur  ein  schwester- 
liches Verbältnifs  gelten,  und  fasse  bundu-s  lieber  als  das 
Part,  praes.  der  Wz.  fu  **),  mit  Erweiterung  des  SufOxes  nt 
zu  ndö,  wie  in  dem  betreffenden  Part  fut  pass.  Im  Persischen 
würde  von  der  Wz.  bu  sein  das  Part  praes.  wahrschein- 

*)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  li. 

**)  Über  6 iiir  / s.  §.  16.  p.  28  und  §.  526.  p.  40J. 
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lieh  buoendeh  lautea  (für  bu-endeh,  vgl.  buvem  ich  sei),  und 
im  Skr.  kommt  von  b'ü  wirklich  b'dvant  seiend  (Stamm 
der  starken  Cas.),  wozu  sich  das  lat.  bundö,  abgesehen  von 
dem  Zusatze  ä,  ungefähr  so  verhält,  wie  bam  (ama-bam) 
zu  ä-bavam.  Das  u von  bundö  fasse  ich  nicht  als  den 
Wurzel vocal  von  fu,  sondern  als  die  Entartung  eines  ur- 
sprünglichen a,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  (veh-u-nt  = skr.  vdh- 
-a-nti).  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundus  ihrem 
Ursprünge  nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand 
geltend  gemacht  werden,  dafs  sie  auch  gelegentlich  den 
Accusativ  regieren;  so  bei  Livius:  vitabundut  cattra,  mira- 
bundu*  vanam  specieni.  Sollten  aber  diese  Formen  ursprüng- 
lich einem  andern  Temp.  als  dem  Praesens  angehoren,  so 
könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annchmen,  dafs  sie  durch  das  Part,  auf  turu-s  entbehr- 
lich geworden,  in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer 
Bedeutung  verändert  worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse 
sich  besonders  dadurch  unterstützen,  dafs  die  meisten  For- 
men auf  bundu-s  der  ersten  Conjugation  angehüren,  und  dafs 
in  der  alten  Latinität  auch  bei  der  3ten  und  4ten  Conjug. 
Futura  auf  bo  Vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt 
worden,  die  Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  anders 
als  Conjuiictive  praes.  und  ein  Ersatz  für  die  verlorenen 
Futura  sind  (s.  §.  692).  Es  wären  demnach  Uuewibundu» 
und  als  Analoga  von  veralteten  Futuren  wie  «ct^o, 

dormibo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal,  wie  überhaupt 
vor  dem  Suff,  bundu-a,  das  d der  ersten  Conjugation  ausge- 
nommen, nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemebundua, 
Jremöbundua , im  Gegensätze  zu  dicebo,  und  pudibundua,  ab- 
weichend von  pudebit. 

810.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen 
ParUcipia,  welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines 
Zeit-  oder  Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser 
Beziehung  blofs  durch  den  Sprachgebrauch  erhalten  haben. 
Diese  sind  im  Skr.  das  Part.  fut.  auf  tdr,  tr,  das  Part.  perf. 
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pass,  auf  ta  oder  na  und  das  Participium  fut.  pass,  auf  ya, 
tavya  und  antya.  Das  erstgenannle  Part.,  welches  zu- 
gleich als  Nomen  agenlis  gilt,  ist  bereits  in  §§.  646.  647 
besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
Dachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  ge- 
denken, die  auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem 
Sanskrit  und  Griech.  stattflndet,  indem  die  Bildungen  auf 
tdr  in  der  Regel  wie  die  griechischen  auf  T>jp  das  Suffix 
betonen,  also  z.  B.  dätar,  Nom.  data  (s.  §.  144)  dator 
imd  datü  rus,  wie  im  Griech.  äortjp;  ganitar,  Nom.  ganitd! 
genitor  und  geniturus  = ytmrfi.  Dagegen  hat  das  mit 
trfi  in  Ursprung  und  Bedeutung  identische  SulBx  -lop,  dessen 
Länge  im  Nom.  rwp  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus- 
Zeichens  anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich 
den  Accent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  im  Sanskrit  die  Schwere  des  Gewichts  des  Suffixes  tdr 
die  Ursache  seiner  Betonung  ist,  nach  demselben  Princip, 
wornach  in  der  2ten  Haupt-Conjugation  die  schweren  Per- 
sonal-Endungen sich  den  Ton  aneignen*).  Die  griech.  Bil- 
dungen auf  TT]-;,  welche  in  §.  145.  p.  300  ebenfalls  mit  den 
skr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Theil  der  alten 
Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als  zwei- 
sylbigen  Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge 
oder  Position  mit  a in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die 
Position  mit  x,  p,  v und  X der  dem  SufGx  zukommenden 
Betonung  gleichsam  als  Damm  gedient  und  ihre  Zurück- 
tretung  gehemmt  bat;  daher  zwar  z.  B.  iori;;  gegen  ior/jp, 
ddta\  aber  paxrjrr;;,  Troirjrtji,  ^r,Xu)n;;,  dotoo-rrj;,  axcvTjoTyJg, 
BatraxTr-g,  (fjcpgiy.Trfi,  Xvgavri^g,  tv^vTTig,  ttoixiXttjs,  xaäapTr^g, 
gegen  Formen  wie  yageTtji,  ycyenj;,  n-avdox^n;;.  — Das  e von 
Formen  wie  ^ev-e--»;;,  yEV-E-rj'p,  TBvdox-E'-r»;;  ist  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entartung  eines  i;  denn  es  entspricht  dem 
häufig  im  Lateinischen  und  noch  häufiger  im  Sanskrit  zwi- 
schen Wurzel  und  SufGx  erscheinenden  i,  namentlich  be- 


’)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  66. 
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gegnen  ycv-s-TT^p  uod  yEv-^-njs  dem  skr.  gan-i-tar  und  lat. 
gen-i-tor. 

811.  In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  skr.  SufOx 
tdr  seinen  Vocal,  und  es  fällt  dann  der  Accent  auf  die  vocalisch 
anfangenden  Casus-Endungen,  während  vor  Consonanten  das 
r lu  r wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.  B. 
ddtr-i  dem  Geber,  wie  im  Griech.  narp-öi,  irorp-f,  für 
Tcarip-e^,  narip-f,  aber  ddtr'-b'gai  den  Gebern.  Der  Ana- 
logie der  schwachen  Casus  folgt  auch  das  Femininum  der 
Nomina  agenlis,  indem  vor  dem  weiblichen  Zusatz  1,  welches 
in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Vocal  des  Hauptsuffixes 
unterdrückt  wird,  daher  ddtri  die  Geberin.  Das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem  Sans- 
krit den  Vocal  des  mänlichen  SufGxes  (n;p,  rop,  tor)  durch 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  des 
Sanskrit  darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  rpii, 
rpia,  trt-c  (s.  §.  119)  den  Vocal  des  HauptsuRixes  unter- 
drückt haben  und  das  griech.  Tpii  stimmt  auch  durch  Be- 
wahrung des  Accents,  den  sich  die  Form  rpia  (vielleicht 
wegen  ihrer  Sylbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,  zum 
skr.  tr\,  also  \r,3Tpi6,  dksTpid,  oüXTjTpid,  a-rjpavrpii,  XoXTjrpid,  op- 
X'rio’Tpii,  cTtyarrpii,  wie  im  Skr.  ddtri . Besondere  Beachtung 
verdient  der  Stamm  yaa-Tpi,  welcher,  wenngleich  auch  männ- 
lich, doch  eigentlich  nichts  anders  als  das  Fern,  von  yasrip, 
Nom.  yoflTjjp*)  ist,  worin  ich  die  skr.  Wz.  essen  zu 
erkennen  glaube,  wovon  man  ein  Nom.  agentis  g'astar, 
fern,  g'astri  erwarten  dürfte;  also  yacrnJ/j  eigentlich  der 
Esser,  und  yaVrpi-;  (eigentlich  die  Esserin)  hatzwareine 
Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme  des  un- 
organischen Zusatzes  eines  6 sich  enthalten.  Die  weiblichen 
Stämme  auf  ui  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  er- 
scheinen, .für  Verstümmelungen  von  rpii;  sie  entsprechen 
hinsichtlich  des  Verlustes  des  p ihren  Masculinen  auf  rri(p)-i, 

*)  In  der  Kürzung  des  Vocals  des  SufGxes,  wie  auch  in  der  Deel., 
folgt  der  Analogie  der  Verwantschaflswörter,  s.  §.  813. 
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haben  aber  durchgängig  den  Accent  verschoben,  auch  wo 
ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  behauptet  hat;  also  z.  B. 
nicht  nur  ixsTt-;  gegenüber  von  ixirrj-i,  sondern  auch  tipin-i 
gegen  rupsrr;-;. 

812.  Die  Verwandtschaftswörter  auf  tar,  tr  sind 
offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentis 
($.  Vocalismus  p.  182),  denn  pitdr,  geschwächt  aus  patdr 
und  dieses  aus  patdr,  heifst  eigentlich  Ernährer  oder 
Herrscher,  von  der  Wz.  pd,  und  mdtdr  Mutter  fasse 
ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  mit  den  indischen 
Grammatikern  von  man  ehren  ableite,  sondern  von  der 
Wz.  m<f  messen,  welche  mit  der  Praep.  nt«  aus  {nir-md) 
schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne 
Praep.  dieser  Bedeutung  fähig  sein  mufs  *).  Duhitdr 
Tochter  bedeutet  eigentlich  Säugling,  von  duh  melken; 
näptdr  Enkel,  mit  zurückgetretenem  Accent,  ist  in  seinem 
Schlufsbestandtheile  im  Wesentlichen  identisch  mit  pitdr 
Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht,  gegen  meine  frühere 
Ansicht,  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater,  sondern  in  seiner 
primitiven  Bedeutung,  und  das  Compos.  nicht  als  Possesi- 
vum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  das- 
selbe eigentlich  im  Gegensätze  zum  Vater,  als  dem  Herr- 
scher oder  Familienhaupt,  den  Nichtherrscher,  oder 

*)  Eine  schöne  Bestätigung  dieser  schon  anderwärts  ausgespro- 
chenen Ansicht  (Vocalismus  p.  182)  finde  ich  nun  durch  den  V£da- 
Dialekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen  edirten  ersten  Buche  des 
Rig-V^da  (Hymne  6l.  7),  wo  sich  der  Genitiv  mäiür  als  Masc. 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet.  Das  Altpersische  liefert  das 
mit  mdtar  in  Wuzel  und  Suffix  verwandte  Nom.  agentis  framAtär 
(fra  Praep.),  dessen  Kccus.  framdtdram  mehrmals  auf  den  bekann- 
ten Inschriflen  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem 
übersetzt  wird.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  auch  dem  gedachten 
vildiscben  mdtiir  ein  Accus,  mdtd'ram  (nicht  mdtdram)  gegen- 
übersteht, und  dafs  somit  das  Thema  eigentlich  mdtdr,  nicht 
mdtdr  ist,  da  die  Kürzung  des  d nur  bei  den  Verwandtschafls- 
wörtern  eingetreten  ist. 
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Untergebenen  bedeuten  wurde,  und  somit  jedes  andere 
Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu  bezeichnen  im  Stande 
wäre,  wie  denn  auch  im  Vcda-Dialekt  ndpdt,  welches  die 
ursprüngliche  Länge  der  Wurzel  pd  bewahrt  hat,  in  den 
von  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  I.  22.  6)  citirten  Stellen  Sohn 
bedeutet,  obwohl  es  formell  dem  lateinischen  Stamme  nepot 
entspricht,  sowie  sein  Fern,  napti  Tochter*)  dem  latein. 
Stamme  nepti,  althochd.  ni/ti  (Nom.  Acc.  ni/t),  b’ra-tar 
Bruder  ist  wahrscheinlich  aus  der  Wz.  bar,  b'r  tragen, 
erhalten  entsprungen,  durch  Umstellung  und  Verlängerung 
des  Wurzelvocals,  ungefähr  wie  im  Griech.  von  0aX:  ßkr^-cw, 
ßißkrf-xa,  ß\!j-pa  etc.,  von  ttst  = skr.  pat  fallen,  fliegen 
(a’iarcu  aus  ;ri;T£ruj:  tttm  und  tttt]  (^.TTÜxrig,  Trncjua,  Trr/Jj’iy),  und 
im  Sanskrit  von  man  denken:  mnd  erwähnen,  welches 
den  indischen  Grammatikern  als  besondere  Wurzel  gilt. 
Stammt  in  dieser  Weise  b'rd'-tar  von  b'ar,  so  ist  der  Bru- 
der eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  der  Schwestern 

*)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Vermulhiing  Anlafs,  dafs  das 
männliche  napäl  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §.  HO)  sein  d aiis- 
stofse,  dafs  also  z.  U.  der  Genit.  napt-as  laute  für  napät-as, 
indem  die  Femininslänime  auf  i in  der  Regel  der  Analogie  der 
schwächsten  Casus  folgen,  wie  z.  B.  räig'n-i  Königin,  der  von 
rä'gri-d  dem  Könige,  rä'gn-at  des  Königs  etc.  Vor  con- 
sonantisch  anfangenden  Endungen,  wo  napt  unmöglich  wäre, 
möchte  ich  napdt  erwarten,  also  z.  B.  napad-b j as  den  und 
von  den  Söhnen.  Sollten  solche  Formen  sich  bestätigen,  so 
könnte  ich  doch  nicht  Benfey’s  (Glossar  zum  Säma-Veda  p.  106) 
Vermuthung  beistimmen,  dafs  d in  napdt  eine  ursprünglich  nur 
den  starken  Casus  angehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen 
(nepdi)  in  alle  Casus  eingedrungen  wäre,  wie  auch  das  d von 
Formen  wie  datdr-is  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  soll.  Natur- 
gemäßer ist  es,  das  Thema  der  skr.  starken  Casus  als  das  ursprüng- 
liche, und  darum  auch  von  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch 
alle  Casus  durchgeführte,  gelten  zu  lassen,  wie  dies  im  vorliegenden 
Falle  mit  dem  Suffixe  tör,  TYjO  gegenüber  dem  skr.  starken  tdr 
(im  Vocat.  gekürzt  zu  tar),  und  mit  dem  Part  praes.  anf  nt  der 
Fall  ist. 
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and  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  *).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verhältnifs  zur  Gattin,  welche  h'drya 
(die  zu  erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der 
Erhalter,  und  heifst  als  solcher  b’artar,  Nom.  b'arta,  ein 
Wort,  dessen  Erzeugung  noch  im  klaren  Bewufstsein  der 
Sprache  liegt,  und  welches  daher  in  Abweichung  von  seinem 
luuthmarslichen  Bildungsverwandten  Vrätar  der  gewöhn- 
lichen Declination  folgt.  Die  Benennung  der  Schwester  hat 
im  skr.  svdsdr  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
daiiir  aber,  wie  das  lat.  sordr-  aus  sostor  ein  t eingebüfst, 
welches  den  germanischen  und  slavischen  Sprachen  (goth. 
msiar,  engl,  süter,  altslav.  lestra)  verblieben  ist.  Svd-s{t)dr 
iit  eigentlich  die  angehörige  Frau**)  und  in  seinem 
Scblufsbestandtheil  verwandt  mit  stri  Frau,  welches  Pott 
gewifs  mit  Becht  von  der  Wz.  su,  aü  gebären  ableitet 
(E.  F.  I.  p.  126),  so  dafs  es  wie  fe-mina  (s.  §.  478.  p.  327) 
ursprünglich  Gebärerin  bedeutet,  und  bis  auf  den  Ver- 
lust des  Wurzelvocals  ein  regelmäfsiges  Nomen  agentis 
fern.  ist. 

813.  Die  Kürzung  von  a zu  a,  welche  die  meisten 
Verwandtscbadswörter  im  Sanskrit  und  Send  in  den  star- 
ken Casus  — den  Nom.  sg.  ausgenommen  — erfahren  ha- 
ben, scheint  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  be- 
standen zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist,  dafs  z.  B. 
pitiram,  pitdr-du  (ved.  -rd),  pitdras  zu  ddtd'ram, 
ddtdrdu  (-rd),  ddtd'raa  in  demselben  Verhältnifs  stehen, 
wie  im  Griech.  naripa,  nazipi,  naripti  zu  ioTr^a,  ior^pe,  äo- 
T^pc;,  zumal  auch  das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen 
der  Declination  von  Wörtern  wie  pater,  patrxs  und  solchen 
wie  dator,  datör-ü. 


*)  So  heifst  es  in  einer  Stelle  der  Sävitri  (S.  16  meiner  Über- 
setzung der  SUndünt  etc.):  W^enn  der  Gatte  (der  Mutter) 
gestorben,  ist  der  Sobn  tadelbaft,  welcher  nicht  Be- 
schützer der  Mutter  ist 

**)  Über  das  Pron.  ava  s.  §.  24l  ff. 
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814.  Im  Veda-DIalekt  kommen  die  Bildungen  auf  tdr, 
tr  auch  im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futur.  den  Acc.  re- 
gierend vor,  und  es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets 
von  dem  Suffix  auf  die  Wurzelsylbe  zurück,  daher  z.  B. 
datdr  gebend  gegen  ddtar  Geber,  jid’tdr  trinkend 
gegen  pdtar  Trinker  (lat.  potdr-),  hdntdr  schlagend, 
tüdtend  gegen  hantdfr  Schläger,  Tödter,  dstdr  wer- 
fend gegen  astd'r  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic.,  so  dafs,  wie 
beim  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit,  das  Verb, 
subst.  entweder  zu  suppliren,  oder  formell  ausgedrQckt  ist 
Ersteres  ist  der  Fall,  wenn  das  Part,  auf  die  3te  Person 
sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste  oder  2te  Person  das 
Subject  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  Säma-Veda  vorkom- 
roenden  Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen  Singular- 
Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fern,  in  Constructionen  dieser  Art  vorkommt, 
oder  ob,  wie  im  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit, 
der  Nom.  masc.  die  übrigen  Geschlechter  vertritt  ’).  Ich 
setze  einige  Beispiele  aus  Benfey’s  Ausgabe  der  Hymnen 
des  Säma-VMa  her:  hdntd  p6'  vrtrrin  sdnitd’td  (-td  utd) 
vd'gan  dd'td  mag’ani  „welcher  (Indra)  schlagend 
(spaltend)  ist  dieWolke,  und  spendend  istSpeise, 
gebend  ist  Reichthümer”  ==  „welcher  schlägt”  etc. 
(I.  4.  1.  5.  4);  tvdttd  nd  ddivyan  vddaK  (er  ist)  „schaf- 
fe n d uns  göttliche  Rede”  **)  (I.  4.  I.  1.  ");  dttd'ti 
idtrave  vad'dm  „zuschleudernd  bist  du  dem  Feinde 
Tod”  (II.  1.  1.  13.3).  Was  nun  den  Grund  der  Zurück- 
ziehung des  Accents  in  diesen  Ausdrücken  anbelangt,  so 

. *)  Dafs  auch  im  Send  die  Form  auf  tdr  im  Sinne  eines  Part 
praes.  und  den  Acc.  regierend  vorkommt,  beweist  eine  Stelle  am 
Anfänge  des  21stenFarg.  des  Vendidad  (V.  S.  p.  498),  wo 
balttem  von  j ddird  dem  gebenden  (Genit.  im  Sinne 

des  Dat,  wie  häufig  im  Skr.)  regiert  wird:  ntmas  -e-ti  dätri 
baictem  Anbetung  dir  dem  Glück  (Reichthum)  gebenden. 
**)  tv dstdr  ist  auch  als  Nomen  agentis  Parozytonon. 
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beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die 
Energie  der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf 
tir  als  Participium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer  vollen  Kraft 
erscheint,  auch  durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich 
bervorzuheben , da,  wie  gezeigt  worden,  die  Betonung  der 
Aofangssylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  für  die  nachdrucks- 
ToUste  gilt*). 

815*>.  Was  den  Ursprung  des  SufBxes  tdr  anbelangt, 
so  scheint  dasselbe  aus  der  Verbalwurzel  tar  tf)  ent- 
sprungen zu  sein**).  Diese  Wz.  bedeutet  eigentlich  über- 
schreiten, hinflbergehen,  aber  auch  vollbringen,  er- 
füllen, ■L.'ü.  fratigndm,  ein  Versprechen.  Dann  hat 
man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu- 
gleich handeln,  thun  ausdrücken,  indem  z.  B.  iar 
1)  gehen,  2)  durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  ver- 
richten bedeutet.  Es  kann  also  ddtcir  „dator,  dans, 
daturus”  als  der  Vollbringer,  Ausüber  des  Gebens 
gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich  an  der  primitiven 
Bedeutung  der  Wurzel  halten  will,  als  der,  welcher  die 
Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wne  j^dra^a, 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von 
durchlesend  gebraucht  wird.  Die  Verbalwurzeln  sind 
also  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  tdr  als  abstracto  Sub- 
stantive zu  fassen,  was  nicht  befremden  kann,  da  sie  zum 
Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem  Wortbildungssuffix  als 
solche  erscheinen,  wie  z. B.  l>%  Furcht  von  Vx  sich  fürch- 
ten, hrt  Scham  von  hr%  sich  schämen,  yu<T  Kampf 
von  yu(T  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c anfangende 
Wortbildungssuffixe  sich  auf  die  skr.  Wz.  kar,  kr  machen 
(womit  creo  zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  na- 
mentlich crs'  für  ceri  — Nom.  m.  cer,  fern,  crt-a  — und  erd; 


*)  S.  §.  104*)  Anm.  2 und  vergleichendes  Accentuationssystem 
§.9-15. 

*’)  Vgl.  Benfey,  Griech.  Etymol.  II.  p.  257. 

m. 
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z.  B.  in  volucer  fliegend,  eigentlich  die  Handlung  des 
Fliegens  vollbringend,  ludicer,  ludicru-s  Spiel,  Lust, 
Ergötzen  machend,  tnrofu-cre  was  Einwickeln  macht, 
dazu  dient,  lava-cru-m  was  baden  macht,  Bad,  am- 
hula-cru-m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  sepul~cru-m  was  begraben 
macht.  Grab,  lu-cru-mvfas  bezahlen  macht,  Gewinn, 
/ul-cru-m,  für  /ulc-cru-m,  was  stützen  macht.  Stütze. 
Da  r und  l sehr  leicht  wechseln,  so  trage  ich  kaum  Be- 
denken, auch  das  SufBx  culö  hierher  zu  ziehen  und  mit  dem 
skr.  kara  machend*)  zu  vermitteln  sei,  also  ridi-cuUi-t 
eigentlich  lachen  machend,  pia-culu-m  was  versöhnen 
macht,  specto-cuZu-m  was  sehen  macht,  zu  sehen  gibt, 
vehi-culu~m  was  fahren  macht,  p6-culu-m  was  trinken 
macht,  mira-culu-m  was  wundern  macht,  ba-culu-i 
was  gehen  macht  (ßiß>jpt,  ißr^-v). 

815**.  Aus  tdr  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zu- 
satz eines  a,  und  mit  Unterdrückung  des  eignen  Vocals,  — 
wie  in  den  schwachen  Casus  und  vor  dem  Feminincharak- 
ter t — das  neutrale  SufBx  tra  und  hieraus  das  weibliche 
trä.  Die  neutrale  Form  ist  im  Gebrauche  überwiegend  und 
bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  trä,  Substantive, 
welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leblosen 
Vollbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Wurzel- 
vocal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analogen 
griechischen  auf  rpo,  S'po,  rpa,  ^pa  **)  gröfstentheils  die  erste 

*)  Am  Ende  vom  Compp.,  Z.B.  b äs  -kara-s  Glanz  machend, 
Sonne,  bajrari-kara-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

*')  Es  fragt  sich,  ob  das  5'  von  durch  den  EinfluCs 

des  ^ erzeugt  sei,  in  Analogie  mit  dem  im  ^iid  gültigen  Lautgesetz 
(s.  §.  47),  oder  ob  unabhängig  von  dem  ^ eine  Verschiebung  oder 
Schwächung  der  Tennis  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  wie  sie  in 
den  germanischen  Sprachen  zur  Regel  geworden  (s.  §.  87). 
letztere  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  die  Verbindung  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  -Sr  lur  ursprüngliches  T aber  auch  vor  Vocalen  vor- 
kommt, wie  z.  B.  in  dem  SufGx  3ev  = skr.  tas,  lat  tus  (§.  421) 
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Sylbe  des  Wortes.  Beispiele  sind:  nS-tra~m  Auge,  als 
führendes  oder  Werkzeug  des  Führens  (Wz.  nf), 
iro-tra-m  Ohr  (Wz.  rfrw  hören),  ga-tra-m  Glied 
(Wz.  gd  gehen),  väs-tra-m  Kleid  (Wz.  t>o«  kleiden), 
iat-tra-m  Pfeil  (Wz.  ias  tödten),  yok-tra-m  Band 
(Wz.  yug  verbinden),  däns-trd  Zahn  (Wz.  dani 

beifsen),  ^o'-trd  f.  Lebensmittel  (Wz.  yd  gehen).  So 
im  Griechischen  z.  B.  vinrps-t',  nXr^xTpc-v,  fidxTpo-v,  XtKtpc-v 
(Lager,  als  Mittel  des  Liegens),  ßdxTpo-v  (Stock,  als 
Mittel  zum  Gehen),  ^üS-<r-Tpc-v , aporpc-v,  ^{XyrjTpc-v, 

Tfc-y,  tkvTpc-y,  ^ijparpo-y,  apS'po-y,  ßdS-pc-v,  X£i'ß-/j3-pc-v,  gdxTpa, 
n-f-rpcL,  xdKvrrpa,  ßd^pa,  xpspöBpa.  — Betonung  des  SufGxes 
bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten. 
Doch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit* 
Wort  dieser  Art  ist  vaktrd-m  Mund,  als  sprechender, 
oder  Werkzeug  des  Sprechens;  so  y>a^trd-m  heiliges 
Feuer,  eigentlich  das  kochende  (Wz.  pad  aus  pak), 
dartrü-m  Haus,  als  haltendes,  enthaltendes  (Wz. 
dar,  d'r),  »etrd-7»  Rohr,  als  sich  bewegendes  (Wz.oi). 
Vom  Griech.  gehören  hierher  Xovrpo-y  und  iairpö-y,  letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zugetheilte) 
zum  vediscben  ddtrd-m  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu 
gebendes  *).  Hinsichtlich  der  Stammsylbe  aber  gehört 
iairpcy  (catui)  zur  skr.  Wz.  do  s=  dd  abschneiden,  wovon 
ddtra-m  Sichel.  — Sowie  das  SufBx  tdr  im  Sanskrit 
gelegentlich  ein  t als  Bindevocal  vor  sich  bat,  so  auch  tra, 
und  es  wird  dann  entweder  der  Bindevocal  oder  die  Stamm- 
sylbe  betont,  ersteres  z.  B.  in  k'an-i-tra-m  Spaten  (k'an 
graben),  letzteres  in  vad-i-tra-m  musikalisches  In- 
strument, eigentlich  was  sprechen,  tönen  macht 


und  In  dem  mit  anfangenden  Personal -Endungen  des  Mediums 
and  Passivs  (s.  §.  474). 

*)  Benfey  fuhrt  In  seinem  Glossar  zum  S.  V.  p.  88  folgende 
Stelle  des  Rig-Vdda  an;  äti  idgd  dti  dätrdjjra  dä/d’  „du 
bist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spender”. 

13* 
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(Wi.cad  sprechen  im  Caus.),  Reis,  eigent- 

lich was  essen  macht,  nährt  (Wz.  ^ar,  gr  deglutire, 
im  Caus.).  Da  wir  oben  (S.  187)  das  griech.  e von  Formen 
wie  yvt-i-Trg>  mit  dem  sanskritisch -lateinischen  Bindevocal  t 
des  entsprechenden  gan-i-tar,  gen-i-tor-  vermittelt  haben, 
60  mag  auch  das  e von  ^ip-c-rpc-v  als  Entartung  von  i auf- 
gefafst  und  das  genannte  Wort  den  sanskr.  Bildungen  wie 
Ican-i-tra-m  und  väd-x-tra-m  gegenübergestellt  werden. 
Es  könnte  aber  auch  das  e von  ^Ip-i-rpcv  mit  dem  Klsissen- 
vocal  E von  (pip-c-re,  <pip-c-Toy  u.  s.  w.  identisch  sein,  und 
somit  einem  a entsprechen;  dann  entspräche  (pip-t-rpov  sans- 
kritischen Bildungen  wie  pdt-a-tram  Flügel,  als  Werk- 
zeug desFliegens,  edcT-a- tra-n»  Waffe,  als  tödtende, 
kr'nt-a-tra-m  Pflug,  sds  Spalter  (Wz.  kart,  krt,  in 
den  Special -Temperen  krnt,  vgl.  xsi'pw),  wofür  zwar  die 
Grammatiker  ein  SufBx  atra  annehmen,  dessen  a mir  je- 
doch für  identisch  gilt  mit  dem  Einfügungsvocal  der  ersten 
und  6ten  Kl.;  also  pdt-a-tra-m  wie  pdt-a-ti  er  fliegt, 
k/nt-a-tra-m  wie  kr'nt-a-ti  er  spaltet*).  So  gehört 
im  Griechischen  das  Tj  von  Formen  wie  (pikrj-rpo-y  und  xö- 
prj-3-po-y  offenbar  zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit 
dem  von  (piktj-trw , xopri-aw.  So  verhält  es  sich  mit  dem  d 
und  S der  entsprechenden  latein.  Wortklasse  in  arä-tru-m, 
/ulge-tru-m,  fulge-tra,  vere-tru-m,  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  nach  §.  109'>.  6 das  d der  ersten  wie  das  e der  2ten 
Conjug.  mit  dem  rj  der  erwähnten  griecL  Formen  in  ihrem 
Ursprung  verwandt  sind.  Da  aber  das  e der  2ten  Conjug. 
weniger  standhaft  ist  als  das  d der  ersten  und  das  i der 
4ten  (s.  S.  173),  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  mulc-tra, 
mulc-trum,  nicht  mulge-ti-a,  mulge-trum;  mon-s-trum,  nicht 
mone-tm-m  gesagt  wird.  Das  « von  nwtuti'um  stimmt  zu 
dem  in  §.  95  besprochenen  euphonischen  t.  Ein  solches 
zeigt  sich  auch  ohne  vorhergehendes  n in  lu-t-iivm  und 

*)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  auch  das  i der  oben  er- 
wähnten Wörter  auf  i-ira  mit  zum  Sufhx. 
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fin-t-trum,  Vi-brum  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des 
Sehens,  oder  sehen  machendes,  hat  das  d der  Wurzel 
rerloren.  Man  sollte  vis-trum  erwarten  (s.  §.  101),  nach 
Analogie  von  ras-trum,  ros-trum,  claus-trwn,  cas-trum.  Der 
3ten  Conjugation,  deren  Klassensylbe  sich  von  der  Zeit  der 
Sprach -Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Praesens,  nebst 
seinen  Ableitungen,  und  Imperfectum  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des 
Suffixes  an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.B.  ru-trum,  spec-trum. 
Die  4te  Conjugation  läfst  t-trum  gegenüber  von  d-trum  der 
ersten  und  e-trum  der  2ten  erwarten ; wenn  aber  von  haurio 
haus-trum  kommt,  so  stimmt  dies  zu  den  sonstigen  Anoma- 
lien dieses  Verbums. 

816.  Das  Send  bat  das  t des  Suffixes  tra  nach  §.  47 
in  t'  verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt 
kein  f hinter  sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.  B. 

yaufdd£ra  Reinigungsmittel  (V.  S. 
p.263),  Nom.  Acc. -tr^-OT  (s.  §.30);  ddiird-m  Auge  (als 
sehendes)  ist  in  Wz.  und  Suffix  mit  dem  griech.  ^laTpov 
verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des  letzteren  eine  an- 
dere Richtung  genommen  bat,  indem  es  den  Ort,  welcher 
tu  sehen  gibt,  bedeutet.  Oie  entsprechende  skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  d^ydi,  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  I. 
p.  231)  das  gr.  S-Eacjuat  verglichen  hat,  obgleich  cTydi  nicht 
sehen,  sondern  denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksich- 
tigen, dafs  auch  bud^  wissen  im  Send,  und  fcl^  vid 
wissen  im  Lateinischen  die  Bedeutung  sehen  angenommen 
bat,  während  die  griech.  Wurzel  ii  (uSw,  oTba)  die  beiden 
Bedeutungen  vereinigt.  Man  beachte  auch  mit  Burnouf 
(Ya^na  p.  372  ffi)  die  neupersische  Wz.  dt  sehen  (Iniin. 
dlden)’)  und  die  Zusammenziehung,  welche  die  skr.  Wz. 
d'ydi  in  dem  Substantiv  dt  (Nom.  dt-&)  Verstand,  Ein- 
sicht erfahren  bat.  — Beispiele,  in  welchen  das  betreffende 


’)  Das  Praes.  btnem  gehört  wahrscheinlich  einer  anderen  Wz. 
>0,  und  zwar  dem  skr.  vid. 
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SuGßx  seine  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines 
vorhergehenden  Zischlauts  bewahrt  bat,  sind  vaitrim  Kleid, 
fern,  vaitra  (s.  §.  137,  skr.  vdstra-m),  und 
vditra  (als  Thema)  die  Weide,  als  wachsende*)  (wur- 
zelhaft verwandt  mit  dem  ahd.  Stamme  wah»-a-mon  Ge- 
wächs, Frucht,  s.  S.  171),  wovon  das  oft  vorkommende 
vditravat  mit  Weide  begabt,  sowie  auch  vditrya 
(Nom. -yd)  Landmann.  Das  Send  gebraucht  die  Bildungen 
auf  fra,  tra  auch  im  Sinne  abstracter  Substantive,  was 
nach  dem,  was  oben  (S.  187)  über  die  suHix verwandten 
lateinischen  auf  iura  gesagt  worden,  nicht  befremden  kann. 
Beispiele  sind:  dar-f-tri-m  Besitz,  Erhal- 

tung, Bewahrung  (skr.  Wz.  (far,  Erhalten), 

Erwähnung  (skr.  Wz.  »mar,  amr  sich 
erinnern),  qdfrim  Glanz**), 

*)  Ich  zweifle  nicht,  dafs  dieser  Ausdruck  von  der  sanskr.  Wz. 
vaks  wachsen  kommt,  die  sich  im  Send  in  den  gunaiosen  Spe- 
'cial-Tempp.  der  4ten  Kl.  zn  uks  zusammengezogen  hat.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  vergleiche 
man  das  Verbältnifs  des  skr.  cät -ti  er  sieht,  sagt  zuT’Wz.cakt 
und  das  send,  cor  man  Auge  zu  derselben  Wurzel  und  zum  skr. 
Schwesterworl  c'äks  u s. 

**)  Am  Ende  von  Coinpp.,  z.^.  p6uru-q  dt  ra  viel  Glanz 
habend  (s.  Bournouf,  Ya^na  p.  421).  Ich  halte  qdi ra  für  eine 
Verstümmelung  von  qarlra  {qaretra  nach  §.44)  und  erkläre 
es  aus  der  Wz.  q ar  glänzen,  wovon  auch  qareni 

Glanz.  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  sur  (aus  ivar,  s.  §-35). 
Der  Verlust  des  Endconsonanten  der  Wz.  scheint  durch  Verlänge- 
rung des  Vocals  ersetzt,  wie  z.  B.  im  skr.  g'dtä  geboren,  von 
g'an,  Üdtd  gegraben  von  Ar'an.  Man  berücksichtige  auch  das 
Verhältnils  des  send.  fasdrni  ich  erzeuge  zum  skr. 

gdgantni.  Eine  andere  Erklärung  von  qdtra  Glanz  gibt  Bur- 
nouf  (I.  c.  p.  4i9),  indem  er  es  in  qa  suus  und  dtra  zerlegt, 
wornach  es  wörtlich  „suum  ignem  habe  ns”  bedeuten,  und  sonnt 
dtra  mit  dem  im  isolirten  Zustande  gebräuchlichen  dtar  Feuer 
Zusammenhängen  würde,  dessen  a in  den  schwächsten  Casus  unter- 
drückt wird,  daher  z.B.dr  r-a{{  igne,  dir-anm  ignium.  Bur- 
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qdiirim  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Burnouf  (Ya^na 
p.  220)  gewifs  mit  Recht  aus  der  skr.  Wz.  svdd\  der  Über- 
gang von  d in  i ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.  L p.  176) 
und  q'ditrdm  gleicht  also  sowohl  in  der  euphonischen 
Behandlung  des  wurzelhaften  d,  als  im  Sufllx,  den  oben 
($.  197)  besprochenen  latein.  Bildungen  wie  claiu-trum. 

817“*.  Was  die  Bildung  abstracter  Substantive  durch 
das  besprochene  Suffix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser 
Beziehung  dem  Send  die  germanischen  Sprachen  durch 
einige  interessante  Formen  zur  Seite.  Das  Gothiscbe  liefert 
uns  den  Neutralstamm  maur-thra  (Nom.  Acc.  maurthr,  s. 
§.153)  Mord,  eigentlich  das  Tödten,  dessen  verdunkelte 
Wz.  zum  skr.  mar,  mr  sterben,  Gaus,  mdrd^dmt  ich 
tödte  fährt*),  Aufserdem  folgert  J.  Grimm  (II.  p.  123) 
aus  blöatreis  ein  Neutrum  blostr  Opfer  (them.  blSatra), 
welches  mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse. 
Ich  glaube  es  aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und 
leite  davon  das  vorhandene  Masc.  blSstrei-»  ab,  dessen  Stamm 
bUattja  (s.  §.  135)  zu  seinem  vorauszusetzenden  Primitiv- 
stamme blostra  sich  verhält,  wie  das  vorhin  erwähnte  send. 
vditryo  (them.  «dstr^a)  Landmann  zu  seinem  Primitiv- 
stamme vditra  Weide**).  Die  Wurzel  des  goth.  Stammes 
D 0 u f berührt  auch  die  Möglichkeit,  dals  q A i r a das  Präfix 
hu  schön  enthalten  und  somit  eigentlich  „pulchrum 
ignem  habens”  bedeuten  könnte.  Eine  Erklärung  aber,  womach 
qitra  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  als  was  der  Sinn 
fordert,  und  mit  einem  wirklich  „Glanz”  bedeutenden  Worte 
(qarend)  wurzelhafk  identisch  ist,  scheint  mir  die  natürlichste. 

*)  Das  u der  gothiscben  Form  ist  Schwächung  von  o,  und  ihm 
ist  nach  §.  82  ein  euphonisches  a vorgetreten.  Da  die  meisten 
gtrman.  Sprachen  das  r des  goth.  maurthr  verloren  und  daher  in 
dem  Suffixe  keine  Gbereinstimmung  mehr  mit  dem  uralten  Suffixe 
ira,  tra  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  engl,  murder 
Beachtung. 

**)  Im  Sanskrit  gilt  es  ab  Princip,  dafs  vocaUscb  ausgehende 
Wortstämme  ihren  Endvocal  vor  Vocalen  oder  jr  (unser » eines 
lotretenden  Ableitungssuffixes  abwerfen. 
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bl6$~tra  ist  bl6t  opfern,  verehren,  woraus  blot~tra  nach 
§.  102  in  Analogie  mit  dem  Mnd.  qdi-tra  Geschmack,  aus 
qdd-tra‘,  so  güt-tra  Steuer,  N.  Acc.  gü*tr,  aus  güd-tra, 
gild-tr,  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  gald,  mit  den 
Praepositionen  ut  und fra  vergelten*).  Das  a des  althochd. 
geU-tar,  kelt-tar,  gheU-tar  (Graff  IV.  194)  fasse  ieh  als  einen, 
zur  Vermeidung  der  Härte  der  Consonantenhäufung  am 
Wort-Ende,  eingeschobenen  Hülfsvocal,  der  bei  antretenden 
Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  meistens 
wieder  abfhllt,  daher  Gen.  pl.  ghels-tro\  so  von  bluoa-Utr, 
bl6»-tar  Opfer,  der  Dat.  blos-tre,  von  hlah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  der  Dat.  hlah-tre").  Wir  haben  also  auch 
noch  in  unserem  heutigen  Ausdrucke  Ge-läch-ter,  sowie  in  dem 
englischen  laugh-ter  Analoga  der  Mnd.  abstracten  Neutral- 
stämme auf  ira,  tra,  sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra,  der 
griech.  auf  rpo  und  latein.  auf  trö.  So  im  Englischen  noch 
slaugh-ter,  welches  in  seinem  wurzelhaften  Tbeile,  wenigstens 
graphisch,  vollständiger  erhalten  ist  als  das  verwandte  Verbum 
tktg.  Wahrscheinlich  sind  auch  thun~der  und  wea-ther  in 
die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im  Skr.  durch  das 
Suff,  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Benennung  des  Don- 
ners in  den  älteren  Dialekten  des  t- Lauts  des  Suffixes  ent- 
behren (althochd.  donar  masc.,  altsächs.  thunar,  angels. 
nor);  dagegen  im  Lat.  ton-i-trut,  ton-i-t-ru,  wo  das  u der 
4ten  Deel,  befremdet,  da  das  skr.  a nur  Ö,  Nom.  tts  der 
2ten  Declin.  erwarten  läfst  (s.  §.  116).  Die  entsprechende 
Sanskritwurzel  ist  «tan  donnern,  wovon  stan-a^-s-^nu-i 

*)  Hinsichtlich  der  Abwechslung  zwischen  /,  th  und  d (blSt-tra, 
güt-tra  gegen  maur-thra)  in  den  ursprünglich  mit  t anfangenden 
Suffixen  verweise  ich  auf  §.  91. 

*')  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  läfst  sich  aus  den 
belegbaren  Casus  (Acc.  htahtar,  Dat.  hlahtre  und  hlahtere)  nicht 
erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  bldttar  sich  durch  den  Acc.  pL 
bldtiar  als  Neutrum  ausweist,  so  fasse  ich  mit  Graff  (IV.  1112) 
auch  hlahtar  — im  Einklang  mit  den  analogen  gothischen  und 
Sendformen  — als  Neutrum. 
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der  Donner*).  — fVtaiher  reiht  sich  an  die  skr.  Wx.  vd 
wehen,  woxu  auch  das  lit.  vsi-tra  Sturm  gehört.  Um 
aber  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren,  so  gehören 
Doch  f6~dr  Scheide  (them.  /6-dra)  und  hulis-tr  Hülle 
(tbem.  huli-i-tra)  zu  der  hier  behandelten  Wortklasse.  Letz- 
teres stammt  von  dem  Verbalstamm  hul-ja\  sein  t ist  also 
Zusammenziebung  der  Sylbe  ja,  wie  im  Praet.  hul-i-da’, 
das  t gilt  mir  als  euphonischer  Zusatz,  wie  im  lat.  lu- 
t-tru-m,  ßus-trum  (S.  196  f.),  ca-pi-»-trum.  Analog  sind  die 
Nominal -Ableitungen  avi-t-tr  Schafstall,  als  Ort  der 
Schafe,  von  dem  verlorenen  Primitivstamme  aot  (=  skr. 
doi,  lit.  atoi)  und  navi-t-tr  Grab,  aJs  Ort  der  Todten, 
TOD  naui,  them.  nava,  mit  Schwächung  des  a zu  s,  wie  im 
Gen.  nnoi-a  (s.  §.  191).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das 
Griech.  und  Latein,  die  SufCxe  der  Verbal-Ableitungen 
häufig  auf  Nominal- Ableitungen  übertragen.  F6-dr  Scheide, 
tbem.  f 6-dra,  stimmt  in  seiner  verdunkelten  Wz.  zum  skr. 
pd  erhalten,  und  im  Ganzen  zu  pd'tra-m  Gefäfs,  als 

*)  ajr  ist  der  Charakter  der  lOten  Klasse  und  itnu  gilt  iiir  das 
SdIEx,  welches  Adjective,  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  und 
männliche  Appellative  bildet,  wie  z.  B.  harZ-a/itnü-s  erfreu- 
end, und  ab  Subst.  masc.  Sohn,  als  Erfreuer  (so  nandana 
Sohn,  von  nand  erfreuen).  Offenbar  bt  aber  das  i blob  Biiide- 
vocal,  wie  z.  B.  im  Fut.  s tan-ay-i-Z ydti  es  wird  donnern; 
such  besteht  neben  i-tnu  ein  einfacheres  Suffix  tnu,  wie  z.  B.  in 
ha-tnü-j  masc.  Krankheit  und  eine  Waffe,  als  tödtende, 
TOD  lian  tödten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.  176)  erwähnte 
enphou.  /,  so  labt  sich  auch  das  von  tnu  und  itnu  in  dieser  Weise 
inffassen,  so  dafs  abo  blob  nu  ab  das  wahre  Suffix  übrig  bliebe, 
wie  es  z.B.  in  Zd-nü-t  Sonne,  ab  leuchtende,  erscheint.  Der 
Unutand,  dab  das  lat  ton-i-tru-t,  ton-i-tru  durch  sein  u der  4ten 
DecL  in  der  betreffenden  Wort-Klasse  sehr  vereinzelt  steht,  kann 
Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
skr.  ttanayitnü-s  zu  vermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida- 
Vertauschung,  so  dab  tru  für  tnu  stünde,  ungefähr  wie  dem  griech. 
Nasal  von  Tneufxwv  im  \»i.  put-md  (für  plu-md)  ein  / gegenüber- 
steht (vgL  §.  20). 
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aufbe wahrendes.  Hinsichtlich  des  goth.  d,  für  das  zu 
erwartende  tk,  vergleiche  raan fa-dar  Vater,  gegenüber  dem 
skr.  pi-tdr  (aus  pa-),  welches  auch  wurzelhall  mit /6~dr 
verwandt  ist  (s.  §.  812).  Das  althochd./d-tar, /uo-<or  „Fut- 
ter” (für  /6-tr,  &ngels.  /6-dr,  /6-dher,  /o-ddar,  fo-ddur)  ist 
in  Wz.  und  SufQx  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide, 
die  nur  in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser 
Wortklasse  lassen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit 
noch  einige  andere  althochdeutsche  Neutra  ziehen,  welche 
im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  dar  enden,  namentlich  ßu-dar 
Flofs,  von  der  Wurel  ßu  (=  skr.  plu),  die  in  der  Regel 
den  Zusatz  eines  z (s.  I.  p.  331  Anm.)  angenommen  hat; 
ßS-dar’)  „fluor”  von  derselben  Wz.;  ruo-dar  Ruder,  wie 
es  scheint,  als  fliefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz. 
und  SufQx  mit  dem  lat.  ru-trum  und  gr.  pi-ä'pov  verwandt 
(piuii  aus  aps(F)w,  skr.  trdvdmi  von  der  Wz.  sru  fliefsen, 
Gaus,  srdvay),  und  wurzelhafl  wohl  auch  mit  re-mtu"); 
vielleichtauch  gehören  toundar,  vmntar  Wunder  und  umU 
dar  Ruhm***)  als  Spröfslinge  dunkeier  Wurzeln  hierher. 

817*’.  Zu  dem  sanskritischen  weiblichen  SufQx  trd, 
z. B.  von  ddna'trd  Zahn  (s.  §.  815*’),  stimmt  das  goth.  thlS, 
von  nethlö  (Nom.  kcc.  nethla)  Nadel,  als  Werkzeug  des 
Nähens,  wie  im  Griech.  dxitrrpa,  aber  mit  l für  r,  was 
nach  §.  20  nicht  befremden  kann,  zumal  auch  die  griech. 
SufGxe  tXo,  3-Xo,  tXjj,  S’Xi)  (s.  Pott  II.  p.  555)  sich  offenbar 
ebenfalls  an  das  skr.  tra,  trd  anreihen;  z.  B.  in  ox-t-r\o-y, 
Xu-tXc-v,  Sv-ir-S-Xo-v,  Ix-f-rXi;,  ytv-i-S’XTj.  *Ox-t-rXo-y  würde 
in  sanskr.  Gestalt  etwa  vah-i-tra-m  oder  vah-a-tra-m 
lauten.  Zu  yevi^Xrj  als  abstractem  Substantiv  mufs  ich  be- 
merken, dafs  auch  im  Sanskrit  das  weibliche  SufQx  trd 


*)  Die  skr.Form  für  ßu-dar,  JtS-dar  wäre  plS-tra-m  ((>  = au). 
**)  G raff  II.  p.  493  setzt  eine  Wz-rad  voraus;  das  von  ihm 
erwähnte  angelsächsische  rovan,  reovan,  revan  remigare  beweist 
aber  das  Gegentheil  und  stimmt  zum  skr.  Causalstamm  sr&vaj. 
***)  Goth.  vulthut,  wahrscheinlich  mit  thu  = skr.  tu  als  SniSx 
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gelegentlich  zur  Bildung  abstracter  Substantive  verwendet 
wird;  so  heifst  das  oben  (s.  §.  815^’)  erwähnte  ydfträ  auch 
Gang.  Inn  Althochdeutschen  zeigt  die  Benennung  der  Na- 
del im  Nom.  Acc.,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  die 
Formen  nä-dla,  nd-düa,  nd-dela  und  nd-doL  Vom  Gothi- 
scben  haben  wir  noch  hleithra  (them.  -thrö)  Zelt  zu  er- 
wähnen, welches  das  alte  r bewahrt  hat,  in  seiner  Wz. 
aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  skr. 
irt,  aus  kri,  gehen  (vgl.  Haus,  von  vii  einge- 

hen),  wovon  diraya~s  Zufluchtsort,  Haus,  und  im 
Gotb.  auch  Mija  masc.  (them.  -jati)  Zelt.  Dieser  Wurzel 
lallt  unter  andern  auch  das  hinsichtlich  seines  SufGxes  eben- 
falls hierher  gehörende  althochd.  hlei-tara  (für  klei-tra)  *), 
angels.  Mce-dre,  unser  Lei-ter,  als  Werkzeug  des  Stei- 
gens  anheim. 

817‘'>.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium 
des  Perfects  pass.,  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwäh- 
nen Gelegenheit  hatten  **).  Sein  Suffix  lautet  im  Sanskrit 
und  Send  in  der  Regel  ta  (m.  n.),  fern,  td,  und  ist,  wie  ich 
nicht  zweiQe,  identisch  mit  dem  Demonstrativstamm  ta 
(s.  §.  343).  Eine  Veranlassung  zur  passiven  Bedeutung  ist 
also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa  durch 
die  Betonung,  denn  während  die  activen  Formen  die  kräf- 
tigste Accentuation,  d.  b.  die  Betonung  des  Wort-Anfanges 
lieben  ***),  erhält  in  dem  betreffenden  Passiv-Participium  das 
Suffix  den  Ton;  daher  steht  z.  B.  tyaktd  relictus,  Acc. 
tyaktdm  zu  tydgan  relinquens,  tydgantam  relinq>uen- 
tem  in  einem  ähnlichen  Gegensätze,  wie  iuiydti  purifica- 
tur  zu  sücyate  purificat  Die  griechischen  Verbalia  auf 

*)  Graff  (IV.  p.  1115)  belegt  ab  Nom.  die  Formen:  leitra^ 
hUitar , Icitera,  leiter,  Gen.  hteitra.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dab 
die  Formen  auf  r ein  scbliebendes  a verloren  haben,  und  dab  sie 
nicht  mit  muotar,  tohtar,  tuetlar^  die  mit  Recht  auf  r ausgehen,  in 
Eine  Klasse  gehören. 

")  S.  §§.  513.  588. 

**’)  814  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  1 1 f. 
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T<^,  die,  was  kaum  der  Erwähnung  bedarf,  mit  den  passi- 
vischen Perfect-Participien  der  verwandten  Sprachen  identisch 
sind,  haben  die  alte  Accentuation  bewahrt,  und  so  steht  x.  B. 
7TOT&-5,  TroTrj,  jTorov“)  zu  ttoto;  das  Trinken  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnifs,  wie  im  Skr.  piydte  bibitur  zu  piyati 
(Kl.  4.  med.)  bibit.  Die  Paroxytonirung  oder  Proparoxyto- 
nirung  der  Abstracta  auf  to  scheint  aber  vorsherrschend 
da  gechützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum 
das  passive  Verbale  wirklich  im  Gebrauche  ist,  und  wo 
also  um  so  mehr  Grund  vorhanden  ist,  die  abstracte  Be- 
deutung durch  die  Betonung  scharf  hervorzuheben,  während 
sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem  überwiegenden 
Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutung  folgt;  daher 
zwar  7roro5,  a/ssrog,  ajuTjro;,  Tpuyijrog,  sjurrog,  aXsTog  gegen 
aporög,  ä/irjrog,  Tpv'/rjrög,  l/jrrog,  üXsTog  (aKrjTov);  aber  nicht  xoTrsrog, 
xouxvTog,  äXorjTog,  sondern  xoTrtTog,  xoixurog,  ÄotjTog;  da  diesen 
Abstractis  keine  oxytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstebcn. 
Doch  gibt  es  auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit 
der  Handlung  ausdrückende  Wörter,  mit  zurückgezogenem 
Accent,  wie  ßtcrog,  d£urvij-o--rog. 

818.  Das  ParticipialsufBx  ^ ta  wird  entweder  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bin- 
devocals  t.  Zur  ersten  Bildungsart  gehören  z.  B.  ghd-tä-t 
gekannt  = gr.  yvou-To-g,  \a\,.  {g)n6-tu-s , i-gno-tu-s-,  dat-td-t 
gegeben"),  send,  däto  (them.  data),  lat.  da-tu-t,  gr.  do-ro-g; 
iru-td-s  gehört,  gr. xXu-rc'-g,  lat.  c/u-tu-s ; b'ü-td-s  gewor- 
den,' seiend,  gr.  «(»u-To-g;  b'r-td-t  (aus  b'arta»,  s.  §.  1) 
getragen,  send,  biritö  (them.  ~ta),  gr.  (<f>sp-To-g)  a-(f>cp-To-g, 
lat /er-tu«  tragend,  fruchtbar;  ttr-td-t  ausgebreitet 
(aus  ttartds),  send./ra-itari'td  {fra  Praep.),  gr.  orpa-rd-g 


*)  ^8^-  Ar.  pttdt,  ptld',  pU&m,  von  der  Wz. /»ä  trin- 
ken, welche  im  Pass,  ihr  ä za  i schwächt  Auch  gibt  es  eine  me- 
diale Wz.  pt  der  4ten  Klasse. 

*’)  Aus  dad&tas  mit  nnregelmälsiger  Beibehaltung  der  Re- 
duplikation der  Special-Tempora. 
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(umstellt  aus  o-rap-To;),  \at.  »trd-tu-»\  uk-td-»  gesprochen 
(unreg.  für  va^td«),  send.  uA;'td  {hük'tS  wohlgesprochen 
aus  hu-uk'tö),  yuk-td-s  verbunden,  griech.  ^rux-rc-;,  lat. 
junc-Uts;  b'rt-td-»  gebraten  (aus  b'ruttds  und  dieses  aus 
b'raktds),  gr.  tppvx-To-;,  lat./ric-tue;  bad-cTd-t  gebunden 
(euphon.  für  bacT-ta-a,  Wz.  baniT),  send.  bad-tS');  lab- 
id-t  erlangt  (euphon.  für  lab'td»),  gr.  gä-td-t 

geboren  (Wz.  gan),  send.  gr.  in  dem  Comp. 

Ti)XiVfrcs *)  **);  matd~s  gedacht  (Wz.  mon),  send.  mat6  (vgL 
fun-c-TOi),  dit'-td-a  gezeigt  (euphon.  für  dii-tdt  aus  dik- 
tdt,  8.  §.  21),  gr.  (dEtxr^),  dvaTToätixTOi,  etc.,  lat. 

die-tua\  da»-td-a  gebissen  (euphon.  für  dai-tds  aus 
dak-tdt),  gr.  (dijx-rc-j),  adrjxroj,  xapiiod'rjxTos ; drs-td~s  ge- 
sehen (aus  daratda  und  dieses  aus  darktda),  gr.  (ilEpxTo;), 
hiitpxTOi;  ua-td-a  gebrannt,  lat.  iM-tu-s.  Beispiele  mit  i 
als Bindevocal  sind:  prat'-i-td-a  extensus  (Wz.^!^pra(, 
wovon  breit  aus  gr.  TXaru-S,  lit. p/otii-s); 

ane-i-td-a  ereetus,  pat-i-td-a  qui  cecidit***).  So  im 
Lateinischen  z.  B.  dom-i-tua,  mon-x-tua,  mol-i-tua,  gen-i-tua. 
Iffl  Griechischen  entspricht  das  e von  Formen  wie  jhev-e-to;, 


*)  S.  §.  102.  p.  178  und  vgl.  analoge  griech.  Formen  wie  xaTTot, 
7I7TCC.  Über  die  lateinische  Gestaltung  dieses  Part,  bei  Wurzeln 
mit  schlieCsendem  /-Laut  s.  §.  101. 

“)  Das  Sanskrit  wirft  wurzelhaües  n und  m vor  denjenigen 
mit  / anfangenden  WortbildungssulHzen,  welche  keine  Guna-Stel- 
gerung  verlangen,  in  der  Regel  ab:  e'an  zeugen,  gebären  und 
kan  graben  verlängern  hierbei  ihren  Vocal.  Von  hart  schla- 
gen, tödten  kommt  hatäj,  womit  man  das  griech.  -tparot  ver- 
gleichen möge,  da  (pevüo  (rpovos,  aTTBcpvov)  höchst  wahrscheinlich 
eben  so  wie  •^viia'XCO  zur  sanskr.  Wz.  hart  aus  d'an  (ni-d'ana 
Tod)  gehört. 

’**)  Über  die  active  Bedeutung  dieses  Part  bei  Verb,  neutr. 
s.  §.  513  SchluCs;  so  im  Griech.  (TTüTog  stehend  = skr.  j/'i/dx 
(geschwächt  aus  st'dtds),  welches  ebenfalls  gegenwärtige  Be- 
dentung  hat;  dagegen  pra-ti itaa  sowohl  proficiscens  als 
profectus. 
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cxiX-t-Toi,  f/wr-E-Tos,  wobei  wir  e»  wieder  unentschiedea  las- 
sen, ob  dieses  e die  Entartung  eines  t oder  die  eines  a sei  *). 

819.  üie  im  Lateinischen  von  Verbis  neutris,  meistens 
der  2ten  Conjugation,  stammenden  Formen  auf  idus,  wie 
pall-i-dus,  ferv-i-du»,  frig-i-dus,  torr-i-du»,  tim-i-dus,  tep-i-du», 
»plend-i-du»,  nit-i-du»,  luc-i-dus,  fulg-i-dut,  viv-i~dus,  aap-i-dut, 
Au-i-du»,  stimmen  zu  den  im  Sanskrit  von  Verbis  neutris 
stammenden  Participien  auf  td  mit  activer,  besonders  zu 
solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung,  z.  B.  zu  tvar-x-tdi 
eilend,  aiitd»  stehend,  auptda  schlafend  (auch  ge- 
schlafen habend),  äaktda  könnend**),  yat-tda  stre- 
bend, b't-tda  fürchtend,  hri-tda  sich  schämend,  und 
zum  gr.  ararii  stehend,  fiEVETo;  bleibend,  ipncroi  krie- 
chend. Es  liegt  darum  die  schon  anderwärts  ausgespro- 
chene Ansicht  nahe,  dafs  das  d in  den  gedachten  latein. 
Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprünglichen  Tenuis 
sei  ***),  ungefähr  wie  in  quadraginta,  quadruplua,  qttadrupUx 
für  quatraginta  etc.  — Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 

*)  Vgl.  S.  196  und  Curtius;  „De  nominum  Graecorum 
formatione”,  pp.  38.  60. — Die  indischen  Grammatiker  nehmen 
ein  SufBi  (unädi)  a/ä  an,  dessen  a aber  höchst  wahrscheinlich 
nur  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  griech.  s vermitteln 
könnte;  also  eott-s-toc  (vgl.  fsTT-E-TS)  wie  pac-a-tät  Feuer, 
als  kochendes.  Die  Abstracto  '&ay-a-'rec  To d und  xafX-a-T0( 
Ermüdung  haben  den  Bindevocai  in  seiner  Urgestalt  gerettet  und 
stimmen  so  zum  skr.  mar-a-td-t  Tod,  wobei  jedoch  zu  bemer- 
ken, dafs  die  skr.  Wz.  mar,  mr  sterben  in  ihrer  Abwandlung  als 
Verbum  eben  so  wenig  als  die  griecft.  Wurzeln  und  xap  der 
ersten  oder  6ten  Klasse  angehört. 

**)  Die  Form  mit  Bindevocai  (t  ak-i-tds')  hat  passive  Bedeu- 
tung, so erstrebt,  gesucht,  gegen  ^ar-rdx  stre- 
bend. Umgekehrt  im  latein.  rap-i-duj  activ.,  gegen  rap-tut  pass. 
Man  beachte  auch  das  active  cup-i-dut  neben  dem  passiven  cup-t-iut- 
Dies  sind  jedoch  nur  willkürliche  Bestimmungen  des  Sprachgebrauchs, 
die  auf  keinem  allgemeinen  Princip  beruhen. 

“’)  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”,  p.  21.  22. 
Anderer  Meinung  ist  Pott,  Etym.  Forschungen  II.  p.  567. 
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wenngleich  bei  einem  transitiven  Verbum,  und  mit  Bewah- 
rung der  alten  Tenuis,  bat  das  betrefTende  Participium  auch 
in  fertu»  tragend,  fruchtbar,  welches  formell  dem  skr. 
Vrtda  aus  b'artdt  getragen,  send,  biritd  und  griech. 
-<l>ipToi  (s.  §.  818)  entspricht. 

820.  Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell 
damit  identischen  Causalia  haben  im  Sanskrit  sämmtlich 
den  Bindevocal  t,  daher  z.  B.  ptd-i-td-»  gedrückt,  ge- 
quält, oei-t-^d-«  eingeben  gemacht.  Der  Umstand  aber, 
dafs  die  betreffenden  Verba  ihren  Charakter  ay  (in  den 
Special- Tempp.  aya)  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora 
und  einen  grofsen  Tbeil  der  Wortbildung  ausdehnen,  gibt 
der  Vermutbung  Raum,  dafs  das  i der  Formen  wie  pt4~ 
i-tds,  vei-i-td»  nicht  der  gewöhnliche  Bindevocal,  sondern 
eine  Zusammenziehung  von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  For- 
men auf  i-td-i  ältere  auf  ay-i-ta»  vorangegangen  seien, 
nach  Analogie  der  Infinitive,  ptd-dyi-tum.  So  wie  nun 
die  latein.  Supina  wie  am-ä-tum,  aud-{-tum  sich  zu  pid-dyi- 
tum  verhalten,  so  ungefähr  am-ä-tu»,  aud-t-tus  zu  dem  vor- 
ausgesetzten pid-ayi-ta».  Obwohl  auch  die  lat.  2te  Conj. 
hierher  gehört,  und  namentlich  moneo  zum  skr.  Causale 
mdn-dyd-mi  päkrit.  mätf-e-mi  stimmt,  so  möchte  ich 
doch  nicht  mon-s-tua  mit  mdn-i-tda  in  der  Art  identiilciren, 
dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art  in 
der  Zeit  der  Sprach-Einheit  folgerte,  sondern  ich  nehme  lieber 
ein  zufälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung 
eines  gemeioscbaftlichen  Grundstoffes  an.  Im  Griech.  ent- 
spricht das  rj  oder  ui  von  Formen  wie  iJ>iX-r)-ro5,  riju-irj-roj  (aus 
Tifi-ä-roi),  dem  Charakter  der  skr.  lOten  Kl.  und 

somit  dem  lat.  d und  i von  am-d-tus,  aud-i~tua.  Im  Gothi- 
schen,  welchem,  wie  überhaupt  den  germanischen  Sprachen, 
dieses  Participium  regelmäfsig  nur  in  der  sogenannten  schwa- 
chen Conjugation  verblieben  ist,  ist  die  alte  Tenuis,  statt 
nach  §.  87  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  berabge- 
sunken,  doch  so,  dafs  vor  dem  s des  männlichen  Nomin.  und 
in  dem  des  Endvocals  des  Stammes  und  der  Casus-Endung 
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yerlustig  gegangenen  Acc.  ein  1h  für  d eintritt  (vgl.  §.  91). 
Vorangeht,  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationsklasse,  ein  • 
(aus  ja),  6 oder  at,  d.  h.  die  drei  verschiedenen  Gestaltungen 
des  skr.  Charakters  der  lOten  Klasse  {ay,  s.  §.  109*>  6);  daher 
z.  B.  die  Stämme  tam-i-da  *)  domitus,  frij-6~da  **) 
amatus,  ga-juk-ai-da  subjugatus,  Nom.  masc.  tam- 
iths,  frijöths,  gajukaithi,  Acc.  thamith  etc.  (s.  §.  191). 
Die  unmittelbare  Anschliefsung  des  ParticipialsuiBxes  kommt 
im  Goth.  nur  bei  gewissen  unregelmäfsigen  Verben  vor,  und 
zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Conson.  ent- 
weder die  ursprüngliche  Tenuis  sich  behauptet  bat,  oder  zu 
d geworden  ist  (s.  §§.  626.  91).  So  stimmt  z.  B.  der  Stamm 
hauhta'")  gekauft  (bugja  ich  kaufe)  zu  skr.  Formen 
wie  b'uktd  gegessen  (Wz.  b'ug  aus  b'ug),  griechischen  wie 
(ppvKTo,  lateinischen  wie  junctu;  munda  geglaubt  (Nom. 
munds,  Wz.  man,  geschwächt  mun)  entspricht  dem  skr. 
ma-td  gedacht,  geglaubt,  für  man-td,  wie  der  wreib- 
liche  Substantiv -Stamm  ga-mun-di  (N.  -n-di)  dem  skr. 
md{n)-ti  Meinung. 

821.  Im  Litauischen  hat  sich  das  betrefiende  Participial- 
sutflx  in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  bei 
allen  Verben,  sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im 
Nom.  masc.  entspricht  ta-s  dem  skr.  td-s,  z.  B.  sektor»  ge- 
folgt = skr.  aaktd-s  (Wz.  sa6  folgen  aus  »ak,  vgl.  lat. 
tequor),  »eg-ta-s  angeheftet  = skr.  «ai- ta-s  für  »ag-td» 
(Wz.  «an<7,  aus  sang,  heften,  anbeften),  lup-ta-s 
geschält  — sanskr.  lup-td-s  gebrochen.  Im  Nom.  fern. 

*)  Vgl.  skr.  dam-i-tdt  (aus  äam-aji-tat?')  von  dawnd- 
fdmi,  Caus.  der  Wz.  dam  bändigen,  aber  gleichbedeutend  mit 
dem  PrimiL;  und  das  laL  dom-i-tut. 

*’)  Kann  als  Denomin.  des  skr.  prijrä  lieb,  geliebt  gelten 
und  ist  auch  wurzelhaü  und  bildungsverwandt  mit  dem  griechischen 
(piX-Yi-Tog  (von  (piXeu),  Denom.  von  <f>tXog,  umstellt  aus  <p\tog\ 
dessen  y\  eben  so  wie  das  goth.  6 aus  d entstanden  ist. 

**')  Euphonisch  für  buhta  (s.  §.  82)  und  dieses  für  bugta, 
von  der  Wz.  bug. 
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enUprecheii  »ekih,  *egtä,  Ivptä  dem  skr.  sakta,  luptit,  nur 
mit  gekürztem  a,  wie  in  gothischen,  lateinischen  und  wen- 
dischen Formen  wie  bauhta  (Gen.  bauhto-s),  rupta, 
baita  (s.  §.  137);  dem  lat  ^wncta  entspricht  buchstäblich  das 
Hujunktä  \oajungiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch; 
icp-tat,  kep-tä  (von  kepä  ich  backe)  entspricht  dem  griecb. 
mz-To-i,  -TTi,  lat  coc-<u-s,  ~ta’).  Formen  wie  toes-ta-s  ge- 
führt (Wz.  vied)  entsprechen  in  lautgesetzlicher  Beziehung 
den  sendiscben  wie  bai-tö  gebunden  (Wz.  iancT),  iris-t6 
gestorben  (Wz.  tn't'),  und  griechischen  wie  Trtff-ro;,  xtc-rd;**). 
Den  gothischen  Participien  der  schwachen  Conjugation  ent- 
sprechen die  Participia  derjenigen  litauischen  Conjugationen, 
die  wir  in  §.  506  mit  der  skr.  lOten  Klasse  vermittelt  ha- 
ben; also  z.  B.  myl-S-ta»  geliebt,  j7en-/-taa  genährt,  laUt- 
^tat  gehalten. 

822.  Die  slavischen  Sprachen  haben,  wenn  die  im 
§.  628  ausgesprochene  Ansicht  gegründet  ist,  das  hier  be- 
handelte Passiv -Participium  in  das  Activ  übertragen  — je- 
doch mit  Beibehaltung  der  vergangenen  Bedeutung  — und 
das  ursprüngliche  t zu  2 geschwächt,  wahrscbeiulich  durch 
die  Mittelstufe  eines  d.  In  erster  Beziehung  stimmen  sie  zum 
Meupersischen,  wo  das  betreffende  Part.,  wenigstens  vor- 
herrschend, active  Bedeutung  bat;  in  letzterer  zum  Georgi- 
schen, wo  z.  B.  gam-u-ü  gegessen  (skr.  gam  essen), 

fbob-t-ü  gewärmt  (skr.  tap  brennen)  bedeutet. 
Das  Sufßx  AO  lo  (N.  m.  AX  lü,  neut.  lo,  fern,  la)  fugt  sich 
im  Altslavischen  entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder 
an  die  Klassensylbe,  letzteres  in  den  zur  skr.  lOten  Klasse 
oder  Causalform  und  zur  german.  schwachen  Conjug.  stim- 
menden Verben;  daher  z.  B.  EklAX  bülü,  EklAA  büla,  EkiAO 
bülo  gewesen  = skr.  b'ütda,  ta,  tdm  (pers.  budeh)-,  nHAX 
pi-li,  nHAA  pi-la,  nHAO  pi-lo  getrunken  habend  =»  skr. 


*)  Im  Sanskrit  wäre  pak-td-s  zu  erwarten,  wofür  unregel- 
mäbig  pak-vd-t  (s.  §.9-43),  von  der  Wz.po<?  (aus  pak)  kochen. 
•*)  S.  §.  102.  p.  176  und  §.  103. 

m.  14 
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pt-tds,  ta,  tim  getrunken,  HECAX  nes-lü,  HltAA  net-la, 
HEtAO  nes-lo  getragen  habend,  BOy^HAK  bud-i-lü, 
EOy,^HAA  bud-i-la,  BOy^HAO  bud-i-lo  geweckt  habend 

ikr.  bod'-i-tds,  ta,  tdm  geweckt*).  Sollten  aber  diese 
slaviscben  Participia  nicht  mit  den  sanskritischen  auf  ta  Zu- 
sammenhängen, so  scheint  mir  eine  Vermittelung  derselben 
mit  Formen  der  stammverwandten  Sprachen  kaum  möglich, 
wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  im  Sanskrit  nur  an 
wenigen  Wörtern  vorkomniende  SufGx  la,  z.  B.  von  6ap- 
-a-ld-s  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  ver- 
wendete SuHLx  ra,  z.  B.  von  dtp-rd-s  glänzend,  dem 
slav.  Participialsufllx  lo  als  Ausgangspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  slaviscben  Sprachen  auch  nicht  an 
Formen,  welche  das  alte  t und  die  passive  Bedeutung  des 
in  Bede  stehenden  Particips  bewahrt  haben,  wenngleich  das 
Participium  praet.  pass,  in  allen  slaviscben  Dialekten  vor- 
herrschend durch  das  SufGx  no  (fein,  na)  = skr.  na  gebildet 
wird,  wovon  später  (§.  834).  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom.  m. 
iTX  tü,  fern.  TA  ta,  neut.  TO  to)  im  Altslaviscben  ist  OTATS 
otan-tü  ademtus  (Praep.  otü  von),  welches  in  Wurzel  und 
Bildung  zum  skr.  yatd-a  (für  yan-td-»  aus  yam-td-t) 
und  lat.  emtua  stimmt  **).  Im  Slovenischen  oder  Krainischen 
sind  die  Passiv-Participia  auf  t sehr  zahlreich,  z.  B.  ater-t 
ausgestreckt  (vgl.  send,  itarita,  skr.  atrtd),  der-t  ge- 
schunden, geschlagen,  her  ühmt  (skr.  sru-<d-« 

’)  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Umwandlung  des  alten  /-Lauts 
in  l das  zigeunerische  mu-lo  gestorben  aus  mudo,  prakrit.  mudd 
(Nom.  masc.). 

**)  Dieser  Analogie  folgen  im  Altslavischen  alle  Wurzeln  auf  m 
oder  n (Miklosich’s  5te  Abtheilung  oder  5tes  Paradigma)  erster 
Klasse,  welche  in  der  ersten  Bildungsreihe  KH  in,  h.U  Xm  oder 
XH  un,  in  der  2ten,  d.  fa.  vor  Consonanten,  A aA  zeigen.  Nur 
4X.M  dam  wehen,  welches  eigentlich  ein  Oenominativam  von 
dümo  Rauch  = skr.  ddmd  ist  (s.  §.  806),  zeigt  !k  uA  für  A aA, 
d.  h.  es  behält  den  radicalen  u-Laut  bei  und  spricht  zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dafs  wirklich  wie  uA  zu  sprechen  sei  (s.  §.92.  p.  135). 
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gehört,  vi-iru-ta-s  berühmt,  gr.  xXvro-;)  *).  Beispiele 
imRussischen  sind:  nniuuii  getrunken  (skr.pt-td-s), 
npo.ilimuu vergossen,  verschüttet,  j7o-tn-tü( 
eingewickelt,  po-bi-tüi  geschlagen,  getödtet,  kolotüi 
gestochen,  iiiaiiyniuu  tanutüi  gezogen”).  Durch  diese 
Formen  wird  jedoch  die  Ansicht,  dafs  auch  der  Ausgang  lü, 
Io,  lo  auf  das  skr.  ta-s,  td,  ta-m  sich  stütze,  nicht  zurück- 
gewiesen, da  es  in  den  Sprachen  gar  nichts  Seltenes  ist, 
dafs  neben  der  neuen,  entarteten  Form  auch  die  ursprüng- 
liche fortbesteht,  in  welcher  Beziehung  ich  hier  nur  an  die, 
meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung 
des  betreffenden  SufGxes  in  tö  und  dd  (s.  §.  819)  erinnere. 

Anm.  Schleicher,  welcher  in  seinem  Werke  „Die  Sprachen 
Europas”  p.  26l  ff.  die  Ansicht  bestreitet,  dafs  das  slav.  Activ- 
part.  praet.  in  seinem  Ursprünge  mit  dem  sanskritischen  auf  ta 
identisch  sei,  findet  es  unerklärlich,  dafs  aus  vorauszusetzenden 
Formen  wie  nest  die  beliebte  Consonantengruppe  tt  in  die 
viel  seltenere  sl  verwandelt  sein  sollte.  Ich  glaube  ebenfalls, 
dafs  aus  nesto,  wenn  diese  vorauszusetzende  Form  vereinzelt 
dagestanden  hätte,  wegen  der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der 
Verbindung  tt,  niemals  nes/o  geworden  wäre,  und  obwohl  ich 
zwischen  t und  / eine  Mittelstufe  d annehme,  und  die  Sprache, 
in  ihrer  Entstellung  des  betreffenden  Suffizes,  von  to  zu  do  und 
von  hier  zu  lo  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dals 
bei  jedem  einzelnen  Verbum  dieser  Procefs  von  Neuem  oder 
selbständig  vor  sich  gegangen  sei,  und  glaube  auch  nicht,  dals 
es  im  Slavischen  jemals  ein  Partie,  nesdu,  nesda,  nesdo  ge- 
geben habe,  sondern  ich  nehme  an,  dafs  das  t des  betreffenden 
Suffixes  in  den  verschiedenen  Conjugationen  und  in  der  Mehr- 
heit der  Verba  allmählig  sich  zu  / entartet  habe.  War  aber 
einmal  in  den  meisten  slav.  Verben  lo  an  die  Stelle  des  Suffixes 
lo  getreten,  so  konnte,  wie  mir  scheint,  dieses  to  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurzeln  übertragen  wer- 
den, zu  deren  Endbuchstaben  ein  t besser  als  / stimmt.  Nur 

*)  S.  Metelko  p.  105  ff. 

**)  Der  Ausgang  üf,  oder  vielmehr  das  blolse  f (aus  jo),  fern,  ja, 
ist  der  oben  (§.  2S4)  besprochene  Zusatz  der  definiten  Declination. 

14* 
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wenn  tl  eine  dem  SlavücLen  unerträgliche  Verbindung  wäre, 
hätten  die  Wurzeln  auf  < und  die  auf  d,  welche  diesen  Laut 
nach  einem  allgemeinen  slav.  Lautgesetze  (§.  103)  vor  / in  j 
umwandeln,  die  ältere  Gestalt  des  Sufhxes  beibehalten  müssen. 
Ich  muls  hier  noch  daran  erinnern,  dals  auch  das  Bengalische 
ein  Praeteritum  besitzt,  welches  von  participialem  Ursprung  zu 
sein  scheint,  und  l zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  bat,  z.  B. 
koriläm  ich  machte  (kor-i-lä-m)^  2te  P.  korili.  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dafs,  wie  auch  Max  Müller  („Report 
of  the  British  Association  for  advancement  of  Science  for  1847”. 
p.  343)  annimmt,  dafs  das  / dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe 
eines  d aus  t hervorgegangen  sei,  und  dafs  die  ganze  Form 
dem  skr.  Part.  perf.  pass,  auf  ta  ihren  Ursprung  verdanke,  so 
dafs  also  körildm  dem  gleichbedeutenden  persischen  kerdem 
gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die 
weitere  Erweichung  des  d zu  l und  durch  die  Einfügung  eines 
Bindevocals  i unterscheidet,  der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffen- 
den Part,  sehr  gewöhnlich  ist.  In  der  2.  P.  sg.  stimmt  korili 
zum  pers.  kerdi.  Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das  skr. 
passive  Perfect-Part.  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung 
gebrauchen  kann,  so  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung 
(s.  Haughton  §.  24l),  wie  man  überhaupt  im  bengalischen 
Sprachschatz  zwischen  den  im  Schoolse  der  Tochtersprache  gleich- 
sam verarbeiteten  und  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem 
Sanskrit  neu  herübergenommenen  zu  unterscheiden  hat.  Wollte 
man  aber  zur  Erklärung  der  bengal.  Praeterita  wie  korildm 
sich  eine  skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie  äulserlich  besser 
als  zu  den  passiven  Vergangcnhelts-Participien  auf  ta  stimmen 
würden,  so  müfste  man  sich  an  das  SufSx  ila  wenden  (eigent- 
lich la  mit  i als  Bindevocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine 
Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter  andern  an-i-lä-s 
Wind,  als  wehender,  pat  -i-ld-t  Wanderer  (von  pai 
ge  heu)  gehören.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene 
Suffix  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  sein 
sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder  Wurzel  ein  Praeteritum  zu 
bilden.  — Ein  anderes  neuindisches  Idiom,  welches  den  slavi- 
schen  Sprachen  hinsichtlich  des  betreffenden  Partie,  einen  An- 
haltspunkt bietet,  ist  das  Mahrattische.  Hier  entspringt  aus 
jeder  Verbalwurzel  ein  Part  perf.  pass,  auf  l&  (m.),  It  (f.). 
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ln  (n.)*),  z.^.  pähild  gesehen**),  /r^/d  gemacht,  letz- 
teres unregelmälsig,  wie  es  scheint,  aus  kaila  für  karilä. 
Man  vergleiche  das  bengal.  korildm  ich  machte  und  das 
prikrit.  kada  aus  karda  gemacht.  Bei  Umschreibung  der 
dem  Mahrattischen,  wie  den  meisten  slavischen  Mundarten,  feh- 
lenden Vergangenheits-Tempora  wird  die  active  Construction 
anderer  Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heifst  z.  B. 
myd’“)  kild,  myd  kill,  mydkiio,  welches  Carey  durch 
„I  did”  übersetzt,  wörtlich  nichts  anders  als  „a  me  factus, 
facta,  factum”,  wenngleich  Carey  in  diesen  und  analogen 
Temporen  wirklich  eine  active  Ausdrucksweise  zu  erkennen 
scheint;  denn  er  bemerkt  (S.  67):  „h  must  be  observed  that 
the  gtnder  of  the  verb  in  Ihe  imperfeit , perfect  and  pluperfect 
tenses  varies  to  agree  a/ith  that  of  the  object."  AVas  aber  hier 
Object  genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Sub- 
ject,  und  nach  diesem  richtet  sich  das  Partie,  nicht  nur  im 
Geschlecht,  sondern  auch  in  der  Zahl.  S.  139  ff.  wird  bemerkt: 
„It  must  be  observed,  that  a/hen  the  verb  is  used  actively,  vis, 
sfhen  the  object  is  expressed  in  the  accusative , the  form  of  the 
neuter  singulär  only  is  used.  VF’hen  the  object  is  in  the  no- 
minative  case , the  verb  is  passive  and  varies  with  the  gender 
of  the  subject.  Ex.  mydA  bdyokds 

pdhilo  I saw  the  woman,  jljjj 

woman  was  seen  by  me.”  Meiner  Überzeugung  nach  ist 
aber  die  erste  Construction  eben  so  gut  passivisch,  als  die 
zweite,  denn  wäre  sie  activisch,  so  mUIste  das  Pronomen  im 


*)  Das  skr.  kurze  a wird  im  Mahrattischen  und  Bengalischen 
wie  0 gesprochen,  so  dals  die  mahrattischen  Neutra  des  betreffenden 
P>rt.  denen  des  slavischen  wie  neslo  genau  entsprechen  (s.  §.  257). 
D«  lange  d Im  Masc.  der  mahrattischen  Adjective  stützt  sich  wahr- 
scheinlich auf  die  skr.  Nominative  auf  as,  so  dals  die  Unterdrückung 
des  s durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist 
Dsgegen  stützen  sich  die  Pronominal -Nominative  ^ <d  er  und 
Jtl  yo'  welcher  (f' ans  s.  §.  19)  auf  die  Entartung,  welche  im 
^nd,  Päli  und  Präkrit  die  Endung  as  überall  erfahren  bat  (s.  §.  56*’). 
Adjective,  als  solche,  werden  im  Mahrattischen  nicht  decllnirt 

) h für  skr.  / der  defectiven  Wz.  pas'  (pds'ydmi  ich  sehe). 
) myd  entspricht  dem  skr.  Instrum.  mäyä. 
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Nominativ  stehen,  miilste  also  ^ m/ri  lauten,  und  nicht 
mjrdA  *),  wie  in  der  2ten.  Der  Unterschied  der  beiden  Con- 
structionen  ist  nur  der,  dals  in  der  ersten  das  neutrale  Passiv- 
Participium  unpersönlich  steht,  oder  das  Subject  in  sich  selber 
enthält,  und  einen  Accusativ  regiert,  während  in  der  2ten  das 
Participium  das  Prädicat  des  durch  bAjokd  Frau  ausgedrück- 
ten  Subjects  ist.  Bei  Verbis  neutr. , das  Verb,  subst.  mit  he- 
grifTen,  bat  das  mahratt.  Part,  auf  /d,  //,  /ö,  wie  sein  sanskr. 
Vorbild  auf  ta-s,  id,  ta~m,  active  Bedeutung,  und  darum 
wird  ihm  auch  das  pronominale  oder  substantivische  Subject 
im  Nominativ  vorangestellt,  und  so  heilst  z.  B.  mtA  gil6-A 
ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem  das  Verb, 
subst,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (vgl.  §.  628  Anm.  1), 
fern.  mtA  gt/t-A,  2te  P.  m.  täA  gHd-t,  f.  gilt-s\  Jte  P.  m. 
td  gHd,  f.  tt  gilt,  ohne  Personal -Endung.  So  beim  Verb, 
subst  mtA  gdld-A  ich  war  (gewesener  bin  ich),  fern. 
idlt-A,  2te  P.  id-lt-t,  3teP.  td  gdld,  tt  gdlt. 

Es  erscheint  also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewände 
des  Polnischen,  welches  ebenfalls  in  der  3ten  Pers.  das  bloCse 
Part  setzt,  in  der  ersten  und  2ten  aber  Personal -Endungen 
daran  anknüpik:  masc.  bjrl-em,  bjrt-es\  bjrt,  fern,  bjrla-m,  bjrta-j', 
bjr-ta-,  ntni.  bjrlo-m , bjto-s , bjio  (s.  §.  628  Anm.  1). — Ab- 
gesehen von  den  aus  dem  Sanskrit  neu  entlehnten,  meistens 
ganz  unverändert  gelassenen  passiven  Perfect-Participien  wie 
dotto  gegeben,  jrukto  verbunden,  grosto  ver- 
schlungen, somdpto  geendigt,  gibt  es  vielleicht  im 
Mahrattischen  nur  ein  einziges  Part,  dieser  Art,  welches  das 
alte  t bewahrt  hat,  nämlich  hdtd,  fern,  fid/t  (oder  hdit), 
neut.  hdto  gewesen  = skr.  iii/a-s,  d\  ä-m  (vgl.  präkriL 
fid-mi  ich  bin),  wovon  hdtd-A  ich  war,  wie  oben  von 
einer  anderen  Wurzel  und  mit  dem  entarteten  SufGx: 
gdld-A,  Von  fid  sollte  man  nach  dieser  Analogie  H616A 
erwarten.  Das  im  sogenannten  2ten  Aorist  praes.  erscheinende 
Part,  z.  B.  das  von  mtA  kortd-A  ich  thue  (ich  thuend 
bin,  vgl.  skr.  kartd'tmi  facturus  sum),  fern.  mtA  korll, 
erkläre  ich  aus  dem  skr.  Part  fut  oder  Nomen  agentis  auf 

*)  Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  oben  er- 
wähnten mjrd. 


Digitized  by  Google 


Vy orlbildung.  §.  823. 


215 


/Jr,  /r,  Nom.  m.  /d,  welches  im  V£da-Dialekt  häufig  im  Sinne 
des  Part,  praes.  vorkommt  (s.  §.  8l4)  ’).  Die  2te  Pers.  masc. 
korl6s  du  thust  stimmt  zum  skr.  kartdsi  facturus  es 
oder  factor  es,  doch  ist  in  der  mahrattischen  Form  nicht 
das  Yerh.  subst. , sondern  blols  der  Charakter  der  2ten  Person 
enthalten;  auch  behandelt  das  Mabrattische  dieses  Part,  so,  als 
wenn  es  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ta  (nicht  durch  rdr,  t/-) 
gebildet  wäre.  Beim  Verb,  subst.  ist  sowohl  das  skr.  b'ä/ä-t 
gewesen,  als  b av-i-id  futurus  im  Mahrattischen  durch 
hdti  vertreten;  es  fehlt  aber  der  genannten  Sprache  auch  nicht 
an  Formen,  wo  die  dem  skr.  Nomen  agentis  oder  Part  fut 
entsprechende  Form  ihr  Suffix  durch  einen  Bindevocal  t an- 
schliefst, z.  B.  iVc'iVd  wünschend  (Carey  p.  80), 

fern.  Heilt.  Was  das  6 der  männlichen  Form  iefitö  anbe- 
langt,  so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  213)  erwähnten  Prono- 
minal-Nominativen wie  l6  er,  g6  welcher,  während  t&  von 
H6td  seiend**)  zu  den  gewöhnlichen  Adjectiv- Nominativen 
auf  & stimmt  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hülisverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3ten  P. 
masc.  des  in  Rede  stehenden  2ten  Aor.  praes.  ziemlich  will- 
kürlich entweder  /<ä,  oder  rd,  oder  iSii,  nur  dafs  er  die  Form 
td  blofs  bei  höid  setzt,  sonst  aber  entweder  tdii  oder  id. 
Der  Nasal  des  ersteren  bt  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unor- 
ganischer Zusatz,  den  das  Mabrattische  auch  manchen  anderen 
vocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  beifügt,  wie  z.  B. 
in  dem  oben  (p.  2l4)  erwähnten  Instrum,  mjrdA  (neben 
m/d)  durch  mich  und  dem  analogen  ivdA  durch  dich 
(Carey  p.  127),  neben  dem  zur  Send- Grammatik  stimmenden 

*)  Dals  nicht  etwa  das  im  mahratt  2ten  Aor.  praes.  erscheinende 
Part  der  Form  nach  auf  das  skr.  Part  pass,  auf  la  sich  stütze,  be- 
weist in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dafs  nicht  nur  kortd-A 
besser  zu  kartd'  als  zu  krtd~s  stimmt,  sondern  auch,  aiifser  dem 
oben  (p.  213)  erwähnten  echt  mahrattbchen  ktld  gemacht,  noch 
ein  entlehntes  kroto  (s.  Carey  p.  36:  fsvorokroto  God- 
formed)  im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  d.as  präkr.  A-ada 
(für  karda  oder  krada)  auf  die  Urform  karta  sich  stützt,  wovon 
kfid  eine  Zusammenziehnng  ist  (s.  §.  l). 

**)  Carey  p.  92  td  hdtd  „hc  is”  (wörtlich  er  seiend). 
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tv&  vom  Stamme  tva  ($.  §.  158).  So  ist  auch,  wie  ich  nicht 
zweiJle,  der  Anusvara  des  repetitiven  Partie,  auf  /dit,  wie 
kortäii  kortdii  „doiiig,  continuiiig  to  do”  zu  fassen, 
indem  dieses  Participium  in  seiner  Bildung  von  demjenigen, 
wodurch  der  2te  Aorist  praes.  umschrieben  wird,  nur  durch 
die  Wiederholung  sich  unterscheidet.  Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  Ausgang  töii  der  ersten  Person;  hier  ist  das  niemals 
fehlende  ri  der  PersonaI-.\u$druck  = skr.  mi,  der  vorangehende 
Theil  des  Wortes  aber  der  männliche  Nominativ.  Das  Fern, 
gestattet  iu  der  ersten  Pers.  die  Unterdrückung  des  ri,  daher 
kor-ti  ich  mache  gegen  sokti-A  ich  kann  (Carey  p. 79), 
mit  ^ fUr  /,  welches  in  der  2ten  Pers.  korti-t  erscheint,  wäh- 
rend die  männliche  Form  ihr  6 behält  (ko  rtd-t'). 

824.  Durch  ta  mit  dem  Bindevocal  t werden  im  Sans- 
krit auch  aus  Substantiven  Adjective  gebildet,  welche  als 
Passiv-Participia  von  vorauszusetzenden  Denominativ -Verben 
aufgefafst  werden  können,  wie  z.  B.  pal’ -i-td-s  frucht- 
begabt von  p'ald  Frucht,  woraus  ein  Denominativum 
p'aV -dyä-mi  ich  versehe  mit  Früchten,  entspringen 
könnte,  welches  ein  Passiv -Participium  palita-a  bilden 
würde.  Iin  Lateinischen  entsprechen  Formen  wie  barbä-tu», 
ald-tus,  ßmbnä-tua,  cordd-tus,  dentd-tua,  auri-tua,  turri-tua, 
verau-tua,  veru-tua,  aatil-tua,  cinctu-tua,  jua-tua,  nefaa-tua,  aceUt- 
tua,  robua-tua  (robur,  roboria  aus  robua,  roboa-ia),  honea-tut 
(honSr-ia  aus  -a-ia);  im  Griechischen  Formen  wie  xpoxw-roi, 
öjU(j»aX.cu-ro5,  aüXoi-TOi,  <f>ckibw-rö;,  dmycpu>-Toi.  Man  beachte  die 
Neigung  zu  einer  Vocallänge  vor  dem  Sufllz,  sowohl  im 
Lateinischen  als  im  Griechischen.  So  wie  das  ursprünglich 
kurze  u der  4ten  Declination  und  das  i der  3ten  verlängert 
wird,  so  auch  das  unorganische  u der  2ten  in  naau-tua,  und 
bei  consonantisch  endigenden  Themen  das  stammerweiternde 
s,  (s.  S.  169),  z.  B.  von  niart-tua,  patrt-tua,  welche  wenigstens 
der  Form  nach  hierher  gehören;  so  auch  im  Griechischen 
das  stammerweiternde  o,  daher  z.  B.  (|)oXid-u)-Tds,  cdovT-ucTcs. 
Vereinzelt  steht  apa^’-i-To;,  eigentlieh  mit  Fracht  wagen 
begabt,  welches  dnreh  Unterdrückung  des  Endvocals  des 
Stammwortes  und  Anfügung  eines  Bindevocals  i vortreflbch 
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XU  skr.  Bildungen  wie  mudr’-i-iät  gesiegelt,  von  mudrd! 
Siegel,  stimmt.  — Hierher  gehören  auch  die  lateinischen 
Bildungen  auf  e-tu-m  wie  arbore-tum,  querce-tum,  fime-tum, 
fome-tum,  welche,  wie  auch  Pott  annimmt  (E.  F.  II.  p. 546), 
gleichsam  Denominativa  der  2ten  Conjug.  voraussetzen,  hei 
welchen  man  wohl  Participia  wie  mone-tus  erwarten  könnte 
(vgl.  S.  196). 

825.  Auch  im  Litauischen  und  Slavischen  entspringen 
ans  Substantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Be- 
deutung den  hier  behandelten  passiveu  Perfect-Participien 
entsprechen.  Beispiele  im  Russischen  sind  porauiblü  rog'-a- 
tüi  gehörnt  (lit.  ragutas),  von  pon  rog\  them.  rogo  Horn, 
To.iocailiuü  volo»’-a-tüi  baaricbt,  von  voloe,  them.  volo$o 
Haar,  ropoamuu  gorb'-a-lüi  buckelig,  yoagorb',  them. 
gorbo  Buckel,  i.MeHimuu  imeni-tüi  namhaft,  von  Lma 
imja,  them.  imen  Name.  Zum  Theil  haben  die  hierher  ge- 
hörenden Wörter  dem  t des  Participial-Charakters  ein  « vor- 
geschoben, nach  Art  der  griechischen  Verbalia  wie  axi-a-rSi, 
axcnj-a-roi  und  litauischer  Abstracta  auf  st€  gegenüber  den 
sanskritischen  auf  td  und  lateinischen  auf  ta,  tat,  tut,  wovon 
später.  So  z.  B.  im  Russischen  Ka.MCHicilluÜ  leamen-i-stüi 
steinicbt  (lit  akmen-u-tat) , mcpiliciUUU  tem'-i-stüi  dor- 
nicht  (tern,  Thema  temo.  Dorn  vgl.  skr.  trna  aus  tarna 
Gras),  Copo^acmblü  borod’-a-itüi  bärtig,  mit  Bart 
versehen  {boroda  Bart,  vgl.  skr.  eorcT,  urd'  wachsen, 
lit  iar^da  Bart,  barzdC-Ü-taa  bärtig).  Im  Litauischen  geht 
dem  Sufßx  ta  dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  0 (gele- 
gentlich dafür  ü = uo)  vorher,  nach  Analogie  der  in  §.  767 
beschriebenen  Denominativa  in  den  consonantisch  anfangen- 
den  Bildungen,  und  zwar  so,  dafs  auch  hier  der  Endvocal  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  den  denominativen  Verbal-Stamm 
bildenden  Vocal  abiällt;  also  z.  B.  migV-6-ta»  nebelicht, 
mit  Nebel  versehen,  von  Nebel,  pIauF-d-(as  haa- 
richt  von  plauka-g  Haar,  pUinkm' -6-ta»  federicht,  von 
plunl^nA  Feder,  dumbV-6-ta»  schlammicht,  von  dumbla-t 
Schlamm.  In  Formen  wie  akmm-i^-taa  steinicbt,  rag'- 
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u-ta»  gehörnt,  von  den  Stämmen  ahnen,  raga,  ist  u nur 
ein  Stellvertreter  des  blofsen  ö,  man  darf  daher  sowohl  das  ü 
von  Formen  wie  akmen-u^ta»,  als  das  überwiegende  6 von 
solchen  -wie  migl'-S~tag,  plauk’-6-taa  mit  dem  d lateinischer 
Formen  wie  cord-d-tus,  ald-tue  identiiiciren.  Isolirt  stehen 
im  Lit.  die  Formen  auf  wie  diilke-Uu  bestäubt, 

staubig,  von  diilkis  Staub  (N.  pl.  vom  Stamme  dulkia)’), 
da  hier  das  e des  Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  ö ein- 
nimmt. 

826.  Das  Fern,  des  Suffixes  ff  ta,  nämlich  td,  bildet 
im  Sanskrit  auch  abstracte  Substantive  aus  Adjectiven  und 
Substantiven.  Sie  betonen  die  Endsylbe  des  Primitivstammes, 
z.  B.  iukld-td  Weifse,  von  iükla  weifs,  »amä-td 
Gleichheit,  von  tatnd  gleich, pr tu- td  Breite,  von  prfi 
breit,  vadyd-td  Abstr.  von  vdd'ya  occidendus**),  ttri-td 
Weiblichkeit,  von  stri  Frau.  Hierzu  stimmen  die  lat. 
Abstracta  »enecta,  juventa,  mndicta.  Auch  dem  Germani- 
schen fehlt  es  nicht,  wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden***), 
an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gothischen 
auf  tho,  welches  so  genau  wie  möglich  dem  sanskritischen 
td  entspricht  'f)  und  im  Nomin.  zu  tha  sich  kürzt  (§.  137), 
daher  z.  B.  diupi-tha  Tiefe,  hauhi-tha  Höhe,  gauri-tlta 
Traurigkeit,  muyt-t^a  Neuheit,  in  deren  i ich  die  Schwä- 
chung des  a der  adjectiven  Primitiv -Stämme  dütpa,  hauha, 
gaura,  niuja  erkenne  •}-{').  Das  u von  Grimm’s  Ster  Adjectiv- 
Declination  schwächt  sich  ebenfalls  vor  dem  in  Rede  stehen- 
den Suffix  zu  t,  daher  angvi-tha  Enge,  vom  Adjectivstamme 

*)  S.  §.  92.  p.  147. 

**)  S.  §.  897  f. 

***)  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  (ISJJ. 

p.  22). 

+)  S.  §§.  69.  1,  87.  1. 

Man  vergleiche  die  Vocabchvrächung,  welche  das  aus  a ent- 
sprungene d der  lateinischen  2ten  Declin.  vor  verschiedenen  Wort- 
bildungssuHixen  und  am  Anfänge  von  Compositen  erfahren  hat, 
z.  B.  in  puri-tät,  alti-tddin,  alti-tono. 
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angvu  eng*), manet-tAaBereitschaft,  von manvu bereit.  Die 
SlSmme  auf  ja  mit  vorangehenden  Consonanten  werfen  ihr  a 
vor  dem  Suffix  tho  ab  und  vocalisiren  das  j zu  i,  daher  zwar 
niuji-tha  Neuheit,  vom  Stamme  niuja,  aber  nicht faimji-tha, 
sondern  faimi-tha  Alter,  vom  Stamme  jaimja,  Nom. m./oiV- 
ne^**);  so  unAratW-tAa Unreinheit,  vom  Stamme  unhrainja 
unrein.  Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althochdeutschen, 
wo  d für  goth.  th,  nach  §.  87,  sind  hreini-da  Reinheit, 
herti-da  Härte,  aamfti-da  Sanftheit,  atercki-da  Stärke 
(s.  Grimm  IV,  p.  242fif);  vom  Englischen  gehören  hierher: 
heal-lh,  heigh-th,  leng-th,  dep-th  und  einige  andere.  Das  Neu- 
hochdeutsche zeigt  diese  Bildungen  nur  noch  in  Volksmund- 
arten, wie  im  Niederhessischen  z.B.  Läng-de,  Ti^-de,  Breite-de\ 
letzteres  gegenüber  dem  skr.  jpr tu -ta.  — Die  germanischen 
Sprachen  bilden  durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  auch 
Abstracta  aus  den  Themen  schwacher  Verba,  z.  B.  hn  Go- 
thischen  avegni-tha  Freude,  Frohlocken  [avegnja  ich 
frohlocke),  meri-tha  Kunde,  Gerücht,  (metja  ich  ver- 
kündige), vargi-tha  Verdammnifs  {ga-vargja  ich  ver- 
damme). Hier  ist  das  i die  Zusammenziehung  der  Klas- 
tensylbe  ja  (=  skr.  aya,  s.  §.  lOO*’.  6),  wie  im  Praeteritum 
und  in  Passiv-Participien,  -wie  aok-i-da  ich  suchte,  adk-i-tha 
gesucht.  So  im  Aithochd.  z.  B.  hSni-da  Hohn  {hSntu  ich 
höhne),  hori-da,  ga-hori-da  Gehör  {h&r-iu,  goth.  haua-ja 
ich  höre).  Abkömmling  eines  Verbums  von  Grimm’s  2ter 
schwacher  Conjug.,  also  mit  6 für  i,  ist  das  goth.  gaunö-tha 
Trauer,  Klage  {gaun-6  ich  traure,  praet.  gaun-6-da). 
Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel,  welches  erst  durch  die 
Veröfientlichung  der  Übersetung  der  Pauliniseben  Briefe 
(2.  Cor.  7.  7)  an  das  Licht  getreten  ist,  bestätigt  die  An" 
sicht,  dafs  das  sonst  überall  dem  tk  vorangehende  % nicht, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  dem  Ableitungssuffix,  son- 
dern dem  Primitiv- Stamme  angehört,  wie  ich  dies  auch 


*)  Vgl.  das  gleichbedeutende  skr.  ari^ü. 

••)  S.  §.  135. 
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schon  ohne  die  Form  gauno-tha  zu  kennen,  angenomraen 
hatte  *). 

827.  Einzig  in  seiner  Art  ist  das  gothische  jun-da  Ju- 
gend = \dXtm.  juven-ta,  jedoch  mit  der  Zusammenziehung, 
welche  das  sanskritische  Schwesterwort  güv  an  in  deu 
schwächsten  Casus  (z.  B.  Gen.  yün-  ds,  Dat.  yün-e',  s.  §. 
130)  und  das  lateinische  im  Comparativ  jun-ior  erfahren 
hat.  Das  <2  für  th  von  jun-da  glaube  ich  dem  Einflüsse 
des  vorangehenden  n zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese 
Liquida  auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst**). 

828.  In  keinem  europäischen  Sprachgebiet  hat  sich 
der  Typus  sanskritischer  Abstracta  wie  iukld-tä  Weifse, 
bahü-tä  Vielheit  so  treu  erhalten  als  im  Slaviscben. 
Man  darf  aber,  um  dies  wahrzunchmen,  für  Wörter  wie 
dobrota  Güte  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  299)  ein  SuCBz 
ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o auf  die  Seite  des  Pri- 
mitivstammes stellen,  dem  es  in  der  Tbat  angebört;  also 
dobro-ta,  nicht  dobr-ota.  So  unter  andern  auch  CAlüIOTA 
sl^o-ta  Blindheit,  teiiaoTA  teplo-ta  Wärme,  TliCHOTA 
teano-ta  Enge,  HArOTA  no^o-to  Nacktheit,  von  den  Adjec- 
tivstämraen  al^o  (N.  m.  CA'hnS  slepü,  f.  alepa,  n.  sUpo), 
teplo,  teano,  nogo,  deren  schliefsendes  o der  regelrechte  Vei^ 
treter  des  skr.  a ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagnd-td  gegenüberstelien, 
wenn  nagnd  nackt  für  sein  Abstraclum  nicht  ein  anderes 
Sufßx  vorzöge.  Die  Adjectivstämme  auf  jo  (s.  §.  258), 
welche  nach  §.  92.  k diese  Sylbe  zu  je  oder  e umgestalten, 

*)  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  p.  22.  Ich 
hatte  dort  nur  solche  Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  i als  Schwä- 
chung des  a des  Primitivslammes  berausstellt,  wie  in  diupi-tha 
von  diupa. 

**)  S.  §.  9t.  2.  Das  weibliche  skr.  Suffix  ri,  wovon  dort  die 
Rede,  zeigt  sich  hinter  n dreimal  in  der  Gestalt  di  (ga-mun-di 
Gedächtnifs,  ono-min-di  Vermuthung,  pa-<run-di  Über- 
redung), und  zweimal  in  der  von  thi  (ga-kun-thi  Erscheinung, 
ga-niain-di  Gemeinde). 
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bilden  Abstracta  auf  je-ta  oder  e-ia,  z.  B.  coyKTA  nje-ta 
Eitelkeit,  vom  Stamme  svjo,  Nom.  m.  toyü  tuj,  eitel. 
Drobrowsky  (p.  300)  nimmt  mit  Unrecht  für  diese  Wort- 
klasse ein  SufBx  eta  an. 

829.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  SufCx  täti,  welches 
eben  so  wie  td  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fern, 
gebraucht  wird,  die  mit  denen  auf  td  auch  darin  überein- 
stimmen, dafs  sie  die  Endsylbe  des  Primilivstammes  betonen, 
z.  B.  aristätdti-s  Unverletzlichkeit,  von  dria'ta  un- 
verwundet  (hier  soviel  als  unverwundbar);  ayak- 
imdtdti-s  Gesundheit,  yon  ayaksmd  gesund  (krank- 
heitslos, ydkama  und  ydksman  Schwindsucht);  va- 
»utdti-t  Reichthum,  von  vdtu  Schatz,  Vermögen; 
divätdti-a  Opfer  (ursprünglich  Gottheit,  Göttlichkeit), 
yon  dev d;  aarvdtdti-a  W\ht\t,  Ganzheit,  das  All  *), 
von  «drva  jeder,  all,  idntdti-a  Glück,  von  dem  gleich- 
bedeutenden iam.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdti 
anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an  seinem  Zusammenhang 
mit  dem  einfacheren  td  (§.826),  sei  es  dafs,  wie  Aufrecht 
vermuthet  („Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung”  I. 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  ti  das  Suffix  enthalten  sei, 
welches  zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta 
verwendet  wird,  wovon  später,  oder  dafs  tdti  eine  blofs 

*)  Auf  dieses  sarvdtdei  stützt  sich  das  in  §.207  (p.4l2  Anm.) 
erwähnte  send.  Aaurva/4/,  welches  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
(p.  2J9  und  247),  ohne  damals  sein  skr.  Vorbild  und  überhaupt  das 
vUische  Suffix  tdti  zu  kennen,  durch  Ganzheit  übersetzt  habe, 
and  zwar  darum,  weil  ich  in  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  von 
ameretdt  Unsterblichkeit,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  skr. 
ti,  gr.  TTir  und  lat.  tdt  zu  erkennen  glaubte,  worüber  ich  jedoch 
L c.  keine  Veranlassung  hatte,  mich  näher  auszusprechen,  weil  dieser 
Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbildung  gehört  (vgl.  Burnouf, 
Ta^na  p.  162  Anm.).  Da  nach  Pdnini  IV,  4.  l42  sarvdtdti  die- 
selbe Bedeutung  hat  wie  sein  Primitivum  särva,  so  ist  zu  er- 
wägen, dafs  die  Allheit,  Gesammtheit  soviel  ist  als  das  All, 
das  Ganze. 
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phonetische  Erweiterung  von  td  sei,  so  dafs  ti  eigentlich 
nur  die  Wiederholung  von  td,  mit  Schwächung  des  d zu  i, 
nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  d'pipam  für  dpdpam, 
von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssylben  wie  ti,  pi 
für  td,  pd  in  titidmx  ich  stehe  (§.508),  pipdsdmi  ich 
wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§.  750).  Möglich  w8re 
es  auch,  dafs  dem  Suffixe  td  zunächst  nur  ein  t sich  ange- 
fügt hätte,  in  derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kur- 
zem, und  im  Griechischen  denen  mit  langem  Endvocal, 
wo  sie  am  Ende  von  Compositen  erscheinen,  ein  t-Laut  als 
Stütze  beigefügt  wird*).  Das  i von  tdti  wäre  bei  dieser 
Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  späterer 
Nachwuchs,  und  die  in  den  Veden  gelegentlich  sich  zeigen- 
den Formen  auf  tat’*)  müfsten  demnach  als  die  älteren 
anerkannt  werden.  Die  analogen  sendischen  Abstracta  auf 
tat  hätten  also  kein  stammbafles  i verloren,  sondern  sich 
nur  des  jüngeren  Zusatzes  enthalten,  der  auch  den  griechi- 
schen und  lateinischen  fern  geblieben  wäre,  im  Fall  der 
schliefsende  t-Laut  der  Suffixe  ri^r,  tat,  tut  ein  aus  der 
asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  erst 
auf  europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber 
wäre  es,  wenn  das  in  Rede  stehende  Suffix  des  Griechischen, 
Lateinischen  und  Send  aus  der  Form  tdti  hervorgegangen, 
das  schliefsende  % aher  in  den  3 genannten  Sprachen  spurlos 
untergegangen  wäre,  da  dieser  Vocal  doch  sonst,  im  Grie- 
chischen und  Send  wenigstens,  in  den  mit  dem  Sanskrit  ge- 

*)  Hiervon  später  mehr.  Über  die  griechischen  Composita  wie 
dyvw-T,  und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Grie- 

chischen, vocalisch  endigende  Stämme  durch  den  Zusatz  eines  r zu 
erweitern,  s.  Curtius:  „De  nominum  Graecornm  formatione” 
p.  10  (T. 

**)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.)  belegt  verschiedene  Casus  von 
divdtäi,  und  Aufrecht  (I.  c.  p.  163)  belegt  aus  dem  2ten  Buche 
des  Rigv.  den  Locativ  von  vrkdtdt  Verfolgung,  welches  für 
das  Primitivum  vrka  (gewöhnlich  Wolf)  die  Bedeutung  ver- 
folgend, Verfolger,  voraussetzt 
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meinscbaftlichen  Wortklassen  auf  i sich  nirgends  hat  ver- 
drängen lassen.  Die  his  jetzt  im  Send  wahrgenommenen 
Ahstracta  auf  («'«'('O  tat  ('g^CO  täd  nach  §.  38)  sind,  aufser 
den  mehrmals  erwähnten  haurvatdt  Ganzheit  und  am(- 
rität  Unsterhlichkeit * **)):  uparatät  „superiorite”  (s. 
Buruouf,  Yajna  p.  285),  von  upara  superus  (vgl.  skr. 
updri  Uher,  goth.  ufar  etc.),  drvatdt  Festigkeit  (Burn. 
Etudes  p.  261),  von  drva  fest  =a  skr.  d'ruvd  (ahd.  triu 
treu)  jpauurvata t „anteri orite”  (Ya(nap.285,  not.  141) 
von  pauurva  anterior  » skr.  purva;  ustatdt  Gröfse 
(Aufrecht,  Zeitschr.I.  p.l62),  von  usta  hoch,  grofs==>skr. 
utia  aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.102),  füruts^a; 

vanhutdt  Reichthum  (Aufr.  I.  c.)  = skr. 
easütdti  (s.  p.221);  yavatdt  Dauer  von  yava  id.(Bur- 
nouf,  Etudes  p.  9),  arstdt,  vielleicht  das  ved. 

artVtdtdts  (p.  221 , s.  Brockhaus,  Glossar),  raianstdt, 
Dach  Anquetil  „droiture,”  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist '). 

830.  Ist  das  skr.  Sufßx  tdti  oder  tdt  als  Bildungs- 
mittel der  denominativen  Ahstracta  'wirklich  alt  und  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so 
läfst  sich  ihm  aus  dem  Gebiete  der  europäischen  Schwester- 
spracben  noch  das  gothische,  ebenfalls  weibliche  SufEx  duthi, 
Nom.  duth-s,  zuführen,  dessen  u,  vorausgesetzt  dafs  es  kurz 
ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das  lange  d sich 
zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u geschwächt  hätte,  wie  z.  B. 
das  u angelsächsischer  Nominative  von  Grimm’ s erster 
starker  Feminin-Declination  {g^u  Gabe)  dem  goth.  kurzen  a 

*)  Ich  halte  amere  (lir  = skr.  amara  unsterblich.  Das 
Wort  würde  also  vddisch  amarätäti  oder  amarätät  lauten. 
Cher  haurvatäi  s.  p.  221  Anm. 

**)  ras'aAs  ist  der  Form  nach  ein  Part  praes.  und  bedeutet 
Ticlleicbt  glänzend,  und  somit  sein  Abstractura:  Glanz.  Man 
Tergleiche  das  dem  skr.  ratmi  Lichtstrahl  zum  Grunde  liegende 
rat,  welches  sonst  nicht  vorkommt,  aber  wahrscheinlich  mit  lat 
glänzen  verwandt  ist 
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(^'£a)  und  8kr.  langen  d gegenüber  steht  (§.  137).  Was 
die  Consonanten  anbelangt,  so  würde  das  Lautverschie- 
bungsgesetz  im  Goth.:  t/iut/ii  erwarten  lassen;  dafs  sich  aber 
an  der  ersten  Stelle  die  alte  Tennis  zur  Media,  statt  zur 
Aspirata,  hätte  verschieben  lassen,  könnte  nach  dem,  was 
in  §.  91.  2 bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Früher  stand 
in  dieser  Wortklasse  ajuk-duth(x)-t  Ewigkeit  (s.  Grimmll, 
250),  von  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamme  ajuha, 
N.  m.  ajuk-t  *),  ganz  isolirt.  Nun  aber  liefern  die  später 
erößheten  Sprachquellen  noch  die  Stämme  manag-duÜU 
Menge  (Nom.  -duih*  II.  Cor.  8.  2),  und  mikü-duthi  Gröfse 
(Gca.  mikilduthai-«,  A.cc.  mikUduth,  Skeir.).  Aus  dem  schlie- 
fsenden s des  goth.  SufGxes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem 
vedischen  tdti,  tat  zusammenhängt,  darf  man  jedoch  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  nothwendig  tdti  die  ältere  Form 
sein  müsse,  denn  das  Gothische  konnte  leicht  dem  (-Laut, 
als  ursprünglichem  Endbuchstaben  des  Suflixes,  noch  ein  t 
beifügen,  da  die  Declination  der  Consonanten,  n ausgenom- 
men, im  Gotbisehen,  wie  überhaupt  im  Germanischen,  nicht 
beliebt  ist  und  der  leichteste  Vocal,  i,  gern  dazu  verwendet 
wird,  ein  consonantisch  schliefsendes  Thema  in  ein  beque- 
meres Declinationsgebiet  überzuführen,  daher  z.  B.  dem  skr. 
Stamme  iatvar  4 (s.  §.  312)  im  gothiseben  ßdvori  gegen- 
übersteht (Dat. ßdv6n-m)  und  die  Stämme  »a»  6,  sdptan  7, 
nävan  9,  ddian  10,  im  Althochdeutschen  ihre  Declination 
aus  lekai,  tibuni,  niuni,  zehani  bilden.  Wenn  Grimm  (I.  c.), 
wie  ich  sehr  geneigt  bin  anzunehmen.  Recht  hat,  eine  Ver- 
wandtschaft des  in  Rede  stehenden  goth.  Suffixes  mit  dem 
lat.  tudo,  tudin-it  zu  vermuthen,  so  wäre  auch  dieses  Suf- 
fix mit  dem  sanskritisch -sendischen  tdt  oder  (a(t  zu  ver- 
mitteln. Man  müfste  dann  tut  (von  »ervitüt  etc.)  als  = 


*)  Nach  Abzug  des  Suffixes  Ara  lälst  sich  aju  mit  dem  einfacheren 
Stamme  aiva,  Nom.  aiv-s,  so  vermitteln,  dals  die  Sylbe  va  sich  zu 
u zusammengezogen  habe  und  sodann  das  t,  wegen  des  folgenden 
Vocab,  in  seinen  Halbvocal  übergegangen  sei. 
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Tcdisch-send.  tat  (s.  §.829),  zu  tudo,  tüdin  sich  erweitern 
lassen,  mit  Erweichung  des  2ten  t zu  d (vgl.  §.  819).  Der 
Zusatz  dn,  in-ü  könnte  wenig  befremden,  da  sich  auch  das 
skr.  Suffix  ti,  wovon  später  mehr,  im  Lateinischen  durch 
einen  ähnlichen  unorganischen  Zusatz  erweitert  hat,  und 
z.  B.  der  skr.  Stamm  pdk-ti  im  Lat.  zu  coc-tion  geworden 
ist  Man  sollte  von  -tüdo  im  Gen.  -tudön-is  erwarten;  es 
hat  sich  aber  das  o = skr.  d (s.  §.  139.  2)  beim  Wachslhum 
der  Form  zu  i geschwächt,  wie  in  homin-is  (alt  hemön-is, 
s.  p.  168). 

Anmerk.  Das  vdd.  Suffix  tdti  bildet  nicht  nur  Abstracta,  son- 
dern bat  zuweilen  auch  die  Bedeutung  machend,  Macher 
(Päniui  IV.  -i.  i4j),  und  zwar  ebenfalls  mit  Betonung  der  dem 
Suffix  vorangehenden  Sylbe.  Ein  Beispiel  liefert  Rigv.  L 112.  20, 
wo  der  männliche  Dual  s'dntdti  G I ückli chm ache r,  oder 
vielleicht  Vermehrer  des  Glückes,  von  Sdjrana  durch 
tukasja  kartdräu  „gandii  factores”  erklärt  wird.  In 
Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  europäischen  Schwestersprachen 
nicht  vertreten  sind,  was  ihr  Alter  verdächtigt,  ist  vielleicht 
täti  von  einem  anderen  Ursprung,  als  da,  wo  es  als  Bildungs- 
niittel  abstracter  Substantive  erscheint.  Man  könnte  in  jenem 
eine  Ableitung  der  Wurzel  tan  ausdehnen  erkennen,  ohne 
darum  mit  Benfey  (Glossar  p.  9i)  diese  Erklärung  auch  auf 
das  Sulüx  der  Abstracta  auszudehnen,  wenngleich  die  Betonung 
der  beiden  Wort-Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die  Be- 
tonung der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  ein- 
gewirkt hat,  nachdem  das  Geliihl  liir  den  verschiedenartigen 
Ursprung  erloschen  war. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  eia  anderes  SufOx  bespro- 
chen werden,  welches  im  Sanskrit  eben  so  wie  tä,  tat,  tdti 
Abstracta  aus  Adjectiven  und  Substantiven  bildet,  nämlich 
das  neutrale  SufOx  toa,  vielleicht  eine  Erweiterung  des  In- 
finitivsufOxes  tu  durch  a,  also  tva  aus  tu-a,  wie  das  später 
tu  behandelnde  Sufßx  tavya  aus  tu  mit  Guna  und  yo. 
Die  Abstracta  auf  tva  sind  Oxytona,  z.  B.  amrta-tvd-m 
Unsterblichkeit,  von  amrta,  nayna-tod-m  Nacktheit^ 
von  nagnd,  bahu-tvd-m,  wie  bahu-tä,  Vielheit,  von 
111.  15 
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hahü.  Diese  Wortklasse  hat  sich  im  Slavischen,  die  Ver- 
schiebung eines  euphonischen  « vor  das  t des  Suffixes  ab- 
gerechnet (vgl.  8‘25),  so  treu  als  möglich  erhalten,  da 
g toa  nach  §.  257  im  Altslaviscben  nur  tvo,  und  der  No- 
minativ tüa-m  ebenfalls  nur  tvo  lauten  könnte.  Der  End- 
vocal  des  Primitivstammes  (a  oder  o)  wird  im  Altslaviscben 
zu  k f geschwächt,  daher  z.  B.  ^'bitkCTBO  devi-ttco  Jung- 
frauschaft,  von  deva  Jungfrau;  Bk40Bk(Tlt0  vidoci-atvo 
W ittwen  stand,  von  vldoea  Wi  1 1 w e ; EOrATkt'TBO 
hogati-stoo  Reich  thum,  ^ocTOHHkCTRO  doatoim-stvo  Würd  e, 
von  den  Adjectivstämmen  hogato  reich,  dostoino  würdig. 
Das  Golhische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte 
die  alte  Tennis  des  Suffixes  ef  tva  zu  d,  statt  zu  th  ver- 
schoben, wie  in  fidvori  (Thema)  vier  = sanskr.  c a t p o'r 
(§.312).  Ich  meine  den  Neutralstamm  thiva-dca  Knecht- 
schaft, Nom.  Acc.  ihiva-dv,  vom  Primitivstamme  thiva,  Nom. 
thiu-a  Knecht. 

832.  Im  Veda -Dialekt  kommt  tva  auch  als  primäres 
Suffix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus 
har,  kr  machen  das  paroxytonirte  kdrtva  faciendus, 
als  neutrales  Substantiv  (Nom.  Acc.  kartva-m)  Werk,  als 
zu  machendes.  So  im  Send  bfrit'wa  feren- 

dus*).  Hierher  gehören,  wie  mir  scheint,  die  althoch- 
deutschen männlichen  Substantivstämme  auf  don  (Nom.  do), 
meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  auep-i-do  (oder  -du)  sopor, 
irr-a-do,  err-i-do,  irr-e-do  error,juch-t-do,juk-i-do  prurigo, 
hol-o-do  foramen,  deren  Zwischenvocal  ich  der  Klassen- 
sylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v des  skr.  Suffixes  tva 
ist  dem  Althochd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere 
Verstümmelung  des  Zahlwortes  ßor  gegenüber  dem  goth. 
ßdcor  und  sanskr.  catvar-aa  berücksichtigen  möge.  Das 
Gotbische  bat  den  Ilalb-Vocal  bewahrt  in  den  hierher 
gehörenden  Suffixen:  tva  neut.  (Nom.  tv),  von  vaura-tu 

*)  Comparativ  mit  Praepos.  upa,  u pa-be  r e t w6tara  (V.  S. 
p.  255,  s.  Burnouf,  Etudes  p.  215). 
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Werk’);  thvo  fern.  (Nom.  thva,  s.  §.137)  von  fri-a-thva 
Liebe'*),  ß-a-thva  (für  ßj-a-thva)  Feindschaft*"),  sal-i- 
thv6a,i>].,  Herberge  [sal-ßi  ich  kehre  ein,  bleibe,  praet. 
tal-i-da),  ahd.  aal-i-tha,  sal-i-da,  ael-i-da;  toSn  fern.  (Nom.  tod, 
s.  §.  142)  von  vah-tvd  Wache,  ga-to6  Gasse  (skr.  Wz.  jrd 
geben),  ahd. -za  (^d-m  ich  gehe).  Hierher  gehören  anch, 
wie  ich  nicht  zweifle,  einige  slavische  abstracte  Feminin- 
stämnie  (zugleich  Nominative)  auf  tva,  welche  Dobrowsky 
(p.  286)  mit  Unrecht  den  Bildungen  auf  va  beizShlt,  indem 
er  sie,  statt  von  der  Wz.,  vom  Infin.  auf  ti  ableitet,  z.  B. 
HCATBA  fan-tca  Abmähung,  Erndte  fin-un  ich 

mähe  ab,  Aor.  f'an-chü,  Part,  praet.  pass,  fan-tü)-,  RAATBA 
klan-tva  execratio  (KAhHA  klin-vn  execror),  AOBHTBA 
lot-i-iva  venatio  {lov-i-ti  captare). 

833.  Das  Participium  per£  pass,  wird  im  Sanskrit  bei 
einer  verhältnifsmäfsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  durch 
das  SufGx  na  gebildet,  welches  immer  unmittelbar  mit  der 
Wurzel  verbunden  wird  und  wie  das  vorherrschende  ta 
den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lü-nd-t  losgerissen,  b'ug- 
nd-s  gebogen  (Wz.  b'ug),  b'ag-nd-s  gebrochen  (Wz. 
b'ang),  bin-nd-s  gespalten  (aus  b'id-nä-a),  tttr-nd-8 
ausgebreitet  (Wz.  star,  *tf),  pür-nd-s  angeftillt 
{Wi.par,  C(^pr)i").  Diesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich 
der  Betonung,  die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  griechischen 
Bildungen  auf  vo,  fern,  trj,  wie  <rTvyva-g,  crtyyö-g,  a-cgvo-g  (für 
nSycg),  d\anadyd-g,  i’a-Xfo-;»  <rnapyc-g,  a'xrjyjj  (skr. 

cdnnd-s  aus  dadnd-s  bedeckt,  s.  §.  14),  rinyo-y,  mit 

’)  Stammt  vielleicht  von  varth  werden  (vairtha,  vartA,  vaur- 
Ihum),  also  mit  s für  /A,  nach  §.  102.  p.  176. 

’”)  Man  sollte  von  frijS  ich  liebe  frij-6-thva  erwarten,  doch 
l^nn  die  Kürzung  von  6 (=  d)  zu  a nach  §.  69.  1 nicht  hefremden. 

*’*)  Man  könnte  fii-ai-ihva  erwarten;  es  ist  aber  von  der  Klas- 
sensjlbe  ai  nur  der  erste  Theil  des  Diphthongs  übrig  geblieben, 
wie  in  fij-a  ich  \nsse,  fij-a-m  wir  hassen,  für  fij-ai,  ßj-ai-m. 

f)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  steht  n für  n durch  den 
Linflufs  des  vorangehenden  r (§.  17*). 

15* 
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zurückgelretenem  Accent.  Vom  Lateinischen  gehören,  aufser 
ple-nu-s,  eg-e-nu-s  (letzteres  mit  activer  Bedeutung),  regnum, 
mehrere  vom  römischen  Standpunkte  aus  verdunkelte  ^Vö^- 
ter  hierher  (s.  Pott  II.  p.  570),  wie  magnu-s  eigentlich  ge- 
wachsen (skr.  wnn/i  wachsen,  wovon  mahant,  in  den 
schwachen  Casus  mahät,  grofs).  lignu-m  »\s  zu  brennen- 
des (skr.  dah  brennen),  tignu-m  als  behauenes  (skr. 
taks  brechen,  spalten),  dignu-s,  eigentlich  gezeigt, 
ausgezeichnet  (skr.  dis,  aus  dik,  zeigen,  grieeb.  6tix). 
Vielleicht  hängt  signu-m  mit  der  skr.  Wz.  sang,  lit.  seg  „an- 
beften”  zusammen,  so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete 
bedeuten  würde. 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle 
starken  Verba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nieht,  wie  im 
Sanskrit,  Griech.  und  mehreren  hierher  gehörenden  latein. 
Ausdrücken,  unmittelbar  an  die  Wurzel  antritt,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a (später  e,  altnord,  t),  daher  z.  B. 
im  Goth.  hug-a-n[a)-s  gebogener  (für  skr.  6't/^-nd-«),  von 
der  Wurzel  hug,  {biitga,  bang,  bug-u-m).  Auf  einen  älteren 
Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770)  beschriebenen  Deno- 
minativa  hin,  worin  das  n dieses  Passiv-Participiums  eine 
wesentliche  Rolle  spielt,  aber  unmittelbar  mit  3er  Wurzel 
in  Verbindung  tritt*).  In  den  slavischen  Sprachen  hat  das 
mit  n anfangende  Suffix  des  Part.  perf.  pass,  noch  gröfsere 
Verbreitung  als  in  den  germanischen.  - Die  auf  die  sanskr, 
lOte  Klasse  oder  Caitsalform  sich  stützenden  altslavischen 
Verba  (s.  §.  504)  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen 
ay  vor  dem  betreffenden  Participial-Suflix  entweder 
0,  a,  oder  'b  e,  oder  k je,  und  zwar  so,  dafs  in  Bezug  auf 
das  A a oder  *b  e das  in  Rede  stehende  Participium  der 
Analogie  der  übrigen  Formen  der  2ten  Bildungsreihe  der 

*)  Uiiniittelbare  Anscblicfsiing  des  SufBxes  zeigt  auch  das  Ad- 
jectiv  us  /uk-na~s  offen,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der 
neutrale  Substantivstamm  bar-na,  Nom.  barn  Kind,  als  gebore- 
nes (wie  7eK-vo-v),  gegenüber  dem  wirklichen  ParL  baur-a-ns. 
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betreSenden  Verba  folgt,  die  Sylbe  k je  aber  das  H t 
der  betreffeaden  Coiijugations- Klasse  vertritt;  daher  z.  B. 
del-a-nü  geniaeht  (them.  delano),  HvEA'liHK  feUnü  ge- 
wünseht,  naeh  Analogie  der  Aoriste  und  lufinitive  del-a- 
ehü,  del-a-ti,  f'el-e-chü,  §'el-e-ti;  aber  ckoal-je-nü  gelobt 
gegenüber  dem  Aorist  und  Infinitiv  chval-i-chü,  chval-i-ti.  — 
üie  auf  die  sanskritische  erste  (oder  6te)  und  Ote  Klasse 
sich  stützenden  Verba  knüpfen  das  passivische  Participial- 
sufOx  no  mittelst  eines  Bindevocals  e an  die  Wurzel,  daher 
I.  B.  nes-e-nü  getragen,  /^bHHxEHX  dou-e-nü  bewegt 
(«'  euphonisch  für  g).  Aus  der  letztgenannten  Form  erhellt 
aber,  dafs  der  Bindevocal  des  in  Rede  stehenden  Participiums 
nichts  mit  dem  Klassenvocal  e der  Speeialformen  zu  thun 
bat,  denn  wenn  auch  nea-e-nü,  fern,  nea-e-na,  neut.  nea-e-no 
zu  nea-e-s'i  du  trägst  etc.  zu  stimmen  scheint,  so  steht 
doch  dvtf-e-nü  bewegt  zu  dvig-ne-a'i  du  bewegst  in 
einem  eben  so  grofsen  Contrast  als  etwa  im  Gothischen 
jraih-a-n{a)-a  gefragt  zu  fradi-na-m  wir  fragen  (s.  §.497. 
p.  353  f.).  — Auffallend  ist  es,  dafs  die  lettischen  Sprachen, 
obwohl  sie  zunächst  an  die  slavischen  angrenzen,  sich  doch 
von  diesen  in  dem  betreffenden  Participium  so  unterscheiden, 
dafs  sie  noch  standhafter  das  Suffix  ta,  als  diese  das  SufQx 
no,  fern,  na,  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  lettischen  Spra- 
chen nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-a,  diese 
sind  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr 
bewufst  und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B. 
das  lit.  atlp-na-a  schwach  (geschwächt,  vgl.  allpatu  ich 
werde  schwach,  praet.  a'ilpau),  pil-na-a  (lett.  voll, 

eigentlich  angefüllt  = sanskr. />«r-nd-«  *},  send. /Jcr/wd, 
km. p^rine  für  pe~r£nd  (s.  §.  137). 


*)  Das  iJ  der  skr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorher- 
gehenden Labial;  sonst  würde  / stehen,  wie  z.  B.  in  it/r-nd-s-, 
die  Urform  aber  ist  offenbar  par-na-a , und  die  wahre  Wurzel 
ist  par,  wovon  piparmi  ich  fülle.  Auf  parna  stützt  sich  auch 
der  ^endstamm  perena,  dessen  erstes  e auf  das  ursprüngliche  a 
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835.  So  wie  das  passive  Parlicipialsußix  ta  im  Sans- 
krit aus  Substantiven  possessive  Adjectiva  wie  pal-i-täs 
fruchtbegabt  bildet  (s.  §.824),  so  wird  auch  zu  gleichem 
Zweck  das  SufGx  na  gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobe- 
nem Bindevocal  t,  den  die  indischen  Grammatiker  mit  zum 
Suffix  rechnen.  Beispiele  sind  pal’-i-nds  fruchtbegabt, 
mal’-i-nd-s  mit  Schmutz  bedeckt.  Hierzu  stimmen, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Bildungen 
wie  nc6’-i-vo-i  (Buttmann  H.  §.  119.  74),  eigentlich  mit 
Ebene  begabt,  daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebene 
lebend;  uxorstvo-i;  (aus  <rxoT£(7-i-vö-5,  s.  §.  128)  mit  Finster- 
nifs  begabt,  <f>auvc-i  (aus  <l)aicr-i-yö-g)  mit  Lieht  begabt, 
öpeivo-g  (aus  dp£<r-i-y<3-g)  bergbegabt.  Das  e von  tudwivc-;  ist 
die  Schwächung  des  a von  EÜ^c'a,  wobei  daran  zu  erinnern 
ist,  dafs  auch  dem  SufGx  wy  öfter  ein  e als  Schwächung 
des  Endvocals  des  Primitivstammes  vorhergeht,  z.  B.  in 
poitwy  aus  poio-wv.  In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken, 
wie  z.  B.  in  xS’so’-i-vo-s,  T^ptp’-i-yö-;,  opä-p’-i-yo-g  liegt  die  Grund- 
bedeutung etwas  mehr  versteckt,  doch  beifst  x^’oriyc-;  eigent- 
lich nichts  anders  als  mit  gestern,  dein  gestrigen  Tage 
verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere  deutschen 
Ausdrücke  wie  gestrig^  heutig  ein  possessives  SufGx  enthalten. 
Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Accentuation  glaube  ich, 
dafs  aueh  Adjective  wie  ^vKivcg,  XÖivo;,  ddagdyrivog  in  ihrem 
BildungssufGx  mit  den  oxytonirten  Formen  auf  i-yö~g  nicht 
unterschieden  sind,  sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese 
Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck  hervorzuheben  beabsichtigt 
und  ihnen  daher  die  energischere  Betonung  gibt  (s.  I.  p.  192). 
Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  sna  auch  im  Sans- 
krit ein  Wort,  welches  nicht  das  SufGx,  sondern  das  Grund- 
wort betont,  nämlich  drn^’-s'-na-s  gehörnt,  von 

ir'nga  Horn.  Im  Gothischen  bat  sich  bei  der  ent- 

sich  stützt,  während  das  2te  durch  §.  44  seine  Erklärung  Godet 
Das  I des  lit  pilna-s  ist  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  a,  wie 
das  von  a/ilka-t  Wolf  gegenüber  dem  skr.  v/ka-s  aus  varka-t. 
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sprechenden  Wortklasse  der  Bindevocal  zu  ei  (=  »,  s.  §.  70) 
erweitert,  vor  welchem  der  Endvocal  des  Stammwortes 
ebenfalls  abfallt,  daher  z.  B.  süubr-ei-n{a)-s  argenteus 
(auch  silubrins,  Math.  27.  3),  filV-ei-n{a)-s  pelliceus, 
Uuhad-ei-n{a)-»  lucidus,  sunj'-ei-n{a)-s  verax,  von  den 
Stämmen  silubra  (Nom.  silubr)  etc.;  sunjö  (Nom.  sunja).  Alt- 
hochdeutsche Beispiele  sind  huh'-t-n{a)  ligneiis,  stein’-i-n(a) 
lapideus,  bouni-{-n(a)  arhoreus,  rdr-t-n(d)  arundina- 
ceus,  eihh’-i-n(a)  quernus,  ziegaC-i-n(a)  lateritius.  Im 
Neuhochdeutschen  hat  sich  der  Bindevocal  t zu  e geschwächt 
und  hinter  r ganz  verdrängen  lassen,  daher  z.  B.  eich'-e-n, 
tann-e~n,  gold-e-n,  tucA’-e-n,  leder-n.  Von  Pluralen  auf  er 
(aus  »r,  s.  §.  241)  stammen  Formen  wie  höher -n,  hörner-n, 
gläter-n,  welche  zu  Fehlgeburten  wie  Steiner -n  für  stein -e-n 
Veranlassung  gegeben  haben  (Grimm  II.  p.  170).  Vom  Alt- 
slavischen  gehören  hierher  Wörter  wje  dio'-i-nü  wunder- 
bar (wunder-begabt),  vom  Stamme  divo  (Nom.  divü) 
Wunder,  siC-i-nü  kräftig  (kraft-begabt)  von  sila  Kraft, 
snef’-i-nü  (euphonisch  für  sneginü)  niveus  vom  Stamme 
snego  (tiom.  snegu  Schnee),  for'-i-nü  glänzend  (glanz- 
begabt) von  forja  (Them.  und  Nom.)  Glanz.  Uas  h i 
dieser  zahlreichen  Wortklasse  ist  oiTenbar  eine  Schwä- 
chung des  sanskr.  Bindevocals,  welcher  sich  im  Litauischen 
ungeschmälert  erhalten  bat;  daher  stimmen  Wörter  wie 
sidabr-i-na-s  silbern,  auks'-i-na-s  golden,  milt'-i-na-s 
mehlig,  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Primitiv- 
ttammes  (sidabra-s  Silber,  auksa-s  Gold,  miltai  Mehl)*) 
vortredlich  zu  den  oben  (S.  192)  erwähnten  Sanskrit-Bil- 
dungen wie  paV-i-nd-s,  maV-i-nd-s.  Von  den  Stämmen 
auf  i-na  kommt  durch  den  Zutritt  eines  secundären  Suffixes 
die  Form  i-nia  (ia  = skr.  Z(  yd),  Nom.  ins'-«  für  inia-s  (s. 
§.135),  Gen.  iniö,  daher  z.  B.  atfA«-t-m'-«,  = auks-i-nia-s,  ein 
Gulden,  von  auks-i-na-s  golden.  Diese  abgeleitete  Form 
ersetzt  aber  in  der  Regel  die  primitive.  Gleichbedeutend  mit 

*)  Piur.  von  einem  vorauszusetzenden  Sing.  miUa-s. 
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gidabr-i-na-s  silbern  (auch  ist  Mabr-i-ni-t 

(s.  Ruhig  s.  V.  silbern).  Von  wara-s  Kupfer  kommt 
war’-i-na-s  kupfern,  von  jöwara-»  Buche  jöwar-i-ni-s  bü- 
gen,  von  siksna  Leder  sikan-i-ni-a  ledern.  Man  findet 
auch  den  Bindevocal  verlängert  und  durch  y (=  i)  geschrie- 
ben, und  zwar  bei  Wörtern,  welche  den  in  Menge  mit  dem 
durch  das  Stammnomen  hezeichneten  Gegenstände  angefüll- 
ten Ort  bezeichnen;  so  z.  B.  von  öai-a  Esche  öa'-y-na-a 
Eschenwald,  von  üya  Beere  üy’-y-na-a  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  aknm  (them.  akmen)  aktnen~y-na-a 
Steinhaufen.  Wörter  wie  elend  (eigentlich  mit 

Elend  begabt),  von  bsda  Elend,  dyw-na-a  wunderbar 
(mit  Wunder  begabt),  von  dywa-a  Wunderwerk, 
scheinen  einen  Bindevocal  verloren  zu  haben,  denn  sonst 
würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Primitivstammes  vor 
dem  Suffix  unterdrückt  worden  sein.  Man  vergleiche  rus- 
sische Bildungen  wie  pylj-nüi  staubig  von  nujib  pülj 
Staub,  mue’-nüt  mehlig,  von  muka,  bolot’-nüi  sumpfig, 
von  boloto  Sumpf.  Es  gibt  im  Litauischen  auch  Bildungen 
auf  na-a  mit  vorangestelltem  6,  welche  den  oben  (S.  217) 
erwähnten  auf  ö-to-s  parallel  laufen;  z.  B.  wiln-ö-na-a  wol- 
len, von  wilna  Wolle,  raud-ö-na-a  roth  (mit  rother 
Farbe  begabt),  von  raudä  rothe  Farbe. 

836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  sanskritischen 
und  litauischen  Formen  auf  i-na-a  entsprechenden  denomi- 
nativen  Bildungen  auf  nu-a,  fern,  na,  zu  ihrem  Stammworte 
in  manigfaltigen  Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen 
Auseinandersetzung  bedürfen.  Der  ursprünglich  kurze  Binde- 
vocal t hat  sich  wie  in  den  älteren  german.  Sprachen  ver- 
längert, und  der  Endvocal  des  Stammworts  wird  wie  in 
den  Schwestersprachen  unterdrückt.  Beispiele  sind:  aal-i-nu-a, 
Vejent-Unu-a,  reg-i^a,  camific-i-na,  doctr-t-na  (für  doctor-i-na), 
textr-i-nu-a,  tonatr-i-nu-a  (von  tonator,  woraus  tonaor,  s.  §.  101 
und  vgl.  tonatrü) ; atagn-%-nu-a,gcdC-Una,  diacipV-i-na  (für  diaä- 
puUna),  orc-i-nu-a,  fer'-i-nu-a,  tabuC-t-nu-a,  piae’-Una,  mar-^- 
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-nu-t,  ali-e-nu-»,  lam-e-na pecu-i-nu-s*’),  hov-t-nu-».  Un- 
terdrückt wird  der  Biodevocal  am  gewöhnlichsten  hinter  r 
(wie  im  Deutschen,  s.  S.  231),  daher  z.  B.  ebur-nu-s,  pater- 
ttu-t,  mater-nu-s,  ver-nu-»,  veter-nu-s,  quer-nu-t,  inter-nu  s, 
exter-nu-s,  infer-nu-s,  »uper-nu-t.  Auch  hinter  g (aus  c): 
talig-nu-e,  ilig-nu-i,  larig-nu-s,  wenn  hier  nicht  aali-gnu-t 
etc.  zu  theüen  und  Wegfall  des  Endconsonanten  des  Pri- 
milivstammes  anzunehmen  ist  (vgl.  abie-gnu-a , privi-gnu  a), 
also  (für  genua,  ginua)  erzeugt  (vgl.  Pott  II.  586). 

Die  indischen  Grammatiker  nehmen  auch  ein  Suffix  ina  an, 
dessen  \ wahrscheinlich  ehenfalls  nur  ein  verlängerter  Binde- 
vocal  ist,  so  dafs  t-na  mit  dem  oben  erwähnten  i-na  ur- 
sprünglich identisch  wäre.  Beispiele  sind:  aam'-i-na-a 
jährlich,  von  «amtf  Jahr,  kul’-i-na-a  edel  (mit  guter 
Familie,  gutem  Herkommen  begabt),  von  kuld-m 
Geschlecht.  Nur  ein  Vermittelungsvocal  ist  wahrschein- 
lich auch  das  lat.  o von  Wörtern  wie  mont-d-nu-a,  urb-ä-nu-a, 
aol-d-nu-a,  veter-d-nu-a  (vgl.  veter-t-nu-a,  veter-nu-a),  V^ent-d- 
nu-a  (P'^'ent-i-nua),  oppid’-d-nu-a,  inauV - d-nu-a,  Rom,’-d~nu-a, 
4fric  - d-nu-a , so  dafs  auch  hier  nur  nö  das  wahre  Suffix 
ist,  wie  z.  B.  tö  in  cord-d-tu-a,  aceler-d-tu-a  (s.  §.  824),  wo- 
bei wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  tö  hat,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden. 
Man  könnte  aber  auch  die  Formen  auf  d-nu-a  so  fassen, 
dafs  sie  den  Klassencharakter  der  ersten  Conjugation  an 
sich  trügen,  und  denominative  Verbal-Themen  wie  montd, 
teterd,  nach  Analogie  von  amd,  laudd,  voraussetzten. 

837.  Da  die  sanskritischen  Stämme  auf  a nicht  nur 
Feminina  auf  d,  sondern  auch  solche  auf  i erzeugen,  so 

’)  i fiir  /,  zur  Vermeidung  zweier  auf  einander  folgender  i-Laute. 

*')  Die  Erhaltung  des  organischen  u der  4ten  Declination,  im 
Gegensätze  zur  Unterdrückung  der  übrigen  Vocale,  stimmt  zu  der 
Erscheinung,  dafs  auch  im  Sanskrit  u,  in  Vorzug  vor  andern  Vo- 
calen,  vor  den  Vocalen  der  Abieitungssuflixe  sich  behauptet  und 
zwar  mit  Giina -Verstärkung  and  mit  euphonischer  Verwandlung 
des  6 (=  tui)  in  av. 
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kann  man  auch  Feminina  wie  indränt”)  die  Gemahlin 
Indra’s,  rudrdnt'  die  Gemahlin  Rudra’s,  varundni 
die  Gemahlin  Varuna's,  tnd'uldnt  die  Frau  des  müt- 
terlichen Oheims  (von  mdtuld),  ksatriydni  eine 
Kschatriy a-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suffixes  ^ na  auf- 
fassen  und  mit  den  besprochenen  lateinischen,  litauischen  und 
germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch 
halte  ich  in  dieser  sanskritischen  Wortklasse  das  d nicht 
wie  in  lateinischen  Formen  wie  mont-d-nu  t für  einen  Binde- 
oder Klassen vocal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a des 
Primitivstammes,  der  bei  allen  hierher  gehörenden  Wörtern 
auf  a endet.  Ich  tbeile  also  z.  B.  mdtu Id-nf,  wofür  man 
auch  mdtuld-nd  erwarten  könnte.  Zu  diesen  Femininen 
stimmen  im  Griech.  S’taira,  Xuxana,  uaiva,  axaiva,  fickvidcun, 
iia-TTuva’*),  aus  ^cavi-a  etc.  (s.  §.  119).  Auch  weibliche  Pa- 
tronymica  wie  ’Ky.pmiw-ir^  lassen  sich  hierher  ziehen,  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  = skr.  a)  des  Primitiv- 
stammes, wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  ’Axpwi’-tt-n; 
zu  theilen  und  w als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten 
der  letzten  Auffassung  sprechen  lateinische  Formen  wie 
Mell-6-nia,  neben  Mell-o-na  (gleichsam  die  honigverbun- 
dene), Valü-6-nia,  matr-6-na,  patr-ö-?ta.  Wir  theilen  also 
auch  Pom-6-na,  Iieir-6-na,  Marb'-ö-nia,  Orb'-o  na,  wenngleich 
die  2lc  Declin.,  in  welcher  ö und  u am  Ende  des  Stammes 
wechseln,  auch  das  6 zum  Primitivstamme  zu  ziehen  be- 
rechtigte. 

838.  Im  Litauischen  entspricht  das  weibliche  Suffix 
Sni dem  skr.  d-nt,  griech.  cuva,  wvri  und  lateiu.  6-nia, 
dna.  Auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.  B.  bröt-inl 
des  Bruders  Frau-}-)  vortrelllich  zu  sanskritischen  Bil- 

')  n für  n durch  den  Einflub  des  vorhergehenden  r (s.  §.  17*’). 

*’)  AsVirsira  setzt  für  Äerffcrij-c  einen  Nom.  masc. 
voraus,  dessen  Endsylbe  man  mit  sanskr.  Compp.  wie  nrpa-s 
Menschenherrscher  (von  pä  herrschen)  vergleichen  mag. 

***)  Aus  enia,  s.  I.  p.  l47. 

■)•)  Von  brolis  Bruder,  aus  brotia-t. 
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düngen  wie  matv^ani'  des  mütterlichen  Oheims  Frau. 
Andere  lit.  Bildungen  dieser  Art  sind:  heni-ene  des  Knechts 
Frau,  von  berna-s,  kalw'-Sni  des  Schmidts  Frau,  von 
halwi-s  (aus  kalusia-s),  awyn-^ng  des  Oheims  Frau,  von 
aieyna-s,  Eselin,  von  a«t7a-«,  Wölfin,  von 

wilka-».  Im  Altslavischen  entspricht  hIHia  ünja,  oder  mit 
Unterdrückung  des  a iin  Nom.:  tm,  z.  B.  pABklNU  rab'-ünja 
oder  pABMHH  raA’-ünt  Magd,  von  pABS  rabü,  Thema  rabo 
(Knecht),  BOrklHIA  bog-iinja  oder  BOrBINH  bogiini  Göttin, 
von  bogü,  Thema  60^0  (Dohr.  p. 291).  Im  Althochdeutschen 
entspricht  das  SufQx  inna,  wahrscheinlich  durch  Assimilation 
aus  inja  *)  für  tntd,  so  dafs  dem  skr.  Feminincharakter  i 
sich  noch  der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a (aus  d, 
gotb.  d)  beigefügt  hat  (s.  §.  120).  Beispiele  sind:  gut'-inna 
Göttin,  kuning'-inna  Königin,  meütar'-inna  Meisterin, 
tcirt'-inna  Wirthin,  aß’-inna  Affin,  etiC-inna  Eselin, 
hen'-inna  Henne,  huncT-inne  (für  -inna)  Hündin.  Im 
Nom.  und  Acc.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen  auf  in, 
wie  gutin,  kuningin  (neben  gutinna,  kuninginna),  worauf  sich 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  Göttin,  Königin  stützen 
(Grimm  II.  319),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Sing, 
sich  erstrecken,  während  der  Plural  {Göttinnen,  Königinnen) 
auf  vollere  Singulare,  wie  Göttinne,  Königinne  bindeutet. 
Sofern  man  aber  im  Altbochd.  keine  Genitiv -Dative  sing, 
oder  Nominativ-Accusative  plur.  wie  gutini  nachweisen  kann, 
sehe  ich  keinen  Grund,  die  betreifenden  Formen  auf  in  zu 
Grimm’s  4ter  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  Stämmen 
auf  tm  angehören  würden,  deren  t im  Nom.  Acc.  sg.  unter- 
drückt werden  müfste.  Auch  die  von  Grimm  (II.  319) 
citirten  angelsächsischen  Genitiv- Dativformen  wie  gyd-enne 
deae  lassen  sich  eben  so  gut  aus  der  ersten  starken  Deel, 
erklären,  als  aus  der  4ten;  ich  ziehe  vor,  sie  zur  ersten 


*)  Man  vergleiche  die  in  Grimm’s  erster  schwacher  Conjug. 
sehr  gewöhnlich  eintretende  Assimilation  in  Formen  wie  quellu  aus 
quelju  (Grimm  I.  870). 
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ZU  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als  Verstümmelung  von 
gydenu'),  wofür  Bosworth  (Dictionary  of  tlie  Anglosaxon 
language)  die  Form  gydene  {e  als  Schwächung  von  u)  belegt. 
'Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apynja  Affin, 
vargynja  Wölfin’*)  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs 
das  doppelte  n der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation 
für  nj  stehe.  Das  y stammt  durch  Umlaut  von  u,  welches 
dem  sanskr.  d von  dni  näher  steht  als  das  wahrscheinlich 
durch  weitere  Schwächung  daraus  hervorgegangene  t von 
-inna.  Für  ivirtin  findet  sich  im  Althochd.  wirklich  wirtun 
(Graff  I.  932).  Darin,  dafs  Stämme  auf  on  vor  dem  Suffix 
inna,  in  den  Endconsonanten  des  Stammes  sammt  dem  vor- 
hergehenden Vocal  abwerfen  (z.  B.  aff'-inna,  aß' -in  für 
affon-inna,  aßon-in),  stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  Stämme  auf  n diesen 
Gons.,  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vocal,  vor  Vocalen 
und  ZU  y der  Ableitungssuffixe  in  der  Kegel  abwerfen;  daher 
z.  B.  rdgyd-m  (oder  mit  dem  Svarita  rdgya-m)  König- 
reich, von  rd'gan  König. 


*)  Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  oben  (§.  So.t)  erwähnten 
Bildungen  auf  unga  im  Angelsächsischen,  und  selbst  im  Althochd. 
bei  Kero  und  Is. , den  sclilicfsenden  Vocal  des  Stammes  im  Nom. 
verloren  haben  (s.  Grimm  II.  362),  eben  so  im  Neuhochd.,  wo- 
durch sie  jedoch  nicht  Grimm’s  4ter  starker  Ueclin.,  d.  h.  den 
Stämmen  auf  i,  anheimfallen.  Im  Angelsächs.  sind  dagegen  die 
wirklichen  Femininstämme  auf  i fast  in  diejenige  Declinat.  einge- 
wandert, deren  Endvocal  ursprünglich  auf  d (goth.  d)  endet,  d.  h. 
in  Grimm’s  erste  Declin.  fern,  starker  Form,  und  so  bietet  d<rd 
That  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man  nothwendig  aus  einem 
Stamme  dadi  ableiten  müfste,  und  der  Nom.  Acc.  pl.  deeda  und 
Dat,  dardu-m  gehören  entschieden  der  ersten  Declin.  an;  eben  so 
der  Acc.  sg.  dorde  (wie  gefe),  da  schlieCsendes  i schon  im  Gotbiseben 
dem  Acc.  entwichen  ist  {anst  gratiam  für  ansti). 

”)  Nach  der  schwachen  Oeclination,  s.  Grimm  II.  319.  Man 
vergleiche  das  Masc.  varg'- r W o I f mit  dem  sanskr.  v r'k a-t  aus 
varka-s. 
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839.  Wir  kehren  zum  primären  Suffix  na  zurück,  um 

zu  bemerken,  dafs  durch  dasselbe  und  durch  sein  Fein,  nd 
iiD  Sanskrit  auch  einige  oxytonirte  Abstracta  unmittelbar 
aus  der  Wurzel  gebildet  werden,  wie  z.  B.  ya^-nd-« 

Verehrung,  Opfer  (send.  them. -na), 

yat-nä-8  Anstrengung,praif-nd-»  Frage  (send. 
jrai-na  neutr.,  ^om.fra»-ni-m  (s.  Brockhaus,  Glossar 
p.  378),  raka-nd-»  Schutz,  Erhaltung,  ya6-na  das 
Bitten,  Verlangen,  tra'-nct  Durst.  Eine  Ausnahme  in 
der  Betonung  macht  avdpna-a  Schlaf  (send,  ((af-nd,  s. 
§.  35),  welchem  sehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  w,  das 
Xa.  a6p-na-a  Traum  entspricht.  Im  Griechischen  entspricht 
m-ic-i,  im  Latein,  aom-nu-s Zu  den  skr.  Femininen  wie 
ydc-na  stimmt,  abgesehen  von  der  Betonung,  das  griecb. 
Tt'x-i'»/.  Vom  Lateinischen  sind  vielleicht  ru-t-na  und  rap-t-na 
hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Kiassenvocal  t (s.  §.  109*>.  I), 
und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  überhaupt  dieses 
Suffix  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  {i-nu-s, 
d-nu-s,  6-na).  Jedenfalls  gehören  das  althochd.  loug-na 
Leugnung,  Lüge  (s.  Graff  II.  131)  und  das  altsächs. 
Uf-na  das  Weinen,  Wehklagen  hierher.  Zu  den  männ- 
lichen Abstracten  auf  ^ na  ziehe  ich  das  althochd.  loug-i-n 
od.  laug  e n negatio  (Graff  1. c.),  Them.  loug-i-na,  loug-e-na, 
mit  eingeschobenem  Bindevocal  (vgl.  §.  834), 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participial- 
suffixen  ^ ta,  ^ na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich 
zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  gebrauchten  Suffixe  ti, 
n ln  deren  t ich  die  Schwächung  des  a der  Pronominal- 
stänime  ta,  na  erkenne.  Das  Suffix  nt  erscheint  nur 


*)  Aus  top-nut  durch  den  rückwirkenden  Einfluls  des  Nasals  des 
Sufines,  wie  im  Griechischen  (TCp-vot  für  ceß-vct  (§.  8J3),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Sanskrit  schliefsende  Mutae  durch 
den  euphonischen  Einflufs  eines  anfangenden  Nasals  des  folgenden 
^Vortes  in  den  Nasal  ihres  Organs  übergehen  können  (s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §.  58). 
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an  solchen  Abstracten.  deren  Wurzeln  im  Part.  perf.  pass, 
das  Suffix  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.  B.  lu-ni-s  Los- 
reifs ung,  jfZa'-nt-s  Erschöpfung,  gtr-ni-t  Alter, 
ha-ni-s  Verfassung,  gegenüber  den  Passiv- Participieu 
lü-nd-s  losgerissen,  gld-nd-s  erschöpft,  glr-nd-a 
gealtert,  alt,  ht-nd-s  verlassen  (unregelmäfsig  für  hd- 
nd-s),  wozu  sie  sich  hinsichtlich  der  Accentiiation  verhalten 
wie  im  Griecb.  z.  B.  .Toro-5  zu  iroroj  (s.  §.  817).  Näher  liegt 
die  Vergleichung  von  a-TO-n-i.  gegen  o-;ra-vo-;,  von  einer  ver- 
dunkelten Wurzel  a-TTO.  Im  Litauischen  ist  bar-ni-s  Zank 
(baru  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser  Bildungsart 
weiblicher  Abstracta;  im  Altslavischen  ist  diese  Wortklasse 
etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  4AHK  da-ni  Ab- 
gabe (them.  (fant,  s.  §.261),  BpAHh  bra-nl  Krieg,  eigent- 
lich das  Kämpfen  ( BopiX>  borjun  ich  kämpfe),  durch 
Umstellung  aus  bar-ni  = lit.  bar-ni-t  (Dobr.  p.  290).  Vom 
Gothischen  gehören  hierher  die  weiblichen  Stämme  liug-ni 
Lüge*),  ana-6us-ni  Befehl  (»  für  d,  ana-biuda  ich  gebiete, 
Wz.  bud),  vaila-vif-ni  Unterhalt,  eigentlich  Wohlsein 
(;  aus  «,  s.  §.  86.  6;  Wz.  vas,  vüa,  vat,  vesum),  taik-ni  Zei- 
chen (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  iiixYVjii,  skr.  dii  aus 
dik  zeigen),  siu-ni  das  Schauen,  die  Anschauung; 
Nom.  liugn'-i  etc.  (s.  §.  135).  Aufserdem  ist  das  Suffix  ni 
im  Gothischen  ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weib- 
licher Abstracta  aus  schwachen  Verben,  deren  Charakter  vor 
dem  Suffix  beibehalten  wird,  jedoch  mit  Zusammenziehung 
der  Sylbe  ja  der  ersten  Conjug.  zu  ei,  wie  in  der  2ten  P. 
sing,  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahlreichsten 
hier  vertretenen  ersten  Conjug.  sind:  g6l-ei-n{i)-a  salutatio, 

*)  Vorausgesetzt,  dals  der  einzig  belegbare  zweideutige  Accus. 
Hugn  wirklich  einem  weiblichen  Stamme /luj-ni  angehört  (s.  Grimm 
11.  157);  wo  nicht,  so  hat  das  Neutrum  des  oben  (§.  854)  bespro- 
chenen Passiv -Participiums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses  Wort, 
und  es  würde  dann  liugn(a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten, 
und  sanskritischen  Formen  wie  bugnd-m  das  Gebogene  ent- 
sprechen. 
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ÄffuA-ei-n(i)-« exalt atio,  haus-ei-n(x)-s  avl A\l\o, gamel-ei-n(i)-s 
scriptura.  Die  2te  Conjug.  liefert  nur  lath-6-n(i)-g  invi- 
tatio, ‘mit-6~n{i)-s  cogitatio,  »alb-o-n(i)-s  unctio;  die  3te 
nur  hau-ai-n(i)-a  aedificatio,  at-cit-ai-n(i)-a  observatio, 
midja-sceip-ai-n(i)-8  diluvium,  lib-ai-n{i)-a  vita,  lub-ai-n(i)-s 
spes  (das  Verbum  unbelegt). 

841.  Den  skr.  oxytonirten  Passiv -Participien  auf  ta 
stehen  Abstracta  auf  (t  gegenüber,  ebenfalls  mit  dem  Ton 
auf  der  Wurzelsylbe;  man  vergleiche  z.  B.  yük-ti-»  Ver- 
bindung, ük-ti-s  Rede,  st'i-ti-a  Stand  mit  yuk-tä-» 
verbunden,  uk-tä-s  gesprochen,  ati-td-g  stehend 
(s.  §.  818).  Beispiele  analoger  Abstracta  im  Send  sind: 
kara-ti-»  das  Pflügen  (^karata  gepflügt), 
qar-i-ti-a  das  Essen  (s.  I.  p.  330), 
yaufdäi-ti-a  Reinigung  (s.  §.  637). 
Im  Gotbischen  lautet  dieses  weibliche  SufQx  nach  Mafsgabe 
des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  entweder  ti 
oder  thi  oder  di  (s.  §.  91),  doch  mit  regelmäfsiger  Unter- 
drückung des  i im  Nominativ  (s.  §.  135),  daher  z.  B.  ga- 
ika/-t(i)-a  Schöpfung,  Gen.  gaakaf-tai-a  (s.  §.  185),  fra~ 
lua-t(i)-a  Verlust,  ga-baur-th{i)-a  Geburt,  ga-mun-d(i)-a 
Gedäcbtnifs.  Beispiele  des  Althochdeutschen  s.  §.91.p.l30. 
Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand  gibt  es  noch  ziem- 
lich zahlreiche  Überreste  dieser  Wortklasse,  wie  z.  B.  ßrun-a-t, 
Kun-a-t,  Gun-a-t  (s.  §.  95),  /4n-kun-/-t,  Zu-kmt-f-t,  Zun-f-t 
(s.  §.  96),  Mach-t,  Zuch-t,  Fluch-t,  Sich-t,  Fahr-t,  Schrif-t, 
Sehlach-t,  die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die 
n-(schwache)Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der 
Stufe  des  Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Ent- 
artung des  stammhaften  i zu  e,  dessen  Uinlautskraft  aber 
auf  seinen  Vorfahr  i hindeutet,  daher  z.  B.  Brünate,  Künate, 
Zünfte,  Mächte,  gegen  Fahrten,  Schriften,  Schlachten.  — Vom 
Litauischen  gehören  hierher:  pjä-ti-a  das  Mähen  (pjduju 
ich  mähe),  a-mer-ti-a  der  Tod  (das  Sterben), 
Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft  (zinau  ich 
weifs), Natur  (gemu  nascor).  Im  Altslavischen 
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hat  sich  das  i des  betreffenden  Suffixes  im  Nom.  Ace.  sing, 
zu  h < geschwächt  (s.  §.  261),  und  überhaupt  folgen  die 
hierher  gehörenden  abstracten  Femininstämme  der  Declinalion 
von  nos'ii  (them.  noiti,  s.  1.  p.  507  ff.).  Der  in  §.  261  er- 
wähnte Stamm  UA.MATH  pa-manti  Gedächtnifs  hat  vor 
dem  skr.  md-ti  (ved.  matt)  den  Vorzug,  dafs  er  den  wur- 
zelbaften  Nasal  vor  dem  Suffix  nicht  ganz  verloren  hat. 
Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  gothischen  Stamm 
ga-mundi.  Nomin.  ga-mund'-».  Andere  hierher  gehörende 
altslav.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  BAATO^ATä 
blago-da-ti  Wohlthat*),  (SAiphTK  Tod  (s.Miklos. 

„Radices”  p.  52)  = sanskr.  »«»•'-<»-«  aus  mar-ti-s,  BAACTk 
vla*-ti  Herrschaft**),  CTpACTK  »trag-tl  Leiden  (Wz.strad), 
ves-tf  Nachricht  (Wz.  ved,  vgl.  skr.  Gaus,  vediydmi  ich 
mache  wissen,  benachrichtige,  von  Wz.  otd  wissen). 
Zu  dieser  Klasse  verbaler  Abstracta  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  die  slaviscben  und  litauischen  Infinitive  auf 
t>,  wovon  später. 

842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t dieses  Suffixes 
aufser  in  (=  sanskr.  n»d- 1»-*,  slav.  man-fi), 

(neben  äjXTrw-rt-i  (neben  apTriu-o-t-j),  nur 

unter  dem  Schutze  eines  vorangehenden  a unverändert 
erhalten.  Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den 
oben  erwähnten  slavischen  Bildungen , der  euphonische 
Vertreter  eines  ursprünglichen  t- Lauts;  daher  z.  B.  n-ur-n-; 
(neben  TreT-ai-^),  (neben  Hin- 

sichtlich der  hinter  Vocalen  in  der  Regel  eingetretenen 


*)  Da/i'  stimmt  treffiich  zu  dem  oben  (S.  2.J9)  erwähnten  send. 
däUi-t  von  jra  uf  - ddit  ii , eigentlich  Rcinmachung,  und  zum 
goth.  Stamme  d/-di  (^  = d,  s.  §.  69.  2),  ahd.  /d-/i,  Nom.  i&t  (unser 
Thai).  Das  Sanskrit  läfst  d’d-ti-t  erwarten,  von  der  Wurzel 
yj  d'd  setzen,  machen. 

**)  Miklosich  (Radices  p.  iO)  vergleicht  passend  die  skr.  Wz. 
vrd'  (aus  vard)  wachsen,  wovon  v/d-d'i-s  (euphonisch  für 
v/d'-ti-t)  Wachsthuni,  Glück. 
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Schwächung  des  r zu  c vergleiche  man  dieselbe  Erscheinung 
in  der  3ten  P.  sg.  praes.  der  Conj.  auf  pt  und  der  3ten  P.  pl. 
»Iler  Verba;  also  wie  ii'äw-crt,  tiStj-o-i,  so  auch  do-<ri-5, 

Hinter  Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  o-  sich 
graphisch  zu  «|/  verbindet,  ist  die  Schwächung  des  Lauts 
tum  Zischlaut  am  standhaftesten  eingetreten,  daher  z.  B. 

(=  ^cvK-n-s,  euphon.  für  ^cvy-n-s)  gegenüber  dem 
ikr.  lat.  yunc<tb;  wfvj/i-s  *)  (=  Tcin-ai-^)  für  skr. 

päk-tii,  lat.  coc-tio.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  im 
Griechischen  das  i einen  nicht  völlig  durchgedrungenen  eu- 
phonischen Einflufs  auf  das  vorhergehende  r gewonnen  hat, 
und  diesem  ein  er  vorziebt,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwi- 
schen ?£ox-rö-;,  TttTt-TOi  und  TrfT-o-i-5,  während  im 

Sanskrit  yük~ti-s,  trp-ti-s  (Sättigung,  = gr.  rlpTi~<Ti-^ 
hinsichtlich  des  Anfangsconsonanten  des  Suffixes  mit  den 
Passiv-Participien  yuktd»,  trp-td-a  (gr. rc/wr-wj-s  für  rtpTr-ro-j, 
s.  §.  833)  übereinstimmen.  Man  beachte,  dafs  das  Ssmskrit, 
im  Einklang  mit  dem  Griechischen,  dem  Abstractum  die 
energischere  Accentuation  gewährt**),  während  das  Partid- 
pinm  den  Ton  auf  die  Endsilbe  hat  herabsinken  lasten,  also 
yükti-s  gegen  yuktd-a,  wie  Ctügi-s  gegen  ^svxro-i. 

843.  Aus  ai  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  un- 
organischen Zusatz  eines  a die  Form  aut  entwickelt,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  wir  oben  (§.  119)  rput,  z.  B.  von  epx>f* 
npta,  dem  skr.  tri  gegenübertreten  sahen.  Jenes  erweiterte 
na  scheint,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden***),  mit 
Formen,  die  durch  Ableifungsbuchstaben  oder  Zusammen- 
Mtzung  ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben,  sich  am  lieb- 
sten zu  verbinden,  einsylbige  Wurzeln  aber  mehr  zu  meiden. 
Man  sagt  zwar  ävria,  aber  nicht  kvata,  (puata,  Hin- 

gegen z.  B.  doxipLcuria,  Imtaaut,  ätppoffia,  arjpaata,  imßaaüi 
(neben  i^ßaaig).  Äufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit 


*)  Iletr  aus  irsx  = skr.  pa^  aus  pale,  lat  eoe. 

**)  S.  §.  104*>  und  vergleichende»  Accentnationssystem  §.  15. 
***)  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  S.  83. 

m.  16 
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Nonsinal-Abstracten,  welche  durch  das  Suf&c  la  von  Adjertiv- 
oder  Substantivstämmen  gebildet  werden,  sofern  diese  ein 
in  der  Endsylbe  befindliches  t in  o-  umwandeln,  wie  z.  B. 
OKttäapa^-ia.  von  dxiläapTC-;,  öBanaa'-ia.  von  dääyaTo-i. 

844.  Auch  im  Litauischen  finden  sich  Verbal- Abstracta, 
welche  wie  die  griechischen  auf  <ria  dem  in  Rede  stehenden 
Suffix  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben  und 
Stämme  auf  tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominativ  U wird 
(s.  §.  92.  p.  147).  So  besteht  neben  dem  oben  (S.  239)  er- 
wähnten pjd-ti-s  das  Mähen,  ein  gleichbedeutendes  pji-U 
und  zugleich  ein  männliches  pj-äti-s  (für  jyätia-t,  Gtn.pjuOe, 
euphon.  für  pjüHo)\  ein  anderes  Beispiel  ist  b€g-ti  das  Lau- 
fen. Die  Nominal-Abstracta  auf  y-tU,  wie  bagö(-y-tU 
Reichthum,  von  bagötas  reich,  jaun’-y-sU  Jugend,  von 
jauna-t  jung,  diw-y-tU  Gottheit,  von  dfwa-i  Gott, 
merg'-y-tti  Jungferschaft,  von  Jungfrau,  vertre- 

ten die  oben  (§.  826)  erwähnten  skr.  Ahstracta  auf  td  (vgl. 
dfw'-y-tU  mit  deva-ta  Gottheit),  scheinen  aber  hinsicht- 
lich ihres  Suffixes  zu  ft  zu  gehören  und  gleich  slavitchcu 
Bildungen  wie  lOHOCTIt  jvno-sti  (tbem.  yunostt)  Jugend, 
ropECTk  jrore- «ft  Bitterkeit  dem  t ein  euphonisches« 
vorgeschoben  zu  haben  *).  Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  lateinischen  Nominal  - Abstracten  auf  tia  oder 
tie-t  (s.  §.  137),  wie  cani-tia,  cani-tie-t,  pigri-tia,  pigri-tit-i, 
jutti-tia,  amiei-tia,  pueri-fia,  pveri-tie-t,  deren  t (vor  dem  () 
ich  als  Schwächung  desEndvocals  des  Primitivstammes  ansebe 
(vgl.  S.  218).  Beispiel  eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist 
$eroi-tium.  Als  Bildungsmittel  verbaler  Abstracta  bat  das  in 
Rede  stehende  Suffix  (t  im  Lateinischen  eine  noch  gröfsere 
Erweiterung  erfahren  durch  den  Zusatz  von  dn,  also  lü» 
(Nom.  tid,  mit  den  durch  §.  101  bedingten  euphonischen 
Veränderungen)  = skr.  ft**).  Man  vergleiche  z.  B.  coe-tü 

’)  S.  Dobrowsky  p.  302  und  vgl.  die  Bildungen  anf  rtvo  = 
skr.  iva  (§  Sil). 

**)  Die  Möglichkeit  eines  anderen  Ursprungs  der  Abstracta  auf 
«10,  jio  ist  schon  in  der  ersten  Ansg.  dieses  Buches  (§.  895  Scklul«) 
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mX,  f&k-ti-t,  frac-tio  mit  b'dk-ti-s,  junc-tio  mit  yük-ti-», 
(aus  fit-tio.,  und  dieses  iäi  fid^tio,  s.  §.  101)  mit  b'it- 
M'-«  (aus  b'id-ti-s),  ata-tio  mit  att-ti-a,  i-tio  mit  i-ti-a 
(red.).  Letzteres  kommt  im  klassischen  Sanskrit  schwerlich 
einfach  vor,  findet  sich  aber  in  adm-i-ti-a  Schlacht,  eigent- 
lich das  Zusammengehen,  Zusammentreffen.  Im  La- 
teinischen findet  sich  neben  i-tio:  i-tiu-m,  in  dem  Comp,  üt-s- 
tüu-m,  welches  in  seinem  Bildungssuffix  zu  dem  Nominal- 
Abstractum  aervi-tiu-m  stimmt.  Merkwürdige  Überreste  der 
älteren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern  uns  die  Adverbia 
auf  Hm  (oder  aim  nach  §.  101),  die  ich  schon  anderwärts, 
was  Pott  (£.  F.  I.  91)  übersehen  hat,  als  adverbiale  Accusa- 
tiee  verlorener  Abstracta  dargestellt  habe*);  also  z.B.  trac-ti-m 
eigentlich  mit  Ziehung,  ew-ai-m  mit  Laufen,  cae-ai-m 

dargethan  worden,  womit  zu  vergleichen,  was  seitdem  Aufrecht 
(io  Kuhn’s  Zeitschrift  VI.  p.  177)  in  Ühereinstimmung  mit  §.  895 
über  Formen  wie  coc-tio,  fiisio  bemerkt  hat.  Der  genannte  Ge- 
lehrte erklärt  auch  in-i-tium,  ex-i-lium  aus  den  Participiabtämmen  auf 
!»  \ ich  ziehe  aber  auch  jetzt  noch  sowohl  für  dieAbstractstämme  auf 
tiin  als  für  die  genannten  Bildungen  auf  tium,  denen  noch  tli-tium 
Ton  iohti-lium  (vgl.  skr.  sti-ti  das  Stehen)  beizufügen,  die 
ob/ge  Erklärung  vor,  um  nicht  dem  Lateinischen  die  Fähigkeit  fast 
ganz  abzusprechen,  unmittelbar  aus  Verbalwurzeln  oder  aus  Verbal- 
tbemen  Abstracta  zu  bilden  und  anzunehmen,  dafs  das  im  Sanskrit 
und  seinen  sonstigen  Schwestersprachen  so  verbreitete  Abstractsuffiz 
n'  oder  dessen  Entstellungen  im  Lateinischen  etwa  blob  in  messü, 
iiusii  und  den  Adverbien  wie  trac-ti-m,  cur-ti-m  erhalten  sei.  Die 
Möglichkeit,  dab  das  lateinbche  Abstractsuffix  tio,  und  das  weibliche 
tia,  tii  von  lervitium,  tristi-tia,  n>ondi-tiis  aus  dem  skr.  tva  (§.  831) 
cnUprungen  sein  könnten  (I.  c.  p.  179),  gebe  ich  gern  zu;  da  aber 
die  primären  Suffixe  unseres  Sprachstammes  häufig  auch  in  die  se- 
cnudäre  Wortbildungsklasse  eingedrnngen  sind,  und  da  im  Griech. 
Ibr  das  Suffix  Cl  (aus  ri)  auch  die  erweiterte  Form  (Tta  vorkommt 
(§.  843) , so  wende  ich  mich  auch  zur  Erklärung  lateinbcber  Ab- 
ttracta  wie  canici-tia , munditUs , excrcitiu-m  lieber  an  das  sanskr. 
primäre  Abstractsuffix  ti  ab  an  das  secundäre  tva. 

*)  „Einflub  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  (1832)  p.  24. 

16* 
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mit  Hauen,  Schlagen,  cai^er-ti-m  mit  Zusammen 
drSngung  (skr.  «am- iV-tt- nt  aus  tam-b'ar-ti~m  ^ Act 
von  gdmb'rti  Zusammentragung,  Menge^.  I^agsim 
aus  pat-U-m,  leite  ich  nicht  von  pando  ab,  sondern  mi 
paa-sus  Schritt  (aus  pas-tu-t)  von  einer  verlorenen  'Wurzel 
des  Gehens,  und  erinnere  an  das  skr.  ;>ad  gehen  (wo- 
von padd-m  Schritt),  sowie  an  pa(  id.,  wovon  patHn, 
pdnt'an  Weg  pont).  Declinationsfkhige  Wörter  der 
älteren  Bildung  sind  mes-ii-a,  aus  mea-ti-a,  das  Mähen, 
tua-ai-a,  aus  tua-ti-a,  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der 
skr.  Wz.  tua  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  und 
somit  eigentlich  das  Stofs en  bedeute;  aemen-ti-a  ist  wahr- 
scheinlich von  nominaler  Herkunft;  *),  ist  aber  doch  der 
Reinerhaltung  des  SufExes  wegen  zu  beachten.  Mor-a  und 
men-a  haben  wahrscheinlich  ein  stammhaftes  t verloren  (alao 
aus  morti-a,  menti-a);  ersteres  stimmt  zum  skr.  mr-<t'-«  (aus 
mar-ti-a)  Tod,  letzteres  zu  md-tt-a  (v6d.  ma-ti-a)  für 
man-ti-a. 

845.  Durch  das  SufGx  tt  werden  im  Sanskrit  auch 
männliche  Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grund  bedeute 
nach  die  handelnde  Person  bezeichnen,  wie  z.  B.  yd-ti-a 
Bezähmer,  Bändiger  (der  Sinne)  von  der  Wz.  ya  «, 
p d- ts -<  H e r r (Herrschender),  Gatte,  fiirpd'-tt  * 
(Wz.  pä  ernähren,  herrschen),  adp-ti-a  Pferd  Is 
Renner”),  ynd-h-»*")  Verwandter.  Zu  pdts-«  stin  * 

*)  Vou  lernen,  denn  von  dem  denominativen  Verbom  tea  ’ 
wäre  lemin-ä-ti-i  zu  erwarten  (vgl.  nomin-A-tim). 

’*)  Die  Wz.  tap  folgen,  verwandt  mit  ta6  id.  (aw  /< 
dem  lat.  lequor,  Wt.  tekii  ich  folge,  griecb.  tiropxtt,  wird  r 
ursprünglich  auch  schnelle  Bewegung  bezeichnet  haben, 
auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der  Sei 
ligkeit  beruhen.  Vgl.  Weber  „V^jasanlya-Sanhitie  & 
cimen”  II.  54. 

*”)  Vielleicht  von  g'an  (gebären,  zeugen)  umstellt  so 
(vgl.  d’md  neben  d'am).  Im  VIda- Dialekt  bildet  dieses  ■' 
auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part  praes. ; t.  B.  »/ 
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das  liu  fati-t.  Ton  wis'-pati-t  (gewöhnlich  ~pa{-»),  das  goth. 
fa-di,  Nom. /a<&-«  (s.  §.90),  das  gr.  ;rc-<rt-;,  latjH>-ts-«.  Zu 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  gr. 
das  lat.  oec-tt-a  (von  veho),  das  goth.  ^a-drat<A-<(t)-«  Soldat 
(Wz.  dru^  Kriegsdienst  thun,  praet.  drau4,  pl.  dru^m), 
gtu-t(i)~»  Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser*),  slav.  ^os-ts 
(them.  gosti).  Vom  Litauischen  gehören  noch  hierher  gen-ü-t 
Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des  Stammes  durch 
ein  unorganisches  o,  welches  jedoch  im  Nom.  fehlt  (s.  §.  135): 
huit-ti-»  Einlader  (Gen.  hoiiiö,  Wz.  hwet  einladen), 
raü'-fs'-a  Kopfbinde  (rüu  ich  binde),  £am«'-<s'-a  Stöpsel 
{kanuatt  ich  stopfe),  ram-ts-s  Stütze  (eigentl.  der  Stützer, 
Tcmutaü  ich  stütze),  Ochse  (skr.  verbinden, 

ydti-ms’  ich  verbinde,  vgl.  lat. yumentum). 

846.  Vielleicht  ist  auch  in  den  lateinischen  Nominal-Ablei- 
tnngen  coele-»ti-»,  agre-tti-»  nur  (s  das  wahre  Suffix  und  a ein 
eophoniscber  Vorschlag  wie  in  den  litauischen  Bildungen  wie 
jattn-g-tU  Jugend  und  den  slavischen auf  a-teo  (s. §§.831.844). 
So  dürfte  auch  das  a von  campe-itri-t,  tarre-atrw,  »ilve-»tri-t 
sur  der  Neigung  des  t zu  einer  Anlehnung  an  ein  voran- 
gehendes a seine  Heranziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri 
tls  das  wahre  Suffix  und  als  Entwickelung  aus  dem  oben 
(§.  810  ff.)  besprochenen  tJr  = skr.  tär,  fern,  tri,  sich  eige- 
btn  würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  sti  von  agre-tti-*, 
coeU-tti-t  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  543)  die  Wurzel  des 
Stehens  erkennen,  nach  Analogie  sanskritischer  Composita 
wie  divi-tfd-t  im  Himmel  stehend,  himmlisch,  so 
Hhe  ich  doch  keine  Veranlassung,  auch  in  den  erwähnten 

(enpbon.  far  v/d'-ti)  wachsend,  g'ütfi  (^  f euphon.  för  t) 
liebend  (Rigv.  L 10.  12). 

')  Vgl.  skr.  gas  essen,  wozu  auch  das  lat  hos-ti-s  zu  gehören 
■cbeint,  da  im  Sanskrit  g 1f  und  ^ g oR  mit  einander  wechseln 
<ud  g h ■>»  Lat-  gewöhnlich  durch  h vertreten  wird  (§.  23).  Vom 
Lik  scheint  gas-padä  Wirthschaft  hinsichtlich  seiner  Anfangs- 
ijlbe  hierher  zu  gehören  und  padä  mit  dem  skr.  padd-m  Platz, 
gr.  xiSo-v,  wurzelhaft  verwandt  zu  sein.  Vgl.  auch  das  lat  hot-pet. 
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litauischen  und  slavischen  Wortklassen  Zusaaimensetzungen 
mit  Ableitungen  der  genannten  Verbalwurzel  zu  erkennen, 
da  uns  ein  euphonisches  « in  den  gedachten  Formen  nicht 
mehr  befremdet,  als  in  griechischen  wie  oxm-a-r:^, 

öxou-o'-Ttxo;  *).  Das  e der  lateinischen  Bildungen  auf  e-ati-t 
und  e~stri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Consonanten- 
Verbindung  veranlafste  Entartung  von  t (s.  §.  6). 

847.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  ati 
an  zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  arati-a  m. 
Zorn,  und  mit  Betonung  der  Wz.,  drati-t  f.  Furcht, 
Besorgnifs  (von  der  Wz.  ar,  r sich  bewegen,  vgl.  lat. 
tra),  ramati-»  m.  der  Gott  der  Liebe,  als  sich  freu- 
ender, sich  belustigender,  spielender  (Wz.  ram 
gaudere),  vahati-s  m.  Wind,  als  Wehender.  Ich 
glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur  ts  das  wahre 
Suffix,  a aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgl.  S.  196). 
Das  Litauische  bietet  gyv)-a-»ti-»  Leben,  und  rim-a-ati-t 
Ruhe  als  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  a. 
Rim-a-atUa  stimmt  auch  wurzelhaff  zum  skr.  ram-a-ti-a, 
da  ram  mit  der  Praep.  d (aram)  ruhen  bedeutet.  Gegen- 
über von  gyw-ct-ati-a  (g  = i)  hätte  man  im  Sanskrit  giv-a- 
ti-a  zu  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  die  genannten  lit 
Wörter  im  Genit.  gytoaacio,  riniaaciö  bilden  (von  gyvoaacia 
und  rimaaöta,  cüi  euphonisch  für  tüi),  und  männlich  gewor- 
den sind,  was  die  skr.  Abstracta  auf  ti  niemals  sind,  darf 
uns  nicht  abhalten,  die  fiildungsverwandtschaft  der  betrefien- 
den  Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derartige 
Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch 
Geschlecbtsveränderungen,  in  dem  indo-europäischen  Sprach- 
stamm nichts  Ungewöhnliches  sind.  Ich  erinnere  in  beiden 
Beziehungen  an  das  oben  (S.  243)  erwähnte  lat.  in-i-tiu-m 
für  in-i-ti-a.  Neben  gyvo-a-ati-a  (Leben)  und  rim-a-ati-a 

*)  -Ti-Koc  seUt  abstracte  Stämme  auf  ti,  wie  Ti-jLto-f  (ßä-Jt- 
fio-c,  xfi-(Ti-|Lto-c,  irrüi-a-t-fxo-g)  solche  auf  <ri  voraus;  s.  Pape 
„Etymol.  Wörterb.”  p.  l4o.  6). 
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butehen  im  Lit.  auch  einige  analoge  männliche  Abslracta, 
welche  e für  a als  Zwischenvocal  zeigen;  so  luk-e-»ti-s  das 
Warten,  mök-e-sti~»  Zahlung,  rup-e-gti-s  Sorge,  gaü-e- 
iti-g  Reue,  pyk-e~tti-»  Groll  (pgkttu  ich  zürne,  praet. 
pgkau).  — Im  Griechischen  stehen  dem  oben  erwähnten  skr. 
Abstractum  dr-a-ti-g  Furcht,  Besorgnifs  einige  For- 
men mit  eingeschobenem  t als  Analoga  zur  Seite:  vifj-s-a-i-g, 
\dx-c-(Tt-g,  ivp-i-n-g  (vgl.  S.  196),  wobei  auch  die  Überein- 
stimmung in  der  Accentuation  zu  beachten. 

848.  Auch  das  SulBx  nt  ist  im  Sanskrit  nicht  blofs 
ein  Bildungsmittel  weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch 
einige  männliche  Appellative,  welche  zum  Theil  die  Wurzel, 
zum  Theil  das  Suffix  betonen.  Hierher  gehört  z.  B. 
er«'-nt-s  Widder,  als  Besaamender  (n  euphon.  für  n)*); 
ag-ni-g  Feuer  ist  vielleicht  eine  über  die  Zeit  der  Sprach- 
trennung  hinausreicbende  Verstümmelung  von  dag-ni-g  (vgl. 
ddg-cTum  brennen,  Wz.  dah),  wie  ddru  eine  spätere 
von  dddru  (gr.  6dxpv);  vdh-ni-g  in  den  Veda’s  unter  an- 
dern Pferd,  als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benfey, 
Glossar),  im  klassischen  Skr.:  Feuer;  yö'-ni-g  to.L  vulva 
(Wz.  yu  verbinden).  Zu  ag-ni-g  findet  sich  in  mehreren 
enrop.  Schwestersprachen  ein  treu  erhaltenes  Analogon:  im 
Lat.  ig-ni-g,  im  Lit.  ug-ni-g,  welches  letztere  jedoch  weiblich 
geworden  ist,  während  das  slav.  orHli  og-nl  das  angestammte 
Geschlecht  bewahrt  hat.  Im  Lit.  erscheint  nt  noch  an  eini- 
gen anderen,  in  ihrer  Wurzel  verdunkelten  Femininstämmen; 
so  ist  ug-ni-g  Distel  vielleicht  ursprünglich  die  stechende 
und  wurzelbaft  mit  dem  skr.  us'  brennen  (lat.  ug,  ur)  ver- 
wandt; gak-ni-g  Wurzel  mag  vom  Wachsen  benannt  und 
mit  dem  sanskritischen  iak  können  verwandt  sein,  wie 
umgekehrt  das  gothische  mag  ich  kann  und  mah-t{i)-g 
Macht  zu  einer  sanskr.  Wurzel  führen,  welche  wachsen 
bedeutet  (mah,  manh).  Vom  Lateinischen  können  etwa 

*)  Wz.  vars,  vTs,  Das  wahrscheinlich  verwandte  laL  verret 
•teht  vielleicht  durch  Assimilation  für  verne-j. 
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noch  cri-ni-t,  pä-ni-t,  /f-nw,  fu-ni-$  und  die  Adjective  le-ni-a 
und  teg~ni-t  hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämmtlich 
in  ihrer  Wurzel  mehr  oder  weniger  verdunkelt  sind.  Cri- 
ni-t  könnte,  wie  das  skr.  r6^-man  ßir  röh-man  (s.  §.  796) 
und  iird-ruhd  Haupthaar  (auf  dem  Kopfe  wachsend) 
vom  Wachsen  (cre-tco,  cre-vi)  benannt  sein,  sofern  es  nicht 
wie  capUhtt  von  caput,  von  einer  anderen  Benennung  des 
Kopfes  stammt  (skr.  tiras  aus  kirat  Kopf,  gr.  xetpa);  pd- 
-ns-«  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (skr. jpd  erhalten, 
nähren,  vgl.  pa^teo),  könnte  aber  auch  einen , schliefsenden 
Wurzel-Cons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  lu-na,  lu-men  für 
luc-na,  lue-men,  ful-men  für  fulg-men),  und  vom  Backen 
benannt  sein*);  ft-ni-a  vielleicht  für  fid-ni-a  von  fid,  findo\ 
Jvrni-t  zieht  Pott  (Et.  F.  I.  251),  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
zum  skr.  hand!  binden,  womit  er  auch  fido,  foediit  und  das 
gr.  TttlSru!  (Wz.  Tuä)  vermittelt;  es  hat  sieh  demnach  in  letz- 
teren Formen  das  alte  a wie  in  unserem  Praes.  binde  zu 
s geschwächt  (s.  §.  6.  p.  14)  während  das  ü von  /u-ni-t  für 
fud-nia  dem  alten  a näher  geblieben  und  durch  seine  Ver- 
längerung eine  Entschädigung  gibt  für  den  weggefallenen 
Wurzelconsonanten**).  Gehört  aber  funia  zu  b an  <f,  so 
könnte  das  n auch  wurzelhaft  sein,  was  ich  jedoch  nicht 
glaube,  da  auch  /ido  und  mC^u>  des  Nasals  verlustig  gegangen 
sind,  und  Wurzeln,  welche  auf  eine  Muta  mit  vorhergehendem 
Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger  wesentliehen  Nasal 
als  auf  die  Muta  verzichten;  daher  im  Skr.  z.  B.  bad-d’d-t 
gebunden.  Seg-ni-a  halte  ich  für  verwandt  mit  der  skr. 
Wz.  tagg  adhaerere,  aang  affigere  {aak-td-a  affizus); 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt 
bedeuten,  daher  langsam,  träge.  Im  Lit.  heifst  aegü  ich 


*)  Das  p des  skr.  pai  (aus  pak),  gr.  irevw,  bat  sich  in  co</uo 
gutturalisirt,  was  nicht  hindert  anzunehmen,  dals  der  ursprihigUche 
Labial  nicht  ganz  nntergegangen  sei. 

**)  Über  den  Grund  der  Aspirata  von  funit  und  fido^  gegenüber 
dem  griechischen  s.  §.  104*’.  p.  182. 
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hefte,  dessen  ursprOngliches  a sich  in  tak-ti-s  (Gtn. -ti-t) 
Hefte,  Schnalle  hehauptet  hat.  Le-ni-»,  wenn  es  mit 
Xtioi  verwandt  ist,  kann  nur  m als  Bildungssuffix  haben. 
Im  Sanskrit  heifst  li  Kl.  1.  liquefacere,  solvere,  wovon 
li-nd-a  solutus,  extinctus;  li  Kl.  9.  adhaerere,  in- 
haerere,  insidere. 

849.  Die  mittlere  Vocalschwächung  der  Pronominal- 
stämme  rf  ta,  ^ na  zeigen  die  Suffixe  tu,  nu,  die  somit 
zu  den  Formen  ta,  na,  ti,  ni  in  demselben  phonetischen 
Verhältnifs  stehen  wie  beim  Interrogativum  die  Form  ku 
zu  ka,  ki  (s.  §§.  386.  389.  390).  Das  Suffix  tu  ist  im  Sans- 
krit besonders  wichtig  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  und 
eines  Gerundiums  auf  tvd.  Ich  habe  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (pp.  39.  43)  ersteren  als  Accusativ,  mit  m 
als  Casuszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt 
und  wiederhole  hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen, 
den  Infinitiv  in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum 
aufzufassen,  mit  dem  Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten 
Gerundia  und  Supina  den  Casus  des  Verbums  zu  regieren 
und  auch  mancher  Freiheiten  in  den  Constructionen  sich  zu 
bedienen.  Die  Indischen  Grammatiker  ziehen  das  m des 
Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix,  welches  sie  tumun  nen- 
nen, um  durch  das  mittelst  eines  Binderocals  u an  das 
ihnen  als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n die 
Verneinung  des  Accents  auszudrücken,  welcher  auf  der 
Wurzelsylbe  ruht;  daher  z.  B.  dd'-tum  geben,  ifd'-tum 
stehen,  pdk-tum  kochen,  trd»-tum  zittern,  dt-tum 
essen,  v/t-tum  wissen.  Dafs  die  indischen  Grammatiker 
das  schliefsende  m dieser  Formen  nicht  als  Accusativzeicben, 
und  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  ansehen,  kann  um 
so  mehr  auffallen,  als  im  V£da-Dialekt,  der  mir  hei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das 
abstracte  Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt, 
und  zwar  im  Dativ  mit  dem  Ausgang  tavi  oder  tavdi,  und 
im  Genetiv-Ablativ  mit  dem  Ausgang  tds.  Bei  diesen  Formen 
ziehen  aber  die  indischen  Grammatiker  die  Casus-Endungen 
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e oder  di,  und  « ebenfalls  zum  Suffixe  (Pdnini  III.  4.  9 ff.), 
doch  sollte  man  es  kaum  für  möglich  halten,  dafs  Pinini, 
wenn  er  z.  B.  lil.  4.  13  sagt:  xivare  tösun-katundu,  d.  h. 
daTs  in  Construction  mit  tivard  Herr,  fähig,  die  unbe- 
tonten Suffixe  to»  und  a«  die  Stelle  des  Infinitiv -Suffixes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier 
tot  der  Genitiv  des  Suffixes  tu,  und  at  die  Genitiv-Endung 
abstracter  Substantive  ohne  irgend  ein  Suffix  sei.  Gewifs 
aber  ist,  dafs  die  praktischen  Grammatiker  oft  das  sehr 
nabe  Liegende,  wenn  es  nicht  mehr  in  dem  klaren  Bewufst- 
sein  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs  liegt,  übersehen, 
und  wenn  Pänini  hier  einen  Fehlgriff. getban  bat,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  auch  Colebrooke, 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  die  Überlieferungen 
der  einheimischen  Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf 
t6s{un),  (I;)as(ttn),  tum{un)  und  {k)tvd  zu  den  „aptotes” 
zählt  (Grammar  of  the  Sauscrit  language  p.  122)  *),  und 

*)  Was  den  Infinitiv  auf  tum  und  das  Gerundium  auf  ivd  an- 
belangt, so  hat  auch  A.  W.  v.  Schlegel  bei  Besprechung  meiner 
Auffassung  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek  I.  p.  125)  nur  soviel 
zugegeben,  dals  die  Behauptung,  der  Infinitiv  auf  tum  sei  der 
Accusativ  eines  Verbal-Nomens  auf  tu,  einen  „gewissen  Schein  für 
sich  habe”,  denn  das  Supinum  der  Lateiner  habe  allerdings  das  An- 
sehen eines  Verbal -Nomens  der  4ten  DecIInation.  Was  aber  die 
Form  auf  tvA  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschieden 
die  Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundium,  d.  h.  seiner  Meinung 
nach,  irgend  einen  obliquen  Casus  eines  den  Casus  des  Verbums 
regierenden  abstracten  Substantivs  zu  erkennen,  sondern  er  will  die 
betreffende  Form  „absolutes  Participium”  genannt  wissen,  vielleicht 
weil  sie,  wie  er  p.  124  bemerkt,  wenn  sie  einen  Accus,  regiert,  ins 
Latein,  füglich  durch  den  absoluten  Ablativ  übersetzt  werden  kann, 
z.  B.  tan  drt'fvd  durch  eo  viso.  Wenn  aber  tan  dj-t(vd  füg- 
lich so  übersetzt  werden  kann,  so  hindert  dies  nicht,  dals  es  eigent- 
lich bedeute  „post  actionem  videndi  eum”,  nach  Sehen  ihn, 
denn  der  Instrumentalis,  den  ich  in  drtfvd  erkenne,  drückt  auch, 
wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das  Verhältnils  nach  aus,  daher 
z.  B.  acirdna  kdUna  nach  kurzer  (nicht  langer)  Zeit;  es 
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X.B.  kdrtum  machen,  krtvd'  nach  dem  Machen,  mit 
Adverbien  wie  kütat  woher?  yitra  wo,  tdt'd  so,  in 

kann  demnach  dieses  Gerundium,  wo  es  das  Verhältnifs  nach  aus- 
drückt, in  andere  Sprachen  passend  durch  ein  Participium  praet 
übersetzt  werden,  also  z.B.  iijr  uktvä  (nach  dem  so  Sprechen) 
ins  Lateinische  durch  ita  locutus,  und  ins  Deutsche  durch  so  ge- 
sprochen habend.  Man  mu£s  sich  aber  wohl  hüten,  wenn  man 
die  Natur  einer  Spracbform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  zu 
richten,  wie  dieselbe  in  ein  anderes  Idiom,  dem  Gesammtsinne 
unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werden  kann.  Da  der  In- 
strumentalis auch  das  VerbältniCs  mit  ausdrückt,  so  kann  das  be- 
treßende  Gerundium  auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  ein 
Participium  der  Gegenwart  erwarten  könnte  und  bei  Obersetzungen 
in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  (tiglich  bedienen  würde,  wie 
z.  B.  Nal.  IX.  24:  er  sprach  zn  Bbäimi  mit  Deutung,  d.  h. 
deutend  (vgl.  W.  v.  Humboldt  in  Schlegel’s  Ind.  Bibi.  II. 
p.  127),  wo  zwar  im  Original  nicht  das  Gerundium  auf  tvä  steht, 
sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Con- 
structionen  genau  mit  dem  auf  tvA  übereinstimmt  und  worin  sich 
ebenfalls  ein  Instr.,  wenn  auch  nicht  so  deutlich,  erkennen  läüt. 
Das  VerbältniCs  mit  drückt  unser  Gerundium  auch  da  aus,  wo  es 
hinter  dlam  genug  steht.  In  welcher  Stellung  man  jedoch  ge- 
wöhnlicher den  Instr.  anderer  abstracter  Substantive  findet  Als 
gleichbedeutend  gelten  alam  b‘uktvd  und  alam  i 6g anina, 
d.  b.  genug  mit  Essen,  und  ich  habe  mich  auf  diese  Con- 
structionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  52)  als  auf 
einen  entschiedenen  Beweis  der  instrumentalen  und  Gerundial-Natur 
der  Form  auf  ivA  berufen  und  erwähne  hier  nur  noch,  dals  auch 
Förster,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  war, 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf  tvä  für  ein  Gerundium 
hält  („Essay  on  the  principles  of  Sanskrit  Grammar”  p.  463),  ohne 
jedoch  auf  eine  Erklärung  ihres  Ursprungs  und  des  dadurch  be- 
zeicbneten  Casusverbältnisses  einzugehen.  Bei  Schriftstellern  ist 
der  Gebrauch  der  Gerundla  mit  dlam  sehr  selten,  indem,  wie  es 
scheint,  die  später  zu  besprechenden  Abstracta  auf  ana,  worauf 
unser  deutscher  Infinitiv  sich  stützt,  die  Gerundla  auf  tvd  und /-a 
aus  dieser  Stellung  fast  verdrängt  haben.  Mir  ist  jetzt  nur  ein 
einziger  Beleg  für  das  Gemnd.  auf  ja  mit  dlam  zur  Hand,  nämlich: 
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eine  Klaise  stellt.  Was  den  Infinitiv  auf  tum  anbelangt, 
so  mag  der  Umstand,  dafs  diese  Form  nicht  überall  das 

Mah  III.  869.  1 alan  kfsnd  ’vamanydi  ’nam  (-/’a  tnam) 
genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte  diesen 
nicht  ferner).  Einen  Haupt-Einwand  gegen  die  Bildungsver- 
wandtschaü  der  Form  auf  tvA  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründet 
Schlegel  auf  den  Umstand,  dafs  nicht  bei  allen  Wuraeln  die  bei- 
den Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen,  wie  etwa 
pAktum  und  paktvA ; ich  batte  aber  selbst  schon  früher  in  meinem 
Conjugationssystem , p.  57.  58,  auf  Unterschiede  wie  i.  B.  (wischen 
vaktum,  vom  Stamme  vaktu,  und  uktvA,  vom  (usammen- 
gezogenen  Stamme  uktu,  aufmerksam  gemacht,  auch  hat  W.  von 
Humboldt  (Ind.  Bibi.  I.  4JJ  ff.,  U.  71  ff.)  in  einer  ausführlichen 
und  tief  eindringenden  Untersuchung  der  Streitfrage,  ob  die  Form 
auf  ivA  ein  indeclinables  Participium  oder  ein  Gerundium  sei,  durch 
solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abbalten  lassen,  eine  Bildungs- 
verwandtschaü  und  gemeinschaüliches  Suffix  in  dem  Infin.  und  der 
Form  auf  IvA  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  ab  ein  mit  der 
Endung  des  Instrumentalis  bekleidetes  und  die  Verhältnisse  dieses 
Casus  ausdrückendes  Gerundium  darzustellen  (1.  c.  II.  p.  127).  Da- 
gegen will  Lassen  (1.  c.  III.  p.  104)  in  der  Form  auf  tvA  zwar 
ein  Gerundium,  aber  keinen  Instrumentalb  anerkennen.  Sein  Ein- 
wurf  gegen  die  ursprüngliche  Identität  des  Infinitivs  und  Gerundiums 
(die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  niemals  behauptet  habe) 
bt  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums”  hergenommen,  die 
sich  bei  Pinini  (VII.  I.  47  ff.)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen 
erwähne,  mub  ich  wiederholen,  dafs,  was  auch  Lassen  an  anderen 
Stellen  eingestebt,  nicht  alles  ab  älter  zu  betrachten  ist,  was  der 
V4da-Dialekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet;  man 
mübte  sonst  auch,  um  beim  Instrumentalis  stehen  zu  bleiben,  die 
in  dem  Schol.  zu  Pänini  VII.  I.  39  erwähnten  v4dischen  Instru- 
mentale d'lif,  matt,  tut  tut!  (für  d'///-d,  matj-A,  tus  (utjr-A), 
welche  die  Casus-Endung  abgelegt  haben  — gleich  Locativen  wie 
darman  für  darmani  1.' c.  — für  älter  halten  ab  die  mit  der 
Casus-Endung  versehenen  Formen  der  klassischen  Sprache.  Nach 
Analogie  der  genannten  vddbcben  Instrumentale  lassen  sich  auch 
die  vidbchen  Gerundia  auf  tvf  (z.  B.  vftvf,  Rigv.  I.  52.  6)  er- 
klären, wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch.  Krit.1844  p.  Il4) 
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accusative  Verbältnifg  ausdrückt,  sondern  auch  als  Ausdruck 
solcher  Verhältnisse  auftritt,  die  sonst  dem  Accusaliv  fern 


diese  Formen  mit  v^dischen  Instrumentalen  vrie  JLjrtnuyA  mit 
Muth  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue,  ohne  jedoch  mit 
dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  dafs  solche  Instrumentale 
Ton  Stämmen  auf  vt  kommen,  sondern  ich  halte  das  / von  ^ t*  nujrd, 
urujA  (ur  eine  euphonische  Einschiehnng  (s.  §.  43)  und  berufe 
mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal  - Instrum,  amu-y-tl 
(durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich-neutralen amü-n-A.  Das  weibliche  Thema  des  betreffenden 
Pronomens  hat  zwar,  ausgenommen  vor  dem  euphonischen  /,  ein 
langes  d;  da  aber  auch  Adjective  ein  schlielsendes  u im  Fern,  ver- 
längern können,  so  Uelsen  sich  auch  d'irt  rfu-j-A  und  uru-jr-A 
von  d'fsnA,  urd  ableiten.  Wollte  man  sie  aber  aus  Jftnvl, 
urvt  erklären,  weil  Adjective  auf  u im  Fern,  auch  / ansetzen  kön- 
nen (s.  §.  119),  so  würde  man  sich  doch  nicht  leicht  veranlalst 
fühlen,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  amd  einen  Stamm 
amvt  anzunehmen,  blols  um  die  vocalisch  anfangenden  Endungen 
daran  anznsetzen,  zumal  von  amvt,  nach  der  im  klassischen  Sanskrit 
allein  gültigen  Norm,  amvjr-A,  amvjr-Aj  kommen  mülsten.  Lälst 
man  sich  aber  in  amu-jr-A',  amd-jr-Ss  das  y als  Einschiebsel 
gefallen,  so  fällt  der  Rückschlufs  auch  auf  die  erwähnten  V4da- 
Fomien  d' f/nu-y -A,uru-y-A,  welche  imSchol.  zuPäqini  (I.C.) 
als  d f/nu- n-A,  uru-if-A  dargestellt  werden,  als  gehörten  sie 
dem  Masc.  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  Vdda- Texte 
dürfte  bestätigen  lassen;  an  dem  substantivisch  gebrauchten 
mit  Muth  lälst  sich  das  Geschlecht  aus  den  mir  vorliegenden  Stel- 
len des  Rigv.  nicht  erkennen.  Oie  vddischen  Gemndia  auf  tv/, 
wenn  man  tvf  aus  tu-y-A  erklärt,  stünden  mit  den  oben  erwähn- 
ten vddischen  Instrumentalen  (d'ttl  ans  d'fty-A  etc.)  insofern  im 
Einklang,  als  sie  ebenfalls  nach  Wegfall  der  Endung  den  voran- 
gehenden Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Yocab  um- 
gewandelt hätten.  Sollte  aber  der  Ausgang  tv/  nicht  auf  diesem 
Princip  beruhen,  so  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  /v/  aus  ivA'  ab 
Folge  einer  Vocabchwächung,  nach  dem  Princip  von  Formen  wie 
yu-nt-mAt  für  yu-nd-mdt  (s.  §.  485).  — Die  vddbchen  Ge- 
rundia  auf  tvA-ya  haben  das  Ansehen  von  Dativen  ans  Stämmen 
auf  <va;  da  sie. aber  keine  dative,  sondern  ebenfalb  instrumentale 
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liegen,  eine  Hauplveranlassung  sein,  dafs  man  übersehen 
hat,  dafs  sein  m das  Zeichen  des  Accusativs  sei,  dessen 


Bedeutung  haben  und  auch  in  ihrer  Bildung,  abgesehen  von  dem 
Zusatze  /-a,  sich  an  die  gewöhnliche  Form  auf  tvd,  nicht  aber  an 
die  oben  (§.  8J2)  erwähnten  Abstracta  auf  tva  sich  anlehnen,  z.  B. 
ga  1 1'  dl  ja  (schol.  zu  P ä n.  VII.  I.  46)  an  g a t v & ^ vjltvAya 
(Yagurv.  XI.  19)  an  vrttvd',  krlvd'ja  (1.  c.  59)  an  hjtvd'  (vgL 
hürfva-m,  §.812),  so  fasse  ich  lieber  mIlPänIni  tvdja  flir 
eine  Erweiterung  von  tvd  durch  den  Zusatz  ja,  als  umgekehrt  mit 
Lassen  (I.  c.  p.  106)  tvd  als  Verstümmelung  von  tvdja.  Die 
Erweiterung  derlnstrumental-Endung  d zu  dja  ist  ähnlich  der,  wo- 
durch bei  Stämmen  auf  a die  Dativ -Endung  d sich  zu  aja  (aus  d-t-a, 
s.  §.  165)  erweitert  bat,  nur  ist  das  j hier  der  Vertreter  des  in  dem 
Diphthong  d enthaltenen  i,  während  das  j von  tvdja  vielleicht 
eine  enphonische  Einschiebung  Ist  (s.  §.  4j),  wie  z.  B.  In  jd-jr-in 
gehend  (Wz.^d,  Snff.  in)  und  In  dem  vidischen  d d-j-as  das 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  d d,  Suff.  os).  — Aufser  tvi  und 
tvdja  wird  noch  tvtnam  (Pan.  VT.  I.  48)  als  Vertreter  des  Aus- 
gangs tvd  erwähnt,  jedoch  nur  als  an  der  Wurzel  j'a^' verehren 
vorkommend  (it  Ivinam  für  is(vd),  und  im  Scholion  zum  ge- 
nannten Sütra  linden  wir  auch  eine  Form  auf  tvdnam,  nämlich 
pttvdnam  Cür  pltvd'.  Sind  diese  Formen,  wovon  Ich  keine  Belege 
kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf  tvd,  also  Instru- 
mental-Verhältnisse ausdrückend,  so  kann  ich  in  Ihrem  Ausgang 
nam  nur  ein  Encllticum  erkennen,  und  nur  wenn  sich  is  tvtnam 
und  pttvdnam  Ihrer  Bedeutung  nach  als  Accusative  nachweisen 
llefsen,  würde  Ich  mit  Lassen  ein  SulBx  tvan  vermuthen  und  da- 
von pttvdnam,  nach  Analogie  von  rd'g'dnam , ableiten  und 
is  tvtnam  als  Schwächung  von  is  tv  dnam  auffassen,  keineswegs 
aber  die  Form  auf  tvd,  die  auch  In  den  V4da’s  die  vorherrschende 
ist,  als  Verstümmelung  von  der  auf  tvdnam  ansehen.  Hr.  Prof. 
Lassen  hat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  In  Betreff  der 
Form  auf  tvd  den  Hauptpunkt  meiner  Beweisführung  sehr  in  den 
Hintergrund  gestellt,  nämlich  den,  dals  die  auf  tvd  ausgehenden 
Formen,  wenn  man  sie,  wie  auch  Lassen  thut,  als  Gemndia  auf- 
faCst,  überall,  wie  dies  auch  aus  W.  v.  Humboldt’s  ausführlicher 
Untersuchung  hervorgeht,  nur  solche  Casus -Verhältnisse  ansdrücken, 
welche  der  Instrumentalis  bezeichnet,  die  aber  dem  Accus.,  ebenso 
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Verbältnlfs  der  Infinitiv  einleuchtend  da  ausdrückt,  wo  er  von 
Verben  oder  von  Verbal-Substantiven  oder  Adjectiven  regiert 

wie  dem  Dativ,  ganz  und  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würde  .die  blofse  Form  mich  niemals  veranlafst  haben,  in 
den  Bildungen  auf  tvd  den  Instrumentalis  weiblicher  Substantive 
auf  tu  zu  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts  und  ihres 
SufBaes  auch  an  den  griech.  Abstracten  auf  tu-c  (wie  i^rv-c) 
einen  schönen  Anhalt  finden , worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhand- 
lung „über  den  Einlluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  (p.  25) 
aufmerksam  gemacht  habe.  Doch  bemerkt  auch  Lassen  (l.c.  p.l05), 
dals,  wenn  man  den  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiums  ver- 
gleiche, der  Instrumentalis  „oder  Ablativ”  vielleicht  geeigneter  ge- 
wesen wäre,  das  Begriflsverhältnils  dieser  Verbalform  zu  bezeichnen 
(als  der  Accusativ,  welcher  niemals  pafst).  In  das  Gebiet  des  Abla- 
tivs greifl  aber,  meines  Erachtens,  dieses  Gerundium  niemals  ein, 
wenn  man  sich  nicht  den  latein.  Ablativ  denkt,  der  zugleich  die 
Stelle  des  skr.  Instrumentalis  vertritt;  daher  z.  B.  in  einer  Stelle 
der  Bhagavad-Gitä  (II.  37)  g'itvä'  passend  durch  den  Ablat.  des 
Gerundiums  (vincendo)  übersetzt  werden  kann,  also  „vel  occi- 
sus  coelum  es  adepturus,  vel  vincendo  possidebis 
terram.”  Zur  Noth  liefse  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale 
Gerundium  als  Ausdruck  des  Verhältnisses  nach  auflassen,  „nach 
Siegen  wirst  du  die  Erde  besitzen”.  Ein  sanskritischer 
Abbtiv,  etwa  gaydt  aus  dem  Siege,  oder  des  Sieges  wegen, 
könnte  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden. 
Noch  entschiedener  als  an  der  angeführten  Stelle  wird  durch  dieses 
Gerundium  das  echte  instrumentale  Verhältnils,  oder  das  des  lat. 
Ablativs  des  Gerundiums,  in  einer  schon  in  meinem  Conjugations- 
ijstem  (p.  45)  citirten  Stelle  des  Ilitöpad^s'a  ausgedrückt:  tvam 
uccdiK  s'abdan  kytvd  tvdminan  katan  na  g'dgarayati 
ntn  clara  voce  clamorem  faciundo  dominum  cur  non 
evigilas”.  Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  105)  „mit  Fleils”  das  betref- 
fende Gerundium  „indeclinahel”  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts 
dagegen,  ab  man  jeden  Casus  als  solchen  indeclinahel  nennen 
kann,  um  so  mehr  solche,  die  nur  die  Überreste  der  ursprünglich 
vollständigen  Declination  einer  bestimmten  Wortklasse  sind;  wenn 
aber  der  genannte  Gelehrte  nicht  einseben  will,  was  mich  vermocht 
haben  könne,  meine  Vorgänger  zu  tadeln,  dab  sie  das  „Gkrundium” 
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wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen,  kSnnen,  begin- 
nen, streben,  befehlen,  beschliefsen  und  Ähnliches, 
oder  eine  Bewegung  ausdrücken,  wobei,  was  die  Verba  der 
Bewegung  anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  Ziel  jeder 
Bewegung  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den  blofsen 
Accusativ  ausgedrückt  wird.  Recht  charakteristisch  für  die 
accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine  schon  von  Hofer 
(„Vom  Iniiinitiv”  p.  95)  citirte  Stelle  der  SakuntaU,  in 
welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  „Beginnen” 
ausdrückenden  Verbal-Ausdrucks  stehenden  Handlungen  die 
eine  durch  den  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  o, 
und  die  andere  durch  den  Infinitiv  ausgedrUckt  ist:  hd- 
hutktipan  r6ditun-6a  pravrttd  Arm-Ausstreckung 
und  zu  weinen  begann  sie.  Besondere  Beachtung  ver- 
dienen auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Verbum 
zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person 
regiert,  in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Constructionen 
des  lat.  und  griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv  und  ähnlichen 
Constructionen  im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl. 
„Conjugationssystem”  p.  75  ff.,  107  ff.  und  Höfe r's  „Infinitiv” 
p.  122).  So  Sivitri  V.  100  (Diluvium  p.  39):  yadi  mdn 


indeclinabel  genannt  haben,  so  muCs  ich  bemerken,  dais  sich  mein 
Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dafs  meine  Vorgänger  dieses 
„Gerundium”  nicht  „Gerundium”  sondern  „Participium”  genannt 
haben;  ein  indeclinables  Gremndium  lielse  man  sich  gern  gefallen, 
wenngleich  vielleicht  niemand  ein  Bedürfnils  fühlen  wird,  an  einer 
als  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  zu  weiterer  Decli- 
nation  besonders  faervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  auf 
tvA  ein  Participium  erkannte,  von  dem  man  Ursache  bat,  Declina- 
tionsfäbigkeit  zu  erwarten  (vgL  W.  v.  Humb.  1.  c.  IL  134),  so 
nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Participium  ausdrücklich  „in- 
declinahle”  und  Carej  „adverbial”;  dagegen  tritt  Lassen  dadurch, 
dafs  er  die  gemndiale  Natur  der  betreffenden  Form  anerkennt,  der 
einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit  eben  so  wie 
ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  tvA  und  ya  mit  dem  Namen 
indeclinabler  oder  adverbialer  „Partidpia”. 
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givitum  itlcati  si  me  vivere  cupis;  R4m.  ed.  SchL  II, 
12.  106:  na  givitun  tvdn  vitahe  non  vivere  te  susti- 
neo;  Vrhatkat'ä  p. 314.  sl.  172:  kam  api  rdgdnan  sndtun 
tatra  dadaria  einen  König  sah  er  dort  sich  ba* 
den.  — Bei  den  Verhen  der  Bewegung  drückt  der  Infinitiv 
gleichsam  den  Ort  aus,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist; 
da  man  sich  aber  zu  einer  Handlung  binbewegt,  um  sie 
la  verrichten,  so  greift  die  Accusativ- Endung  des  Infinitivs 
hier  in  das  Gebiet  des  Dativs  ein,  der  im  Sanskrit  am  ge- 
wöhnlichsten das  ursächliche  Verhältnifs  hezeichnet,  während 
das  eigentliche  Dativ -Verhältnifs  meistens  durch  den  Genitiv 
aasgedrückt  wird,  der  sogar  im  Präkrit  und  Päli  den  Dativ 
ganz  verdrängt  hat.  So  z.  B.  Hidimba  I.  34:  dgatö  kan- 
tumimdn  »arvdn  hergekommen  um  zu  tödten  diese 
alle;  Räm.  ed.  Schl.  I.  20.  2:  ab'yaydd  dras'tum  ayd<f- 
ydydn  nardd'ipam  er  kam  zu  sehen  den  Männer- 
fürsten  in  Ayödyd;  II.  97. 18:  dvdn  hantum  ab'yetx  b'a- 
rataK  uns  beide  zu  tödten  naht  Bharata.  Von  hier 
aus  mag  die  Sprache  dazu  gelangt  sein,  durch  den  Accus, 
des  Infinitivs  auch  das  ursächliche  Verhältnifs  da  auszu- 
drücken, wo  kein  Verbum  der  Bewegung  ihn  zu  seinem 
Zielpunkte  hat,  oder  wo  die  Richtung  der  Bewegung  zu- 
nächst auf  einen  bestimmt  ausgedrückten  Ort  gerichtet  ist, 
und  der  Infinitiv  nur  den  Grund  der  Bewegung  ausdrückt; 
so  z.  B.  Mah.  I.  2876:  muns'n  viragaaan  draatun  ga- 
^ia'ydmi  tapovanam  den  fleckenlosen  Einsiedler  zu 
sehen  werde  ich  geben  in  den  Büfsungswald;  Hitöp. 
(Bonn.  Ausg.)  p.  47.  17:  pdntyam  pdtum  yamundkacb'am 
agamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an  das  Ya- 
munä-Ufer.  Ohne  Verbum  der  Bewegung:  Dräup.  4.  20: 
alan  te  pdnduputrdiidm  b'aktyd  kleiam  updailum 
weg  mit  deiner  Liebe  zu  den  Pändu-Söhnen,  um 
Mühsal  zu  ertragen;  Indralöka  I.  15.  16:  dröhaava 
Ta{6ttamam  ....  audurlab'an  aamdrS^um  besteige 
den  trefflichsten  der  Wagen,  den  zum  Besteigen 
schwer  erlangbaren.  Als  Ausdruck  des  Dativ-Verhält- 
IIL  17 
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nisses  fasse  ich  jetzt  auch  den  Infinitiv,  wo  er  Wörtern, 
welche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  anderen  Substantiven  zur 
Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  lat.  Gerundium 
-in  di  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  Nal.  20.  16;  nd  ’yaii 
kälo  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zögern 
(dem  Zögern,  für  das  Zögern);  so  Urvasi  (Lenz  p.  10, 
Bollensen  p.  12):  nicht  ist  dies  die  Zeit  den  Sata- 
kratu  zu  sehen  {drastum)\  Dräupadi  III.  7:  dieser 
trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu  kommen  (zur 
oder  für  die  Herkunft)  ist  genaht;  Hitöp.  ed.  Bonn, 
p.  59.  Z.  6.  sidtutn  iccd  der  Wunsch  zu  verwei- 
len (nicht:  des  Verweilens);  Bäm.  ed.  Schl.  IL  9.  7: 
irotun  6'andaK  der  Wunsch  zu  hören;  Mah.  I.  422: 
pdn^avdn  hantum  mantraK  der  Plan  die  Pindava’s 
zu  tödten  (für  das  Tödten,  des  Tödtens  wegen, 
nicht:  des  Tödtens);  Hit.  ed.  Bonn.  p.  119.  s'l.  40: 
yoddun  iaktiK  die  Kraft  zu  kämpfen;  Arg'una's  Rück- 
kehr 9.  6 (Diluvium  p.  111)  antaram  . . . paddd  vibalitum 
padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  Mao 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accusativ  gele- 
gentlich das  Verhältnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  aus- 
drUckt,  wie  Bhagavad-Gitä  XVI.  3.  4.  5:  »atnpadan  ddi- 
vtm  ab'iydtd  ’si  zu  göttlichem  Loose  geboren  bist 
du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zuweilen  den  Dativ  ge- 
wöhnlicher Abstracta  in  Constructionen,  wo  der  Infinitiv 
in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Ich 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna’s  Reise  zu  Indra’s 
Himmel  (p.  79)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa- kr  am 
beginnen,  an  fangen  aufmerkam  gemacht.  Wir  lesen 
nämlich  Hidimba  I.  22:  gamandyd  ’pacakrame  er  be- 
gann zu  gehen  (dem  Gehen  oder  wegen  des  Gehens) 
statt  das  Gehen;  so  Rdm.  ed.  Schl.  L 29.  26)  *).  Noch 


*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constructionen  mit 
upakram,  z.  B.  Indralöka  I.  21:  tarn  äpras  fum  upacakrami 
• von  ihm  Abschied  zu  nehmen  begann  er. 


DIgitized  by  Google 


f^nrtbUdung.  §.  849. 


25» 


wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (Mahäb'dr.  III. 
12297),  wo  der  von  upa-kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
inCoitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  attrdni. . . dar- 
iandyd  'pa6akrame  die  Waffen  zu  zeigen  begann 
er.  In  ähnlicher  Weise  findet  inan  ah'i-rdiay  (Gaus,  von 
ab'i-ru6)  belieben,  wollen,  wünschen  mit 
dem  Dativ  abstracter  Substantive  statt  des  im  Accusativ- 
Verbältni.sse  stehenden  Infinitivs;  z.  B.  Rdm.  ed.  Schl.  1.36.  2: 
gamandyd  'birdcaya  beliebe  zu  gehen  (dem  Gehen, 
statt  das  Gehen,  actionem  eundi).  So  auch  ut-sah 
können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafs 
in  dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Ver- 
bum regierte  Dativ,  nämlich  parib'ögdya  geniefsen  (dem 
Geniefsen),  wie  der  gewöhnliche  Infinitiv  parib'öktum 
einen  Acc.  regiert,  Mah.  IIL  16543:  dich,  o Mäithili,  kann 
ich  nicht  geniefsen  (tvdm...  nd  'ttahe  parxb'ögdya). 
So  findet  man  auch  zuweilen  durch  den  Dativ  den  Ziel- 
Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Accusativ  ganz 
besonders  berufen  ist,  z.  B.  Mah.  II.  2613:  vandya  pra- 
vavragu/i  sie  schritten  fort  zum  Walde,  III.  10076: 
diramdya  gaki'dva  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an  seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  ab- 
stracter Substantive  als  Vertreter  des  Infinitivs  im  ursäch- 
lichen Verhältnisse,  z.  B.  in  einer  schon  anderwärts  („Ar- 
dscbuna’s  Reise  zu  Indra’s  Himmel  p.  79)  citirten  Stelle 
des  12ten  Theils  des  Mah.:  um  im  Walde  12  Jahre  zu 
wohnen  (vdtdya)  ging  er;  Dräup.8.20;  Suratha  sandte, 
den  Nakula  zu  tödten  (oacTd)/a  nal;ulas^a),  den  treff- 
lichsten der  Elephanten;  Scbol.  zu  Pän.  II.  3.  IS:  pd- 
kdya  vragati  er  geht  kochen  (um  zu  kochen);  Urvan 
(Lenz  p.  4,  Boilensen  p.  5):  yatis'ye  vaK  sak'ipratyd- 
naydya  ich  werde  streben  eure  Freundin  zurück- 
zubringen. Es  verdient  Beachtung,  dafs  die  abstracten 
Substantive,  welche  im  klassischen  Sanskrit  in  die  Functionen 
des  Infinitivs  eingreifen,  aufser  dem  eigentlichen  Infinitiv 
auf  tu-m,  sämmtlicb  durch  die  Suffixe  ana  oder  a gebildet 

17* 
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sind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  weil 
uns  dieselben  SufBxe  mit  geringer  Entartung  später  auch 
in  den  europäischen  Schweslersprachen  .als  Bildungsmittel 
des  Infinitivs  begegnen  werden. 

850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten 
Abstracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des 
Infinitivs  im  Locativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig 
den  Dativ  vertritt,  ln  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv* 
Locative,  nach  Art  gewöhnlicher  Substantive,  den  Genitiv, 
wie  z.  B.  Sävitri  L 33;  b'artur  anvesanS  tvara  eile, 
einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gatten  Suchung, 
oder  wegen  der  Suchung);  Nal.  24.  29:  updyaK... 
dnayane  tava  das  Mittel  dich  herzubringen  (zur 
Ilerbringung  deiner);  17.  29:  nalagyd'  ’nayane  yata 
strebe,  den  Nala  herzubringen;  34:  yatadvan  nala- 
mdrgane  strebet,  den  Nala  zu  suchen  (in  der  Su> 
chung  Nala’s)*);  M ah.  111.  14798:  na  tv  ab'yanugndh 
laptydmi  gamane  yatra  pdndavdK  nicht  aber  werde 
ich  die  Erlaubnifs  erlangen,  (dabin)  zu  gehen,  wo 
die  Pdndava’s.  So  wie  den  Dativ  abstracter  Substantive, 
so  findet  man  auch  den  Locativ  der  Form  auf  ana  als 
Vertreter  des  Accusativ-Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  mir 
vorliegenden  Beispiele  als  regiert  von  iak  können,  bei 
welchem  man  in  der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  aber 
Räm.  ed. Schl.  1.66, 19:  na  iekur  graharii  tasya  danusaK 
sie  konnten  nicht  aufnebmen  diesen  Bogen  (in  der 
Aufhebung  dieses  Bogens),  womit  man  das  oben 
(S.  259)  ewähnte  nd  ’taahe  paribdgdya  vergleichen  möge. 
So  wie  dieses  pariboga  an  besagter  Stelle  einen  Accusativ 
regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  ani  gelegentlich 
mit  einem  Accusativ,  z.  B.  Nal.  VII.  10:  tarn...  tuhrddn 
na  tu  kaidana  nxvdra^e  'b'avai  i’aktd  dtvyamdnam 

*)  Dagegen  dasselbe  Verbum  mit  der  Form  auf  tum,  Nal.  15.  4: 
tarvaii  yalitjt  tat  kartum  alles  dieses  werde  ich  sn 
thun  streben. 
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ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzuhalten  (in 
der  Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.  Seltener  fin* 
det  man  den  Locativ  eines  durch  das  SufGx  a gebildeten 
Substantivs  als  Vertreter  des  Infinitivs.  Ein  Beispiel  liefert 
der  RaghuvaÜM  16.  75,  wo  es  jedoch  unsicher  ist,  ob 
tadvicaye  als  Compositum  zu  fassen,  oder  ob  tad  ein  von 
viiaye  „zu  suchen”  regierter  Acc.  neut.  sei.  Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her:  samagndpayad  diu  sarvdn  dndyinas 
tadviiayi  (oder  tad  vi6aye)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes  (Armband,  valaya  masc.  neuL)  zu 
suchen*).  Zu  Gunsten  der  Auffassung  von  tad  als  von 
ticayi  regiertem  Accusativ  könnte  der  Umstand  spreehen, 
dafs  auch  der  Dativ  und  Accusativ  der  durch  das  SufGx  a 
gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  des  Infinitivs  in  Construction 
mit  dem  Accus.  Vorkommen.  Was  den  Dativ  anbeiangt,  so 
erinnere  ich  an  tvdm  parib'dgdya  dich  geniefsen  in 
der  oben  (S.  259)  erwähnten  Stelle.  Ein  Beispiel,  wo  der 
Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den 
Accusativ  regiert,  liefert  uns  der  Kriyäyögasära,  wovon  wir 
eine  Ausgabe  von  Wollheim  zu  erwarten  haben:  iakri 
tivdhan  tdn  kanydm,  d. h.  wörtlich:  er  that  heirathen 
jenes  Mädchen.  Hier  müssen  wir  auch  auf  die  weibliche 
Form  des  Suffixes  a,  nämlich  a,  wieder  zurückkommen, 
deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Send  den  Infinitiv, 
wo  er  das  accusative  Verbältnifs  ausdrückt,  vertritt  (s.  §.  619). 
Auf  die  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  mahrattischen 
Infinitive  auf  un,  z.  B.  nrj  köruh  machen,  thun,  zurück- 
iubren,  so  dafs  u als  Entartung  eines  ursprünglichen  d zu 
fassen  wäre,  wie  in  den  ersten  Personen  wie  iiSün 

*)  Der  Conunentar  falst  tadviiayi  als  Compos.  und  erklärt 
lad  durch  tatyA  arat^asya.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dals 
tad,  mag  man  es  als  Anfangsglied  eines  Compositums  im  genitiven 
Terhältnils  aoflassen,  oder  als  von  viiayi  regierten  Accusativ, 
jedenfalls  auf  valaya  Armband  sich  bezieht  und  nicht  anf  di'a- 
rana  Schmuck,  welches  in  dem  vorhergehenden  Slöka  am  Ende 
eines  Bahuvril)!  steht  (^tulyoput päi aranaK), 
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ich  wünsche  («  skr.  ^ kÖrun  ich  mache, 

sökün  ich  kann,  wofür  man  im  Sanskrit  nach  der 
ersten  Klasse  karämi,  sakdmi  zu  erwarten  hätte.  Mir  ist 
es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genannten  Infinitive 
eines  t verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  b'dü  Bru- 
der für  b'ratd.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit 
doch  nicht  der  mahrattische  Infinitiv  mit  dem  sanskritischen 
auf  tum  vermittelt  werden  — weil  kein  Grund  vorhanden 
ist,  warum  das  w sich  verlängert  haben  sollte  — sondern 
ich  möchte  lieber  3^  «n  aus  tun  fQr  tvam  erklären,  in 
derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mahrattischen  zu 
geworden  ist.  £s  wäre  also  in  dem  mahrattischen  Infinitiv 
das  Suffix  ^ tva  enthalten,  welches  im  Sanskrit  denomi- 
native  Abstracta  (s.  §.831)  bildet.  Aus  diesem  Suffix  möchte 
ich  auch  das  mabrattische  Gerundium  auf  un  erklären, 
also  z.  B.  e^'^rL  körün  nach  dem  Machen  (=  gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  kdrtvdnd  “),  mit  Unterdrückung 
des  schliefsenden  a,  welches  den  prdkritischen  Gerundien 
wie  pdüna,  geuna,  lahiüna,  vilShiüna,  dgantüna, 
g'ettüna")  geblieben  ist.  Es  fehlt  aber  auch  dem  PrAkrit 


*)  Vgl.  divdno  oder  d^väni  durch  den 

Gott  = skr.  div^-n-a. 

**)  Das  t des  GenindialsufExes  scheint  sich  vorzugsweise,  wo 
nicht  einzig,  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Consonanten 
behauptet  zu  haben.  Das  erste  / von  giitdna  (skr.  Wz.  ;ra$) 
beruht  offenbar  auf  Assimilation,  sei  es,  dafs  das  n oder  das  A von 
et  nh  (Inf.  g SnlfiduA  und  gitluA)  sich  dem  folgenden  t assimi- 
lirt  habe.  In  fyattüna^  von  Aan,  steht  das  erste  t entschiedeo 
für  n.  Auch  Lassen  (Inst  p.  .367)  vermittelt  diese  Prdkrit-Genindia 
mit  den  mahrattischen,  fuhrt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  254  Anm.) 
erwähnte,  noch  unbelegte  vddische  Gerundium  auf  tvdnam  zurück. 
Gegen  diese  Erklärung  würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf 
tvdnam  als  Accus,  besser  begründet  wäre,  als  es  Ut,  das  Bedenken 
erheben,  dafs  das  Präkrit  sonst  das  Accusativzeichen  m nirgends  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  überall  in  der  Form  eines  Anasvin 
bewahrt  bat  Wenn  Lassen  (I.  c.  p.  289)  auch  die  präkritisefaen 
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nicht  an  Gernndien,  welche  anf  die  tantkritischen  auf  tvd 
sich  stduen,  wie  x.  B.  gadua  (=  skr.  gatvd!)  mit  gekürztem 

Nominal-Abstracta  auf  ttana  (durch  Assiin.  aus  tvana)  ans  dem 
gedachten  vidiseben  tvan  erklärt,  so  hat  sich  seitdem  in  den  edirten 
Veda -Texten  ein  wirkliches  secundäres  SufBz  tvana  gefunden, 
welches  als  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  viel  gröfseren  An- 
spruch hat,  dem  präkrit.  ttana  als  Ausgangspunkt  zu  dienen. 
Beispiele  sind:  mahitvand-m  Gröfse  (von  dem  vidischen  mdhi 
grofs)  , t akitvand-m  Freundschaft,  martjratvand-m 
Sterblichkeit,  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfey 
(Glossar  zum  Säma-Vida  s.  v.  mahitvd)  das  SufRx  tvana  orga- 
nischer nennt  als  tva,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum?  Denn  es 
könnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren 
sein,  ab  umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren. 
Sie  scheinen  beide  uralt  zu  sein.  Die  kürzere  (tva)  haben  wir 
bereits  im  Slavbchen  und  Germanischen  wieder  erkannt  (s.  §§.  831, 
833);  auf  tvana  gründet  sich  höchst  wahrscheinlich  das  ins 
Fern,  übertragene  griech.  Tvvv\,  z.  B.  von  &ovXorvvy\,  ^xataavvvi, 
Jwtfi^eTVVYi.  Hinsichtlich  der  Sylbe  crv  ßir  skr.  tva  vergleiche 
man  das  Verhältnib  von  trv  zu  tva-m  du  (§.  326).  Im  Mahratti- 
icben  begegnet  uns  das  vödische  Suffix  tvana  in  der  ziemlich  ent- 
stellten Form  pono  in  abstracten  Neutren  wie  bdlopono  Kind- 
heit (s.  Vans  Kennedy  „Dictionary”  II.  p.  16),  mit  p für  tv 
(vgl.  §.  350  und  Hoefer  „de  Pricrita  dialecto"  p.  165  ff.).  Carey 
(Gramm,  p.  32)  schreibt  für  dm  pono  und  unterdrückt 

auch  in  seinem  Wörterbuch  sehr  häufig  den  schllelsenden  Vocal 
sanskritbcher  Neutralstämme  auf  a;  er  schreibt  z.  B.  P^P 

Sünde,  dot'on  Zahn,  qiilH.  P^y°*  Milch, 

London  Sandelholz,  oJT^rL  vdhon  vehiculum,  für  dFT 
päpo  etc.  — Auch  im  Armenischen  glaube  ich  das  vödische  Suffix 
tvana  ab  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  erkannt  zu  haben, 
and  zwar  mit  Verlust  des  schliebenden  a.  Die  betreffenden  Ab- 
stracta  sind  sehr  zahlreich  und  gehen  nach  Schröder’s  2ter  De- 
ch'nation;  ihr  Suffix  lautet  in  der  ersten  Casusreihe  (s.  I.  p.  471 
Anm.  **)  iiun,  in  der  2ten  ß'lruäi  fean  (vor  b:  feam)^ 

wobei  zu  beachten,  dab  sowohl  lu  ab  ea  ab  Diphthonge  einsylbig 
gesprochen  werden.  Dem  Suffixe  geht  immer  ein  ni.  u voran, 
welches  ich  für  eine  Schwächung  von  a und  für  einen  bloben 
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Endvocal.  Das  Mahrattische  bedient  sich  zam  Ausdrack 
des  Infinitivs  auch  der  abstracten  Substantive  auf  öt^ö,  und 


Bindevocal  halte,  wie  das  a,  welches  in  zosammengesetzten  Wör- 
tern dem  2ten  Gliede  des  Compositums  gewöhnlich  vorgeschoben 
wird.  Beispiele  sind  ^pnLß-jiii  cor-u-t  iun  (Gen.  ior-u-i ean) 
Trockenheit,  iamaq  -u-i  iun  id.,  von  den  Adjeclivstämmen 
toro,  Nom.  cor  trocken,  iamaqa,  Nom.  xo/noy  id;  anut- 
u-tiun  Unwissenheit,  vom  Stamme  anuxi,  Nom.  an ux  un- 
wissend; carakn-u-t  iun  Hafs,  Neid,  vom  Stamme  ca ra^an, 
Nom.  carakn  boshaft,  neidisch;  iarcAram-u-  / iun  Freund- 
schaft, vom  Substantivstamme  barekama , Nom.  barekam 
Freund.  Hinter  x hat  sich  die  ursprfingliche  Tenuis  («  /)  des 
skr.  Suffixes  tvana  behauptet,  der  Ausgang  iun  im  Nom.  aber 
verdrängen  lassen  (s.  I.  p.  363  f.);  hinter  n und  r steht  q.  d statt  /, 
ebenfalls  mit  Unterdrückung  von  iun;  die  so  gebildeten  Abstracta 
sind  aber  wahrscheinlich  sämmtlich  von  verbaler  Herkunft  und  das 
X vor  dem  t ist  meistens  nur  ein  euphonischer  Vorschlag,  wie  in 
den  in  §.  831  erwähnten  slavischen  Abstracten  auf  ttvo  für  skr. 
tva.  ln  Bezug  auf  die  in  §.  183^’.  p.  364  angeführten  Beispiele  ist 
aber  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  2ten  Casusreihe  der  Vocal  der 
an  das  Abstractsuffix  angrenzenden  Sylbe  übersprungen  wird,  also 
Gen.  pahstean  (nicht  pahuttean)  und  sogar  inndean  (kaum 
aussprechbar)  für  tnundean,  galiiean  (nicht  galustean)  ge- 
genüber dem  Nom.  gal-u-tt  für  gal-u-stiun.  Das  letztgenannte 
Abstractum  ist  offenbar  aus  dem  Infinitiv  ga-l  gehen  entsprungen. 
Unter  denjenigen  Verbal- Abstracten,  welche  im  Nom.  sg.  auf  x< 
ausgehen,  gibt  es  auch  viele,  deren  Thema  auf  sti  endet,  welche 
abo  hinsichtlich  ihres  Bildungssuffixes  ti  zu  den  in  §.  84t  ff.  be- 
sprochenen Abstracten  stimmen,  und,  wegen  ihres  euphonbcben  x, 
im  Besonderen  in  den  gothbchen  Stämmen  an-s-ii  Gnade,  ail- 
brua-t-ii  holocaustum  und  in  den  althochdeutschen  ans~ti 
Gunst,  brun-t-li  Brunst,  chun-t-ti  Wissenschaft  (unser 
Kunst;  s.  §.  96.  p.  166)  ihr  treues  Ebenbild  finden.  Bebpiele  ar- 
menucher  Abstractstämme  auf  x-/i,  deren  i,  wie  das  des  Gothischen 
und  Althochd.,  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt  wird,  sind  goa>-e-sti 
laudatio,  Nom.  goiv-e-st,  Instr.  goeo-e-sti-v  (goar-e-m 
laudo),  pah-e-sti  servatio,  Nom.  p'ah-e -st , tag -u-sti 
absconsio,  Nom.  iag-u-st  (Schröder  p.  47).  Zn  letzterem 
fehlt  das  primitive  Verbum,  ab  welches  man  iag-u-m  oder  auch 
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zwar  vorzüglich  zum  Ausdruck  des  nominativen  VerfaSit* 
nisses,  in  weichem  man  die  Form  auf  «n  schwerlich 
finden  wird.  So  bei  Carey  (Grammar  p.  76):  mölä  kö- 
röifä  pödötö  mir  zu  thun  (das  Thun)  geziemend 
(ist),  dagegen  p.  78:  min  körün  täkun  ich  thun  kann; 
p.  80:  min  körün  ici'ün  ich  zu  thun  wünsche.  Es 
mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r 
und  l,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen 
der  mabrattischen  Dativ-Accusativ-Endung  lä  und  der  neu> 
persischen  rd  erinnert  werden.  Man  vergleiche  namentlich 
das  erwähnte  möld  mir,  mich,  mit  dem  pers.  merd;  so 
tuld  dir,  dich,  mit  turct\  ömhdld  (aus  ötmdld,  s. 
§.  166)  jjfia;”,  mit  mdrd;  tumhdld  „vfuv,  üjuö;”, 

mit  a'umdrd. 

851.  Am  Anfänge  von  Compositen  verliert  der  Infini- 
tiv auf  tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung 
zusammengesetzter  Wörter  sein  Gasaszeichen,  und  es  ent- 

iaq-e-m  erwarten  könnte;  statt  dessen  findet  sich  t aq  uianem 
(t.  Schröder  p.  197).  Was  aber  den  Bindevocai  u der  erwähn- 
ten Abstracten  wie  dar-u-t  tun  anbelangt,  so  findet  sich  u auch 
als  unverkennbarer  Bindevocai  in  zahlreichen  Abstractstämmen  auf 
man,  Nom.  mn  (vgl.  1.  p.  363),  welche,  abgesehen  vom  Bindevocai 
und  der  im  Armenischen  fehlenden  Geschlecbtsunterscheidung,  zu 
sanskritischen  wie  pr/-man  hiebe  {GeniL  pr/-mn-at),  si&- 
-man  Stärke,  mdr-i-mon  Tod,  g'dn-i-man  Geburt  (§.  796t) 
und  zu  lateinischen  auf  mtn,  min-U  wie  ceriä-men,  to/d-men,  regi- 
men,  moll-men  (§.  801)  stimmen.  Armenische  Beispiele  sind:  be- 
k-u-mn  fractio,  putq^mSt  bagic-u-mn  pulsio,  ham-b ar^- 
-u-mn  ascensio  (Schröder  p.  47);  Gen.  bek-man  etc.  £s 
wird  nämlich  der  Bindevocai  in  der  2ten  Casusreibe,  d.  h.  in  den- 
jenigen Casus,  welche  dieses  Abstractsuffix  in  seiner  vollen  Gestalt 
zeigen,  übersprungen.  Wie  zahlreich  aber  im  Armenischen  die 
Ahstractstämme  auf  man,  mn  sind,  mag  daraus  entnommen  wer- 
den, dals  in  Ancher’s  Englisch -Armenbcbem  Wörterbuch  („A 
Dictionary  English  and  Armenian”  Venice  1821)  den  meisten  eng- 
lücben  Abstracten  transitiver  Verba  im  Armenischen  unter  andern 
auch  eine  Form  auf  u-mn  als  Ühenetzung  zur  Seite  steht 
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Steht  dann  das  nackte  Thema  auf  tu,  z.  B.  Nalut  IX.  31: 
ftaca  ’han  tyaktu-kdmat  tvam  nicht  auch  (hin)  ich 
zu  verlassen  willens  (Verlassungs-Verlangen  ha- 
bend) dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  ira  Sanskrit  der 
erste  Theil  eines  Compositums  in  syntaktischer  Beziehung 
als  selbständiges  Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann, 
weshalb  hier  tyaktu,  eben  so,  als  wenn  isolirt  tyaktum 
stünde,  den  Accusativ  {tväm)  regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  des 
ursächlichen  Verhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs, 
und  zwar  entweder  des  oben  (§.  849)  erwähnten  auf  tave  od. 
tavdi*),  von  dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  tu,  oder  des 
Dativs  abstracter  Wurzelwörter,  oder  eines  auf  dt  oder  dt 
ausgehenden  abstracten  Femininstammes,  wovon  nur  der 
Dativ  auf  (Tydi  erhalten  ist,  so  dafs  diese  Form  durch  den 
Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme  um  so  mehr  ein 
echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  hat.  Dem  Ausgang 
dydi  geht  immer  a oder  aya,  also  das  Thema  der  Special- 
tempora der  ersten  oder  6ten  Klasse  mit  a als  Klassenvocal, 
oder  das  Thema  der  lOten  Kl.  oder  Causalform  mit  dem 
Charakter  aya  voran.  Man  vergleiche  z.B.ptb-a-d'yäi 
(streng  genommen  piba-dydi,  vgl.  §.  508)  um  zu  trinken 
(Rigv.  I.  88.  4)  mit  pibati  er  trinkt;  ks'dr-a-d'ydi  um 
zu  fliefsen  (I.  c.  63.  8)  mit  kadr-a-ti;  tdk-a-dydi 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  B e n f.  p.  154)  mit  tdh-a-ti\ 
vand-ä‘dydi  um  zu  preisen  (mit  dem  Acc.,Rigv.1. 61. 5: 
vtrdm  . . . vand-d-dydi  um  den  Helden  zu  preisen) 
mit  vänd-a-te;  6ar-d-dydi  um  zu  fliefsen  (I.  c.  61.72) 

*)  Die  Form  auf  laväi  ist  die  seltenere;  sie  betont  anlser  der 
Worzelsylbe  auch  die  Casus-Endung,  z.  B.  jdmitavdl  um  za 
zügeln  (Rigv.  I.  38.  4),  kdr tavdi  um  zu  machen  (Näigh. IL  1). 
Bei  Verbindung  mit  Praepositionen  fällt  der  erste,  und  bei  anderen 
Formen  aus  dem  Infinitivstamme  auf  tu,  der  einzige  Accent  auf  die 
Praepos.;  z.  B.  dnvttavAl  um  nachzugehen  (ans  dnu  imd 
itavdl,  Rigv.  I.  24.  8),  prdtid dtavi  um  zu  setzen,  zu  stü- 
tzen (aus  prdti  gegen  und  dtltavt,  I.  c.). 
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mit  cdr-a-ti;  mäd-ayd~dyäi  am  zu  errreuen  od.  «ich 
zu  freuen,  mit  mif ddyat»  (Causale  der  Wurzel  m ad  «ich 
freuen,  Yagurv.  III.  13).  Das  von  Westergaard  (Radices 
p.  278)  citirte  iiad^ydi  um  zu  durchschreiten  gehört 
wahrscheinlich  zu  dem  v£d.  tV  Kl.  6.  gehen,  und  stimmt 
also  zu  ii-d-ti  er  geht  (Ndigh.  II.  14).  Ganz  isolirt  steht 
unter  den  Infinitiven  auf  dydi  die  Form  vdvrd-d-d’ydi 
um  wachsen  zu  machen  (Rigv.  I.  61.  3),  die  als  ein 
erster  Versuch  angesehen  werden  könnte,  auch  aus  den 
Themen  anderer  Tempora,  als  des  Praesens,  Infinitive  zu 
bilden,  oder  auch  als  Überrest  einer  Sprachperiode , wo 
vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen  des  Indica- 
tivs  Infinitive  auf  (T^d t gebildet  werden  konnten.  Wester- 
gaard (Radices  p.  189)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin. 
des  Perfecta,  wozu  sie  auch  der  Form  nach  vortrefflich 
stimmt,  da  die  Wurzel  vard'  (vrd)  wachsen,  auch 
wachsen  machen,  vermehren,  erweitern,  im  VSda- 
Dial.  überall  vd  für  va  in  der  Wiederholungssylbe  zeigt. 
Dafs  der  Bedeutung  nach  vdord-d-dydi,  welches  Säyan 
durch  den  Causal-Infinitiv  vardayitum  erklärt,  dem  Prae- 
sens angehört,  kann  seine  Ableitung  vom  Perfectstamme 
nicht  stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter, 
in  den  Veda’s  sehr  häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung 
erscheinen,  z.  B.  Rigv.  I.  89.  8 tusVwed'nsa«  laudantes. 
Das  eingeschobene  a von  vdvrd'-d-dydi  ist  offenbar 
der  dem  Perfect  zukommende  Bindevocal  a,  welcher  sich 
an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  i geschwächt  hat 
(s.  §.  614);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  cdcrd'-d-tMS,  vdvrd-d-tus.  So  wie  aber 
dieses  a des  Indic.  von  den  indischen  Grammatikern  zu  den 
Personal-Endungen  selbst  gezogen  wird,  so  gilt  bei  Pänini 
(IIL  4.  9)  auch  das  a der  Formen  auf  a-dydi  als  wirklicher 
Bestandtheil  des  Wortbildungssufflzes  *).  Weiterer  Beobach- 


*)  Panini  gibt  I.  c.  das  betreffende  SofEz  in  6 verschiedenen 
Gestalten,  nämlicb;  aä'jrdi,  ad'jrdin,  kad'jrdi^  kad jrdin. 


Digitized  by  Google 


268 


yy orlbüdung.  §.  852. 


tung  des  vediscbea  Sprachgebrauchs  mag  es  überlassen 
bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicht  auch  Aoriste  des 
Infinitivs  auf  dydi  anzunehmen  habe,  aber  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §.  705).  Gewifs  ist, 
dafs,  wenn  man  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  216) 
die  Potentialformen  wie  huv^ma,  kuvemahi,  huveya  und 
die  Parlicipia  kuvdt,  huvdnd  (von  der  aus  hvi  rufen  zu- 
sammengezogenen Form  hu)  dem  Aorist  zuschreibt,  man 
mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d-huvd-dydi  anzurufen 
(Ya^rv.  III.  13)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ich  ziehe  aber  bis 
jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hvi  zusammengezogene 
Form  hu  ira  Veda-Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klassen 
gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen 
zur  6ten  Kl.,  die  Participia  huvdt,  huvdnd  und  den  Plur. 
med.  hümdhi  (letzteres  mit  unregelmäfsiger  Verlängerung 
des  u)  zur  2ten,  und  Formen  wie  hdvate  er  ruft*)  zur 


j'adjräiy  sadjrdin.  Das  schlleisende  n negirt  die  Betonung  des 
. SufBxes  (vgl.  §.849)  und  das  anfangende  s'  deutet  an,  dafs  die 
^Wurzel  in  der  Gestalt  der  Speclaltempora  erscheint,  daher  z.  B. 
das  oben  erwähnte  pibaet yäi  nach  Säyana  (ed.  Müller  p.  712) 
das  Suffix  s'ad jr Ain  enthält,  während  mddajdd yäi,  weil  es  den 
Ton  auf  dem  zum  Suffix ‘gerechneten  a hat,  nach  Mahid'ara  das 
Suffix  s'ad  yäi  enthält.  Man  vergleiche  das  Suffix  a'a,  d.  h.  a bei 
W i I s o n („Introd.  to  the  gr.  of  tbe  Sanskrit  language”,  2te  Ausg. 
p.  327),  wodurch  Adjective  wie  pibd  trinkend,  pas'yd  sehend, 
pArayd  füllend  gebildet  werden.  Durch  k wird  die  reine,  guna- 
lose  oder  geschwächte  Gestalt  des  Verbal-Thema’s  angedeutet  und 
daher  z.  B.  der  Form  dhuvdd'ydi  anzurufen  (Yagurv.  III.  13), 
von  der  ans  hvi  zusammengezogenen  Form  hu,  das  Suffix  kad'yii 
zugeschrieben,  ad'yäi,  oder  accentlos  ad'ydin,  heilst  das  Suffix, 
wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna  - Steigerung 
unfähige  Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  ks  drad'ydi  (Bigv.  L 
63.  8)  um  zu  fliefsen,  von  der  Wz.  ks'ar  Kl.  1. 

*)  Auf  fiu  Kl.  1.  glaube  ich  das  sendische  du  sprechen  zurück- 
fuhren zu  dürfen,  welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Vermittelung 
mit  dem  Sanskrit  gefunden  hat  (s.  Burnouf,  Stüdes  p.  309  ff-)t 
während  ein  anderes  du,  weiches  laufen  bedeutet,  seine  Ver- 
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ersten.  Die  erste  Pers.  sing.  huv(,  welche  am  Schlüsse  des 
citirten  Slöka  vorkommt,  könnte  sowohl  zur  2len  als  zur 
6ten  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Activ-Participium 
huvät;  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
zur  sechsten  Kl.,  weil  es  als  Part,  der  2ten  Kl.  zum  Medial- 
Part.  Auvand  stimmt.  Mehr  als  d-huvdd'yäi  hätte  gäma- 
dydi  gehen  (Yagurv.  6.  3)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des 
Aorists  (dg  am  am)  gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Special- 
tempp.  substituirt;  wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbe> 
legte  Form  gdmati,  welche  Yäska  (Näigh.  II.  14)  dem 
Veda-Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann  gdmatTgdi 
auch  als  Infin.  des  Praes.  gelten.  Überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  v66adydi  (vgl.  §.  705), 
wenn  sich  diese  Form  jemals  nachweisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch 
nicht  der  Form  auf  dydi)  liefsen  sich  die  von  Pänini  (III.  4.  ln) 
erwähnten  Formen  rohis'ydi  und  avyaüs'ydi  (letzteres  mit 
a privat.)  auffassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde 
nach  der  3ten  Bildung  des  Aorists  drdhisam  bilden  und 
von  vyai  med.  „erschüttert  werden”  besteht  wirklich 
der  Aorist  dvyat'isi.  Nach  Abzug  des  Augments  und  der 
Personal-Endung  bleiben  rShis,  vyaii»  als  Tempus-Stämme, 
wovon  durch  die  weibliche  Form  t des  Suffixes  a leicht 
rdhiti,  vyaixtt  als  Abstracta  entspringen  konnten,  deren 
Dative  röhitydi,  vyatisydi  lauten  müfsten.  Man  könnte 
auch  diese  Dative  von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  i 
ableiten,  welches  also  an  das  Aorist-Thema  rohis,  vyaii» 

wandtschaft  mit  den  skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  du,  dd  und  Jdv 
(letzteres  ebenfalls  laufen)  nicht  verkennen  läCst.  Den  Übergang 
von  g A zu  ^ d fasse  ich  so,  das  ersteres  zunächst  zu  gewor- 
den, von  da  zu  d,  indem  nämlich  von  dem  Laute  dt  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  bt.  In  ersterer  Beziehung  vergleiche  man 
das  Verhältnils  von  gan  tödten  zum  sanskrit.  Aon, 

in  letzterer  das  des  altpersbchen  adam  ich  zu  afiäm  und 

das  Verhältnils  des  neupcrsbchen  dett  Hand  zum  gleichbedeutenden 
sanskrit.  fydsta. 
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in  derselben  Weise  angetreten  w8re,  wie  z.  B.  das  von 
rdnhi  Schnelligkeit  an  die  primitive  Wurzel  rantu  In 
diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  di  auch  ay-i  erwartet 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  wirklieh 
zur  3ten  Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sich  die  auf  »i,  mit 
der  allgemeinen  Dativ-Endung  e,  zur  2ten  (griech.  ersten) 
ziehen  (s.  §.  555),  wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwischen 
das  angehängte  Verb,  subst.  und  die  Personal-Endungen  tre- 
tende Bindevocal  sich  nicht  auf  die  Infinitive  wie  vakii  zu 
fahren,  giie  zu  siegen,  erstrecke.  Das.  erste  Beispiel 
findet  sich  iinSchol.  zu  Pän.  111.  4.  9;  letzteres  Rigv.  1. 112.  12: 
anaaodn  yabt  rdt'am  avatan  giie  durch  welche 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Sie- 
gens  wegen).  Säyana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infiniv- 
form  kee’),  weil  der  Wurzelvocal  ungunirt  ist  Die  gunirten 
Infinitive  auf  »e  (euphon.  ii,  wegen  des  vorhergehenden  i, 
£,  k),  wie  das  1.  c.  angeführte  meie  werfen,  niederwerfen 
(Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  ersten  Aoristbildung,  nament- 
lich zum  Medium  der  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche 
die  Vriddhi- Steigerung  ihres  Activs,  wegen  des  zu  grofsen 
Gewichts  der  Medial-Endungen,  zur  Guna-Steigerung  herab- 
drUcken,  während  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln 
sich  jeder  Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.  Man  könnte 
darum  auch  alle  Infinitive  auf  »e,  sie  mögen  gunirt  sein  oder 
nicht,  zur  ersten  Aoristbildung  ziehen.  Merkwürdig  bleibt  je- 
doch die  Übereinstimmung  der  Infinitive  auf  sS,  man  mag  sie 
von  der  ersten  oder  2ten  Aoristbildung  entspringen  lassen, 
mit  griechischen  des  ersten  Aorits,  wie  Xu-jot,  nJ;r-a-eu,  dsix- 
acu,  wofür  im  Sanskrit,  wenn  abschneiden,  schla- 
gen, verwunden,  dii  (aus  zeigen  einen  Infinitiv  die- 
ser Art  gebildet  hätten,  lü-se,  tup-ge,  dik-ie  zu  erwarten 
wären;  zu  (ftüacu  würde  b'ü-ie  stimmen,  wobei  daran  zu 


*)  Die  grammatische  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rücksicht 
auf  den  Accent  und  die  stärkere  oder  schwächere  Form  der  Wz., 
nach  Päm  L c.:  si,  tin  und  kti. 
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erinnern,  dafs  der  Veda-Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste 
dieser  Art  erbaiten  hat,  und  zwar  von  der  Wurzel  b'ü  die 
Formen  bü-ia  = if>v<roy,  butatam  (upa-but'alam)  => 

Tcy,  ohne  dafs  die  analoge  Indicativform  sich  nachweisen  läfst. 

854.  Die  vedischen  Infinitive  auf  »e  und  ihre  griecb. 
Analoga  auf  aai  leiten  uns  zu  den  lateinischen  auf  re,  die 
ich  schon  in  den  „Annals  of  Oriental  LiteraturC”  (London 
1820  p.  58)  mit  den  griech.  Infinitiven  des  ersten  Aorists 
zu  vermitteln  gesucht  habe.  Gewifs  ist,  dafs  in  den  latein. 
Infinitiven  auf  re  (aus  se),  eben  so  wie  im  griech.  ersten 
Aorist  und  den  4 ersten  Bildungen  des  skr.  Aorists,  das 
Verbum  subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus 
pot-te  (für  pot-se),  da  pottum  in  seiner  ganzen  Conjugation 
die  Verbindung  von  pot  (durch  Assimil.  po»)  mit  dem  Verb, 
subst.  zeigt  (über  pot-ui  aus  pot-fui  s.  §.  558).  Am  genauesten 
entspricht  et-se  für>  ed-»e  (neben  ed-e-re)  den  erwähnten  skr. 
loCnitiven,  und  wenn  von  der  Wurzel  ad  in  den  Veda’s 
ein  Infin.  dieser  Art  Vorkommen  sollte,  so  kann  er  in  Folge 
des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at-si  lauten. 
In  fer-re  aus  fer-»e  und  vel-le  aus  vel-»e  hat  sich  der  Zisch- 
laut des  Hülfsverbums  dem  vorangehenden  Gons,  assimilirt. 
Für  fer-re  hätte  man  im  Veda-Dialekt  b'r-se  oder  b'ar-ti 
zu  erwarten.  Den  lateinischen  Infinitiven  da-re,  »td-re,  {-re, 
würden  im  vedischen  Sanskrit  dd-»e,  sid-ei'),  i-se  (nach 
Analogie  von  gi-ee)  **)  oder  e-te  (nach  Analogie  von  mite) 
begegnen.  Man  beachte,  dafs  nur  solche  lat.  Verba,  welche 
durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch  unmittelbare  An- 
scbliefsung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf  die 
skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  109*>  p.  214),  auch  dieses 
Suffix  des  Inf.  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen, 
während  alle  übrigen  den  Klassenvocal  beibehalten,  und 


*)  Wonicht  sii-tt  mit  Schwächung  des  & zu  i,  wie  in  sti-ld 
(p.  205  Anm.  ”*)  und  tii-ti  (§.  841). 

**)  Im  Scbol.  zu  Pdn.  L c.  finden  wir  wirklich  prisi  als  Zusam- 
mensetzung von  pra-iti. 
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zwar  bei  der  3ten  Conj.  e (für  * aus  a)  wegen  des  folgen* 
den  r (s.  §.  84),  daher  steht  veh-e-re  dem  oben  erwähnten 
skr.  vak-ie  (euphon.  liir  vah-aS)  gegenüber.  Vielleicht  ist 
auch  das  a der  von  Päqini  (IIL  4.  9)  erwähnten  Infinitive 
auf  aae  als  Klassenvocal  anzusehen*),  und  so  würde  das 
oft  vorkommende  ^>v*d*«^**)  um  zu  leben  (vgl.  t«*a-(t 
er  lebt)  dem  lat.  vto-e*re  begegnen.  Ein  anderes  Beispiel 
dieser  Art  ist  rngiae  um  zu  schmücken,  welches  in 
einer  von  B enfey . (Glossar  z.  S.  V.  p.  34)  citirten  Stelle 
des  5ten  Buches  des  Rigv.  dem  Dativ  atotave  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  parallel  läuft:  vemi  tvd  puaann  rngäai 
vi'tni  atS'tavS  ich  komme,  dich,  o Püs'an,  zu  ver- 
herrlichen, ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  steht 
Rigv.  {,  112.  8 cdka'aai  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs /tave  zu  gehen  zur  Seite:  durch  welche 
Tbate^ibr  den  blinden  (Rg'risva)  zu  sehen,  den 
Sröna  zu  gehen  befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dafs 
das  a der  skr.  Infinitive  auf  aae  auch  der  Wurzetvocal  des 
Verb,  subst  sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammen- 
setzungen und  selbst  in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480) 
verloren  geht  Dann  würde  -aae  dem  lat  cm«  entsprechen, 
sofern  nicht  aaae  in  ea-ae  zu  zerlegen  ist  und  hier  also  die 
Wurzel  des  Seins  zweimal  steht,  was  wir  oben  bei  dem 
Gonjunct  eaaem  als  möglich  zugelassen  haben  ***).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  aae  und  ai,  wenn 
sie  wirklich  das  Verbum  subst.  enthalten,  hinsichtlich  des 
Biidungsprincips  des  schliefsenden  Infinitiv -Ausdrucks  im 
Einklang  mit  den  einfachen,  den  Dativ  nackter  Wurzel- 
wörter darstellenden  Infinitiven  wie  drie  um  zu  sehen. 

*)  Vgl.  r.  B.  pdt -a-  tro-m  p.  196,  dr-a-ti-s  Furcht  §.S47. 

*•)  Z.  B.  Rigv.  I.  37.  15,  wo  es  den  Accus,  regiert:  wir  sind 
ihnen  (den  Marut’s  angehörend  oder  ergeben),  um  das 
ganze  Leben  (Lebensdauer)  zu  leben  (vis'vad  iid  äijur 
givdti). 

***)  S.  §.  708  und  Curtius  „Beiträge”  p.  352. 
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Dieie  drficken  immer  ein  echt  datives  Verhältnifs  aus,  wie  i.  B. 
Rgv.  I.  23.  21:  »uryan  drsS'  um  die  Sonne  zu  sehen, 
13.  7:  iddn  no  barhir  ätddi  um  auf  diese  unsere  Streu 
sich  zu  setzen;  105.  16:  atxkrdmS  zu  überschreiten, 
zu  vernachlässigen.  Die  letztgenannte  Stelle  verdient 
besondere  Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Inlln.  den  Nom. 
eines  Part.  fut.  pass,  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise, 
wie  wir  zu  demselben  Zweck  den  Infin.  mit  der  Praep.  zu 
gebrauchen,  in  Sätzen  wie:  er  ist  zu  loben  [laudandus  est), 
d.  h.  er  ist  zum  Loben  geeignet.  Auch  ist  an  gedach- 
ter Stelle  im  Sanskrit-Text  das  Verb,  subst.  geistig  vorhan- 
den, aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht  ausgedrückt*). — 
Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an  Infinitiven, 
welche  den  vediscben  wie  drie,  d-sdde,  ati-krdmd  ent- 
sprechen; sie  wären  in  der  3ten  Conjugation  zu  erwarten, 
wo  den  passiven  Infinitiven  wie  dici  (älter  dici-er)  äclivische 
wie  dies  zur  Seite  stehen  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passi- 
ven Infinitiv-Endungen  i,  i-er  Verstümmelungen  von  eri, 
srier  sind;  denn  von  dicere  hätte  diceri,  dicerier  kommen 
müssen,  wie  amari,  amarier,  moneri,  monerier,  audiri,  audxriery 
von  amare  etc.  Was  den  Ursprung  der  lat  Passiv-Infinitive 
anbelangt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  % eine  Verstümme- 


*)  Plnini  scheint  wirklich  in  Constnictionen  dieser  Art  die 
InSnitiv- Dative  anf  i nebst  denen  anf  tavAi  (s.  §.  849)  ab  vddi- 
Khe  Vertreter  der  Participia  fut.  pass,  auf/'a,  tavjra  und  anl/a 
(in  der  grammatischen  Kunstsprache  krtjra  genannt)  zu  halten, 
denn  er  stellt  sie  (III.  4.  l4)  mit  zwei  wirklichen,  declinations- 
fählgen  ParticipialsuIGxen  auf  gleichen  Fub,  indem  er  sagt,  dab 
die  Suffixe  taväi,  i,  inya  und  tva  in  den  Vdda’s  im  Sinne  der 
kf/jra’t  gebraucht  werden.  Im  folgenden  Sutra  wird  ausdrück- 
lich ava6akai  (Wz.  iaks  ^ Praep.  ava)  als  ein  Part  dieser  Art 
dargestellt  und  im  Commentar  n&  ‘v aiaks  t durch  n&  ’vakjA- 
tavjam  „non  narrandum”  erklärt  An  unserer  Stelle  fabt 
auch  Säyana  die  in  Rede  stehende  Form  als  Part  fut  pass.,  indem 
er  nA  ‘tikrami  durch  nA  ’tikramituA  s'akjraH  umschreibt  und 
das  betreffende  Sütra  Pänini’s  citirt 

m.  18 
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lung  des  Slteren  i-er  (laudarier,  viderier,  credier)').  Der 
Übergang  des  acliven  re  in  ri  vor  dem  zutretenden  er  des 
Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als 
in  der  Vermeidung  des  Übellauts,  den  zwei  aufeinander  fol- 
gende e in  Formen  wie  laudareer  verursachen  würden. 
Dafs  das  e der  activen  Infinitiv-Endung  kurz  ist,  während 
es  als  Vertreter  des  skr.  und  griech.  Diphthongs  von  se,  aai 
lang  sein  sollte,  kann  nicht  befremden,  da  Vocale  am  Wort- 
Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gänzlichen  Unterdrückung 
unterworfen  sind  **).  Die  Länge  des  i des  passiven  Infinitivs 
kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen  werden  ***). 

856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  laL 
Perfects  zu  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  ama- 
vi-ise,  monui-sse,  legi-eee,  audivi-ese  der  InCn.  des  Verb,  subst. 
eben  so  wenig  übersehen,  als  in  Plusquamperfecten  wie  ama- 
veram  das  Imperf.,  also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverb., 
den  ich  auch  bei  amave-ram  annehme  (s.  §.  644).  Sind  aber 
die  genannten  Perfect-Infinitive  eben  so  wie  die  Plusquam- 

*)  Ich  halle  den  Ausgang  er  von  fbudarUr  clc.  für  eine  Umstel- 
lung von  re  und  dieses  für  eine  Entartung  von  .re;  es  wäre  also 
der  Accusativ  des  Reflexivs  (s.  §.  476  f.). 

**)  Man  beachte  z.  B.  das  kurze  schliefsende  e in  bene,  male, 
während  den  Adverbien  von  Adjectiven  der  2ten  Deel,  ein  langes  i 
zukommt,  worin  ich  den  skr.  Diphthong  i (=  a -f-  4)  des  Locativs 
von  Stämmen  auf  a (=  lat.  o der  2ten  Deel.)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  z.  B.  novi  mit  dem  skr.  Locativ  nävi  vom  Stamme 
ndva  neu.  Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzung 
des  i einiger  Imperative  der  2ten  Conjug.  (rare  etc.)  und  die  re- 
gelmäfsige  Kürzung  des  i althochdeutscher  Conjuncllve  am  W'ort- 
Ende,  wie  bere  er  trage  = skr.  bdrit,  goth.  bairai  (§.694 
Schlufs).  • 

***)  Auf  die  In  der  Quantitätslebre  der  lateinischen  Grammatiken 
aufgeslellte  Regel,  dafs  i am  Wort-Ende,  die  bekannten  Ausnahmen 
abgerechnet,  lang  sei,  möchte  ich  mich. nicht  berufen,,  weil  überall, 
wo  im  Lat.  das  schliefsende  i lang  ist,  auch  ein  Grund  dazu  vor- 
handen ist,  wie  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  der  2ten  Declinatlon 
und  Im  Dat.  sg.  der  3ten  (s.  §.  1 77.  p.  342  und  §.  28S**). 
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perfecta  offenbar  Neubildungen,  so  haben  doch  die  in  der 
älteren  Sprache  zahlreich  auftretenden  Formen  wie  »crip-se, 
coMum-se,  admis-ae,  dima-ae,  dic-ae , produc-ae , abatrac-ae, 
advec-ae  (s.  Struve  „Über  die  lat.  Declin.  u.  Conjug.”  p.  178) 
allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  ürperiode 
der  Sprache  zu  gellen  und  den  griechischen  Aorist-Infinitiven 
zur  Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem 
Rechte,  als  die  sämmtlichen  lateinischen  Perfecte  ihrem  Ur- 
sprung nach  höchst  wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste 
sind  (s.  §.  546  S'.).  Wir  dürfen  demnach  acrip-ae,  dic-ae  dem 
griech.  ypäTz-cax,  isix-ffoi,  und  ad-vec-ae  dem  oben  (S.  270) 
erwähnten  skr.  vak-a'e  gegenüberstellen.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  allen  von  Struve  1.  c.  belegten  Per- 
fect-Infinitiven  der  3ten  Conjugation  auch  analoge  Perfecte 
(Aoriste)  des  Indicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  griechischen  Infinitiven  auf  aau  (|at,  ipai) 
Indicative  auf  cra  (|a,  ipa),  nur  sind  invaa-ae,  divia-ae  (durch 
Assimil.  aus  invad-ae,  divid-ae,  vgl.  §.  101)  vollkommener 
erhalten  als  invd-ai,  divt-ai,  die  des  Endconson.  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  sind,  wobei  zur  Entschädigung  in  divt-ai 
die  Verlängerung  des  kurzen  Wurzelvocals  eingetreten  ist. 
Die  den  Infinitiven  auf  ae  scheinbai^  analogen  Futura  exacta, 
wie  fojeo,  capao,  a.xo,  accepao  *),  sowie  die  perfectischen  und 
plusquamperfectischen  Conjunctive,  wie  ainm,  auaim,  objexim, 
exceaaia,  dixia,  induxia,  traxia,  aponaü,  amiaaia,  injexit,  extirunt, 
ademait,  aerpaiC  incenait,  faxem,  extinxem,  intellexea,  receaaet, 
tixef,  traxet  (s.  Struve  I.  c.  p.  175)  können  mit  den  Infini- 
tiven auf  ae  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden, 
einmal  weil  den ' wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect 
auf  ai  (xi  = c-ai)  gegenübersteht,  und  zweitens  weil,  wenn 
dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.  B.  capao,  axitn,  extinxem 
von  dem  vorauszusetzenden  capai,  axi,  und  dem  wirklich 


'*)  Das  e für  1 von  accepao  und  ähnlichen  Formen  beruht  auf 
dem  in  §.  6 ausgesprochenen  Princip,  also  accepao,  objexim  wie 
aeceptua,  abjectua  für  acciptua,  abjictua. 

18* 
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bestehenden  extinxi  nicht  wohl  so  entsprungen  sein  könnten, 
dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfecta  die  des  Fut 
exact.  und  Conjunctivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten 
wären.  Die  drei  - leUtgenannleii  Tempora  und  Modi  sind 
verhältnifsmäfsig  junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Ver- 
bindung des  Fut.  und  des  Conjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes. 
und  Imperf.  mit  dem  Perfect- Stamme  *)  des  attributiven 
Verb.,  und  die  Verwandtschaft  ihres  Schlufsbestandtbeils  mit 
dem  st  der  Perfecta  wie  serp-si  besteht  demnach  nur  darin, 
dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  aber 
in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Spracbtrennung 
hinausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche 
Perfecta  mit  der  sanskritischen  zweiten  und  griechischen  er- 
sten Aoristbildung  zu  identificiren  (s.  §.  551  ff.).  Wir  ge- 
winnen also  zur  Erklärung  der  betreffenden  Formen  nichts, 
wenn  wir  nicht -existirende  Perfecta,  wie  axi,  faxt,  tponti 
voraussetzen,  denn  wir  mUfsten  dann  erst  wieder  das  Hülfs- 
verbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine  Stelle  das 
Auxiliäre  (so,  sim,  sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu 
setzen,  oder  wir  müfsten  z.  B. /axo  aus  dem  vorausgesetz- 
ten faxi  vermittelst  des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden 
faxero  durch  Voraussetzung  einer  Überspringung  der  Buch- 
staben er  erklären.  Warum  findet  man  aber  nicht  neben 
den  wirklich  bestehenden  Fut.  exact.  gelegentlich  derartige 
Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  fecero  ein 
feco,  neben  cepero  ein  cepo,  neben  Utigero  ein  tetigo?  Oder 
soll  z.  B.  fac-so  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  ent- 
standen sein,  dafs  das  aus  « entstandene  r wieder  in  seinen 
Urzustand  zurückkehrte  und  nach  Ausstofsung  des  e in  im- 
mittelbare  Verbindung  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel 
trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  aus  faceso  entstanden 
sein,  wo  s zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  regelmäfsig 
zu  r geworden  war  (s.  §.  22)?  Am  liebsten  möchte  ich 


*)  jtmave-ro  aus  amavi-ero  vgl.  §.  644,  amave-rim  aus  ama- 
vi-tim  nach  §.710,  amavi-stem  aus  <Mmavi~etsem. 
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jetzt  die  veraltetea  Futura  exacta  und  ihre  bildungsver- 
wandten Conjunctive  des  Perf.  und  Plusquamperf.  auf  tim, 
tm,  aus  einem  untergegangenen  Gescblecbte  wirklicher 
Perfecta  ableiten,  während  die  bestehenden  „Perfecta”  ge- 
nannten Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem  Ursprünge  nach 
Aoriste  sind.  Es  konnten  z.  B.  neben  den  Aoristen  /eci, 
cepi  (s.  §.  548),  dic-si,  duc-ii,  tpopondi  (s.  §.  579)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fefaca  (od.  pefacd),  cecapa*),  didica, 
duduca,  tpoponda,  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer 
früheren  Sprachperiode  bet  seinem  nahen  Zusammenhang 
mit  dem  Griechischen  Zutrauen  darf.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Lateinische  schon  im  Perf.  ind.  die  Redupli- 
cationssylbe  später  abgelegt  habe  **),  — wie  es  im  Imperf. 
und  Aorist  das  Augment  beseitigt  hat,  — oder  ob  diese  Ver- 
zicbtleistung  erst  bei  der  Belastung  mit  dem  antretenden 
Verb,  subst.  stattfand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste 
(Perfecte)  in  der  Zusammensetzung  mit  Praepositionen  mei- 
stens auf  die  Reduplicationssylbe  verzichten  ***),  während 
die  analogen  skr.  reduplicirten  Aoriste  (wie  ddudruvam) 
auch  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplicationssylbe  durch- 
gängig beibehalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
wohl  zu  irgend  einer  Zeit  auch  reduplicirte  Futura  exacta 

*)  Das  bestehende  Gesetz,  womach  der  schwerste  Vocal  a bei 
Belastung  durch  Reduplication  sich  zu  i schwächte  (s.  §§.  6.  579), 
muls  seinen  Anfang  gehabt  haben  und  dürfte  wohl  in  der  Zeit,  zu 
welcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten  haben. 
Man  berücksichtige,  dafs  das  oskuche  ftfacutt  dem  Sinne  nach  = 
feceril  ist. 

*‘)  Dann  würden  sich  etwa  faca,  eapa,  tponda  zu  fefaea  oder 
ptfaea  etc.  verhalten,  wie  im  Goth.  z.  B.  bat\d  zum  skr.  babin^a 
und  denjenigen  Praeteriten,  die  noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic. 
geschützt  haben,  wie  z.  B.  gaigrdt  ich,  er  weinte  = skr.  ca- 
krdnda  (§.  589). 

**')  do  und  fto  verdanken  wahrscheinlich  dem  schwachen,  vo- 
calisch  endigenden  Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung 
der  Reduplication  in  der  Zusammensetzung. 
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bestanden  haben,  also  z.^.  fefaxo  (oAtt  p^axo),  cecapso, 
welche  im  Wesentlichen  zu  griech.  Fut.  exact.  wie  XeKu-ö-c- 
pou,  Tsrv!r-a-o-pat  stimmen  würden,  welchen  wohl  ursprüng- 
lich auch  active  Futura  exacta,  wie  X.EXu-0-ai,  rervTi-aui,  deren 
Spröfslinge  sie  eigentlich  sind,  werden  zur  Seite  gestanden 
haben.  Verhält  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts  übrig, 
als  bei  der  oben  (§.  664)  und  schon  früher  in  meinem  Con- 
jugationssystem  (p.  98)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  verhar- 
ren, dafs,  wie' auch  Madvig*)  annimmt,  die  betreffenden 
Futura  exacta  ihrer  Bildung,  wie  zum  Theil  auch  ihrer  Be- 
deutung nach,  primäre  Futura  seien.  In  der  That  gleicht 
axo  dem  griech.  wie  ein  Ei  dem  andern.  Formen  wie 
levasso  vergleicht  Madvig  passend  mit  griechischen  wie 
yikäcrui.  Die  Verdoppelung  des  « wäre  demnach  rein  pho- 
netisch, ohne  etymologische  Bedeutung,  wie  z.  B.  im  griecL 
tyiXaa-aa,  woran  Madvig  erinnert,  und  wie  in  dem  oben 
(§.  708)  zu  ähnlichem  Zwecke  angeführten  sriXiffaa,  Auch 
wenn  levasso  als  Verstümmelung  von  lelevasso  und  als  wirk- 
liches Futur,  exact.  gefafst  wird,  stimmt  es  hinsichtlich  der 
Bezeichnung  des  Zukunftsverhältnisses  zu  ycXäjw  eben  so, 
wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal-Endung,  zu  griech. 
Fut.  exact.  wie  rmpr^aopai.  Besonders  begünstigt  wird  diese 
Ansicht  durch  die  alten  Infinitive  auf  asere  (Struve  p.  180), 
mit  der  Bedeutung  des  primären  Futurums:  impetraaaere, 
reconciliaaaere,  expu'gnasaere , averuncasaere , depeculaaaare , de- 
argentaaaere.  Sie  stimmen,  abgesehen  von  dem  Infinitiv- 
suffix,  — welches  im  Latein,  überall  das  des  Aorists  ist,  — 
und  der  nicht  befremdenden  Verdoppelung  des  a,  schön  zu 
griech.  Futur-Infinitiven  wie  yikäauv.  Man  darf  mit  Grund 
erwarten,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  hlofs  in 
der  ersten  Conjugation  werden  bestanden  haben,  sondern 
dafs  es  auch  Formen  gab  wie  haheaaere,  axere  (=  a^w), 
faxere,  capaere.  Es  mag  passend  sein,  hier  auch  die  Fut.  exact. 

*)  „De  formarum  quarundam  verbi  Latin!  natura  et  usu”  (So- 
lemnia  acadeniia  etc.  Hauniae  18J5.  p.  6 sq.). 
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des  Oskischen  und  Umbriscben  in  Erwägung  zu  ziehen,  da 
diese  beiden  Dialekte  in  manchen  andern  Punkten  der  Gram- 
matik ältere  Formen  als  das  Lateinische  darbieten.  Wich- 
tig ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Umbrische  in  den  meisten 
der  uns  erhaltenen  Fut.  exact.  die  Verbindung  des  Fut.  exact. 
des  Verb,  subst.  mit  dem  Praesensstamme  oder  der  reinen 
Wurzel  des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Con- 
sonanten  und  auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kircb- 
hoff  (Umbr.  Spracbd.  p.  146)  zusammengestellten  Beispiele 
hinter  einem  Vocal  {i-u«t  iverit)  das  / der  'Wi.  Ju  abge- 
worfen  wird,  daher  t.  fak-vst  soviel  als  er  wird  ma- 
chend gewesen  sein,  während  das  \aX,.fecerit  soviel  heifst 
als  gemacht  habend  wird  er  sein.  Andere  Beispiele 
lind  covort-uft  converterit,  ampr-e-fu»  ambiverit  (vgl. 
Jus,  auch  fust  fuerit),  ambr-e-furent  ambiverint  (vgl. 
furent  fuerint),  fak-urent  fecerint.  Das  Oskiscbe  folgt 
demselben  Princip,  nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  er- 
haltenen J'u\  aber  auch  in  dem  blofsen  w,  z.  B.  von  dikust 
dixerit,  pruhibust  prohibuerit,  fefakust  fecerit,  hat 
Mommsen  („Oskiscbe  Studien”  p.  62)  schon  vor  der  durch 
das  Umbrische  gewonnenen  Aufklärung  die  Wurzel  fu  er- 
kannt. Da  die  Wurzel  fu  in  der  Conjugation  des  Verb, 
lubst.  in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,  so  bat  sie  hier- 
durch schon  an  und  für  sich  die  Fähigkeit  gewonnen,  das 
VergangenheitsVerhältnifs  auszudrücken,  was  aber  nicht  hin- 
dert, dafs  das  oskiscbe  fust  zugleich  „erit”  bedeutet  (s. 
Mommsen  1.  c.  p.  61),  letzteres  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  sendischen  büsyiiti  und  dem  lit.  büs  (s. 

II.  p.554).  Darum  mag  auch  fefakust  im  wörtlichen  Sinne  von 
gemacht  habend  wird  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier 
das  Hauptverbum  durch  Reduplic.  die  Vergangenheit  aus- 
drürkt;  ähnlich  könnte  es  sich  mit  einigen  reduplicirtcn  Fut. 
exact.  des  Umbriscben  verhalten  (1.  c.  p.  146). 

857.  Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zunächst 
zu  bemerken,  dafs  im  Veda-Dialekt  auch  Accusative  ab- 
stracter  Wurzelwörter  als  Infinitive  gebraucht  werden,  und 


Digitized  by  Google 


280 


VFortbUdung.  §.  857. 


zwar  m echt  accasatiTem  Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  der 
Infinitiv  von  iak  können  regiert  wird.  Sie  spalten  sich 
nach  Pänini  (III.  4.  12)  in  zwei  Klassen,  wovon  die  eine 
den  Wurzelvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  unerweitert  läfst 
Der  Commentar  liefert  als  Beispiele  agnih  vdi  devä  vi- 
b'ägan  (an  euphon.  ftir  am)  nd ’iaknuvan  das  Feuer 
konnten  die  Götter  nicht  zertheilen*);  apalupan 
(-am)  nd  ’iaknuvan  sie  konnten  nicht  zerstören. 
Hierzu  fügen  wir  noch  aus  dem  Rgveda  (I.  94.  3)  iakema 
tvd  samicTam  möchten  wir  dich  anzünden  können, 
und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd.”  p.  248)  aus  dem 
Atbarva-Veda  citirte  Stelle:  md  iakan  praticTdm  iium 
nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Obwohl 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Construction 
mit  iak  können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie 
doch  wohl  niemals  einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt 
haben,  weil  überhaupt  die  nackten  Wurzelwörter  die  sel- 
tenste Art  abstracter  Substantive  sind.  Darum  ziehe  ich 
vor,  die  oskischen  und  umbrischen  Infinitive  auf  um,  welche 
Aufrecht  und  Kirchhoff  hierherziehen,  lieber  mit  der 
sehr  zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  ^ a gebildeten 
abstracten  Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  wor- 
den, auch  gelegentlich  Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren 
Accus,  die  umbrisch-oskischen  Infinitive  in  formeller  Bezie- 
hung besser  stimmen,  als  zu  dem  der  nackten  Wurzelwör- 
ter, da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie  überhaupt  die 
Wörter  Ster  Deel.,  im  Oskischen  im  Accusativ  auf  im  aus- 
gehen, und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen, 
den  Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und 
Fern,  mit  u oder  o schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusalive 
der  2ten  Deel.,  die  auf  die  skr.  Wortklasse  auf  a sich  stützt, 
im  Oskischen  sämmtlicb  auf  um  oder  om,  und  im  Urabri- 
schen  wird  von  der  Endung  um  oder  om  der  Nasal  häufig 


*)  Ich  kann  bei  der  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissenen  Stelle 
die  genaue  Bedeutung  von  vib'dgam  nicht  verbürgen. 
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imterdrQckt  (AuTr.  u.  Kirchh.  p.  116),  eben  so  beim  In- 
finiÜY,  z.  B.  aferu  und  afero  circumferre,  erum  und  ero 
esse.  Beispiele  oskischer  Infinitive  sind:  deikum  dicere, 
akum  agere,  moltaum  multare*).  Das  letzte  Beispiel  wi- 
derstrebt am  meisten  der  Identificirung  mit  den  Accusativen 
der  skr.  Wurzelwörter,  und  man  siebt  deutlich,  dafs  hier 
das  u ein  Wortbildungssuffix  ist,  welches  an  das  Thema 
der  ersten  Conjug.  getreten  ist.  Da  diese  der  skr.  lOten  Kl. 
entspricht  (s.  §.  109'*.  6),  so  kann  man  molUa-um,  abgesehen 
von  dem  männlichen  Ausgang  gegenüber  dem  sanskritiscb- 
Mndischen  weiblichen,  mit  den  oben  (§.  619)  erwähnten 
sanskritischen  und  sendischen  Infinitiv-Arten,  wie 
i6r-ay-(^m,  raud'- ay  • anm  vergleichen. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  Form  trübarakavum,  wenn 
sie  wirklich,  wie  Mommsen  vermuthet,  ein  perfectischer 
Infinitiv  ist;  dann  ist  o-um,  euphon.  für  u-um  aus  fu-um, 
der  Infin.  der  Wurzel  fu  mit  vergangener  Bedeutung  (vgl. 
S.  279  dik-ust  dixerit  aus  dik-futt).  — Mit  den  oskischen 
Praesens-Infinitiven  auf  um  hat  Curtius**)  das  lat.  venum"’) 
verglichen.  Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  richtig, 
so  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  (veno,  venui) 
und  Ablativ  veno  erhalten  sind,  ursprünglich  nur  der  2ten 
Declination  angeboren;  auch  stünde  das  u der  4ten  Declin. 
als  BildungssufUx  eines  Abstractums  im  Lateinischen  ganz 
isolirt,  während  das  der  2ten  (=  ö,  s.  §.  116)  durch  das 
sanskr.  Suffix  a als  Bildungsmittel  männlicher  Abstracta 
zahlreich  vertreten  ist.  Diese  betonen  meistens  den  Wurzel- 
vocal  und  guniren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein 
radicales  a vor  einfacher  Consonanz  wird  verlängert.  Bei- 
spiele sind,  aufser  den  bereits  erwähnten:  h'ida-t  Spal- 

')  Mominsen  1.  c.  p.  66.  Von  den  gewöhnlichen  Accusativen 
der  2ten  Declin.  entfernen  sich  diese  Formen  nur  durch  das  unbe- 
seichnete  u. 

**)  „Zeitschr.  lur  die  Alterthumsw.”  Juni  1847.  p.  490. 

F’enundo  eigentlich  ich  gebe  zn  verkaufen,  oder  viel- 
nehr  ich  setze  zu  verkaufen=icb  thne  verkaufen, s. §.632. 
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tung  (Wz.b'id),  c?da-t  id.  (Wz.  6*d),  y6'ga-t  Verbin- 
dung (Wz.  yug),  krffda-s  Zorn  (Wz.  krud),  hdsa-s 
Lachen  (Wz.  Aas),  ltn  Griechischen  entsprechen  in  SuiXix 
und  Betonung  Ahstracta  wie  ndko-i,  (jiößc-i,  dpiyc-i,  ßpofic-i, 
Tpcf/c-g,  <j)6vc-g,  7r\ö(F)o-g,  Trövc-g’),  eke/X‘^~i>  ‘ycfc-g.  Das  Li- 
tauische gleicht  wegen  der  Bewahrung  des  ursprünglichen  a 
in  Ahstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit  mehr  als  das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens  aufser 
dem  besprochenen  Stamme  venö  nur  noch  ludö  und  etwa 
j'ocö  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung 
darbietet.  Beispiele  im  Litauischen  sind:  m^ga-s  Schlaf 
(mSgmi  ich  schlafe),  üz-mata-s  Vorwurf,  Beschul- 
digung**) (metii  ich  werfe),  bdda-s  Hunger  (badä 
ich  hungere,  vgl.  skr.  bdd  oder  vdd  quälen),  juka-s 
Lachen  (vgl.  \sX.  jocu-s),  kära-s  Streit,  Krieg,  mina-s 
Verständnifs  (menü  ich  gedenke),  matna-s  Tausch 
(mainaü  ich  tausche),  rdda-s  Ordnung,  Anordnung, 
rSda-s  Rath  (rödau  ich  zeige). 

858.  Vom  Altslavischen  gehören  diejenigen  männlichen 
Ahstracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267)  sagt, 
dafs  sie  die  reine  Wurzelsylbe  enthalten;  sie  enthalten  aber 
in  der  Tbat  das  aus  a entartete  Suffix  o (s.  §.  257),  wel- 
ches im  Nom.  und  Accus,  durch  k ü ersetzt  wird,  welches 
Dobrowsky  nicht  schreibt  Beispiele  sind:  AOBK  lovü 
das  Fangen  (skr.  2a'5a-«  Erlangung),  tokS  tokü  das 
Fliefsen  (TEKAk  tekun  ich  laufe),  Hcy04S  ischodü 

*)  Da  0 ein  schwererer  Vocal  als  £ ist,  so  erinnert  die  Wahl 
dieses  Vocals  für  das  sonst  in  den  betreffenden  Wurzeln  vorherr- 
schende £ an  die  in  den  entsprechenden  sanskritischen  Ahstracten 
sich  zeigende  Vocalsteigerung,  wenngleich  c eben  so  wie  E nur  eine 
Entartung  eines  ursprünglichen  a Ist  (s.  §.3.  p.  9 u.  vgl.  §.  92.  a). 

**)  Dieses  Wort  ist  beachtungswerth  wegen  Bewahrung  des 
alten  a,  welches  sich  beim  Verb,  und  den  meisten  anderen  Bildun- 
gen dieser  Wurzel  zu  e entartet  hat  Metü  ich  werfe  und 
ut-mata-s  Vorwurf  verhalten  sich  zu  einander,  wie  z.  B.  Im 
Griecb.  T^rTTO)  und  tr^arcov. 
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Ausgang,  I'AA,^8  gladü  Hunger*),  CTOV4S  ttudü 
Schaam,  CTpA4X  stradü  Furcht;  von  den  Stämmen 
loco,  toko  etc.  Man  beachte  die  Übereinstimmung,  die  das 
Slavische  mit  dem  Griechischen  in  der  Wahl  des  kräftigeren 
Wurzelvocals  darbietet,  indem  z.  B.  TOKX  toku  zu  tekun 
ich  laufe  sich  eben  so  verhält,  wie  im  Griechischen  lSpi\io-i 
zu  ipigu',  4>öSo-g  zu  4>ißofiai  etc.  Das  Verbällnifs  von  tT0y4* 
«tucfü  Schaam  zu  c>rKl4  stüd  von  C'Tkl4'kTH  (A  stüdeti 
»an  sich  schämen  (s.  Miklos.  Rad.  p.  88)  gleicht  dem 
der  sanskritischen  Abstracta  wie  yoga-»  Verbindung  zu 
ihren  Wurzeln  mit  u,  denn  oy  w ist  im  Slavischen  die  Gu- 
urung  des  kl  ü (s.  §.  92  f.). 

859.  Im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
männlichen  Abstracta  durch  wirkliche  Unterdrückung  des 
Endvocals  des  Stammes  im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von 
Wurzelwörtern  gewonnen.  Da  aber  die  Stämme  auf  a und  s 
im  Singular  sich  nicht  unterscheiden,  so  bleibt  es  unsicher, 
ob  z.  B.  das  goth.  thlauh-s  Flucht  für  thlauha-s  oder  für 
tklauhi-s  stehe  (s.  §.  135);  in  ersterem  Falle  stimmt  es  zu 
skr.  Bildungen  wie  yoga-t  Verbindung**),  doch  steht  der 


*)  Skr.  gard',  gj-dt  begehren,  goth.  griddn  hungern,  s. 
Glossarium  Sanscr.  (Fase.  I.  a.  1840)  p.  107. 

”)  Oie  Wz.  des  gedachten  goth.  Abstr.  ist  thluk,  wovon  thliutm, 
Ih/auh,  thlauhum-,  letzteres  euphon.  für  thluhum  (s.  §.  82).  Der 
Umstand,  dals  thlauh-s  in  seinem  Vocal  besser  zum  Praet.  als  zum 
Praes.  oder  zur  wirklichen  W^urzel  stimmt,  darf  uns  nicht  veran- 
lassen, es  vom  Praet,  anstatt  von  der  Wurzel  selber,  abzuleiten. 
Man  hätte  sonst  fast  gleiche  Veranlassung,  z.  B.  das  sVt.  yd ga-s 
von  yuyd' ia  (ich  und  er  verband),  £i'da-s  Spaltung  von 
biiida,  und  im  Griech.  von  ^iS^ofxa  abzuleiten.  Die 

Wahrheit  ist,  dafs  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  Tempusbil- 
dung bald  an  den  reinen,  bald  an  den  gesteigerten  Wurzelvocal, 
und  aufserdem  im  Griechischen  und  Germanischen  bald  an  den  Ur- 
sprünglichen , bald  an  den  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wur- 
zelvocal  sich  wendet.  Wenn  im  Griech.  (ür  ^o/zot  gesagt 

würde,  so  würde  darum  doch  nicht  das  Abstractum  vom  Aorist 
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goth.  Diphthong  von  thlauh-t  schwerlich  als  Folge  der  Gu- 
nirung,  sondern  wegen  des  folgenden  A.  Dafs  s^-s  Schlaf 
hierher  gehört,  also  für  »lepa-t,  nicht  für  slepi-t  steht,  kann 
aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  zum  skr.  InfinitivsuiBx  tu  zurQckzu- 
kehren,  so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe 
gebildeten  Formen  in  den  Veda’s  auch  im  Ablativ  und  Ge* 
nitiv  Vorkommen,  welche  beiden  Casus  in  der  Form  von 
einander  nicht  unterschieden  sind.  Doch  ist  ihr  Gebrauch 
selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  Schol.  zu  Pän. 
III.  4.  16  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Cbaracter  eines  ge- 
wöhnlichen abstracten  Substantivs,  und  man  könnte  z.  B. 
das  lat.  ortu»  überall,  wo  es  vorkommt,  eben  so  gut  als 
Infinitiv  ansehen,  als  den  1.  c.  von  purd  eher,  früher, 
vor,  regierten  Ablativ  ud-et6»  (purd  »ürya»\f6  ’detöK 

(t^^au-cv)  abzuleiten  sein , sondern  es  hätte  blofs  mit  diesem  den 
Vortheil  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprünglicbea 
Gestalt  geschützt  zu  haben,  während  das  E (von  Soeijlw)  die  gröfsere, 
und  das  o (von  Sii^oßa)  die  geringere  Schwächung  des  alten  a ist. 
Im  Gothlschen  ist  u die  geringere  (s.  §.  und  i die  äufserste 

Schwächung  des  a,  darum  steht  run(a)s  Lauf,  Flufs,  von  der 
Wz.  rann  laufen,  fliefsen  (rinna^  rann,  runnum)  auf  der  Stufe 
griechischer  Abstracta  wie  ^oeßo-g,  sofern  wirklich  das  genannte 
goth.  Wort  zur  a- Declination  gehört.  Man  darf  es  aber  wegen 
der  Gestalt  seines  W'urzelvocals  eben  so  wenig  vom  Plur.  des  Praet 
ableiten,  als  man  z.  B.  annfilh  Überlieferung  (neutr.),  weil  es 
den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem,  statt  von  der  Wz.  selber 
(falh)  ableiten  darf.  Auch  drut  Fall,  (ur  drusa-s  oder  drusi-t, 
(das  Nominativzeichen  fällt  bei  Stämmen  auf  ta  und  ji  ab),  darf 
man  nicht  vom  Plural  des  Praet.  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie 
dieser,  den  reinen  Wurzelvocal,  der  im  Praes.  driusa  durch  i (s. 
§.  27),  und  im  Sing,  praet.  draus  durch  a gunirt  ist.  — Dafs  auch 
dem  Send  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen 
die' Stämme  fausa  Wunsch,  Wille  (skr.  Wz.  gui 

lieben,  wünschen),  frasa  Frage,  ndJa 

Untergang,  /ra-odlra  Verkündigung, 

raud'a  Wachsthum. 
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[■ya  u(f.]  vor  dem  Aufgehen  der  Sonne).  Auch  in 
den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  >vird  der  Ablativ  des 
Abstractums  auf  tu  von  einer  Praeposition  regiert,  und  zwar 
entweder  von  pura  vor,  oder  von  a bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  ersten  Buches  des  Rgveda  (I.  41.  9),  worauf  schon 
Böhtlingk  (Commentar  zu  Pdn.  p.  152)  hingewiesen  hat: 
o"  ntd'dtöH  bis  zum  Niderwerfen  (der  Würfel).  PA- 
nini  beschränkt  jedoch  die  in  Rede  stehende  Inflnitiv-Art 
luf  die  Wurzeln  «t'd,  kar  (kr),  vad,  dar,  hu,  tarn  und 
yan,  und  darum  siebt  wohl  auch  SAyana  in  ni-d'dtöt 
kein  sogenanntes  tdiun,  sondern  ein  gewöhnliches  Abstractum 
mit  dem  Suffix  iu-n  (vgl.  S.  267  f.  Anm.  *).  Vielleicht  hat 
auch  ni-ddtu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich 
hierdurch  nach  der  Meinung  der  indischen  Grammatiker  von 
dem  Infinitiv  und  seinen  vedischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  t6»  nach  PA- 
nini,  der  jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem 
Gerundium  auf  (ca  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzel- 
werter,  wo  er  die  Stelle  des  Infinitivs  vertritt  *),  ein  Indecli- 

')  Die  Genitiv-Endung  at  gilt  den  indischen  Grammatikern  in 
diesem  Falle  nicht  als  Casus-Endung,  sondern  als  Wortbildungs- 
SulGx,  welches  in  der  Kunstsprache  k-as-un  genannt  wird  (vgl. 
S.  268  Anm.  *),  also  unbetont  ist,  obwohl  in  der  Regel  die  ein- 
lylbigen  Wortstämme  den  Ton  nur  in  den  starken  Casus  auf  der 
Stammsylbe  tragen.  Man  mag  die  bevorzugte  Accentuation  der 
Wurzelwörtcr,  wo  ihr  Genitiv  Infinitivstelle  vertritt,  dem  Umstande 
ZDsebreiben,  dals  der  Infinitiv  die  gewöhnlichen  Abstracta  durch 
gröbere  Lebens-  und  Handlungskraft  überbietet,  und  berücksich-, 
tigen,  was  früher  (§.  8l4)  über  die  zweifache  Betonungsart  der 
Formen  auf  tär  (tr)  gesagt  worden,  je  nachdem  sie  als  Participia 
den  Accusativ  regieren,  oder  als  ruhigere  Nomina  agentis  stehen. 
Auch  die  Dative  abstracter  Wurzelwörter  haben,  wo  sie  als  Infinitive 
Stehen,  in  der  Regel  die  kräftigere  Betonung,  wenigstens  in  den 
Fällen,  wo  nach  Pänini  (III.  4.  l4)  der  Infin.  auf  t (in  der  Kunst- 
sprache k-i-n)  die  Stelle  des  Part  fut  pass,  ersetzt,  wie  in  dem 
oben  (§.  855)  erwähnten  Beispiele  ali-krdmi , im  Gegensätze  zu 
dem  oxytonirten  dft/  (PAn.  III.  4.  11,  Rgv.  I.  23.  21). 
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nabile  erkennt  (I.  1.  40),  nur  in  Construction  mit  iJvara 
„Herr,  fähig”  vor  (III.  4.  13).  Als  Beispiel  gibt  der  Scboliast: 
tivaro  ’b'icaritöK  fähig  zu  bezaubern  (Herr  des  Be- 
zauberns).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht  als  Infi- 
nitiv anerkannt,  und  auch  nicht  auf  die  Construction  mit 
tivara  beschränkt,  ist  kdrtSa  des  Thuns,  Mächens, 
Handelns,  welches  Näig*.  II.  1 mit  dem  infinitivischen  Dativ 
kärtavai  und  dem  Gerundium  krtvi  (s.  S.  252}  unter  den 
kdrman  (Thal)  bedeutenden  Wörtern  erwähnt  und  Rgv. 
I.  115.4  von  macCya  in  der  Mitte  regiert  wird").  Was 
das  Verhältnifs  des  Gerundiums  oder  Instrumentalis  krtva 
(nach  oder  mit  oder  durch  Machung)  zu  dem  vom 
Stamme  kdrtu  entspringenden  Accusativ  oder  gewöhnlichen 
Infinitiv  kdrtum,  sowie  zu  den  Dativen  kdrtave,  kdrta- 
vax  und  zum  Genitiv  kdrto»,  wie  überhaupt  das  Verhält- 
nifs  der  Gerundia  auf  tvd  zu  den  Infinitiven  derselben 
Wurzel  anbelangt,  so  zeigt  das  Gerundium  bei  Wurzeln, 
welche  eine  Steigerung  oder  Schwächung  zulassen,  immer 
die  schwächere  Gestalt  der  Wurzel,  und  den  Ton  ohne 
Ausnahme  auf  der  Casus-Endung.  Man  vergleiche  z.  B.: 


Infinitiv. 

Genmdiam. 

Wurzel. 

vdktum 

uktva 

vai  sprechen 

»V  dp  tum 

auptva 

avap  schlafen 

prdt'tum 

pra’tvd! 

prai'  fragen 

y datum 

• f . .*/ 

xatva 

yag  opfern 

grdhitum 

grhitva 

grah  nehmen 

ir&  tum 

irutva 

iru  hören 

h'dvitum 

b'ü  tvd! 

b'ü  sein 

yffktum 

y uktva 

yug  verbinden 

b'e'ttum 

b'ittvd' 

b'xd  spalten 

aiätum 

aiitva 

aid  stehen 

Aäntum 

hatva 

Aan  tödten 

*)  mad’jrd'  kdrtös  inmitten  des  Thuns  (der  Arbeit). 
mad'jrd'  ist  eine  Verstönunelung  von  mad"jri  (=  mad'/ai,  t. 
§.  196),  wobei  die  Unterdrückung  der  Casus-Endung  durch  Verläo- 


Digitized  by  Google 


ff'ortbUdung.  §.  862. 


287 


862.  Diese  Spaltung  in  der  Wurzelgestalt  und  der 
Accentuation  hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Gerun- 
dium und  der  InGnitiv  ursprünglich  dasselbe  Thema  und 
dieselbe  Accentuation  gehabt  haben,  dafs  z.  B.  neben  yoktum 
verbinden  ein  yoktvd  nach,  mit  oder  durch  Verbin- 
den bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spaltung,  die  beim 
Part,  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen  Casus 
stattGndet,  keine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tuddntam  ein  Instr.  tuddntd  gegenübergestandeu 
haben  mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das 
oxytonirte  und  des  Nasals  verlustig  gegangene  tudata  steht 
(vgl.  I.  p.  272).  Da  die  Schwächung  des  Gerundiums  in  der 
Wurzel  und  nicht  am  SufCx  stattGndet,  so  erinnere  ich  noch 
an  die  Declination  von  pat'in  Weg,  wovon  nur  die  mitt- 
leren Casus  entspringen,  während  die  starken  die  Wurzel 
durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  ac- 
centuiren,  dabei  auch  das  SufGx  in  einer  kräftigeren  Form 
zeigen  (pdnidn  gegen  pat'in),  die  schwächsten  aber  das 
SufGx,  wie  auch  den  Nasal  der  Wurzel,  unterdrücken  und 
den  Accent  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen,  daher 
z.  B.  im  InslT.  paiix  gegen  pdnidnam  viara  und  patib'ya» 
viis.  Auch  die  Declination  von  odA  tragend  (am  Ende 
von  Conipositen)  bietet  eine  grofse  IJbereinstimniung  dar 
mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund.  auf  tvd  zum 
InGnitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  weiche  bei 
den  mit  va  anfangenden  Wurzeln  das  a unterdrücken  und 
das  « vocalisiren;  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf 
edA  die  lange  Sylbe  od  in  den  schwächsten  Casus  zu  lan- 
gem V,  die  kurze  Sylbe  va  der  Gerundien  aber  zu  kurzem 
u zusammen;  im  Übrigen  verhält  sich,  auch  hinsichtlich  der 
Accentuation,  ddf^-uAd' „durch  den  Reis  tragenden”  zu 


geruDg  des  Endvocals  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  welcher  Beziehung 
man  lateinische  Dative  wie  lupd  aus  iupoi  vergleichen  möge  (s.  §.  177. 
p.  3A3  und  vgl.  vasantd  (iir  vatanti  im  Schol.  zu 

Pin.  VIL  1.  39). 
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seinem  Accus,  idlx-vd'hatn,  wie  z.  B.  uktvd'  zu  vdktum. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugen* 
den  weiblichen  Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.  b. 
im  Gerundium,  nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine 
Schwächung  erfahren  haben,  so  mag  der  Grund  in  dem 
überaus  häufigen  Gebrauch  des  Instr.  des  Gerundiums  zu 
suchen  sein,  da  die  am  meisten  gebrauchten  Formen  auch 
am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung  unterworfen 
sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  a»  vor  den 
schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  wäh- 
rend keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend 
einer  Form  eine  solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  das 
Formverhältnifs  des  Gerundiums  auf  tvd  zu  dem  Inf.  auf 
tum  von  dem  bei  der  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen  Princip  unabhängig 
sein,  so  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe  schon  ander- 
wärts darauf  hingedeutet*),  dafs  das  dem  Ausgang  (um 
überlegene  Gewicht  tvd  auf  den  vorangehenden  Theil  des 
Wortes,  sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der 
Accent- Entziehung,  ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2lea 
Haupt-Conjugation  das  Gewicht  der  schweren  Personal-En- 
dungen. Dann  würde  also  z.  B.  das  Verhältnifs  von  i-tvd 
zu /-(um,  dvi»'-tvd'  zu  dvS't-tum,  vit-tvif  zu  v/t-tum, 
dat-tvd'  zu  dd'-tum,  hi-tva  zu  hä-tum  mehr  oder  we- 
niger entsprechend  sein  dem  von 

i~mds  wir  gehen  zu  f-mi  ich  gehe 

dvi«-md$  wir  hassen  zu  dvi's-mx  ich  hasse 
vid-md»  wir  wissen  zu  vfd-mi  ich  weifs 
dad-md*  wir  geben  zu  dadd-mx  ich  gebe 
g aht-md»  wir  verlassen  zu  gdhd-mx  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf 
tv~dt  und  die  Infinitive  auf  tu-m,  t6-t,  tav-S,  tav-di, 
ein  gemeinscbafÜicbes  Bildungssuffix  haben  und  im  Wesent- 
lichen nur  durch  ihre  Casus -Endung  verschieden  sind,  und 

*)  Kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.  562. 
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dafs  der  durch  tu  gebildete  abstracte  Substantivstamm  weib- 
lich ist,  was  früher  nur  aus  dem  Instrumentalis  auf  tv-d 
gefolgert  werden  konnte  *),  nun  aber  auch  aus  den  vedischen 
Dativ-Formen  auf  tav-di  erhellt.  Die  griechischen  Abstracta 
auf  ru-5  — wie  ßorjru-s,  ßpwrv-i,  iärjrv~i,  eXeijtu-;, 

jthx-<r-Tv-g,  — die  zuerst  in  meiner  Abhandlung 

über  den  EinQufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  (S.  25) 
ia  diesen  Bildungskreis  gezogen  worden  sind,  zeugen  eben- 
falls für  die  weibliche  Natur  der  sanskritischen  Scbwester- 
wörter;  sie  zeugen  aber  auch,  was  wohl  zu  beachten  ist, 
dafür,  dafs  erst  nach  der  Trennung  des  Griechischen  vom 
Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im  Sanskrit  zur 
Infinitiv-  und  Gerundial-Würde  sich  erhoben  hat,  während 
sie  auch  im  Send  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Sub- 
itantive  sich  bewegt.  Hierher  gehört  piri-tu, 

dessen  weibliches  Geschlecht  durch  den  Accus,  pl.  pSritua 
bewiesen  ist;  seine  abstracte  Natur  aber  bat  es  in  eine  con- 
crete  verwandelt.  Es  wird  wohl  ursprünglich  Durchgang, 
Übergang**)  bedeutet  haben,  hat  aber  die  Bedeutung 
Brücke  angenommen.  Wahrscheinlich  wird  auch 
fantu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schöpfung), 
dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht  zu 
ermiueln  ist,  hierher  gehören. 

863.  Dafs  die  lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme 
mit  den  sanskritischen  Iniinitivstämmen  auf  tu  identisch  sind, 
liegt  am  Tage,  wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  voll- 
ständiger Declination,  wie  or-tu-a,  intar-i-tu-a,  ata-tu-a,  ac-tu-a, 
duc-tu-a,  rap-tu-a,  ac-cea-su-a  (aus  ac-cea-tua,  s.  §.101),  cd-au-a 
(aus  caa-au~a  für  caa-tu-a),  cur-au-a,  vom-i-tu-a nicht  wie 


*)  Von  einem  männlichen  oder  neutralen  Stamme  würde,  im 
klastischen  Sanskrit  wenigstens,  tund  kommen. 

**)  Wz.  pere  = skr.  par  (/»/),  8.  Brockhaus,  Glossar 
p.  376. 

**')  Auch  das  Sanskrit  schliefst  häufig  das  betreffende  Suffix  mit- 
telst eines  Bindevocab  i an  die  Wurzel  und  bildet  namentlich  aus 

IIL  19 
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ihre  griechischen  Analoga  dem  weiblichen  Geschlecht  getreu 
geblieben  sind.  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wurzeln 
der  Accusativ  des  lateinischen  Supinums  mit  dem  des  sanS' 
kritischen  Infinitivs,  abgesehen  von  der  Gunirung  des 
letzteren,  übereinstimml,  entnehme  man  aus  folgenden  Bei- 
spielen: 


vam  sich  erbrechen  den  Stamm  vamitu^  wovon  der  Infinitiv 
V dm-i-turu  (=:  Sup.  vom-i-tum)  und  das  Gerunil.  vam-i-tvd'. 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  Binde- 
vocals  der  Infinit,  und  das  Gerund.  nicht  überall  mit  einander  über- 
einstimmen, und  I.  B.  dem  Infinit,  bdv-i-tum  sein  ein  Gerund. 
id-tvd'  zur  Seite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Suffix  vdAi 
des  Part.  perf. , wo  es  mit  einem  Bindevocal  i an  die  Wurzel  ge- 
hängt wird,  diesen  Bindevocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstöCst 
(Instr.  p/c-üJ-d  gegenüber  dem  Accus,  pic-i-väitn-am)^  wss 
mich  nicht  abhält  anzunehmen,  dafs  bei  diesem  Part,  ursprünglich 
alle  Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  det 
Bindevocals  in  den  schwächsten  Casus  braucht  man  nicht  aus  dem 
Umstande  zu  erklären,  dafs  hier  das  Bildungssuffix  vocalisch  anfängt, 
pte-f-üsd  (für  pic-i-üid)  eben  so  wenig  befremden  könnte, 
als  z.  B.  nindjr-i-l  a (neben  nini-ta)  von  der  Wz.  nt  führen, 
welche  der  Personal -Endung  ta  nach  Willkür,  und  den  Personal- 
Endungen  va,  ma,  j^,  vahd,  mafid,  dvd  notbwendig  einen 
Bindevocal  i versetzt,  daher  ninjr-i-vd,  ninjr-i-md,  ninjr-i-i^ 
etc.  Die  Verba  der  toten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  Causal- 
formen  haben  sämmtlich  sowohl  im  Infinitiv  als  im  Gerundium  den 
Bindevocal  i hinter  dem  Character  <1/  (für  ajra  der  Speclaltempon) 
und  guniren  gunaPähige  Wurzelvocale,  daher  z.  B.  cd  r-ajr-i-tum, 
ddr-ajr-i-tvd',  von  cur  stehlen.  Dem  ay  entspricht  das  lat  ä 
oder  t von  Formen  wie  am-d-tum,  aud-t-tum  (s.  §.  109**.  6).  Da- 
gegen verzichten  Verba  der  lat  2ten  Conjug. , obwohl  sie  ebenfalb 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützen,  auf  Ihren  Conjugationscbaracter 
und  fugen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Blnde- 
Tocals  I an  die  W^urzel  (doc-tum,  mon-i-tum  fiir  doc-d-tum,  mon-t- 
tum,  vgl.  S.  173  Anm.  *).  FU-tum,  pU-tum  machen  eine  nothwen- 
dige  Ausnahme. 
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tfa-tum  stehen 

»tdtum 

da-tum  geben 

datum 

ima-tvm  blasen 

fldtum 

gha-tum  wissen 

HÖtum 

pa-tum  trinken 

potum 

(tum  gehen 

itum  (vgl.  ITU5) 

ie-tum  schlafen 

quietum 

yo-tum,  ydv-i-tum  verbinden 

jütum 

tro-tum  fliefsen 

rutum  (vgl.  rivwi) 

itdr-tum  austreuen 

»trdtum 

pdk-tum  kochen 

coctum 

ank-tum  salben 

unctum 

bdnk-tum  brechen 

fractum 

brda-tum  braten  (Wz.  b'ragg) 

frictum 

yo'k-tum  verbinden 

junctum 

dt-tum  essen 

esum  (s.  §.  101) 

cet-tum  spalten 

»cisncm 

bet-tum  id. 

ßssum 

tot-tum  stofsen 

iütum  (aus  tua-sum  für 

rdt-tum  spalten 

tu»-tum,  s.  §.  101) 

rStum 

v^t-tum  wissen 

rn-tum  (aus  via-tum  liir 

OM-tum) 

gdn-i-tum  zeugen,  gebären. 

gen-i-tum 

werden 

itdn-i-tum  tönen 

aon-i-tum 

lop-tum  brechen 

ruptum 

idrp-tum  gehen 

aerptum 

tdm-i-tum  sich  erbrechen 

vom-i-tum 

de»- tum  zeigen 

dictum 

pii-tum  zerstofsen 

piatum 

dS'g-d^um*)  melken 

duetum 

’)  Euphonisch  für  dSft-ium,  TOn  der  Wr.  dufi  = goth.  tuh 
(jiuha  ich  ziehe,  tauh  ich  zog). 

19* 
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SanskriL 

me-^um’)  mingere 
vö'-dutn  fahren 

864.  Die  in  Jen  litauischen  und  lettischen  Grammatiken 
„Supinum”  genannte  Form  stimmt  mit  dem  lateinischen  Acc. 
des  Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  nach 
Verben  der  Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszu- 
drUcken,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist,  d.  h.  die  Ab- 
sicht, weshalb  sie  stattGndet  (vgl.  S.  256).  Das  Accusativ- 
Zeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Litauischen  an  dem  vorher- 
gehenden Vocal  angedeutet  wird  (s.  §.  149),  ist  von  dieser 
Form  völlig  gewichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  er- 
wähnten Zusammensetzungen  wie  dutum-hime  (s.  §.  685  u. 
687)  unter  dem  Schutze  des  folgenden  Labials  in  seiner 
Drgestalt  erhalten  ist.  Ich  setze  einige  litauische  Supin- 
Constructionen  aus  der  Bibel- Übersetzung  ber:  ü'ejo  sijijtu 
tltu  „es  ging  ein  Säemann  aus  zu  säen”  (Matth.  13.  3); 
kad  nuqen  in  miestelug,  saw  nugipirktu  walgin  „dafs  sie 
gehen  (gehend)  in  dieDörfer,  sich  zu  kaufen  Speise” 
(14.  15);  nuijeng  jegkotu  paklydugen  „hingehend  zu  su- 
chen das  verirrte”  (18.  12);  y««  idejote  ...  gv gäutu  mannen 
„ihr  seid  ausgegangen  zu  fangen  mich”  (26.55).  Es 
ist  jedoch  der  Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen 
Zustand  des  Lit.  nach  Verben  der  Bewegung  nicht  aus- 
schliefslich  noth wendig,  sondern  man  findet  in  der  Bibel- 
übersetzung in  solchen  Constructionen  häufiger  den  gewöhn- 
lichen Infinitiv  auf  ti,  oder  mit  unterdrücktem  t,  t,  z.  B. 
Matth.  9.  13:  ag  atejau  grieg'nügug  wadinti  „ich  bin  ge- 
kommen die  Sünder  zu  rufen”  (vgl.  skr.  vad  spre- 
chen); 10.  34:  ag'  ne  atejau  pakajuh  gugti  „ich  bin  nicht 
gekommen  Frieden  zu  senden”;  5.  17:  ne  ati^au  panu- 
kin(  bet  ig'püdii,  „ich  bin  nicht  gekommen  aufzu- 
lösen,  sondern  zu  erfüllen”.  Dagegen  hat  die  dem 

*)  Für  meh-tum,  woraus  zunächst  mt4-^ um. 
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Litauischen  sehr  nahe  stehende  Sprache  der  alten  Preufsen 
für  den  gewöhnlichen  Infinitiv  zwei  Formen,  wovon  die 
eine  dem  Accus,  des  skr.  Infinitivs  und  lat.  Supinums,  sowie 
dem  lit.  Supinum  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöhn- 
lichen Declination,  mit  Bewahrung  des  Accusativzeichens  in 
der  Gestalt  von  n — z.  B.  dd-tun  oder  dd-ton  geben  = 
iVr.  datum,  pü-ton')  trinken  = pa-tum,  gem-ton  gebä- 
ren = gdn-i-tum  — und  die  andere,  mit  dem  Ausgang 
twei,  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  dem  oben  (§.  852) 
erwähnten  vedischen  Infinitiv-Dativ  auf  tavdi  (für  ivdi) 
darbietet,  wovon  in  keiner  anderen  europäischen  Schwester- 
sprache eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  bat  aber,  ihrer 
Herkunft  unbewufst,  ebenfalls  accusative  Bedeutung,  wobei 
ich  daran  erinnere,  dafs  auch  in  den  Veda’s  die  oben  (§.  852) 
besprochenen  Infinitive  auf  d'ydi,  trotz  ihrer  dativen  Form, 
gelegentlich  das  Accusativ-Verhältnifs  ausdrücken;  so  Yagur- 
veda  VI.  3;  uimdsi  gdmad'ydi  wir  wollen  gehren**). 
Was  nun  die  preufsische  Form  auf  twei  anbelangt,  so  stimmt, 
wenn  man  twei  aus  tu-ei  erklärt,  ei  als  weibliche  Casus- 
Eodung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  ei,  wie  ete-ssi-ei 
dieser  = skr.  td-«^-dt,  goth.  Mt-;-at  (II.  p.  139).  Es  könnte 
aber  auch  das  ei  der  betreffenden  Infinitivform  auf  das 
sanskritische  e (=  ai)  der  Veda -Formen  auf  tav-e  sich 
stützen,  so  dafs  z.  B.  dd-twei  geben  zu  seinem  Accusa- 
tiv  dd-tu-n  sich  verhalten  würde  wie  im  Veda -Dialekt 
äa-tav-i,  welches  ohne  Guna  dd'-tv-e  lauten  würde,  zu 
dd-tum.  Zu  pu-tw-ei  trinken  bietet  uns  der  Rgveda  die 

’)  fort  aus  iun,  vgl.  §.  77. 

**)  An  einer  anderen  Stelle  des  Ya^rv.  (III.  13)  werden  die 
Infinitive  äfiuvdd'jrdi  anriifen  und  mddajrdd'jrdi  erfreuen 
TOD  einem  nicht  ausgedrückten  Verbum  (nach  dem  Schol.  i6cdmi 
ich  wünsche,  will)  regiert  und  haben  somit  ebenfalls  accusative 
Bedeutung:  uit!  vdm  indrdgni  dhuvddjrd  ubd'  rd'JajaH 
tahd  mddajrdd'ydi  „Euch  beide,  Indra  nndAgni!  (will 
ich)  anrufen,  beide  zugleich  um  des  Reichthums  willen 
erfreuen”. 
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Schwcsterform  pd'-tav-e  dar  (I.  28.  6).  Die  übrigen  hier- 
her gehörenden  preursischen  Formen,  welche  Nesselmann 
p.  65  ff.  zusammengestellt  hat,  sind:  bid-twei,  bia-twi’) 
fürchten  (sanskr.  b't  fürchten,  b’ayd  Furcht),  »td-Uoei 
stehen,  antworten,  biüt-twei  sagen  (skr.  6rti 

sprechen),  en-dyrt-twei  ansehen  (skr.  dar»,  dri  sehen), 
pallaps-i-twei")  begehren,  kirdi-twei  hören,  madli~ttoei 
bitten,  au-»chaudt-twei  vertrauen,  aehlusi-twei  dienen, 
turri-ttoei  haben,  ißacki-twei  locken*”),  gaüin-twei  töd- 
ten,  leigin-twey  richten,  »munin-twey  ehren,  tundin-twei 
strafen,  surintin-twey  heiligen,  menen-twey  gedenken, 
erwähnen  (skr.  man  denken),  gir-twei  loben  (vid.'gir 
Loblied,  gr-nd'-mi  ich  lobe),  gun-twei  treiben,  lün- 
twei,  lemb-iwey  brechen  (skr.  lump-a-mi  ich  breche), 
ranc-twei,  ranck-ttcey  stehlen •{-),  x»-tu>ex,  ia-twe  essen -f-f), 
tiena-Uoei  reizen  wea-twei  (aus  wed-tuoei)  führen. 

865.  Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tun,  ton  und  hm' 
sind  in  der  Sprache  der  alten  Preufsen  die  Infinitive  auf 
wie  da-t  geben,  »ta-t  stehen,  bou-t  sein,  giw-i-t  leben, 
teick-u-t  schaffen  (skr.  tak»'  im  Veda-Dialekt  machen). 

*)  Für  tmi  kommt  auch  ta/i,  iwtj  und  tmt  vor,  s.  Nesselmann 
p.  65  ff. 

**)  pa  ist  Praep.  und  der  Anfangscons.  der  Wz.  verdoppelt, 
nach  der  dem  Preufsischen  eigenthümlichen  Neigung  zur  Consonin- 
tenverdoppelung.  Man  vergleiche  die  skr.  Wz.  lai  erlangen 
(Xafj^ßävia,  sbaßov),  dessen  Desider.  regelmäfsig  lilapt  lauten 
würde  (s.  §.  751),  wofür  lips.  Von  /ai’  erlangen  scheint  auch 
durch  bloCse  Vocalschwächung  die  Wz.  lub  begehren  enbprun- 
gen  zu  sein.  Oie  preuls.  Wz.  lap  befehlen  scheint  zum  skr.  lap 
sprechen  za  gehören. 

*'*)  en-fvackimai  wir  rufen  an,  vgl.  skr.  vac  (aus  vak),  In- 
finitiv vdktum  sprechen. 

-{-)  Hiermit  verwandt  ist  unter  anderm  das  lit.  rankä  Hand  als 
nehmende,  altpr.  Acc.  ranka-n,  PI.  Acc.  ranka-nt.  Im  Sanskrit 
heifst  die  noch  unbelegte  Wz.  rak  (anch  laU)  erlangen. 

■(■•)•)  Euphon.  für  iä-twei,  id-ti»e  (s.  §.  d57),  vgl.  skr.  Inf.  dl-luta 
aus  ad-tum. 
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Diese  haben,  wie  ich  nicht  zweifle,  ein  schliefsendes  t ver- 
loren und  stimmen  zu  litauischen  Infinitiven  auf  (t,  deren  t 
auch  häufig  unterdrückt  wird  (s.  S.  292)  und  im  Lettischen 
wie  im  Preufsischen  spurlos  untergegangen  ist  *).  Hieran 
reihen  sich  auch  die  altsiavischen  Infinitive,  welche  jedoch 
das  X des  Suffixes  standhaft  geschützt  haben,  daher  z.  B. 
nCTH  ya«-h‘  (euphon.  iär  jad-ti)  essen,  gegenüber  dem  lit. 
/s-(i  und  preufs.  it-t.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive 
findet  sich,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  ”),  höchst 
wahrscheiniich  in  den  skr.  weiblichen  Abstracten  auf  tx  (s. 
§.841),  mit  deren  Thema  die  litauischen  und  altsiavischen 
Infinitive  hinsichtlich  ihres  Suffixes  identisch  sind;  man  ver- 
gleiche bäti,  KhlTH  büti  sein  mit  dem  skr.  butx  existen- 
tia,  eiti,  HTH  iti  gehen  mit  xti  das  Gehen  (vedisch). 
Da  aber  solche  Wortstämmc,  aufser  am  Anfänge  von  Com- 
positen,  in  den  Sprachen  nicht  Vorkommen,  so  fragt  es  sich, 
welchen  Casus  repräscntiren  die  slavisch  - litauischen  In- 
finitivformen auf  Ich  glaube  den  Dativ  im  accusativen 
Sinne  wie  in  den  altpreufsischen  Infinitiven  auf  twei 
und  gelegentlich  in  den  vedischen  auf  dCy  d i **').  Im 
Altsiavischen  schliefsen  die  Dative  der  t- Stämme  mit 
dem  Endvocal  des  Stammes  (s.  §.  268),  der  aber  wahr- 
scheinlich eine  Kürzung  zu  k < erfahren  haben  würde  (wie 
in  den  Personal-Endungen  Mk  ml  und  Tk  ti),  wenn  nicht 
ursprünglich  eine  Endung  hinter  ihm  gestanden  hätte.  Im 
Litauischen  haben  die  Infinitive,  sofern  sie  wirklich  als 
Dative  weiblicher  s-Stämmc  aufzufassen  sind,  von  dem  Aus- 
gang xex  {x-ex,  s.  §.  176)  den  wahren  Ausdruck  des  Casus- 
Verhältnisses  verloren  und  sind  daher  wie  die  altsiavischen 

*)  Beispiele  im  Lettischen : jah-t  (=/<!-/)  reiten  (vgl.skr.Wz. 
jrd  geben),  jre-/  binden  (skr.  Wz.  j«  id.),  ee-l  gehen,  bih-t 
(=  bl-t)  sich  fürchten  (skr.  Wz.  b' t),  buh-t  (=  bä-t)  sein  (lit. 
bu-ti,  skr.  b'd'-li  das  Sein),  wem-t  vomere  (skr.  W^z.  vom). 

**)  „Elnflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  (1832)  p.  25. 

*”)  S.  p.  293  und  vgl.  sanskritische  Constnictlonen  wie  gama- 
nijfd  ’pacakramt  (=  -A/a  upa-)  er  fing  an  zu  geben. 
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von  ihrem  Thema  formell  nicht  unterschieden,  daher  biü 
sein  für  hü6iei*).  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  auch  im  Send  der  Dativ  der  abstracten  Substantive 
auf  ti  als  Vertreter  des  Infinitivs  gebraucht  wird,  doch  nur 
um  ein  echt  datives,  nämlich  das  ursächliche  Verbältnifs 
auszudrücken,  so  Vend.  Sad.  p.  198:  harstayai-ca  (at  = 
hik'tayai-ca  para-kantayai-ca  „um  zu  pflügen, 
und  zu  begiefsen  und  zu  graben”,  von  den  Stämmen 
kartti,  hik'ti,  para-kanti\  1.  c.  p.39:  ;oe('0£^‘W{ä'  j'ar/- 
tee  um  zu  essen,  des  Essens  wegen  (s.  §.164  p.  330). 
Doch  kommt  cs  noch  darauf  an,  ob  Dative  dieser  Art  auch 
irgendwo  wie  echte  Infinitive  den  Casus  des  Verbums  re- 
gieren, wozu  an  den  erwähnten  Stellen  keine  Veranlas- 
sung ist. 

866.  Für  Accusative  (wenngleich  ebenfalls  ohne  Casus- 
Endung)  und  für  ursprünglich  identisch  mit  den  skr.  Infinitiv- 
Accusativeu  auf  tum  und  ihren  lateinischen  und  litauischen 
Schwesterformen  halte  ich  die  „Siipinum"  genannten  altslav. 
Infinitive  auf  ipx  tü,  die  nur  von  Verben  der  Bewegung, 
als  Ziel  der  Bewegung,  regiert  werden,  aber  auch  aus  sol- 
chen Constructionen  in  den  jüngeren  Handschriften  und 
gedruckten  Büchern  durch  die  gewöhnlichen  Infinitive  auf 
TH  ti  verdrängt  worden  sind  (s.  Dobrowsky  p.  646).  Als 
Accusativ  gefafst  verhält  sich  der  Ausgang  TX  tü  zum  skr. 
tum  wie  thlHX  tünü  filium  zu  Im  Dativ 

wäre  Uni  zu  erwarten,  nach  Analogie  von  CklHOBH  sünoe-t 
filio  = skr.  «wndr-«,  lit.  sunu-i.  Die  von  Dobrowsky 
(p.  645,  46)  gegebenen  Beispiele  sind:  MoysHTX  muciti 
(bist  du  hergekommen  uns)  zu  quälen?  Matth.  8.  29; 
oyHHTX  uextä,  lipOnOB'h^ATX  propovedatä  (er  ging  von 
dannen)  zu  lehren  und  zu  predigen,  11.  I;  bH4’&TX 
(was  seid  ihr  binausgegangen)  zu  sehen?  11.  7; 
rbiaTX  (es  ging  aus  ein  Säemann)  zu  säen,  13.3; 
BX30B'bCTHTX  vufotettitil  (sic  liefen)  zu  verkündigen, 

*)  Ober  c für  / vor  i mit  nachfolgendem  Vocal  s.  §.  92.  A. 
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28.  8.  In  «jntaktischer  Beziehung  vedieiit  Beachtung,  dafs 
die  altslav.  Supina  auch  wie  gewöhnliche  Substantive  mit 
dem  Genitiv  construirt  werden  können,  so  Matth.  8.  28: 
muHtü  nasti  (zum  Quälen  unser)  statt  nü. 

867.  Wir  kehren  zum  lat.  Supinum  zurück,  um  die 
Form  auf  tu  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Als  Ablativ 
stimmt  sie,  wenigstens  der  Bedeutung  nach,  zu  dem  vedi- 
scben  Ablativ  des  Infinitivs  auf  tog  (=  taug),  den  man 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner  streng  ablativen  Function, 
sondern  nur  von  Praepositionen  regiert  gefunden  hat  (s. 
§.  860),  während  die  entsprechende  lat.  Form  auf  tu  die 
Construction  mit  Praepositionen  vermeidet.  Recht  deutlich 
zeigt  sich  aber  die  ablative  Natur  derselben  da,  wo  ihr  der 
Ablativ  eines  anderen  abstracten  Substantivs  in  gleichem 
Verhältnifs  zur  Seite  steht,  wie  Terent.:  pareum  dictu,  ged 
xmmengum  exspectatione  •,  Liv.:  pleraque  dictu  quam  re  eunt 
faciliora.  Da  die  4te  Declin.  auch  Dative  auf  t2  für  ui  zu- 
läfst,  so  könnte  man  auch  das  Supinum  auf  tü,  wo  es  bei 
Adjectiven  steht,  welche  den  Dativ  regieren,  als  Dativ  fas- 
sen, also  z.  B.  jucundum  cognitu  atque  auditu  als  = cognitui, 
auditui.  Ich  möchte  jedoch  dem  Supinum  nicht  noch  einen 
3ten  Casus  zugestehen  und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tü 
sich  überall  als  Ablativ  auffassen  läfst,  und  zwar  in  den 
meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren  Bestimmung,  den 
man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  umschreiben 
kann,  wie  oben  dictu  quam  re  facüüyra.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablativ  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs 
der  Entfernung  auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  in  einer  Stelle  bei  Cato  R.  R.  {primue  cubitu  eur- 
gat,  poetremue  cubitum  eat)  nicht  mehr  mit  Vossius  (s.  auch 
Ramsborn  p.  452)  die  Supina  von  cumho  erkennen  kann, 
sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accusativ  des 
concreten  cubitug  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erbebe 
sich  vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett”.  Auch  in 
obionatu  redeo  (Plaut.)  und  redeunt  paetu  oves  kann  ich  nicht 
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mit  G.  F.  Grote fend  (p.  347,  s.  auch  Ramsborn  p.  452) 
den  Ablativ  des  Supinums  erkennen,  da  der  Ablativ  von 
obsonatus  und  pastus,  womit  freilich  das  betreffende  Sup. 
seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  ausreicbt 
Gewifs  aber  ist,  dafs  die  latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten  der  4ten  Deel,  in  syntaktischer  Beziehung  noch 
ganz  nahe  stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische 
seine  Supina  als  solche  oder  als  Infinitive  schon  aus  dem 
asiatischen  Stammlande  mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme 
jetzt  nur  eine  Bildungsverwandtschaft  mit  den  skr.  Infinitiven 
auf  tu-m,  wie  mit  den  griech.  Abstracten  auf  ru-s  an,  lasse 
aber  die  syntaktische  Individualisirung  der  lat.  Supina  erst 
auf  römischem  Boden  vor  sich  geben,  wie  ja  auch  in  der 
älteren  Latinität  die  Abstracta  auf  tio  die  Fähigkeit  wie  In- 
finitive den  Accusativ  zu  regieren,  gewonnen  haben*),  wor- 
auf die  spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  den  zu  den  lateinischen  Supinen  stimmenden 
Formen  der  litauischen  und  slavischen  Supina  und  dem  alt- 
preufsischen  Infinitiv  (§.  864),  welche  ohne  einen  Anhalt  an 
eine  mit  vollständiger  Declination  ausgeslattete  Wortklasse 
in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen,  und  sich  um 
so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität  mit 
dem  Sanskrit  ansehen  lassen,  als  die  genannten  Sprachen 
auch  durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten, 
dafs  sie  sich  erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  ha- 
ben, wo  dieses  schon  manche  Entartnngen  erfahren  hatte, 
welche  die  klassischen  und  germanischen  Sprachen  noch 
nicht  kennen  **). 

868.  Passive  Bedeutung  braucht  man  dem  Ablat.  des 
Supin.  nicht  zuzuschreiben,  wenigstens  nicht  mit  mehr  Recht 

*)  Beispiele  bei  Plaulus:  Quid  tibi  hatte  digito  tactio  est?  quid 
tibi  istunc  tactio  est?  quid  tibi  hatte  not  io  est?  quid  tibi  hanc  aditio 
est?  quid  tibi  huc  receptio  ad  te  est  meum  virutti?  quid  tibi  harte 
euratio  est?  Es  scheint  sich  also  dieser  Sprachgebrauch  nur  hei 
Fragen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  zu  haben. 

**)  S.  die  Vorrede  zum  ersten  Bd.  p.  xix. 
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als  anderen  abstracten  Substantiven,  bei  welchen  nur  aus 
dem  Gesammtsinn  entnommen  werden  kann,  ob  die  Hand- 
lung von  dem  Subjecte  oder  an  demselben  ausgeübt  wird, 
da  überhaupt  die  abstracten  Substantive  das  Verhältnifs  der 
Activität  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken.  Auch  fehlt 
es  dem  sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form,  und 
wo  er  passive  Bedeutung  hat  oder  zu  haben  scheint,  erhellt 
dieselbe  nur  aus  dem  Zusammenhang,  wie  z.  B.  in  einer 
Stelle  der  Sävitri  (5.  15),  wovon  ich  die  Übersetzung  her- 
setze: „dieser  pflichtverbundene  ...  verdient  nicht 
von  meinen  Dienern  geholt  zu  werden”,  wörtlicher: 
„ist  nicht  verdienend  das  Holen”  (nd  'rhö  netum), 
wo  der  Umstand,  dafs  netum  durch  einen  passiven  Infinitiv 
übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  hat,  wenn  man  will,  active  Bedeu- 
tung in  Bezug  auf  die  Diener  des  Yaraa,  und  passive  in 
Bezug  auf  Satyavän,  weil  es  in  der  That  weder  active  noch 
passive  Bedeutung,  sondern  das  abstracte  Holen,  Wegführen, 
selbst  abgesehen  vom  Thun  und  Leiden,  bezeichnet.  So 
hat  auch  im  Hitöpadesa  (ed.  Bonn.  p.  41)  ab'isektum  be- 
sprengen keine  passive  Bedeutung,  welche  nach  Lassen 
(II.  75)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passlvparti- 
cipium  nirüpxta  entlehnen  soll.  Meiner  Meinung  nach  be- 
hält nirüpita  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und  über- 
trägt sie  nicht  auf  den  Infinitiv.  Dafs  aber  1.  c.  das  Be- 
sprengen (die  Königsweihe  durch  Besprengung)  nicht  von 
dem  Elepbanten  selber,  sondern  von  andern  verrichtet  wer- 
den soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.  Um  das  thätige 
oder  leidende  Verhältnifs  eben  so  unbestimmt  zu  lassen  als 
im  Original,  übersetze  ich  atavtrdgye  ’b’isektum  b'avdn 
nirvpitaK  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönig- 
thum (ist)  der  Herr  erkoren”. 

869.  Auch  den  vedischen  Dativ  des  Infinitivstammes 
auf  tu  findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv- 
Bedeutung,  wie  z.  B.  Säma-Veda  (ed.  Benfey  p,  143): 
indrdya  tSma  pdftave  vrtragne  pariiicyati  „dem 
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Indra,  o Sütna!  zum  Trinken  (um  getrunken  zu 
werden),  dem  Vrtratödter,  wirst  du  urahergegos- 
sen”  Rgv.  I.  28.  6:  indrdya  patavS  sunü  »oviam  „dem 
Indra  zum  Trinken*)  drücke  aus  den  Soma”.  So 
scheint  auch  zuweilen  die  ohen  (§.  855)  besprochene  Dativ- 
form abstracter  Wurzelworter  die  Stelle  des  passivischen 
Infinitivs  zu  vertreten,  z.B.  Rgv.  I.  52.  8:  dd'drayo  divy  d 
turyan  drie'  „du  hast  die  Sonne  an  den  Himmel 
gesetzt  zum  Sehen”*’).  Als  praktische  Regel  kann  man 
für  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen,  dafs,  wo 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur 
Seite  steht,  jener  bei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen 
passivischen  Infinitiv  besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt 
werden  könne.  So  in  der  oben  angeführten  Stelle  (nd  ’rho 
netum  matpurusdih');  so  auch  Mah.  II.  309:  na  yuktat 
tv  avamdno  ’aya  kartun  tvayd  „nicht  aber  (ist)  ge- 
ziemend Verachtung  dieses  zu  machen  (=gemacbt 
zu  werden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentlichen 
ähnlichen  Stelle  (Mah.  I.  769)  richtet  sich  das  Passivpart 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden), 
nicht  nach  dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neu- 
trum: na  yuktam  b’avatd  'kam  anrteno  'paiaritum 
nicht  geziemend  (ist  es)  von  dir  ich  mit  Unwahr- 
heit zu  bedienen  (=  bedient  zu  werden)***).  Inter- 
essant und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  dastehend  ist 

*)  = um  getrunken  zu  werden.  Säyana  erklärt  pAtovt 
durch  pdium\  doch  würde  ich  im  klassischen -Sanskrit  hier  eher 
ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  als  den  Acc.  des  Inf.  erwarten. 

**)  = gesehen  zu  werden.  Der  Scholiast  erklärt  dri^ 
durch  dräs fum  und  dann  näher  durch  tarvisAm  atmAkan 
darianAja  „wegen  des  Sehens  unser  aller”. 

***)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Sävitri  (II.  22),  wo  iok- 
jam  possibile  dem  Sinne  nach  sich  auf  dAia  masc.  Fehler 
bezieht:  saca  dAsaR  prajralntna  na  iakjam  ativartitum 

und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
zu  überschreiten. 
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auch  eine  Stelle  des  Ra^vans'a  (14.  42);  yady  arfitä... 
prdtidn  mayd  (Tärayttun  ciran  vaK.  Abgesehen  von 
mayd  von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen;  „wenn  euer 
Wunsch  lange  das  Leben  zu  erhalten”,  und  es  würde 
sich  dann  die  Erhaltung  des  Lebens  auf  die  angeredeten 
Personen  beziehen;  durch  das  beigefügte  mayd  von  mir 
wird  aber  der  Sinn  wesentlich  geändert  und  das  Erhalten 
des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleich  das  Le- 
ben selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  wenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;  allein  d'drayitum  zu  erhal- 
ten bleibt  doch  insofern  ein  echt  activischer  Infinitiv,  als  er 
den  Accus,  (pl.)  prdndn  vitam  regiert.  Um  die  gramma- 
tische Färbung  des  Originals  bei  einer  Übertragung  ins 
Deutsche  so  genau  wie  möglich  nachzuahmen,  könnte  man 
etwa  übersetzen;  „wenn  euch  Verlangen  nach  langem 
Erhalten  des  Lebens  durch  mich”,  nur  mufste  hier 
Erhalten  als  gewöhnliches  Abstractum  mit  dem  Genitiv, 
statt  nach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc.,  construirt  werden, 
und  demselben  statt  des  Adverbiums  lange  das  entspre- 
chende Adjectiv  vorangestellt  werden,  während  der  eigent- 
liche Infinitiv  sich  von  den  gewöhnlichen  Abstracten  wesent- 
lich dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein  Epitheton  zuläfst. 

870.  Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sans- 
krit bei  dem  Mangel  an  einem  passiven  Infinitiv  sich  in 
den  Fällen  hilft,  wo  dieser  nach  Verben,  welche  können 
bedeuten,  zu  erwarten  wäre,  in  Sätzen  wie  vinci  potest. 
Das  Sanskrit  drückt  nämlich  in  solchen  Fällen  das  passive 
Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  iak  können  aus, 
dem  es  vielleicht  hauptsächlich  für  Constructionen  dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdem  nur  unper- 
sönlich gebraucht  wird,  z.  B.  Mah.  I.  6678;  yadi  iakyati 
wenn  es  möglich  ist  (wörtlich;  wenn  gekonnt  wird); 
dagegen  z.  B.  Nal.  20.  6;  nd  "har tun  iakyati  punaK  „es 
(das  Kleid)  kann  nicht  wieder  geholt  werden” 
(wörtlich;  wird  nicht  wieder  bolen  gekonnt),  als 
wenn  man  im  Lateinischen  sagen  könnte  afferre  nequitur. 
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Statt  afferri  nequit.  Die  lateinische  Sprache  gestattet  jedoch 
den  doppelten  Ausdruck  des  Passivverhältnisses,  sowohl  am 
InCnitiv  als  an  dem  negativen  Hülfsverbum  nequeo,  daher 
I.  B.  comprimi  nequitur  (Plaut.  Rud.),  retrahi  nequxtur  (Plaut 
apud  Fest),  ulcüci  (pass.)  nequitur  (Sali.),  virginitas  rtddi 
nequitur  (Apul.).  Man  berücksichtige  auch  die  Art,  wie  im 
Lateinischen  das  Pass,  des  Iniln.  Fut  durch  den  Accus,  des 
Supiuuras  mit  iri  umschrieben  wird,  wobei  also  das  Hülfs* 
verbum  gerade  wie  im  Skr.  iakydte  „wird  gekonnt”  die 
Bezeichnung  des  Passivverbältnisses  übernommen  hat,  wel- 
ches der  Acc.  des  Sup„  wie  seine  skr.  Scbwesterform,  aus- 
zudrücken unfähig  ist;  also  amatum  tW  wörtlich  lieben  (in 
das  Lieben)  gegangen  werden,  statt  geliebt  zu  wer- 
den gehen.  Dafs  auch  der  Indicativ  von  iri  in  Con- 
structionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  eine 
Stelle  bei  Cato  (apud  Gell.  10.  14):  contumelia  per  kujutet 
petulantiam  mihi  /actum  .itur  „Schmach  wird  gegangen 
mir  anzuthun",  statt  „geht  mir  angethan  zu  wer- 
den*). 


*)  Auf  die  Eigenthümlichkeit  des  skr.  Sprachgebrauchs,  hinsicht- 
lich der  Construction  des  Passivs  von  Jak  können  mit  dem  In- 
finitiv, habe  ich  zuerst  in  meiner Recension  von  Forster’s  „Estaj 
on  the  principlei  of  the  Sanskrit  Grarnmar"  (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1818.  No.  30.  p.  476)  und  später  in  einer  Anm.  zu  Ardscfan- 
na’s  Reise  zu  Indra’s  Himmel  p.  81  aufmerksam  gemacht,  und  ich 
glaube,  dals  es  zweckmälsig  war,  über  diesen  Gegenstand  eine  Mei- 
nung auszusprecben , weil  die  Ungewöhnlichkeit  eines  Passivs  von 
einem  Verbum,  welches  „können”  bedeutet,  und  der  Umstand, 
dafs  sah  auch  als  Medium  der  4ten  Kl.  gebräuchlich  ist  (z.  B.  iak- 
jati  du  kannst,  Nal.  XL  6),  auch  zu  der  Meinung  AnlaCs  geben 
konnte,  dafi  der  skr.  Infinitiv  auf  tum  sowohl  passive  als  active 
Bedeutung  habe,  und  dafs  also  z.  B.  fian/uii  sakyati  wörtlich 
nichts  anders  bedeute  als  occidi  potest.  Hiergegen  sprechen 
aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entschiedeq  passivischen 
Participien  iakitd  des  Praet.  (s.  §.  819  Anm.  ’*)  und  tdkjra  des 
Fut.  abhängig  sind;  z.  B.  Räm.  I.  44.  53:  punar  na  s'akitd  ni- 
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871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  germanischen  In- 
finitiv, so  wollen  wir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  Über- 
einstimmung aufmerksam  machen,  die  das  Golhiscbe  mit 
dem  Sanskrit  darin  darbietet,  dafs  es,  in  Ermangelung  eines 
passiven  Infinitivs,  in  den  Fällen,  wo  dieser  nach  dem 
„können”  bedeutenden  Hülfsverbum  {pwg  ich  kann,  ver- 
mag) gesetzt  werden  würde,  wenn  er  vorhanden  wäre,  das 
passive  Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  ausdrückt.  Da 
aber  mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwärtiger  Bedeu- 
tung ist  (vgl.  §.  491.  p.  345),  das  Gothiscbe  aber  nur  aus 
den  Praesensformen  ein  Passivum  zu  bilden  im  Stande  ist 
(s.  §.  512),  nicht  aber  wie  das  Sanskrit  und  Griechische 
auch  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu  dem  Passiv- 
participium  mahU,  rnahta,  mäht,  welches  wie  das  formelle 

tun  gangä  prdrt  ajratä  die  Gang!  (wurde)  nicht  zurück- 
führen  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wünschenden; 
Hidimba  I.  35:  kin  tu  sakjram  majrd  kartum  was  aber  (ist) 
zu  können  (möglich)  von  mir  thun  (=  was  aber  kann 
von  mir  getban  werden).  Wenn  Lassen  (Hitop.  II.  75)  be- 
merkt, dafs  Constructionen  dieser  Art  keineswegs  auf  sak  können 
beschränkt  seien,  so  ist  doch  gewifs  die  Constmction  des  activen 
InSnitivs  mit  dem  Passiv  eines  Verbums,  welches  „können”  be- 
deutet, die  originellste  und  am  meisten  einer  besonderen  Beachtung 
würdig,  denn  dafs  Verba,  welche  „an fangen”  bedeuten,  im  Sans- 
krit wie  in  andern  Sprachen  ein  Passiv  haben,  ist  eben  so  wenig 
befremdend,  als  daCs  die  Handlung,  welche  angefangen  wird,  im 
Sanskrit  wie  im  Deutschen  durch  den  activen  Infinitiv  ausgedrückt 
wird,  da  es  nicht  nöthig  ist,  dafs  das  passive  Verhältnifs  zugleich  an 
dem  Anfängen  und  an  der  Handlung,  welche  angefangen  wird,  aus- 
gedrückt werde,  wenngleich  im  Lateinischen  Constructionen  Vor- 
kommen, wie  Vota  conjici  coepta  tunt  (Nep.),  während  wir  im 
Deutschen  z.  B.  sagen,  das  Haut  tvird  zu  bauen  angefangen,  und 
im  Sanskrit  (Hit.  ed.  Bonn.  p.  kd,  I.  10)  ttna  vilfdraK  kdra- 
jritum  drabä’ad  von  disem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  zu 
lassen  angefangen.  Es  versteht  sich  in  Constructionen  dieser 
Art  von  selbst,  dafs  die  durch  den  Infinitiv  ausgedrückte  Handlung 
nicht  in  einem  activen  Verhältnifs  zum  Subject  steht 
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indicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  hat*), 
weshalb  das  Zeitverhältnifs,  wenn  es  ein  vergangenes  ist, 
nur  an  dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden 
kann,  während  das  skr.  iakitd  schon  an  und  für  sich  ver- 
gangene Bedeutung  hat.  Für  das  oben  (S.  302)  erwähnte 
weibliche  iakita  würde  Ulfiias  makta  wag,  nicht  mahtaüt 
gesagt  haben,  während  im  Sanskrit,  wenn  das  gewöhnlich 
ausgelassene  Verb,  subst.  an  der  1.  c.  angeführten  Stelle 
wirklich  ausgedrückt  wäre,  iakitd  ’sti  stehen  würde,  nach 
Art  der  latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie 
amata  est.  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Um- 
schreibung des  passivischen  Infinitivs  durch  das  Part,  praet 
pass,  mit  dem  Ilülfsverbum  werden  (vairthan)  vorkommt 
(Grimm  IV.  57),  und  z.  B.  Matth.  8.  24  xaXvjn’cir!^ai  durch 
gahulitk  wairtkan  übersetzt  wird  **),  so  verschmäht  doch  Ul- 
filas  diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  griechischen 
Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  „können”  bedeuten- 
den Verbum  abhängig  ist.  Daher  Marc.  14.  5:  mäht  vegi... 
frabukjan,  rj&wa.To  Trpad-rjvac ; Luc.  8.  43:  qvind...ni  mahta 
(Nom.  fern.)  wag  fram  ainomehun  galeikinon,  ovx  r<rx«m 
V7T  cüityoi  ^cpamvä-r^vai;  Joh.  3.  4:  hvaiva  mahtg  igt  mama 
gabairan,  nüii  imaiai  avS'/saiTo;  10.  35:  ni  mäht  w( 


')  Vgl.  Grimm  IV.  p. 59.  60. 

*')  Das  Part,  praet.  pass,  verträgt  sich  wohl  mit  dem  Hülfs- 
verbum  werden  zur  Umschreibung  des  Infin.  der  Gegenwart,  weil 
das  werden  dem  Vergangenheitsausdruck  gleichsam  seine  tem- 
porelle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  Vollendung  der 
Handlung  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet 
ist,  die  Gegenwart  auszudrücken.  Man  vergleiche  die  Umschreibung 
des  Fut.  acC  im  AltpreuCs.  durch  das  Part.  perf.  act  mit  dem  Hülfs- 
verbum  werden  (s.  S.  15J  Anm.).  Dagegen  umschreibt,  was  wobl 
zu  beachten  ist,  das  Part  perf.  pass,  mit  vitan  esse,  in  Analogie 
mit  dem  Lateinischen,  den  Infin.  perf.  pass.  So  in  der  Unterschrilt 


zu  1.  Cor.  milida  visan  (scripta  esse).  Man  vergleiche  2.  Cor.5.M 
tvikunthant  vüan  cognitos  esse  ^ITttpaVt^UXT^at)  mit  4.  11  tfi- 
kuntha  »airthai  (<f>ayf^Ul3^). 
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gatairan  ihata  ganielidd,  m dwarai  \u3-tjycu  rj  ypaijyr^;  1.  Tim. 
5.  25:  ßlhan  ni  mahta  sind,  xpvß^vai  ov  dwarai. 

872.  So  wie  mäht»  hat  auch  skulds  (akal  ich  soll, 
mufs)  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  pass.,  während  es 
der  Form  nach  dem  Part.  perf.  pass,  des  Sanskrit  und  La- 
teinischen entspricht.  Dieses  akulda  (fern,  akulda,  neut.  akuld) 
übernimmt  ebenfalls  den  Ausdruck  des  Passiwerhältnisses, 
den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infinitiv  auszudrücken 
nicht  im  Stande  ist;  daher  z.  B.  Luc.  9.  44:  akulda  tat  atgiban 
in  handuna  manne,  gleichsam:  er  ist  gemufst  werdend 
übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt;  er 
mufs  übergeben  werden  (niXXu  napa6i6o<T^oL).  Aufser- 
dem  kann  ofb  im  Gothischen  nur  aus  dem  Zusammenhang 
und  durch  den  dabeistehenden  Dativ  (allein  oder  mit  frcan 
Ton),  welcher  im  Gothischen  häufig  die  Stelle  des  skr.  In- 
strumentalis vertritt,  erkannt  werden,  dafs  der  Infinitiv  nicht 
die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Bedeutung  hat*). 
So  erhellt  Matth.  6.  1 aus  dem  Dativ  tm  von  ihnen,  dafs 
der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  bat,  und  du 
taihtan  im,  welches  wir,  um  die  Construction  nachzuahmeo, 
durch  „zum  Sehen  von  ihnen”  übersetzen  müfsten,  über- 
trägt das  Griechische  npoi  to  äiaärivcu  aurot;,  wo  der  Infinitiv 
durch  den  Vorgesetzten  Artikel  ebenfalls  eine  concrete  Ge- 
stalt gewonnen  bat.  Ohne  das  zurechtweisende  im  von 
ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  aaihvan  zu  sehen, 
zum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activisch  gefafst  wer- 
den, und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven 
Ausdruck  erwarten  lassen,  würden  es  nicht  rechtfertigen, 
den  genannten  Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  — V.  der 
Gabelentz  und  Löhe  (Gramm,  p.  140.  c)  bemerken,  dafs 
nach  einem  Germanismus  nach  den  Verben  befehlen. 
Wollen,  geben  der  gotb.  active  Infinitiv  mit  passiver  Be- 
deutung vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  1.  c.  angeführten 
Beispielen,  du  uahramjan  zu  kreuzigen  (s  zum  Kreuzi- 

’)  Vgl.  die  analogen  skr.  Constructionen  S.  299  IL 

III.  20 
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gen,  gekreuzigt  zu  werden)  ausgenommen,  keine  pas- 
sive Bedeutung  des  Inünitivs  wabrnehmen.  Unter  anderoi 
werden  als  Beispiele  angeführt:  Matth.  27.  64:  hait  n'tan 
thamtna  hlaiva  befiehl  zu  bewachen  das  Grab,  ganz 
wie  im  Lat.  jube  custodire  sepulcrum,  nur  dafs  das  gotb. 
Verbum  vita  ich  hüte,  und  somit  auch  sein  Infinitiv,  den 
Dativ  statt  des  Acc.  regiert,  das  lat.  jubere  aber  auch  den 
passiven  Infinitiv  zuläfst,  wie  im  griechischen  Text:  xiktvcot 
ao'(f>aW3^^vai  toV  racfiov  (befiehl  das  Gehütet-werden  in 
Betreff  des  Grabes);  Luc.  8.  55:  anabaud  ifai  giban 
(dare,  nicht  dari  öo^ijvcu)  mat  er  befahl  ihr  zu  geben 
(actionem  dandi  ei)  Speise,  jussit  ei  dare  cibum, 
gegenüber  dem  griechischen  dura^tv  avrp  (jjayiiy  er 

befahl  das  Gegeben-werden  ihr  (actionem  rev  dari 
ei)  zu  essen  (in  Bezug  auf  Essen)*),  eine  für  das 
Gotbische  unnachahmliche  Construction,  welcher  Ulfilas 
bei  Marc.  5.  43  (haihait  i^ai  giban  matjan)  dadurch  etwas 
näher  kommt,  dafs  er  <^ayciy  durch  einen  Infinitiv  übersetzt, 
der  aber  hier  als  Object  von  giban  geben  in  dem  gewöhn- 
lichen Accusativverhältnisse  steht,  und  nicht  wie  der  grie- 
chische das  Verhältnifs  „in  Bezug  auf”  (wie  Troia^  äxii) 
ausdrückt.  Am  gewöhnlichsten  ist  die  Vertretung  des  grieeb. 
Passiv-Infinitivs  durch  den  goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem 
Zusammenhang  zu  entnehmenden  passivischen  Bedeutung  in 
den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  das  ursächliche  Verhältnifs  aus- 
drückt und  der  Veda-Dialekt  den  Dativ  der  Form  auf  tu 
oder  einer  anderen  Infinitivform  setzt  (s.  §.  852),  das  Go- 
thisebe  aber  den  Infinitiv  mit  der  Praep.  du  oder  auch  den 
blofsen  Infinitiv,  letzteren  aber  fast  nur  nach  Verben  der 
Bewegung,  wo  er,  abgesehen  von  der  möglichen  Passiv- 


*)  Ich  will  durch  diese  undeutsche  Übertragung  nur  anschaulich 
machen,  dals  der  griech.  Passiv -Infinitiv  im  accusativen  Verhältnifs 
steht  Das  Casusverhältnifs  des  Infinitivs  <payttv  ist  ebenfalls  ein 
accusatives  und  entspricht  dem  von  Ta<[>0V  in  dem  vorhergehenden 
Beispiele. 
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bedentiing,  dem  Accus,  des  lateinischen  Supinums  entspricht, 
I.  ß.  Luc.  5.  iS:  garutwuH  hiukmans  managai  hauyan  Jah 
kikinon  jram  imma  es  kamen  viele  Schaaren  zusam- 
men, zu  hören  und  zum  Heilen  (=  geheilt  zu  wer- 
den ^^panivKi^ax)  von  ihm;  Luc.  2.  4.5:  tirran  than  jah 
iottf . . . anamHjan  mith  mariin  es  ging  aus  aber  auch 
Joseph  zum  Einschreiben  (eingeschrieben  zu  wer- 
den) mit  Maria;  2.  Tbess.  1.  10:  qvimith  ushauhjan  er 
kommt  zum  Erhöhen  (erhöht  zu  wer  den 
Schwerlich  würde  aber  oben  (S.  305)  für  du  saihvan  zum 
Sehen  (gesehen  zu  werden)  blofs  saihvan  stehen  kön- 
nen, da  kein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht;  aus  dem- 
selben Grunde  würde  auch  bei  Matth.  26.  2 {atgibada  du 
ushramjan  er  wird  übergeben  zuin  Kreuzigen,  n;  rd 
sraifccS-^vat)  die  Praep.  du  nicht  Wegfällen  können.  Dagegen 
findet  man  den  streng  activiscben  Infinitiv  im  ursächlichen 
Verhältnifs  gelegentlich  auch  ohne  du  und  ohne  dafs  ein 
Verbum  der  Bewegung  vorhergeht,  z.  B.  Eph.  6.  19:  ei  mis 
gibaidau  vaurd  . . . kannjan  runa  aivangeljöns  dafs  mir  ge- 
geben werde  das  Wort,  zu  verkünden  das  Ge- 
beimnifs  des  Evangeliums  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe, 
Gramm,  p.  250). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Althochdeut- 
schen, erhält  der  Infinitiv  oft  durch  die  Praeposition  zu 
(abd.  za,  ze,  zi,  zo,  zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeu- 
tung. Meistens  steht  das  Verbum  subst.  zur  Seite,  und  wir 
übersetzen  das  latein.  Part.  fut.  pass,  in  Begleitung  mit  dem 
Verb,  subst.  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.  B.  puniendus  est 
durch  er  ist  zu  strafen  (d.  h.  zum  Strafen,  dazu  ge- 
eignet), dagegen  englisch,  he  is  to  be  punished  (==  er  ist 
gestraft  zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  und  Mittelhoch- 
deutschen gibt  Grimm  IV.  60.  61 , wovon  ich  einige  her- 
setze: ze  karawenne")  eint  (praeparanda  sunt),  Ker.  15'; 
ze  kesezzenne  ist  (constituenda  est),  Ker.  15*;  za  petonne 

*)  Über  die  Dativfonn  s.  §.  877. 
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ist  (orandum  est),  Hymn.  17.  I;  ist  zi  firstandanne  (in- 
telligendum  esl),  Is.  9.  2;  daz  er  an  ze  sehenne  den  frouicen 
wäre  guot,  Nib.  276.  2.  Aber  auch  ohne  Beisein  des  V^erb. 
subst.  geben  wir  dem  Infinitiv  dem  Anscheine  nach  passive 
Bedeutung  in  Sätzen  wie  er  lä/st  nichts  zu  wünschen  übrig; 
er  gab  ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Constructionen  stim- 
men zu  denen,  wo  im  Veda-Dialekt  der  Dativ  des  Infinitivs 
scheinbar  mit  passiver  Bedeutung  stebt  (s.  §.  869),  indem 
z.  B.  qlrloi  pd'tave  sehr  wohl  durch  „getrunken  zu 
werden”  übersetzt  werden  kann,  obwohl  es  nichts  an- 
ders bedeutet  als  „des  Trinkens  wegen”,  gerade  wie 
unser  zu  trinken  {zum  Trinken)  in  dem  oben  angeführten 
Satze  (vgl.  S.  272  und  273).  Den  Anschein  passiver  Bedeu- 
tung und  die  Fähigkeit,  wirklich  passivische  Infinitive  an- 
derer Sprachen  zu  vertreten,  haben  auch  unsere  Infinitive 
nach  hören,  sehen,  lassen,  hei/sen,  befehlen,  in  Sätzen  wie  ick 
höre  erzählen  (audio  narrari),  ich  sah  ihn  mit  Fü/sen 
treten  (calcari),  ich  kann  kein  Thier  schlachten  sehen 
(mactari),  lafs  dich  von  ihm  belehren,  er  befahl  ihn  zu 
tödten  (s.  Grimm  IV.  61  £f.).  Doch  ist  beim  Ursprung  sol- 
cher Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eines  wirklich 
passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  worden 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die 
active  Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und 
ist  in  den  Fällen , wo  vom  Infinitiv  ein  Accusativ  regiert 
wird  {ich  sah  mit  Füfsen  treten  ihn,  etc.),  sogar  naturge- 
mäfser  als  die  passivische.  Jedenfalls  sind  in  den  oben 
angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch  strenger  activisch  als 
das  skr.  ne  tum  holen  in  dem  oben  (S.  299)  besprochenen 
Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durch 
meine  Leute”,  weil  hier  kein  von  ne  tum  holen  regier- 
ter Accusativ  stebt,  der  den  Activ- Ausdruck  in  seiner  vol- 
len Energie  erscheinen  läfst.  Der  Umstand , dafs  viele 
Sprachen  in  solchen  Ausdrucksweisen  unabhängig  von  ein- 
ander denselben  Weg  einscblagen,  beweist,  dafs  er  sehr 
natürlich  ist.  Ich  erinnere  noch  mit  Grimm  (1.  c.)  an 
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franiösische  Sätze  wie  je  lui  ai  vu  couper  les  jambee ; il  te 
laisse  chaeser,  und  nochmals  daran,  dafs  das  Lateinische 
bei  gewissen  Verben  sowohl  den  activen  als  den  passiven 
Infinitiv  zuläfst,  was  doch  beweist,  dafs  ersterer  vollkom- 
men logisch  und  sprachgemäfs  ist,  weil  nicht  die  Notb,  d.  b. 
der  Mangel  an  einer  Passivform,  ihn  zu  gebrauchen  zwingt. 

874.  Was  die  Form  des  germanischen  Infinitivs  an- 
belangt, so  scheint  es  mir  aufser  allem  Zweifel,  dafs,  wie 
schon  anderwärts  („Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indo- 
europäischen Sprachstamms’’,  p.  83)  bemerkt  worden,  der 
Ausgang  an,  später  en,  auf  das  sanskr.  neutrale  Suffix  ana 
sich  stützt,  dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch  im  Sanskrit 
die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (s.  p.  258  IT.),  und  wor- 
auf sich  auch  die  hindostanischen  Infinitive  gründen,  sowie 
die  südossetischen  auf  in,  die  tagaurischen  auf  ün,  und 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  armenischen,  in  deren  scblie- 
fsendem  l ich  die  sehr  gewöhnliche  Entartung  eines  n zu 
erkennen  glaube  (s.  §.20),  wie  unter  anderm  in  uyi_ail  der 
andere  gegenüber  dem  skr.  anpd-s,  lat.  aliu-t,  griech. 
aXKc-i  und  dem  goth.  Stamme  alja  (s.  §.  374).  Der  dem  l 
der  armenischen  Infinitive  vorangehende  Vocal  gehört  jedoch 
nicht  zum  Suffix,  sondern  zum  Verbalthema,  was  man  dar- 
aus ersieht,  dafs  er  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen 
wechselt;  daher  z.  B.  ber-e-l  tragen  (skr.  b'dr-ana 

das  Tragen,  Erhalten  = goth.  bair-a-n)  nach  Analogie 
von  pbpbtr  ber~e-m  ich  trage,  phpbu  ber-e-s  du  trägst; 
miu£_ta-l  geben  (skr.  ddfna  das  Geben,  Gabe)  mit  matiT 
ta-tn  ich  gebe,  muu  tas  du  gibst;  3tiui_mn~a-l  bleiben 
mit  StiuiT  mn-a-m  ich  bleibe,  3Liuu  mn-a-t  du  bleibst; 
AnMthlii_  meran-i-l  sterben  mit  JkiLmUfitr  meran-i-m  ich 
sterbe,  Jlrn.miif,a  mefan-i-s  du  stirbst.  Auch  in  den  ger- 
manischen Sprachen  gehört  der  dem  schliefsenden  n des 
Infinitivs  vorangehende  Vocal  nicht  zum  Infinitivsuffix,  son- 
dern zur  Klassensylbe.  Bei  der  schwachen  Conjugation 
(=  skr.  Kl.  10,.  s.  §.  109*>.  6)  ist  es  klar,  dafs  z.  B.  die 
Sylbe/a  von  sat-jor^  setzen  (s.  §.741),  deren  a nach  einer 
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fast  allgemeinen  Lautregel  (§.67)  vor  schliefsendem  « und  th 
zu  t sich  schwächt,  mit  der  Sylbe^a  von  aat-ja  ich  setze, 
aat-ja-m  wir  setzen,  sat-ja-nd  sie  setzen  identisch  ist. 
Ich  theile  also  auch  im  InGnitif  sat-ja-n.  Bei  Formen  wie 
talb-6-n  salhen  (Praes.  salb-d,  salb-6-a,  salb-6-th  etc.)  liegt 
es  noch  klarer  am  Tag,  dafs  das  blofse  n das  Suffix  des 
Infinitivs  sei.  Bei  Grimm’s  Ster  Conjug.  schwacher  Form 
fhllt  das  i des  Diphthongs  ai  vor  dem  n des  lufin.  wie 
überhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  hab-a-n  haben  wie  Äa6-a-m 
wir  haben,  hab-a-nd  sie  haben  gegenüber  von  hab-ai-a 
du  hast,  hab-ai-th  er  hat,  ihr  habet;  dagegen  im  Alt- 
hochd.  Aa5-e-n  haben,  wie  auch  hab-e-m  ich  habe,  kab-e-nt 
sie  haben.  Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  we- 
nigen Ausnahmen  auf  ja  (s.  §.  109‘>.  i)  zur  skr.  ersten  Klasse 
gehören,  könnte  man  eher  annehmen,  dafs  das  im  Infinitiv 
dem  n vorhergehende  a mit  dem  skr.  ersten  a des  Suffixes 
ana  identisch  sei,  dafs  also  z.  B.  baxran  tragen,  qviman 
kommen,  bindan  binden,  beitan  beifsen,  gretan  wei- 
nen den  bildungsverwandlen  sanskr.  neutralen  Abstracten 
b'är-ana  das  Tragen,  Erhalten,  gdm-ana  das  Gehen, 
hdndC-ana  das  Binden,  b'ed-ana  das  Spalten,  Ardnd- 
-ana  das  Weinen  auch  hinsichtlich  des  ersten  a des  Suf- 
fixes entsprechen,  und  es  war  dies  auch  früher  meine  Mei- 
nung, Da  aber  die  Verba,  welche  der  skr.  4ten  Klasse 
entsprechen,  den  Charakter  ja  im  Infin.  beibehalten  und 
z.  B.  von  vaka-ja  ich  wachse  (praet.  vöha)  der  Infinitiv 
vaha-ja-n  (nicht  vaha-an),  und  von  bid-ja  ich  bitte  (praet. 
bath,  pl.  bedum)  der  Inf.  bid-ja-n  (nicht  bid-an)  lautet,  so 
fasse  ich  jetzt  auch  das  a von  Formen  wie  bair-a-n,  bind-a-n 
etc.  als  Klassenvocal , und  somit  als  identisch  mit  dem  von 
bair-a,  bair-a-m,  bair-a-nd,  bind-a,  bind-a-m,  bind-a-nd,  und 
leite  überhaupt  den  germanischen  Infinitiv  vom  Thema  der 
Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich  der  Gestalt 
des  VVurzelvocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bind-a-n  bin- 
den, biug-a-n  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Praesens 
binda,  biuga,  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  band,  bug,  oder 
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tum  Singular  des  Praeter,  band,  haug  (plur.  bundum,  bugum) 
stimmen.  Es  steht  demnach  der  germanische  Infinitiv  in 
genauem  Einklang  mit  dem  armenischen,  wenn  ich  Recht 
habe,  in  dem  l des  letzteren  die  Entartung  eines  n,  und 
daher  in  dem  vorhin  erwähnten  pbphf_  ber-e-l  ein  genaues 
Analogon  zum  goth.  bair-a-n,  althd.  ber-a-n  zu  erkennen. 

875.  Auch  der  bindostanische  Infinitiv  bat  von  dem 
sanskritischen  Suffix  ana  den  ersten  Vocal  abgelegt*),  das 

*)  Das  A wodurch  Transitiva  wie  ^ol-A-nd  brennen,  urere, 
ans  Intransitiven  wie  gol-nä  gebildet  werden,  erkläre  ich  aus  dem 
skr.  Causal-Charakter  ajra  in  derselben  Weise  wie  das  lat  d der 
ersten  Conjug.  (§.  109*’.  6).  Es  werden  durch  dieses  d im  Ilindost 
auch  Causativa  aus  transitiven  Activen  gebildet,  bid-A-nd 

bohren  lassen  von  bid-nd  bohren  (=.  skr.  b/d-ana-m  das 
Spalten,  Wz.b'id  (Gilchrist  „A  grammar”  etc.  p.  l47).  Wenn 
hier  das  Causale  in  der  Wurzel  einen  schwächeren  Vocal  zeigt  als 
das  primitive  Verbum,  während  im  Sanskrit  die  Causalia  gewöhnlich 
eine  Vocalsteigerung  erfahren,  so  findet  das  Ilindostanische  wahr- 
scheinlich in  der  Belastung  des  Gaus,  durch  den  Zusatz  ä die  Ver- 
anlassung zur  Schwächung  der  Wurzelsilbe.  Wo  aber  dem  Causale 
oder  Transit,  der  eigentliche  Causal-Charakter  abgeht,  zeigt  es  häufig 
einen  stärkeren  Vocal  als  das  primitive  Verbum,  z.  B.  mdr-nd 
tödten  (skr.  mdräj Ami  ich  mache  sterben)  von  mor-nd 
sterben  (o  = skr.  o,  mor-nd  = ^^|J|  mdrana  das  Ster- 
ben).— In  dem  tv  hindostaniscber  Causalia  wie  col-«vdnd  geben 
machen  (cöl-nd  gehen)  erkenne  ich  die  Entartung  des  p der 
oben  (§.  749)  besprochenen  Causalia  wie  giv-dp-dyd-mi.  Der 
Übergang  des  p in  a>  scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  sein, 
wo  dem  Labial  noch  ein  Vocal  voranging,  wie  z.  B.  in  den  Zahl- 
wörtern ükdtvön  51,  bdivon  52,  soldwon  57,  im  Gegensätze  zu 
tirpon  53,  pocpon  55,  wo  es  keinem  ZA'eifel  unterliegt,  dals 
sowohl  tvnn  als  pon  auf  das  skr.  pancdsdt  50  sich  stützen  und 
somit  ikäivon  auf  i' kapancds at , tirpon  auf  trlpancAsat, 
deren  Kasai  dem  hindostan.  pocAs  50  entwichen  ist,  während  das 
einfache  p&nc  ihn  bewahrt  bat.  Die  Länge  des  A von 
pAnc,  gegenüber  der  skr.  Kürze,  soll  vielleicht  als  Entschädigung 
dienen  für  die  weggcfallene  Sylbe  an  {pdiican),  denn  kurzes  a 
erscheint  im  llindostanischen  in  der  Regel  ab  kurzes  o,  welches 
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schliersende  a dagegen  verlängert,  im  Fall  nicht  anzunehmen 
ist,  dafs  er  von  der  weiblichen  Form  des  Suffixes  ana 
abstamme,  welche  im  Sanskrit  zur  Bildung  abstracter  Sub- 
stantive viel  seltener  als  die  neutrale  verwendet  wird. 
Beispiele  sind:  jbllM<dl  äsana  das  Sitzen,  ZTpcfrTT  yd6ana 
das  Bitten,  vandana  das  Lobpreisen.  Hierzu  stim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen 
ausvjj  und  r,iovi^,  während  nyxonj  und  ian-avr)  in  dieser  Be- 
ziehung abweichen,  letzteres  aber  den  alten  a-Laut  des 
SufQxes  bewahrt  bat.  Mir  ist  es  jedoch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  hindoslan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen  Ab- 
stracta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  d für  die  Ver- 
längerung des  sanskritischen  kurzen  a,  welches  überhaupt  im 
Hindostanischen  als  Endvocal  entweder  ganz  unterdrückt, 
oder  verlängert  worden,  letzteres  unter  anderm  bei  den 
Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der  Weibchen  auf  > 
ausgeben  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen  Eod- 
vocal  verloren  hat  (s.  Gi  lehr  ist  „A  grammar”  etc.  p.  52). 
So  heifst  z.  B.  der  Büffel  (skr.  mahisd)  im  Allgemeinen 
im  Hindostanischen  maihik,  der  männliche  Büffel 

aber  maihikd  und  der  weibliche  maihikt\  letzteres  =>  skr. 
mahii"  (s.  §.  119).  Da  das  Hindostanische  des  Neutrums 
verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die  skr.  Neutra,  die  im  Thema 
von  Masculinstämmen  sich  nicht  unterscheiden,  in  den  ge- 
nannten Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und  man  darf 
darum  ohne  Bedenken  die  hindost.  Infinitive  auf  [j  na  den 
sanskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also 
z.  B.  göl-nd  brennen  = skr.  ^oa^ana-m  das  Brennen, 
oder  vielmehr  cs  gvalana-s,  da  die  skr.  Neutra  im  Hindost 
zu  Masculinen  geworden  sind.  Auf  einen  Sanskritstamm 


Gil Christ  nach  englicber  Aussprache  mit  u schreibt  Das  Hia- 
dostanische  ist  äolserst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Vocalgewichts, 
und  schwächt  daher  das  lange  d von  pdne  wieder  zu  o,  wenn  bei 
Belastung  durch  Zusammensetzung  Veranlassung  dazu  gegeben  wird, 
z.  B.  in  pondroh  15;  so  tolrdh  17  gegen  tdt  (aus  taptan)  7. 
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auf  a deutet  auch  beim  hindostauischen  Inflniliv  der  oblique 
Casus  auf  worin  man  leicbt  den  skr.  Locativ  der  Stämme 
auf  a erkeimt  (s.  §.  196),  also  z.  B.  in  gölne  brennen*) 
das  sVt.  gvälane  in  dem  Brennen. 

*)  Diese  Form  auf  i drückt  am  hindostanischen  Infinitiv  in  der 
Regel  das  accusative  Verhällnifs  aus,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zu- 
weilen der  Fall  ist.  Ich  erinnere  an  die  oben  (§.  850)  citirle  Stelle 
des  R.ämäyana,  wo  grahani  nehmen,  aufnehmen,  von  Ukur 
(euphon.  für  iikui)  sie  konnten  regiert  wird.  So  im  Hindost, 
in  einem  von  Yates  („Introduction”  etc.  p.  65)  gegebenen  Beispiele 
maift  bdlni  nohin  tokid  „I  cannot  say”,  wörtlich  „ich  sa- 
gen (in  dem  Sagen,  für  das  Sagen)  nicht  könnend”. 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominativen  Verhältnifs  steht,  wie  sunnd 
hören  (das  Hören)  in  dem  von  Yates  I.  c.  gegebenen  Beispiel 
„hearing  is  not  like  seeing”,  erscheint  die  Form  auf  nä.  Da 
auch  die  Adjective,  die  Participia  mitbegriffen,  im  männlichen  Sin- 
gular-Nominativ auf  d enden,  so  glaube  ich  die  Verlängerung  des 
ursprünglichen  kurzen  a als  eine  Entschädigung  (ur  das  unterdrückte 
Casuszeichen  ansehen  zu  dürfen  und  erkläre  also  d aus  a-s-,  eben 
so  im  Mahrattischen,  Im  männlichen  Plural -Nominativ  der  beiden 
Sprachen  stimmt  die  Endung  i zur  skr.  Pronomlnal-Decl.  (S.  §.228); 
daher  im  Hind.  maid  mdrtd  Ich  schlage,  eigentlich  Ich  schla- 
gender (bin),  fern.  maiA  mdrti  Ich  schlagende  (bin);  Plur. 
höm  mdrti  wir  schlagende  (sind).  Man  vergleiche  vS  sie 
(plur.),  welches  entweder  zum  sendiscben  und  altpersischen  Stamm 
ava  dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  skr. 
Reflexivstamm  tva  (§.  J4l),  worauf  auch  das  altpersische  huva 
(eupbon.  für  hva)  er  sich  stützt  und  wovon  man  einen  männlichen 
Plural -Nominativ  svi  zu  erwarten  hätte.  Der  skr.  Diphthong  i 
spielt  überhaupt  In  der  hindostanischen  Grammatik  eine  wichtige 
Rolle,  und  so  finden  wir  auch  in  den  Conjunctivformen  wie  td 
mdrt  du  mögest  schlagen,  voh  mdri  er  möge  schlagen, 
hom  mdriA  wir  mögen  schlagen,  vi  mdriA  sie  mögen 
schlagen,  einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit-Grammatik,  Indem 
das  i dieser  Formen  sich  offenbar  auf  das  des  skr.  Potentlalis  der 
ersten  Haupt-Conjugation  stützt,  und  zwar  so,  dafs  das  scbllefsende 
t und  t der  2ten  und  3ten  Pers.  sg.  verloren  gegangen  (also  mdri 
für  mdri-t  und  mdri-t,  vgl.  I>dri-s,  b^dri-t,  p.  42)  und 
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876.  Der  Abfall  des  schliefsenden  a des  skr.  neutralen 
Suflixes  ana  in  den  germanischen  Infinitiven  steht  mit  der 

von  der  Endung  ma  der  ersten  Pers.  pl.  nur  das  m in  der  Form 
eines  geschwächten  Nasals  übrig  geblieben  ist,  also  für 

mdr^~ma  oder  -mn';  in  der  .Jten  Pers.  pl.  steht  märi-ft  für 
tndri’-ni  und  kommt  den  althochdeutschen  Formen  wie  ber^-n  fe- 
rant  sehr  nahe.  Auf  den  skr.  Polentialis  stützt  sich  meiner  Mei- 
nung nach  auch  das  hindostanische  Futurum,  eben  so  wie  das  latei- 
nische der  3ten  und  4ten  Conjiig.  (nach  §.  692);  nur  ist  im  Hindost, 
dem  eben  besprochenen  Conjunctiv,  wo  er  die  Steile  des  Fut.  ind. 
vertritt,  noch  eine  Sylbe  beigetreten,  in  welcher  ich  die  sanskritische 
Partikel  ha  (vüdisch  auch  hd,  ga  und  g’ d)  erkenne,  welche  jedoch 
im  liindost.  eben  so  wie  ira  Afghanischen  (s.  §.  326.  p.  102)  Decli- 
nationsfähigkeit  gewonnen  hat  und  auch  die  Geschlechter  unter- 
scheidet, daher  z.  B. 

tvoli  mdri-gd  er  wird  schlagen, 
ivoh  mAr^-gl  sie  wird  schlagen, 
hom  mdr^A-g^  wir  sverden  schlagen. 

Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  dafs  auch  der 
hindostanische  Imperativ  in  den  meisten  Personen  der  beiden  Zahlen 
mit  dem  skr.  Potentialis  und  den  ihm  entsprechenden  Modis  der 
europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  dafs  also  z.  B. 
mdri  er  soll  schlagen,  für  mdrd-t,  sich  den  althochdeutschen 
Formen  wie  bere  er  trage,  den  gothiseben  wie  bairai  und  grie- 
chischen wie  (fj£0si  zur  Seite  stellt.  Allein  in  der  ersten  Pers.  sg. 
mdrdri  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Conjunctiv) 
glaube  ich  die  skr.  Imperativ -Endung  dni  zu  erkennen,  also  mit  d 
für  d,  wie  oben  (S.  261  f.)  im  mahrattiseben  Praesens.  Das  Hin- 
dostanische weifs  die  skr.  Ausgänge  dmi  und  dni  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  beide  das  schließende  i verloren  haben  und  m wie  n 
am  Wort- Ende  zu  Anusvära  (ü)  geworden  ist.  Hinsichtlich  des 
Gebrauchs  der  ersten  Pers.  sg.  des  Imperativs  im  Sinne  des  Futur, 
erinnere  ich  an  ein  ähnliches  Verfahren  im  Send  (s.  S.  6l).  In 
der  2ten  P.  pL  erregt  die  Form  mdrö  schlaget  oder  ihr  möget 
schlagen  {mdrS  - gi  ihr  werdet  schlagen)  wegen  ihres 
schliefsenden  6 Anstofs.  Das  Mahrattische  zeigt  dafür  im  Imperativ 
die  Form  mdrä,  welches  ich  glaube  aus  sanskritischen  Formen  wie 
bdd-a-ia  wisset  so  erklären  zu  dürfen,  dafs  nach  Ausfidl  des  t 
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Erscheinung  im  Einklang,  dafs  überhaupt  die  Neutralstäinrne 
auf  a diesen  Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  sammt  dem  Casus- 
zeichen verloren  haben.  So  wie  also  z.  B.  der  gothische 
Wortstamm  daura  Thor  dem  skr.  Nom.  Acc.  dvd'ra-m 
die  Form  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  auch  anstatt 
des  skr.  bdnd'ana-m  das  Binden  im  Gotb.  nur  bindan 
erwarten.  Dem  Dativ  ^r^?IRT  bdn<Tandya  sollte  im  Go- 
thischen  bindana  gegenüberstehen  (s.  1.  p.  340),  mid  Formen 
dieser  Art  hätte  man  nach  der  Praep.  du  lu,  weiche  den 
Dativ  regiert,  zu  erwarten;  allein  man  findet  auch  in  dieser 
Stellung  nur  die  Form  auf  n,  z.  B.  du  saian  zu  säen,  du 
bairan  zu  gebären,  sei  es,  dafs  die  Praepos.  du  ursprünglich 
wie  das  sinnverwandte  lat.  ad  den  Acc.  regiert  habe,  und  der 
Infinitiv  auf  diesem  älteren  Standpunkte  stehen  geblieben  sei, 
oder  dafs  derselbe  im  Gothischen  früher  als  in  anderen  ger- 
manischen Dialekten  seine  Declinationsfähigkeit  verloren  habe. 

877.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  so  wie  im  alt- 
und  angelsächsischen  Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppe- 
lung des  n auffallend  *),  doch  kann  mich  dieselbe  nicht 

die  beiden  a-Laute  zu  Einem  sich  vereinigt  haben,  wie  ich  auch  in 
der  3ten  P.  sg.  des  Praes.  £0  »c'cV  er  wünscht  aus  dem  skr. 
iec'-ä-ti  durch  Ausstofsung  des  / und  Zusammenziehung  des  a-i 
zu  / nach  sanskritischem  Princip  erkläre.  Man  vergleiche  griechische 
Formen  wie  aus  <pe^-s-Tt  = skr.  ^dr-a-ti  (s.  §.  -456).  In 

der  2ten  P.  beruht  die  Form  = iccais,  gegenüber 

dem  skr.  iec’-ä-ti,  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie 
im  Griechischen  epe^tig  aus  = skr.  iär-a-si  (s.  §.  448). 

So  auch  in  der  3ten  P.  pl.  icc'it  aus  icc-dnti,  zugleich  mit  Aus- 
stofsung  des  n.  Darf  uns  nun  das  Mabratlische  über  das  ihm  sehr 
nabe  siebende  Ilindostaniscbe  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  6 
hindostanischer  Formen  wie  mär 6 schlaget  als  Entartung  von  ä 
auffassen  müssen,  ungefähr  wie  in  dem  skr.  q V asan  l6 
für  iädaian,  td4  tm  tragen  (tir  tätf  um  (s.  „Sanskrit-Gramm, 
in  kürzerer  Fassung”  §§.  102.  228  Anm.  1). 

*)  S.  die  oben  (§.  873)  erwähnten  Beispiele;  altsächsische  Bei- 
spiele sind : faranne,  blidteanne,  Iholdnne ; angels. : faranne,  ricenne, 
ge/remmanne;  s.  Grimm  I.  1021. 
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veranlassen,  d!e  Dative  und  die  analogen  Genitive  des  Alt- 
und  Mhd.  *)  von  einem  anderen  Stamme  als  dem  des  Nom. 
Acc.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein  anderes  Suffix  als  das 
in  Rede  stehende  skr.  ana  darin  zu  erkennen.  Ich  halte 
die  Verdoppelung  des  n für  blofs  euphonisch,  d.  h.  für  eine 
Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.  B.  auch  dem  goth.  kuni  Geschlecht  im 
Allhochd.  kunni  (od.  chunni),  im  Alts,  ktinni,  im  Mhd.  künne 
gegenübersteht.  Das  Wort  ist  wurzelhaft  verwandt  mit 
dem  griech.  lat.  ffenus  und  vedischen  gdnus  (Gen.  gd- 
nus-aa)  Geburt,  und  sein  Bildungs-Suffix  ist  (Dat.pl. 
ja-m),  welches  sich  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  t zusammenzieht 
(s.  §.  153).  Unmöglich  aber  kann  die  Verdoppelung  des  n 
in  diesem  kunni,  künne  etc.  Veranlassung  geben,  für  diese 
Formen  ein  anderes  Bildungs- Suffix  als  ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr"). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Praepos.  zu 
vor  dem  Infinitiv  ist,  das  ursächliche  Verbältnifs  auszu- 
drücken, was  im  Veda-Dialekt  durch  die  blofse  Dativ-Endung 
des  Infinitivstammes  auf  tu,  oder  anderer,  Infinitivstelle  ver- 
tretender abstracter  Substantive  erreicht  wird,  und  wofür 
im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Locativ  der  Form 
auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im  Skr. 
sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  sich 
in  seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an 
die  angegebene  Grundbestimmung  dieser  Constructionsweise, 
in  Sätzen  wie;  er  ging  aus  zu  säen  (du  saian);  wer 
Ohren  hat  zu  hören  (du  Aauajan);  welcher  sich  an- 

*)  Z.  B.  ahd.  topdnnes  Tobens,  mhd.  eveinetmes  Weinens. 

**)  Dafs  auch  das  Gothische  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  das 
n zwischen  zwei  Vocalen  za  verdoppeln,  beweisen  Formen  wie 
uf-munnan  gedenken,  ufar-munnön  vergessen  (skr.  man 
denken),  kinnus  Kinnbacken  — griech.  ^evu-c,  skr.  panu-j. 
Im  Sanskrit  wird  schliefsendes  n hinter  kurzem  Yocale,  im  Fall  das 
folgende  W^ort  mit  irgend  einem  Vocal  anfängt,  regelmälsig  ver- 
doppelt, z.  B.  äsann  i(iä  sie  waren  hier. 
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schickte,  ihn  zu  verrathen  {du  galeojan  ind).  AuITal- 
lend  ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilen  das 
Nominativverhältnifs  durch  den  praepositionalen  Infinitiv 
ausdrückt,  z.  B.  2.  Cor.  9.  I ro  •/pct<ti£iv  durch  du  meljan“), 
Philipp.  1.  24  TO  fiivHv  durch  du  visan.  Es  kann  sogar  dem 
Infinitiv  mit  du  der  Nom.  neut.  des  Artikels  voranstehen, 
so  Marc.  12.  33:  ihata  du  frijön  ina  (ro  iyanav  avrov);  thata 
du  frijön  nehvundjan  (ro  iyartav  tov  Tr^tjofov).  In  der  Regel 
aber  übersetzt  Ulfilas  den  griech.  Nominativ  des  Infinitivs 
durch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo 
der  griech.  Text  den  Artikel  bat,  wie  z.B.  Gal.  4.  18:  aththan 
g6th  üt  alJanSn  in  gddamma  ainteino  {koXov  dl  ro  ^r;X.ov<räcu 
h xakw  nävTOTi),  Philipp.  1.  21:  aththan  mia  liban  Chriatua 
ü(  jah  gaaviltan  gavaurki  (Ijuo't  ydp  rd  ^rjv  Xpiardi  to  d^o- 
Sriyiiy  xipioi). 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Accusativ 
regierenden  Verb,  steht,  zeigt  die  gotb.  Bibel -Übersetzung 
fast  überall  den  blofsen  Infinitiv,  so  dafs  Constructionen 
wie  er  begann,  oder  er  fing  an  zu  gehen,  wozu  sich  schon 
im  Sanskrit  gewissermafsen  Analoga  finden  (s.  S.  258  f.),  dem 
Gothischen  noch  ziemlich  fern  liegen.  Wenn  aber  Ulfilas 
bei  Luc.  4.  10  ivTiXthai  rov  6iad>v\d^ai  <rc  durch  anabiudith 
du  gafaatan  thuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahrscheinlich 
der  Construction  des  griech.  Textes  näher  kommen  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch 
die  Praepos.  du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im 
Originaltext  der  Genit.  des  Artikels  einnimmt,  durch  seine 
Praep.  du  ausfüllen,  während  er  sonst  das  Object  der  Verba, 
welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch  den  blofsen 
Accus,  des  Inf.  ausdrückt,  z.  B.  Luc.  8.  31 : anabudi  galeithan, 
mrd^g  dTTtXS'iiy. 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch 
des  gothischen  Infinitivs  solche  Constructionen,  wo  ihm  ein 

*)  ^fjd  ffus  üt  du  mitjan  ifvü  überflüssig  ist  mir  zu 
schreiben  euch  (=  das  Schreiben). 
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Accusativ  xur  Seite  steht,  welcher  weder  vom  Verbum, 
noch  vom  Inßnitiv  als  Object-Casus  regiert  wird,  sondern 
wie  im  griecb.  Text  das  Verhältnifs  in  Bezug  auf  aus- 
drückt, welches  Verhältnifs  zwar  dem  griech.  Accusativ  sehr 
geläufig  ist  (;rd<ia;  wxv;,  cfj/iara  y.aXä;),  dem  Gotbischen  aber, 
aufser  in  der  Construction  mit  dem  Infinitiv,  fremd  ist. 
Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beiden 
Sprachen  als  Subject  und  somit  als  Nominativ,  und  das 
Verbum  nicht  mit  v.  der  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm, 
p.  249.  5)  als  unpersonal,  obgleich  wir  es  durch  „es  ge- 
schah, es  gefiel,  es  geziemt”  etc.  übersetzen  können, 
sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sagen: 
Sitzen  üt  angenehmer  als  Stehen;  das  Aufstehen  ist  an  der 
Zeit,  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen  ist  leicht.  Das  Eigen- 
thümliche  in  den  betreflenden  griechischen  und  gothiscben 
Constructionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  ge- 
wöhnliches Abstractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dafs 
also  im  Griechischen  z.  B.  nicht  gesagt  werden  kann:  tcü 
cifa\ov  xa!  nj;  /iji;  7rapt\^Hv,  und  im  Gothischen  nicht:  himiiu 
jah  airthos  hindarleithan,  sondern  dafs  in  beiden  Sprachen 
die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv  aus- 
gedrückte  Handlung  sich  bezieht,  in  den  Accusativ  gesetzt 
werden  mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestim- 
mung durch  ein  Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  ver- 
trägt, selbst  da  nicht,  wo  der  griech.  Infinitiv  durch  den 
Vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es  von  selbst  schon 
ist,  substantivirt  wird.  Von  den  Beispielen,  welche  v.  der 
Gabel,  u.  Löhe  1.  c.  zusammengestellt  haben,  mufs  das 
erste:  varth  afslauthnan  allans  (Luc.  4.  36)  am  meisten  auf- 
fallen, weil  der  griech.  Text  [eyivrro  3-apßoi  in-2  n-ovra;)  keine 
Veranlassung  zu  einer  dem  Gothischen  ungeläufigen  Con- 
struction  gibt.  Sehr  gezwungen  würde  in  der  That  die 
goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  varth  hier  dem  Sinne 
nach  luserem  ward  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  über- 
setzen müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle, 
oder  Entsetzen  ward  (in  Bezug  auf)  alle.  Da  aber  das 
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gotb.  vairthan,  wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar 
gezeigt  haben,  auch  „kommen”  bedeutet*),  so  fasse  ich 
hier  allans  als  den  von  einem  Verbum  der  Bewegung  — 
was.  auch  das  griecb.  lyinro  an  dieser  Stelle  ist  — regierten 
Accus,  und  übersetze  wörtlich  „es  kam  Entsetzen  (über) 
alle”,  oder  „Entsetzen  überfiel  alle”;  auch  findet  es 
Ulfilas  an  einer  andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen, 
das  griecb.  irrt  miyra;  durch  ana  allaim  zu  übersetzen,  näm- 
lich Luc.  1.  65:  jah  varth  ana  allaim  agig  (xal  cyiviro  irrt  ndv- 
ra;  tpößci)  und  es  kam  Furcht  über  alle.  Es  war  also 
Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth  durch  factus  est  zu  über- 
setzen. Verzichten  wir  also  unter  den  von  v.  der  Gabe- 
lentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  240.  5)  zusammengestellten 
gothiscben  Beispielen  des  Infinitivs  mit  dem  Accusativ  auf 
das  erste,  eben  besprochene,  und  auch  auf  das  5te  (Job.  18. 14), 
weil  in  demselben  die  goth.  Construction  von  der  griechi- 
schen abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zweifle,  der  Acc.  ainana 
mannan  von  dem  transitiven  Infin.  yra^eü(/an  zu  Grunde 
richten,  tödten,  als  Object-Casus  regiert  wird  **),  so  blei- 
ben uns  nur  noch  vier  hierher  gehörende  Beispiele  übrig. 
Diese  sind;  Col.  1.  19:  in  imma  galeikaida  aUa  fullon  bauan 
(ty  avrtp  eviöxri<re  Tray  to  rrkijpw/xa  xaroixtfircu)  es  gefiel  Woh- 
nen in  ihm  (in  Bezug  auf)  alle  Fülle  (aller  Fülle); 
Luc.  16.  17:  ith  üetifd  ist  himin  jah  airtha  hindarleithan  thau 
vitodis  ainana  vrit  gadriusan  (ivxarrwrepov  ic  itru  rcy  ovpayoy 
ruu  Trjv  yrjy  rrapikS-ciy  ij  Tcv  ySfim  jutoy  xcpaiay  rretreiy)  aber 
leichter  ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf 
Himmel  und  Erde  (=  Himmels  und  der  Erde)  als 
fallen  (das  Fallen)  in  Bezug  auf  einen  Strich  des 
Gesetzes;  Röm.  13.  11:  ?nel  ist  uns  ju  us  slepa  urreisan’") 

*)  Man  berücksichtige  den  Zusammenhang  der  goth.  Wz.  varth 
mit  der  skr.  Wz.  vari,  vrt  gehen  und  dem  lat  verto  (s.  Pott, 
E.  F.  I.  24i). 

**)  Besser  ist,  einen  Menschen  tödten  für  das  Volk. 

***)  Diese  Stelle  ist  im  Gothlschen  insofern  zweideutig,  als 
uns  sowohl  Dativ  als  Accusativ  sein  kann,  zumal  der  Dativ  öOer 
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(Äpa  jjpa;  ffir\  vtrvm  iyspS'ijyai)  Zeit  ist  (in  Bezug  auf) 
uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38.  10):  gadoh  nu  vas  thanguh... 
gaqoüsatu  vairthan  es  war  also  geziemend,  in  B&zug 
auf  diese,  (das)  übereinstimmend  Werden.  — Nun 
fragt  es  sich,  ist  diese  Conslructions* Art  dem  Gothiscben 
gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nachahmung  des  Griechi- 
schen*)? Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar  darum,  weil  im 
Gothiscben  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhältnifs  „in 
Bezug  auf”  ausdrückt.  Auch  gebt  Ulfilas  dieser  Con- 
structions-Ar.t  gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  be- 
weist, dafs  er  öfter  die  inflnitive  Construction  des  Urtextes 
in  eine  verbale  mit  der  Conjunction  ei  dafs  umwandelt, 
oder  statt  des  Accus,  der  Person  den  Dativ  setzt,  sei  es  im 
eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen  Verhältnifs.  In 
letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  griech.  Texte  von  Wort 
zu  Wort,  allein  die  Construction  wird  doch  durch  die  Um- 
wandlung des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich 
verschiedene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neu- 
hochdeutschen ohne  grofsen  Zwang  folgen  können,  z.  B. 
Luc.  18.  25:  rathifö  allie  ist  ulbandau  ihairh  ihairkö  nethlöi 
thairhleithan  thau  gabigamma  in  thiudangardja  guths  galeithm 
(tvMTtwTtpov  ydp  Etm  xupijXov  ...  nVcX^srv  etc.)  denn  leichter 
ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  Öffnung  einer  Na- 
del Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in  das  Reich 
Gottes  Eingehen;  Luc.16.22:  warth  than  gasviltan  thamma 
unledin  {lyivero  dl  iiTro^aveTy  tov  tttouxoV)  es  ward  aber  Ster- 
ben durch  den  Armen;  Luc.  6.  1:  varth  gangan  imma 
thairh  atisk  (iyiycro  äia7ropcvc<r3’ai  avroy  iid  niy  tnrcpipiwy)  es 
ward  Gehen  durch  ihn  durch  das  Kornfeld. 

in  Constructionen  vorkonunt,  wo  der  griechische  Text  den  Accus, 
mit  dem  Infin.  zeigt. 

*)  Was  das  Beispiel  in  den  Skeireins  anbelangt,  so  muls  daran 
erinnert  werden,  dals  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  gothi- 
scher  Sprache  verfalst,  sondern  höchst  wahrscheinlich  aus  dem 
Griechischen  übersetzt  sind. 
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Dagegen  hat  1.  Cor.  7.  26  schon  der  griech.  Text  den  Dativ: 
xi>.cy  avS'jSui'nw  tÖ  cvrw;  caiai,  g6Üi  ist  mann  tva  visan,  gut 
ist  dem  Menschen  so  sein.  So  Marc.  9.  45:  xoXok  larl 
cci  ti7cXäeiv  ttj  rryii  ^wr^v  ^ ncdai  £Xovra  ßXr,- 

S’^vai  ti;  -r)i/  yisvvav,  goth  thuB  ist  galeiihan  in  libain  haltamma, 
thau  tcanB  fotuna  habandin  gavatrpan  in  gaiainnan,  besser 
(gut)  ist  dir  Gehen  in  das  Leben  lahm  (lahmem), 
als  zwei  Fiifse  habend  (habendem)  Werfen  (das 
Werfen  = Ge w orfen-werden)  in  die  Hölle*).  Der 
Umschreibung  mit  ei  dafs  bedient  sich  L'lfilas  z.  B.  Eph. 
1.4:  ei  eijaima  veis  veihai  jak  unvammai  (tTycu  clyiovf 
xcu  dgwgcvg)  dafs  wir  seien  heilig  und  unbefleckt; 
4.  22 : ei  aßagjaith  juB  . . . thana  faimjan  mannan  (a,To3-^(r3-cu 
Vfittj  Tcv  naXcucv  aväpuincv). 

881.  Anders  als  mit  den  im  vorhergehenden  §.  bespro- 
chenen gräcisirenden  Construclionen  des  Infinitivs  — wo  der 
Accusativ  der  Person  nur  ein  Nebenverhällnifs  ausdrUckt, 
welches  wir  durch  „in  Bezug  auf”  oder  „betreffend” 
umschreiben  müssen  — verhält  es  sich  mit  solchen,  wo  der 
Accus,  der  Person,  eben  so  wie  der  des  Infinitivs,  vom 
Verbum  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs 
Sätze  wie  ich  Boh  ihn  fallen,  ich  hörte  ihn  Bingen,  ich  hie/e 
ihn  gehen,  la/e  mich  gehen,  wozu  sich  auch  im  Sanskrit 
Analoga  finden  (s.  S.  256  f.),  anders  gefafst  werden  dürfen, 
als  so,  dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens 
etc.  zunächst  auf  die  Person  oder  Sache  fallt,  die  man  sieht, 
hört,  beauftragt  etc.  und  dann  auf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung,  die  man  ebenfalls  sieht,  hört  etc. 
Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einander  coordinirt, 
stehen  zu  einander  in  dem  Verbältnifs  der  Apposition  (ich 

*)  Darin,  dafs  in  dem  obigen  Satze  das  im  adverbialen  Zustande 
stehende  Adjectiv  labm  und  das  Partie,  habend  im  Gotbiseben 
als  Epitheta  von  /Aus  dir  erscheinen,  stimmt  die  gothische  Syntax 
zu  der  des  Sanskrit,  wo  man  z.  B.  sagt  iavA  ’nucarii^a  ma/A 
tarv adA  6 av ilavj am  von  mir  ist  dir  stets  nachfolgend 
(wörtlich  nachfolgendem)  zu  sein. 

in.  21 
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sah  ihn  und  fallen,  aclionem  cadendi),  dafs  aber  die 
durch  das  zweite  Object  ausgedrUckte  Handlung  von  der 
durch  das  erste  ausgedriicklen  Person  oder  Sache  (ich  sah 
den  Stein  fallen)  verrichtet  wird,  erhellt  aus  dem  Zu- 
sammenhang, ist  aber  formell  nicht  ausgedriiekt.  Hierher 
gehören  gröfstentheils  die  von  v.  der  Gabel,  und  Lobe 
p.  249  unter  1.,  2.,  3.  und  4.  zusammengestellten  Beispiele'), 
wovon  ich  einige  hersetze:  Joh.  6.  62:  jabai  nu  gaaaihmth 
tunu  mans  uaateigan  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn 
des  Menschen  aufsteigen  (sav  ouv  tcv  inov  tcü 

dyS’pwTTOv  avajSatvovra);  Math.  8.  18:  haihait  galeithan  sipbyijons 
hindar  marein  er  hiefs  gehen  die  Jünger  über  das 
Meer;  Marc.  1.  17:  gatauja  iqvis  vairthan  nutans  manne 
ich  mache  euch  werden  Fänger  der  Menschen 
vgui  ytviaäou  oKLUi  di^p-jÜTrwv);  Joh.  6.  10:  vaurkeitk 
thana  mana  anakumbjan,  macht  die  Menschen  sich  nie- 
der legen  (yroLijcaTs  Tcv^  dyB-pwnovg  dyagsj-uij;  Luc.  19.  14:  «i 
vileim  thana  thiudaiwn  u/ar  unaia  (ou  SriXepty  reurev  ßaciKsvcat 
iip’  yjpdg).  In  dem  letzten  und  den  übrigen  1.  c.  n.  3 ange- 
führten Beispielen  können  wir  zwar  der  griechisch- gotbi- 
scheii  Construction  nicht  folgen,  wir  können  nicht  sagen 

*)  Aiiszunchmen  sind  von  No.  3 Kph.  J.  6,  wo  t’/jan  = iTvai 
im  nomin.  Vcrbällnils  steht  und  der  Acc.  der  Person  das  Verhält- 
nifs  „In  Bezug  auf”  ausdrückt;  und  1.  Tim.  6.  13.  l4,  wo  der 
Inf.  faslan  im  accus.  Vcrbältnils  steht,  der  Acc.  thuk  (7S) 

aber  aufscrbalb  der  Bichtung  des  Verbums  liegt  und  ebenfalls  das 
Verhältnifs  „in  Bezug  auf”  aiisdriickt.  Obwohl  nnaiiuiJa  wie  das 
gr.  ~asayyä?,?,w  den  Dativ  regiert,  so  überspringt  doch  Ulfilas 
das  gr.  iTCi,  obschon  er  eben  so  gut,  um  nicht  die  2le  Person  zwei- 
mal auszudrücken,  das  minder  wesentliche  7£,  welches  den  Infin, 
als  Ausdruck  eines  Nebenbegriffcs,  der  sich  ziemlich  von  selbst  ver- 
steht, begleitet,  hätte  weglassen  können.  Ulfilas  scheint  aber  eine 
treuere  Nachbildung  der  griceb.  Construction  darin  zu  finden,  dafs 
er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten),  in  Bezug  auf 
dich,  das  Gebot,  als  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  zu  hal- 
ten das  Gebot. 
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„wir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  uns”,  al- 
lein ich  zweifle  nicht,  dafs  auch  hier  der  Acc.  der  Person 
wie  der  des  Infinitivs  als  Zielpunkt  des  „wollen,  suchen, 
meinen,  glauben,  hoffen,  wissen”  etc.  bedeutenden 
Verbums  stehe.  Das  Althochdeutsche  gestattet  dieser  Con- 
structionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  Gebrauch  (s. 
Grimm  IV.  116  ff.),  z.  B.  Notker:  er  »ih  saget  kot  sin  (se 
deum  esse  dicit).  Tat.:  jä  weiz  megin  fon  mir  iiz  gangan 
(novi  virtutem  de  me  exiisse),  Hymn.:  umHi  erstantan 
helaubames  (nos  resurgere  credimus). 

882.  Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  gricch.  Infinitivs,  so  müssen  wir  uns  zuvörderst  den 
bereits  oben  (S.270  f.)  gewonnenen  Vergleichungspunkt  zwi- 
schen den  vedischen  Infinitiven  auf  se  und  den  griechischen 
auf  COX  ins  Gcdüchtnifs  zurückrufen.  Ist  diese  Vergleichung 
gegründet,  so  haben  wir  in  der  Endung  ai  der  Formen  wie 
/.üs-cu,  TVLpai,  eine  echte  und  gleichsam  sanskritische  Dativ- 
Endung,  während  die  gewöhnlichen  griechischen  Dative  auf 
den  skr.  Locativ  sich  stützen  (s.  §.  195).  Es  ist  dies  um 
so  wichtiger  zu  beachten,  als  auch  alle  übrigen  griechischen 
Inlinitive  iheils  in  ihrer  gewöhnlichen,  theils  in  ihrer  ältesten 
Gestalt  auf  cu  enden,  und  somit  als  alte  Dative  gelten  kön- 
nen, die  sich  ihrer  Herkunft  und  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung zum  Ausdruck  eines  bestimmten  Casusverhältnisses 
nicht  mehr  bewufst  sind  und  daher  auch  als  Accusative  und 
Nominative,  und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch  als 
Genitive  gebraucht  werden  können.  Ganz  im  Sinne  sans- 
kritischer Dative  — welche  am  gewöhnlichsten  das  ursäch- 
liche V'erhältnifs  ausdrücken  — und  gleichsam  als  Vertreter 
der  vedischen  Infinitiv-Dative  wie  patav-e  um  zu  trin- 
ken, des  Trinkens  wegen,  erscheinen  die  griechischen 
Infinitive  in  Sätzen  wie  Hwr-cv  adrö  doiiXu;  <f>oprja-ai;  ivä-pumep 
!Tt<tru>!£  (des  Suchens  wegen);  £,uot 

ä'ioidvw  ieveu  im  rav  ßaaiXia  cm  iyiyvcTo  ra  hpä,  (Xen.  Anah. 
II.  2.  3).  — Was  die  Form-Entwickelung  oder  allmälige  Ent- 
stellung anhelangt,  so  müssen  wir  den  Infinitiven  auf  eiv  die 

21* 
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Form  auf  t-jutvai  (i.ß.  öxcv-i-jiivai,  uTC-i-fiivau,  d^i-juctcu),  und 
den  Formen  auf  vai  (wie  dids-vat,  riSl-yai)  die  auf  fxivoi  alt 
Ausgangspunkt  voranslellen.  Durch  Ablegung  der  unver- 
itändlicb  gewordenen  Casus -Endung  cu  entstand  aus  c-fnvu 
zunächst  t-fjisv  (oxcu-£-/i£»,  tiTT-t-fisv,  a|£-pn),  und  hieraus,  durch 
Ausstofsung  des  p,  uv  (äol.  r^v,  ayriy,  dor  sv,  ä/ty)  für  i-ey.  Die 
Conjug.  auf  jii  zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch 
Formen  wie  Tiä(-yai,  lara-vai,  iiic-yat,  iiiy.-vi~yai,  dafs  der  Aus- 
gang ai  dem  Inßn.  wesentlich  sei,  so  die  Perfect-InCnltive  (rrru- 
<p-i-ycu)  und  die  passiven  Aorist-Infinitive,  die  ihrer  Form  nach 
zum  Activ  gehören  Tusr-^-vai),  in  der  epischen  Spra- 

che aber  vorherrschend  die  vollständige  Form  psvai  zeigen. 

883.  Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  ficycu  anbe- 
langt, so  dachte  ich  früher  („Conjiigationssystem”  p.  85)  an 
eine  Abstammung  dieses  psvai  von  dem  Suffixe  [isyo  = skr. 
mdna  des  Part.  med.  und  pass.,  so  dafs  ox,  gleichsam  als 
adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  des  o von  psvo  getreten 
sei.  Die  Abstammung  eines  abstracten  Substantivs,  was  der 
Infinitiv  ist,  von  einem  Participium  könnte  nicht  befremden, 
allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall,  dafs  die  Infi- 
nitive auf  ficvai  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  die 
Aoriste  mit  activer  Form  ausgenommen,  völlig  ausgeschlos- 
sen sind.  Gehörten  die  Infinitive  auf  /jjyai,  /uiy,  vat,  y dem 
Medium  oder  Passiv  an,  so  stünde,  wie  mir  scheint,  ihr 
Zusammenhang  mit  den  Participien  auf  /utys  fast  aufser  al- 
lem Zweifel;  als  aclive  Infinitive  aber  leite  ich  sie  jetit 
lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  skr.  Suffix  man  (stark 
man)  ab  (s.  §.796},  und  stelle  sie  als  Schwesterformen  den 
lat.  Abstracten  wie  certa-men,  tola-men,  tenta-men,  regi-men 
gegenüber  (s.  S.  173),  deren  n bei  den  griech.  Bildungen  auf 
par  sich  zu  r entartet  hat,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  ein 
besonderer  Zweig  dieser  Wortfamilie,  nämlich  die  Infinitive, 
durch  Festhaltung  an  dem  alten  n auf  einer  älteren  Stufe 
sich  behauptet  habe,  während  der  Vocal  die  beliebte  SebwS- 
ebung  zu  ( erfahren  hat.  Es  stehen  sich  also  im  Griech. 
die  aus  Einer  Quelle  geflossenen,  ursprünglich  identischen 
Suffixe  par,  psv  (§§.  797.  801),  p*v,  hinsichtlich  ihres  Vocsls, 
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einander  so  gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzelvocals 
Formen  wie  hpaKcv,  TErfcefia,  zpi-u.'.  Dafs  diese  Wortklasse 
abstracter  Substantive  im  Sanskrit  ursprünglich  viel  zahl- 
reicher gewesen  ist,  als  in  dem  im  klassischen  Sanskrit  uns 
erhaltenen  Sprachzustande,  beweist  der  Umstand,  dafs  so- 
wohl im  Veda-Dialekt  als  im  Send  sich  Bildungen  dieser 
Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  Veda- 
Dialekt  z.B.  hdv-t-man  das  Anrufen  *),  ya-man  Gang, 
d'dr-man  Erhaltung  (Yagurveda  9.  5).  Im  Send  heifst 
«'tauman  Lobpreisung  (skr.  Wz.  «<«  loben), 
und  Burnouf  übersetzt,  Journ.  As.  1844.  p.  468,  dessen 
Dativ  Staumaine  durch  „pour  celebrer.” 

Auch  das  Armenische  (s.  S.  265  Note)  und  die  keltischen 
Sprachen  zeugen  für  einen  in  der  Zeit  vor  der  Sprach- 
trennung  sehr  umfassenden  Gebrauch  der  Formen  auf 
man  (stark  man)  im  Sinne  reiner  Abstracta.  Ihnen  ent- 
sprechen irländische  Abstracta  auf  mhain  oder  mhuin  (s. 
Pictet  p.  103),  z.B.  gean-mhuin  „engendering,  beget- 
ling”,  gein-ea-mhuin  „birth,  conception"  (skr. ^a'n-man, 
gän-i-man  Geburt),  geall-a-mhuin  „a  promise,  vow” 
{geall-a-mhna  „a  promise,  promissing”),  gaill-ea-mhuin 
„offence”,  lean-mhain,  lean-a-mhain  „following,  pur- 
suing”,  olla-mhain  „instruction”  {pil-i-m  „I  instruct"), 
icar-a-mhain , scar-a-mhuin  „Separation”.  Die  Abstracta 
dieser  Art  werden  dadurch  den  griechischen  Infinitiven  auf 
juy,  pci'ai  noch  näher  gerückt,  dafs  einige  derselben  im 
Schottisch -Gaeliscben  wirklich  als  Infinitive  gebraucht  wer- 
den, wenigstens  führt  Stewart  unter  den  seltneren  Infinitiv- 
formen  auch  zwei  auf  mhuin  an,  nämlich  gin-mhtiin  er- 
zeugen und  lean-mhuin  folgen.  Es  gibt  in  den  gaeliscben 
Dialekten  auch  Infinitive  auf  mh,  z.  B.  seas-a-mh  stehen, 
wo  das  a der  Klassenvocal  ist,  das  mh  aber,  wie  schon 
anderwärts  bemerkt  worden  **) , höchst  wahrscheinlich  eine 
Verstümmelung  von  mhuin,  da  die  Stämme  auf  n auch  in 

*)  Mit  / (ur  I als  Bindevocal,  Wz.  hu  aus  hv^,  s.  S.  268  f.. 

*’)  „Die  Celtischen  Sprachen”  p.  59- 
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den  gaclischen  Sprachen  im  Nominativ  häufig  das  n unter- 
drücken (vgl.  §.  139  ff.),  und  zwar  nicht  selten  samml  dem 
vorhergehenden  Vocal'). 

884.  Sollten  die  griechischen  Infinitive  auf  fiiv  keine 
Verstümmelung  von  fjicvai  sein,  sondern  ursprünglich  /jev  und 
fjici'cu  für  verschiedene  Casusverhältnisse  nebeneinander  be- 
standen haben,  so  müfstc  man  annehmen,  dafs  die  nach 
sanskritisch -sendischem  Frincip  gebildeten  Dative  auf  pivoi 
blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche  Verhält- 
nifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852),  und  die  Formen  auf  jjnv  als 
nackte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusaliven  und 
nominativen  Verhältnisses  angchürten,  dafs  aber,  nachdem 
die  Bedeutung  der  Endung  von  /jEv-at  dem  sprachlichen  Be- 
wufstsein  entschwunden  war,  die  Formen  auf  v und  v-u 
für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig  geworden  seien.  Ich 
erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  Personal-Endungen 
an  Unrechte  Stellen,  z.  B.  im  goth.  Passiv  (s.  §.  466),  sowie 
an  die  Erhebung  des  Acc.  pl.  zur  allgemeinen  Plural-Endung 
im  Spanischen,  während  im  italiänischen  die  Nominativ- 
Endung  pl.  über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,  im  Umbri- 
schen  aber,  was  uns  hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat.- 
Abl.  pl.  zur  Endung  des  Acc.  geworden  ist,  der  daher  in 
dem  genannten  Dialekt  auf  / (=  skr.  l>yas,  lat.  bus)  endet”). 
Im  Englischen  haben  die  Pronominalformen  htm  und  ichom, 
welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind,  und  durch  ihr  m 
dem  skr.  smdi  von  tdsindi,  yd-amdi  etc.  (s.  §.  170)  be- 
gegnen, accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfen 
zum  Ausdruck  des  DativverhUltnisses  der  Hülfe  der  Prae- 
position  to.  Was  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelangt, 
BO  mufs  noeh  bemerkt  werden,  dafs  die  vediseben  Infinitive 
auf  d'ydi,  welehe  in  der  Regel  das  ihrer  deutlichen  Dativ- 

*)  So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  o/l-a-mhain  Unter- 
richt ein  Concretum  oH-a-mh  (Gen.  oll-a-mhan)  „a  doctor". 

*“)  S.  Aufrecht  und  Kirchlioff  p.  113,  und  vgl.  z.  R.  den 
Acc.  iri-f  bu-f  mit  dem  laL  Dat.  tribus  bobut  und  skr.  tri-b/ds 
g ö -bjras. 
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Endung  zukommende  ursächliche  Verhältnifs  bezeichnen  (s. 
§.  85'2),  gelegentlich  auch  mit  accusaliver  Bedeutung  Vor- 
kommen. So  lesen  wir  im  Yagurv.6.  3:  usmati  g dmad'y di 
„wir  wollen  gehen”.  Iin  [..ateinischen  sind  die  Infinitive 
auf  re,  wenn  die  oben  (§.  854)  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  ihrer  urs|>rünglichen  Bestimmung  völlig  untreu  gewor- 
den, und  erscheinen  nur  im  accusativen  oder  nominativen 
Verhältnifs,  während  die  altpreufsiscbcn,  ebenfalls  als  Dativ- 
formen erkannten  InGnitive  auf  twei  nur  das  accusative  Ver- 
hältnifs ausdrücken  (s.  S.  293). 

885.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  der  Unterschied 
der  griechischen  InGnitive  auf  v und  vor  organisch  sei,  so 
dafs  beiilc  Formen,  die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
gleichbedeutend  sind,  ursprünglich  verschiedenen  Casusver- 
hältnissen angebürten,  liefse  sich  noch  der  Umstand  geltend 
machen,  dafs  man  an  keiner  anderen  Stelle  der  griechischen 
Grammatik  einer  völligen  Vernichtung  des  Diphthongs  au 
am  Wort-Ende  begegnet,  wie  überhaupt  die  Diphthonge 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  nicht  so  leicht  völlig  ver- 
drängen lassen  als  einfache  Vocale,  weil  ihnen  vor  ihrem 
völligen  Untergang  der  Weg  ofien  steht,  zuerst  eines  ihrer 
beiden  Elemente  aufzugeben.  Lhcrall,  wo  die  skr.  Gram- 
matik ein  e (=  at,  s.  §.2.  p.  7 Anm.)  am  Ende  der  Flexionen 
zeigt,  gewährt  die  griechische  entweder  at,  namentlich  in 
den  medio-passiven  Personal-Endungen  [uai,  arai,  rat,  rtai  = 
e,  «c,  te,  nie),  oder  oi,  wie  in  den  Pluralnominativcn  männ- 
licher Stämme  auf  o (z.  B.  dor.  rot  = skr.  te,  goth.  thai,  s. 
§.228),  und  in  einer  einzigen  Endung  a,  nämlich  in  der 
Personal-Endung  fiiära  = skr.  mähe  aus  via  de,  send,  maid'e 
(§.  472).  Überhaupt  hält  das  Griechische  an  den  Endvocalen 
hartnäckig  fest,  und  bat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocalen 
keinen  anderen  entziehen  lassen  als  den  allerlcicbteslen  der 
Grundvocale,  nämlich  das  t,  und  auch  dieses  nur  höchst 
selten,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der  Haupt-Tempora 
(ii4ie-5  = dddd-si,  s.  §.  448),  während  im  Lateinischen 
und  Gotbischen  das  i aus  allen  Personal-Endungen  gewichen 
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ist,  (las  Gothische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  DaU  sg. 
hat  fallen  lassen,  indem  die  gothischen  Singular-Dative,  die 
der  weihlichen  Pronomina  und  vielleicht  auch  die  der  Sub- 
stantivstämme auf  6 (s.  §.  175)  ausgenommen,  in  der  That 
endungslos  sind,  so  dafs  z.  B.  sunau  filio  dem  skr.  sündv-e, 
auhsin  (Thcm.  auhaan)  bovi  dem  skr.  üksan-e  gegen- 
übersteht. 

886.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  griechischen 
Infinitive  des  Mediums  und  Passivs  auf  a-^ai  zu  erklären. 
Den  Ausgang  cu  theilen  diese  mit  den  activen  Infinitiven 
wie  Xü-fl-ot,  n;;r-<rai,  Ti°ri-yat,  nS-r^-jjicvaL,  axcv-i-fmai,  Tenxp-e-iou; 
den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  aber  er- 
kenne ich  in  dem  c,  welches  mir  jetzt  als  Refiexivum  gilt, 
dessen  ursprüngliches  r in  cu,  cT,  e zum  Spiritus  asper  ge- 
worden ist  (s.  §.  341),  vor  ä'  aber  eine  Stellung  hatte,  wo 
es  nicht  zu  einem  schwachen  Hauchlaute  sich  verflüchtigen 
konnte.  Gehört  nun  aber  der  Zischlaut  von  Formen  wie 
kiy-c-ir$cu,  Ti^e-aäaj.  dem  Reflexivum  an,  so  beruhen  diese 
Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip,  wie  die 
lateinischen  wie  amari-er,  legi-er  (s.  S.273  f.).  Überhaupt  war 
ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprach- 
stamm in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und 
naturgemäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu 
gewinnen,  wie  ja  auch  das  Litauische  das,  seinen  reflexiven 
Verben  angefügte,  a (s.  §.  476.  p.  323)  auch  auf  den  Infinitiv 
überträgt,  z. B.  wadin-ti-a  sich  nennen.  Ähnlich  verfahren 
die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv  in  Formen  wie 
das  sebwed.  taga-a  genommen  werden  (von  taga  neh- 
men) eben  so  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  tage-a  (in  den 
drei  Pers.  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46).  In  griechischen  For- 
men wie  'Kiyiiräou  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  ver- 
steckt, weil  es  nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitivs 
getreten  ist,  und  auch  kein  activer  Infinitiv  auf  ä'cu  oder  rot 
besteht,  woraus  er^cu  entsprungen  sein  könnte,  wie  z.  B. 
dCioa-ä^ov  aus  äCioTov  (II.  p.  320).  Auch  läfst  sich  im  Infinitiv 
keine  Personal-Endung  erwarten,  und  wir  dürfen  daher  in 
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Bnug  auf  das  ^ in  Formen  wie  ildca^ai  keine  Analogie 
mit  solchen  wie  didocS’si',  ddoc^e,  diioräw  suchen.  Auch  als 
Worlbildungssuffix  dürfen  wir  das  der  Medio -Passiv- 
Infioitive  nicht  fassen,  denn  es  wäre  unnatürlich,  zwischen 
Wurzel  und  WorlbildungssufGx  eines  abstracten  Substantivs 
ein  pronominales  Element  zum  Ausdruck  eines  rcQexiven 
oder  passiven  Verhältnisses  einzuschiehen ; gleichsam  als 
wenn  man  vom  sanskritischen  Infinitiv  und  latein.  Supinum 
datum,  datum  'ein  reflexives  ddatum,  daatum  erwarten 
könnte.  Ich  erkenne  daher  jetzt  in  der  Sylbe  S’at  der  in 
Rede  stehenden  Infinitive  ein  Hülfsverbum,  und  zwar  das- 
selbe, welches  wir  oben  (§.  630)  in  den  Aoristen  auf  3’Tj-r 
und  Futuren  auf  ä/i-ao-iiai  erkannt  haben,  womit  unser  thun 
und  das  goth.  da,  dedum  von  Formen  wie  aokida  ich  suchte 
(suchen  that),  aSkidedam  wir  suchten  (suchen  tha- 
ten)  zusammenhängt  (s.  §.  620  if.).  Im  Althochdeutschen 
könnte  ein  Infinitiv  auoh-tuan  (suchen-thun)  neben  dem 
wirklich  bestehenden  auoh-ta  (für  suoh-teta)  ich  suchte 
(tuchen  that)  nicht  auffallen,  und  eben  so  wenig  darf  es 
befremden,  wenn  das  griech.  i^riTtur^ai,  der  angegebenen  Er- 
klärung nach,  buchstäblich  sich  suchen  thun  (=gesucht 
werden)  bedeutet.  Hierbei  mag  es  unentschieden  hieiben,  ’ 
ob  das  Reflexiv  dem  Thema  des  betreßenden  Tempus  des 
Hauptverbums  hinten  angefügt,  oder  dem  Hülfsverbum  vor- 
geschoben sei,  ob  man  also  z.  B.  TVTma-äai,  rÜTr-aaff-^cu, 
«nij>(o-)-3'at  •) , Tua'-irE<r-3’eu,  oder  rurrE-ff-S-cu  etc.  zu  theilen 
habe.  Die  Wurzel  3-7]  = <fa  des  Hülfsverbums  ist  in  die- 
sen Zusammensetzungen  blofs  durch  ihren  Conson.  vertre- 
ten, denn  der  Diphthong  tu  ist,  wie  in  den  activen  Infini- 
tiven, eine  Casus-Endung,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs 
auch  die  dem  griech.  (aus  3ö)  entsprechende  skr.  Wurzel 
d'ä  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  Wurzeln  auf  d, 
wenn  sie  ohne  Wortbildungssuffix  als  Adjectiva  gen.  comm. 

*)  Die  Consonantenhäufung  verdrängt  dieses  reflexive  9*.,  nach 
^alogie  von  §.  543. 
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am  Ende  von  Compo.silen  erscheinen,  vor  vocalisch  anfan- 
genden  Casus-Endungen  ihren  Endvocal  ahwerfen,  und  daher 
von  -da  setzend,  machend,  der  Dativ  -de  (=  -dai,  gr. 
äai)  kommt.  Als  abstractes  Substantiv  gen.  fern,  ersclieint 
die  Wz.  da  in  irad-dä  Glauben,  eigentlich  Glauben- 
Setzung  oder  Glaubenmachung,  dessen  Dativ,  nach  dem 
allgemeinen  Princip  der  weiblichen  Stämme  auf  langes  a, 
irad-ddydi  lautet.  In  Compositen  mit  Praepositionen 
kommen  auch  andere  nackte  Wurzeln  auf  d als  abstracte 
Substantive  vor,  z.  B.  d-ghd  und  anu-gnd  Befel,  pra- 
ti-gnd  Versprechen,  jarn-ia  Glanz.  Mit  der  Praep.  n» 
bildet  dd  im  Veda-Dialekt  nid'd  (s.  Benfey,  Gloss.),  wel- 
ches eigentlich  Niedcrlegung  bedeuten  sollte,  aber  zum  Ap- 
pellativum  mit  der  Bedeutung  Netz  geworden  ist.  Da  die 
Wurzel  dd  leichter  als  andere  Wurzeln  Verbindungen  ein- 
geht und  sich  zum  auxiliären  Gebrauch  bequemt*),  so  liegt 
die  Vermuthung  nicht  fern,  dafs  sie  auch  an  der  Bildung 
der  oben  (§.  852)  besprochenen  vcdischen  Infinitive  auf 
d'ydi  ihren  Antheil  habe,  sei  cs,  dafs  dieses  d'ydi  eine  Ver- 
stümmelung von  ddy-di  als  Dativ  von  dd  sei,  oder  dafs 
das  d der  Wurzel  in  dieser  Zusammensetzung  sich  zu  l 
geschwächt  habe,  wozu  die  Belastung  durch  die  Zusamnien- 
setzung  leicht  Veranlassung  geben  konnte  "*).  Es  wäre  dem- 
nach die  streng  weibliche  Dativ-Endung  di  der  InQnitive 

*)  Vgl.  send. r"uf-dä  reinigen  thun  (§.6J7). 

"*)  ^6^'  Passiva  wie  <l  pi-jäli,  für  dd-jdli, 

f/ä-jfiild:  Ich  mache  hier  noch  auf  ilas  vedlsclie  d / Werk,  Hand- 
lung, aufmerksam,  welches  sich  N.llg . 2.  1 unter  den  kdrman 
That  hedciitenden  Wörtern  fimlet,  und  vielleicht  als  solches  nicbl 
wie  d t Verstand  zur  Wz.  dydi  denken,  sondern  als  Anomalie 
anderer -\rt  zu  d' ä machen  zu  ziehen  ist.  Obwohl  nun  dieses  dl 
als  einsylbiges  Wort  im  Hat.  d‘iyd  oder  d'iydi  bildet,  so  hindert 
dies  nicht  die  Annahme,  dafs  es  in  einer  uralten,  glelrlisam  privile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mehrsvHjigen  Feminio- 
stämme  auf  /'  folge,  und  also  d jräi,  nach  Analogie  von  nad/äi, 
bilde. 
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wie  pib-a-d'yäi  besser  begründet,  als  wenn  man,  nach 
einem  früheren  ErklSrungsversuch,  d'i  als  Wortbildungs- 
sufCx,  und  das  d als  Verschiebung  von  t auffafst,  da  die 
weiblicben  Stämme  auf  kurzes  t im  Dativ  viel  häufiger  ay-e 
als  y-di  zeigen,  während  mchrsylhige  Feniininstämme  auf  t, 
und  überhaupt  auf  langen  Endvocal,  niemals  e,  sondern  nur 
di  als  Dativcharakter  zeigen.  Steckt  aber  in  den  vedisehen 
Infinitiven  auf  d'ydi  die  Wurzel  dJd,  und  in  den  griechischen 
auf  iT-S-oi  die  entsprechende  Wz.  S’»;,  so  stellt  sich  z.  B. 
zwischen  ZTsfeisI  yag-a-d'ydi  um  zu  verehren  und  dem 
auch  wurzelhaft  identischen  d'^-s-sS’ca  eine  merkwürdige  Bil- 
dungsverwandtschaft heraus  (vgl.  Ind.  Bibi.  111.  IU‘2),  die 
mich  jedoch  nicht  veranlassen  konnte,  mit  Lassen  in  den 
vedisehen  Formen  den  Infinitiv  des  Mediums  zu  erkennen, 
denn  einmal  fehlt  ihnen  gerade  der  den  griechischen  medio- 
passivischen Infinitiven  sehr  wesentliche  Zischlaut,  und  zwei- 
tens haben  auch  die  inzwischen  an  das  Licht  getretenen 
Veda-Texte  durchaus  keine  nähere  Beziehung  der  Formen 
auf  dyat  zum  Medium  wahrnehmen  lassen.  Ich  möchte 
auch  die  mögliche  Bildungsverwandtschaft  der  sauskr.  und 
griech.  Infinitive  auf  d'ydi,  a-B-ai  nicht  anders  verstanden 
wissen,  als  so,  dafs  die  beiden  Sprachen  nach  ihrer  Tren- 
nung sich  in  einer  analogen  Verwendung  eines  ihnen  ge- 
meinschaftlichen Ilülfsverburas  beim  Infinitiv  zufällig  begeg- 
neten, was  w'enig  befremden  kann,  da  dieses  Verbum  seiner 
Bedeutung  nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben 
Verbindungen  einzugehen,  und  den  Anschein  von  Flexionen 
zu  gewinnen,  und  daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  un- 
seres grofsen  Sprachstamms  in  mehr  oder  weniger  verdun- 
kelten Compositen  sich  vorfindet.  War  aber  einmal  dieses 
Hülfsverb.  im  Griech.  für  den  Inf.  des  Med.  und  Pass,  ge- 
wonnen, und  hatte  es  in  seiner  Verdunkelung  die  Function 
einer  Flexion  angenommen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  dann 
auch  die  Wurzel  ärj  selber  sich  mit  (r-ä-ai  verband,  eben  so 
wie  im  Aor.  und  Fut.  mit  äri-aoficu. 
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887.  Wir  haben  noch  ein  skr.  Gerundium  zu  bespre- 
chen, welches  zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht, 
aber  doch  hinsichtlich  seiner  Bildung  mancherlei  Berührungen 
mit  europäischen  Schwestersprachen  darhietet;  ich  meine 
das  Gerundium  auf^a*).  Es  ist  gleichbedeutend  mit  dem 
auf  tvd,  kommt  aber  fast  nur  in  zusammengesetzten  Verben 
vor,  während  tvd  im  erhaltenen  Sprachzustand,  wie  mir 
scheint,  wegen  seiner  schweren  Form  die  durch  Praeposi- 
tionen  belasteten  Verba  meidet.  Beispiele  von  Gerundien 
auf  Zf  ya  sind:  ni-d'aya  nach  (mit,  durch)  Nieder- 
legen, anu-srütya  nach  Hören,  nir-gdmya  nach 
Herausgehen,  ni-viiya  nach  Eingehen,  prati-b'idya 
nach  Spalten,  d-tüdya  nach  Stofsen.  Ich  halte  auch 
diese  Gerundia  für  Instrumentale,  und  zwar  nach  sendischera 
Princip,  so  dafs  also  z.  B.  nid'd'ya  für  nid'dyd,  aus  ni- 
-d'dya-d  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  in  der  latein. 
Ausgabe  meiner  Sanskrit -Grammatik  (1832.  S.  250)  ausge- 
sprochen und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen’s  Ausgabe 
des  ersten  Buches  des  Rgveda  in  sofern  bestätigt  gefunden, 
als  hier  von  Stämmen  auf  a wirklich  Instrumentale  ver- 
kommen, welche  sich  von  ihrem  Stamme  nur  durch  Ver- 
längerung des  schliefsenden  a unterscheiden  (s.  §.158.  p.  323), 
so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerun- 
dium nirgamy d zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  frü- 
her, hinsichtlich  der  Nicht-Einschlebiing  eines  euphonischen  n, 
nur  auf  das  vedische  svapnayd  (für  avapnena)  berufen 
konnte,  dessen  Analogie  für  nirgamya  die  Form  nirgam- 
yayd  fordern  würde. 

888.  Nimmt  man  an,  dafs  die  vorauszusetzenden  ab- 
stracten  Substantivstämme  auf  ya,  als  deren  Instrumentale 
wir  die  in  Rede  stehenden  Gerundia  erkannt  haben"),  Neutra 


*)  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalten  den  Zusatz  eines  /. 
Der  Accent  ruht  auf  der  Wurzelsylbe. 

**)  Beistimmend  Benfey,  „VoUst.  Gramm.”  p.  429. 
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waren,  so  entsprechen  ihnen  so  genau  wie  möglich  die  la- 
teinischen Abstracta  wie  od-iu-m,  gaud-iu-m,  ttud-iu-m,  di- 
luv-iu-m,  dissid-iu-m,  incend-iu-m,  excid-iu-m,  obsid-iu-m, 
tacrific-iu-m , obsequ-iu-m,  colloqu-iu-m,  prae$ag-iu-m,  conta- 
g-iu-m,  connub-iu-m,  conjug-iu-m;  also  wie  im  sanskritischen 
Gerundium  fast  nur  Coniposita.  Vom  Griechischen  gehören 
hierher:  iptiTr-ic-v,  ap7rX.ax-io-v,  agdpr-ic-v. 

889.  Das  Sanskrit  bildet  durch  das  neutrale  SufGx  ga 

auch  Abstracta  aus  Nominalstämmen,  deren  Endvocal,  aus- 
genommen u,  welches  gunirt  wird,  unterdrückt  wird,  wäh- 
rend der  Anfangsvocal  in  der  Regel  durch  Vriddi  gesteigert 
wird  (s.  §.  26)  und  den  Ton  erhält,  z.  B.  mad'ur-ya-m 
Süfsigkeit,  von  tnaddurä-s  süfs,  naipun-ya-m  Ge- 
schicklichkeit, von  nipund-s  geschickt,  iaukl-ya-m 
Weifse,  von  iükla-a  weifs,  caur-ya-m  Diebstahl,  von 
c&rd-t  Dieb.  Hierzu  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  Unter- 
drückung des  Endvocals  des  Primitivstammes,  vortrefQich 
die  gothisuhen  Neutralstämme  abstracter  Substantive  wie 
diub-ja  Diebstahl,  von  diub{a)-t  Dieb  (s.  §.135),  unled-Ja 
Armuth,  von  unled{a)-s  arm,  Ähnlichkeit,  von 

gaUik(a)-s  ähnlich,  unoit-^'a  Unwissenheit,  von  unvit(a)-t 
unverständig,  hauhist-ja  Höhe,  von  hauhi»t[a)~t  der 
höchste.  Im  Nom.  Acc.  wird  nach  §.  153  das  a des  Suf- 
fixes ja  unterdrückt  und  j zu  s vocalisirt,  daher  diubi,  un- 
Itdi  etc.  Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  z.  B.  men- 
dae-iu-m,  artific-iu-m,  princip-iu-tn,  cotuort-xu-m,  jejun’-iu-m, 
eonviv-iu-m.  Sparsamer  vertreten  ist  diese  Wortklasse  im 
Griechischen  durch  Formen  wie  pcvopdx’-io-v,  ^tonpox-io-v. 
Es  gehören  aber  auch  hierher,  wenngleich  mit  veränderter 
Richtung  der  Bedeutung,  Wörter  wie  IpyticTr^p-xo-v , itxwrtr\~ 

Kr/arrip-ia-v,  vavTrriy-io-v,  und,  von  Stämmen  auf  eu,  solche 
wie  Tpoq>xic-v,  xcvpsio-v,  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem 
Digamma,  für  Tpo<f>iF-io-v,  Kouplr-io-v. 

890.  Im  Altslaviscben  entspricht  das  neutrale  Suffix  HK 
ije  (euphonisch  für  xjo,  s.  §.92.  k),  so  dafs  dem  Halbvocal 
noch  der  ihm  entsprechende  Vocal  vorgetreten  ist,  der  je- 
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doch  im  Russischen  fehlt;  z.  B.  BEtEAHK  vetelije’)  Freude 
(russ.  BCCo.iiV  veselie),  von  beceax  venelü  fireudig.  Ab- 
stracta  auf  ahHK  anije,  EHHK  enije,  liHIIK  enije,  THK 
tije  sind  durch  das  in  Rede  stehende  SufOx  aus  dem  Par- 
ticipium  perf.  pass,  in  ähnlicher  Weise  gebildet,  wie  im 
Althochd.  I.  B. /arW/am  Verlassung,  eneeliti  Erwählung 
durch  die  weibliche  Form  des  SufBxes  Zf  ya  aus  dem  der 
Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Participiuni; 
z.  B.  UAUHHK  iajanije  Erwartung,  von  mnaH%cajani 
erwartet,  rABAEHHK yat>/ent;'e  Enthüllung,  von  rABAEHS 
javlenü  enthüllt,  UHTHK  pitije  das  Trinken,  von 
IIHTK  pitü  getrunken.  Auch  Collectiva  werden  durch 
dieses  SufQx  in  den  slavischen  Sprachen  wie  ira  Sanskrit 
gebildet,  z.  B.  im  Russ.  ,fpt“Bie  drevie  viele  Bäume,  von 
4JK*H0  dreco  Baum.  So  im  Sanskrit  kaiiya-m  Haare, 
von  keaa-s  Haar. 

891.  Im  Litauischen,  welches  das  Neutrum  bei  Sub- 
stantiven verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
männlich  geworden,  und  da  nach  §.  135  die  Sjlbe  ja  vor 
dem  Nominativzeichen  « sich  zu  t zusammenzieht,  und  der 
Endvocal  der  Primitivstämme  wie  in  den  Schwestersprachen 
unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Betreff  des  Nominativs 
das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung  von  a oder  u 
in  i aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen  könnte. 
Man  vergleiche  z.B.jÜd’-i-a  Schwärze  (aus  jud-ia-i) 
m\l  jwda-a  schwarz,  Hy'-i-a  Länge  mit  tlga-a  lang, 
a'ält-i-a  Kälte  mit  a'dlta-a  kalt,  plöt-i-a  Breite  mit 
platu-a  breit**). 

*)  S.  Miklosich,  Radices  p.  8.  D ob ro  w-sky  (p.  2S3)  schreibt 
BECE.VlE  und  ähnlich  in  den  übrigen  p.  282  ff.  gegebenen  Beispielen 
dieser  Wortklasse. 

**)  Man  beachte,  dafs  ö im  Litauischen  der  gewöhnlichste  Ver- 
treter des  ursprünglichen  langen  ä ist  (s.  §.  92.  p.  13l  f.);  es  .steht 
daher  plot-i-t  zu  seinem  Priinitivum  platü-i  in  einem  ähnlichen 
Verhältnifs  wie  z.  B.  im  Sanskrit  rnd'd  ur-jra-m  Süfsigkeit  zu 
maä  urä  süls  (.s.  §.  8S9). 
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892.  Die  weibliche  Form  des  SufOxes  ya,  nämlich 
m yd,  bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem 
Suffix,  z.B.  vragya  Wanderung,  vidya  Wissenschaft, 
iayyä')  das  Liegen.  Hierzu  stimmen  vortrefflich  golbi- 
sche  abstracte  Femininstämme  auf  jo  (ß  = d,  §.  69.  I), 
Nora._;’a  oder  t  *)  **),  namentlich  entspricht  vrakja  Verfolgung 
(Gen.craX;;o-«)  auch  wurzelhaft  dem  erwähnten  yjjff  vragya, 
mit  Tenuis  für  Media,  nach  §.  87.  Die  übrigen  uns  erbal- 
teuen  Abstracta  dieser  Bildung  sind:  brakja  Kampf  (eigent- 
lich Bruch),  kropi  Geschrei,  haiti  Befehl,  usvandi  Um- 
gebung. Man  beachte,  dafs  vrakja,  brakja  und  ua-vandi 
(Gen.  ita-vandjö-e)  den  wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben 
uad  daher  nicht  zum  geschwächten  Praesens  (yrika,  brika, 
vinda),  sondern  zu  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  stim- 
men. So  iancli  Band,  F ts sei,  fotu-bandi  Fufsschelle; 
dagegen  ga-bindi  Band  mit  de^ufsersten  Vocalschwächung 
des  Praes.  und  ga-bundi  id.  mit  dum  mittleren  Vocalgewicht 
der  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  und  Part.  perf.  pass.  — 
Eine  unorganische  Stamm -Erweiterung  durch  n (s.  §.  142) 
leigen  rath-jö  (Gen. -jd/i-s)  Rechnung,  Rechenschaft, 
tak-jd”’)  Streit,  vaik-jö  Kampf  (veiha  ich  kämpfe), 
ga-run-jd  Überschwemmung  (rinna,  rann,  runnum). 

893.  In  den  slavischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weib- 
licher Abstracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  TTJ 
yd  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich 
zahlreich  vertreten;  sie  endet  im  Altslav.  im  Nominativ  auf 


*)  Aus  s^-jrd  mit  unrcgelmüfjsigem  Giina,  wie  z.  B.  in  si-ti 
— Kti-Tai.  Das  jr  des  SufExes  wirkt  wie  ein  Vocal,  daher  ajr 
für  I?  = ai. 

*’)  S.  §.  121.  p.  251. 

*")  Man  vergleiche  die  goth.  Wurzel  sak  (aus  sag  nach  §.  87), 
mit  dem  skr.  affigere,  mit  ab  i (ab  isang)  male- 

dicerc,  objurgare;  ab  isaüga-s , nach  Wilson  1.  „A  cursc, 
or  imprecation.  2.  An  oath.  5.  Defeat.  4.  A false  accu- 
salion”  etc. 
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X^  ja,  z.  B.  BOAia  volja  Wille,  »tEAia  jelja  Trauer, 
KoynAta  kuplja  (a  I euphon.)  Handel.  Im  Litauischen 
hat  sich  der  a-Laut  dieses  Sudbces  durch  den  euphonischen 
Einflurs  des  Halbvocals  gewöhnlich  zu  e uragestaltet,  der 
Haihvocal  selber  aber  ist  weggefallen  (s.  I.  p.  147),  ausge- 
nommen im  Gen.  pl.  auf  iü  oder  jü.  Es  gehören  nämlich 
hierher  weibliche  Abstracta  wie  <r  Jw^Strömung  (srauju 
ich  blute,  skr.  «r dn-a-mt  ich  fliefse,  gr.  plm'),  atn/das 
Wissen,  Wissenschaft  {zinaü  ich  weifs),  jja»«/ Ver- 
wickelung (pitiü  ich  flechte).  Dagegen  zeigt  sich  ta 
in  pradzia  Anfang  [pra-de-mi  ich  fange  an),  wofür 
im  Sanskrit  j?ra-d'd-yd  zu  erwarten  wäre*). 

894.  Die  lateinischen  Bildungen  dieser  Klasse  weib- 
licher Verbal -Abstracta  auf  ia  oder  ii  (s.  I.  p.  148)  sind 
wie  die  neutralen  auf  6 und  die  sanskr.  Gerundia  auf  ya 
meistens  componirt  (s.  §.  8|^),  z.  B.  inedia,  tnvidia  (wenn 
nicht  von  inviduij,  vindemta,  desidia,  imidiae,  exeuhiae,  exte- 
quiae,  diluvie-s,  pernicie-»“).  Beispiele  einfacher  Bildungen 
dieser  Art  sind  pluvia,  »cabii-t  (eigentlich  das  Jucken), 
rabie-t.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n und  Ver- 
tretung des  d durch  6 — wie  z.  B.  in  dem  Suffix  t6r  = tdr, 
TYip,  §.  647,  und  in  man  = man,  pwv,  §.  797  — hat  sich  das 
skr.  Suffix  yd  in  einigen  abstraclen  Femininstämmen  zu  ion 
gestaltet;  diese  stimmen  daher  zu  den  oben  (§.  892)  er- 
wähnten gothiseben  Stämmen  auf  J6n,  Nom.yd,  also  con-tayio, 

*)  Die  lit  Form  hat  den  Wurzelvocal  vor  dem  SufBz  nnter- 
drückt,  sonst  würde  sie  pra-de-ja  lauten,  da  der  Haihvocal/ 
zwischen  zwei  Vocalen  im  Litauischen  wie  im  Lateinischen  sich 
behauptet,  hinter  Conson.  aber,  p,  6,  iv,  m ausgenommen  (Mielcke 
p.  4),  zu  I sich  Tocalisirt  hat.  D vor  i mit  folgendem  Vocal  wird  dt 
(=  dsch,  skr.  Aussprache  kaum  berührt. 

**)  Ohne  Stammverbum,  denn  von  perneeo  ist  es  schwerlich 
entsprungen,  da  Verba  der  ersten  Conjug.  keine  Abstracta  dieser 
Art  gezeugt  haben.  Das  wurzelverwandte  skr.  ndijrdmi  ich 
gehe  zu  Grund  lieCse  ein  lat  Verbum  der  3ten  Conj.  wie  nado, 
necio  oder  nocio  (vgl.  nex,  naceo)  erwarten. 
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ion-it,  stupiciö,  obsidio,  ambagio,  capid,  wie  im  Golhischen 
rathjö,  Gen.  rathjön-s  etc.  Im  Griechischen  entspricht  lä  so 
genau  als  möglich  dem  skr.  ZJT  yd,  ist  jedoch  in  der  pri- 
mären Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Uei- 
spiele  sind:  fxavia,  dgapria,  d/uTTKaxta.  Bei  Verben  auf 

ivu)  (s.  §.  777),  welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums 
vorzugsweise  begünstigen,  geht  das  u vor  dem  Suflix  ver- 
loren, war  aber  wahrscheinlich  früher  wegen  des  folgenden 
Vocals  in  F übergegangen,  also  z.  B.  dpi^rtia.  aus  dpiartFia. 
HäuGger  erscheint  das  SufGx  tä  (t-td)  als  Bildungsmittel  de- 
nominativer  Abstracta  in  Formen  wie  (vicupov-ia,  rjXix-ta, 
paxap-ict,  dvip-ia,  crc<(t’-ia,  xax-ia.,  ÄtiX’-i«,  dyyib!-ia,  dta.yur/-M, 
arpanriy-Ca.,  aX/jS-fia  *),  dvcia  (a’vo’-ia).  Diesen  denominativen 
Abstracten  entsprechen  lateinische  wie  capac-ia,  feroc-ia,  itir- 
fant-ia,  praeaent-ia,  inert-ia,  concord-ia,  inop-ia,  perfid’ -ia, 
auperb'-ia,  barbar’-ia',  pauper-ie-a,  barbar’-ie-a;  un’-iS(n), 
taV-i6(n),  commun- id(n),  rebeW-id(n). 

895.  Das  Althochdeutsche  hat  von  den  sanskritischen 
Stämmen  auf  yd  den  Vocal,  den  das  Gothische  nur  im 
Nom.  sg.  unter  den  in  §.  120.  p.  251  angegebenen  Umständen 
eingebüfst  hat,  in  allen  Casus,  den  Gen.  pl.  (fieil6-n-6  für 
keiljd-n-6,  s.  §.  246)  ausgenommen,  aufgegeben  und  den 
Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vocals  verwan- 

*)  Die  Stämme  auf  £?  (s.  §.  128)  verlieren  ihren  End-Cons.,  wie 
in  den  obliquen  Casu.s,  also  dX))"S’e<a  aus  äA))-&£3"-»a,  wie  ctAjj'S’e-e? 
aus  <D,>)  S'£a‘-sc.  Die  Vereinigung  des  t des  Suffixes  mit  dem  voran- 
gehenden E oder  s des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur  Kürzung 
des  schliefsendeti  (if.  Für  die  ursprüngliche  a-Länge  auch  solcher 
Bildungen  spricht  das  Homerische  ÖAyi'&Ei»;.  In  Analogie  mit  der 
Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  g diesen  Consonanten  vor  dem  Suffix 
la  unterdrücken,  steht  die  Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  n im  Sans- 
krit nicht  nur  diesen  Conson. , sondern  auch  den  vorhergehenden 
Vocal  vor  Vocalen  und  jr  eines  Ableitungssuffixes  aufgeben,  daher 
z.  B.  rä g-ja-m  Königreich  (goth.  reik-i,  Them.  reik-jo  Herr- 
schaft, von  rriif o)-j  H e rrscher,  Oberster)  für  rd^on-j'o-m, 
von  rdgan  König. 

111.  22 
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delt,  welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeichen  m (oder  n)  sich 
anschliefst Es  gehören  hierher  fast  sämmtliche  Wörter 
von  Grimm’s  2ter  Declination  fein,  starker  Form,  die,  wie 
die  gothische  3te  schwache  Decl.  fein.,  aufser  den  Bildungen 
auf  nissi  fast  nur  solche  Abslracta  enthält,  welche  durch 
das  dem  skr.  TW  yd  entsprechende  Suffix  aus  Adjcctiven  (die 
Farticipia  mitbegriffen)  entsprungen  sind,  wie  z.  B.  chalt’-i 
Kälte,  warm-i  Wärme,  holi-i  Höhe,  huld'-t  Huld, 
ndh’-i  Nähe,  scon-t  Schöne,  Schönheit,  Siifse, 

»tilV-  »Stille,  tiuf’- 1 T i e f e,  ? R ö t h e,  auarz'-  »Schwärze, 

von  den  Adjectivstäinmen  cAa/ta  kalt,  toarma  warm**)  etc. 
Ich  mache  besonders  aufmerksam  auf  die  von  Passiv-Par- 
ticipien,  welche  den  sanskritischen  auf  ta  und  na  entspre- 
chen, durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  entspringenden  Ab- 
stracta,  welche,  abgesehen  von  dem  Geschlecht,  mit  den  oben 
(§.  890)  erwähnten  slavischen  Abstracten  wie  liHTHK  pitije 
das  Trinken.  MAiaHHK  cajanije  Erwartung  überein- 
stimmen. Beispiele  althochdeutscher  Abstracta  dieser  Art 
sind:  er~icelit'-t  Erwählung,  vir-icehsaldt'-t  Abwechse- 
lung, vir-terhinet’-l  Vorwand,  var-ldzan'-t  Verlassung, 
ar-AuAan’-»  Erhebung,  emt-^oran’-i  Erstgeburt,  von  den 
Participialstämmen  erwelita  (Nom.  -ter)  etc.,  varldzana  (Nom. 
-ner)  etc.  üie  Bildungen  auf  nt  (Grimm  II.  161.  62)  sind 
viel  zahlreicher  als  die  auf  ti  (Grimm  II.  261),  beide  aber 
stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  auch 
verdient  es  Beachtung,  dafs  solche  Bildungen  auf  das  Alt- 

*)  Ich  vermuthe,  dafs  das  i auch  im  Dativ  plur.  lang  ist,  also 
hei//-m,  da  die  Vocallängen  sich  leichter  vor  einem  schlielsenden 
Conson.  als  am  Wort-Ende  behaupten.  Man  vergleiche  die  Con- 
junctivformen  wie  äzi  gegen  dzfj,  äzit,  Azin  (s.  S.  ii). 

*')  Nom.  m.  chalU-r,  wurm^-r,  mit  dem  Pronominalzusatz  der 
starken  Declin.  (s.  §.  287  f.).  Am  Anfänge  von  Compositen  steht 
entweder  der  wahre  Stamm  auf  n,  oder,  und  zwar  vorherrschend, 
der  durch  Ablösung  des  a verstümmelte  Stamm,  z.  B.  mihila-moi 
und  mlhhil'-mot  magnanimus  (Graff,  II.  69i).  Hiervon  spä- 
ter mehr. 


DIgitized  by  Google 


IVortbiidung,  896. 


339 


und  Mittelhochdeutsche  beschränkt  sind,  etwa  das  von 
Grimm  (p.  162)  erwähnte  altnordische  un-gettgni  conver* 
satio  ausgenommen.  Oie  vorhin  erwähnte  merkwürdige 
Begegnung  mit  dem  Slaviscben  möchte  ich  nicht  so  gedeutet 
wissen,  dafs  man  darauf  die  Vermutbung  einer  speciellen 
Verwandtschaft  des  Slaviscben  und  Germanischen  gründen 
könnte,  denn  da  das  skr.  SurTix  H ya,  fern.  H\yd,  als  Bil- 
dungsmittel denominativer  Abstracta  in  den  europ.  Sprachen 
überhaupt  sehr  verbreitet  ist,  so  ist  es  gar  nicht  befrem- 
dend, dafs  das  Slavische  und  Hochdeutsche  sich  zufällig 
darin  begegnen,  dafs  sie  dieses  Suffix  auch  zu  Ableitungen 
aus  Passiv- Participieii  benutzt  haben.  Es  wäre  möglich, 
dafs  auch  die  lateinischen  Abstracta  auf  tion,  sion  nicht,  wie 
früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  SufBxes 
(i  gebildet  (s.  §.  844),  sondern  durch  ton  aus  dem  Part.  pass, 
ent-sprungen  seien,  also  z.  B.  coct'-i6{n)  aus  coetu-a,  mol’-id(n) 
aus  motu-a,  miaa'-id{n)  aus  miaau-a,  orbdt'~io[n)  aus  orbdtu-a, 
wie  oben  (S.  337)  commun-i6{n)  aus  communi-a,  Mn’-td(n) 
aus  unu-a,  wie  im  Altbd.  erwelit'-t  aus  erwelita. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte,  Wäi-me,  die  Entartung  des  t 
der  analogen  ahd.  Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle 
Vocale  in  den  Endsilben  mehrsylbiger  Wörter  sich  im  Neu- 
hochdeutschen, und  meistens  schon  im  Mittelhochd.,  zu  e 
geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung  der  Mit- 
telstufen unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  Kälte,  Grö/ae, 
Länge  eine  Bildungsverwandtsebaft  zu  erkennen  mit  dem 
skr.  banigya  Handel  (von  banig  Kaufmann)  und  Col- 
lectiven  wie  gavya  eine  Menge  Kühe  (von  gd),  pdäyct 
eine  Menge  Stricke  (von  paia),  welchen  griechische  wie 
dv^pax-id,  fiupfitjx-id.,  tjncd’-id  entsprechen.  Im  Hochdeutschen 
ist  diese  Klasse  von  Collectiven  neutral  geworden,  wie  im 
Slaviscben  (s.  §.  890),  und  es  hat  sich  daher  das  Suffix  ya 
im  Althochd.  im  Nom.  Acc.  zu  t zusammengezogen  (vgl. 
gotb.  §.  133),  welches  im  Neuhochd.  entweder  unterdrückt 
oder  zu  e geworden.  Dem  Stammworte  ist  die  Praep.  mit 

22* 
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(ahJ.  ^a,  ffi  elc.)  vorgetreten,  daher  z.  B.  ahd.  ^a/u^iT- 1 (für 
-all)  complexus  avium,  von  jugal,  lihcm. Jugula  Vogel 
(jnhA.  gecügcle , nhd.  Gevögel),  gabein'-i  Gebein,  ossa,  ga- 
hirg'-i  Gebirge,  Gebirg,  gaßld’-i  Gefilde  (eigentlich 
viele  Felder,  agri,  arva),  gadarm'-i  Gedärm,  gütein  i 
Gestein,  gütir?i-i  Gestirn.  Was  das  Verbältnifs  des  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  sanskr.  gä  anbelangt,  so 
stimmt  jene  Entartung  genau  zu  der  im  Conjiinetiv  des 
Praet.,  wo  z.  B.  ä/se  dem  althocbd.  dzi  und  skr.  ud-y  a-m, 
ad-yd'-t  (s.  §.  97'2)  gegenüberstebt;  das  ahd.  < von  chaltl 
begegnet  dagegen  der  Zusammeiuiebutig,  die  das  Sanskrit 
selber  im  Med.  des  Potent,  erfährt,  wo  z.  B.  ad-t-mdhi 
(aus  ad-yd-viahi,  s.  §.67.5)  dem  goth.  ct-ei-ma  und  ahd. 
dz-i-mea  gegenüberstebt.  Das  Angelsächsische  bat  in  der  in 
Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem 
skr.  yd  den  Ilalbvoeal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  o ge- 
schwächt'), daher  z.  B.  hwlo  Gesundheit,  hyldo  Huld, 
yldo  Alter  gegen  ahd. /leiV?,  huldt,  alti.  Das  Goth.  hat  dem 
zu  ei  {=  i,  s.  §.  70)  zusammengezogenen  üjf  yd  noch  ein 
unorganisches  n belgefiigt,  welches  im  Nomin.  nach  § 142 
abPällt.  Daher  z.  B.  hauh'-ei(n)  Höhe,  diup'-ei(n)  Tiefe, 
lang'-et(n)  Länge,  brai(T-ei(n]  Breite,  manag'- ei(n)  Menge, 
frta^aiA'-ei(n)  Jungfrauschaft,  Tzap^sv-ia,  von  den  Adjectiv- 
stämnien  hauha  (N.  m.  hauhs)  etc.  und  dem  Substanlivstamme 
magathi  (Nom.  magat/is).  Auch  von  schwachen  Verbalthemen 
auf^'a  (Grimm’s  erste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stämme 
auf  ein,  wobei  die  Verbal-Ableitung  auf  Ja  (=  skr.  aya)  vor 
dem  Abstractsuffix  ein  abfalll,  daher  z.  B.  ga-angc-ei[n)  Be- 
engung, von  ich  beenge,  bairht'-ei{n)  \ erVUa- 

digung,  von  bairhtja  ich  verkündige,  vaia-mer'-ei(n) 
Lästerung,  von  vaia-merja  ich  lästere”).  Das  unorga- 

’)  Wahrscheinlich  aus  früherem  u,  wie  z.  B.  in  der  Endsylbe 
von  seofon  7 für  goth.  libun,  skr.  sdptan,  und  im  Plur.  des  PraeL, 
s.  /dron  ~ goth. /örum,  3le  Pers.  /drun. 

*')  Auch  im  Althochd.  gibt  es  Verbal-Abstracta  dieser  Art,  nur 
mit  Weglassung  des  unorganischen  n,^z.  B.  mend’-t  Freude,  von 
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nische  n dieser  Wortklasse  findet  sich  gelegentlich  auch  im 
Althochdculschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den  Nominativ 
eingedningen  (s.  Griniin  I.  628). 

897.  Durch  das  Suffix  ya,  fein,  yd,  werden  im  Sanskrit 
auch  Participia  fut.  pass,  geliildet,  welche  gröfstentheils  die 
Wurzelsilbe  betonen,  zum  Theil  aber  das  Suffix  durch  den 
schwächeren  Accent  (Svarita).  Die  letztere  Betonungsart 
kommt  nur  bei  Wurzeln  vor,  welche  mit  einem  Consonan- 
ten  enden  (die  mit  ^ r wechselnde  Sylbe  ar  mitbegriffen) 
und  entweder  von  Natur  lang  sind  (Posilionslänge  mitbe- 
griffen),  oder  in  dieser  Wortklasse  — wozu  auch  Appella- 
tiva  gehören,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive 
Participia  der  Zukunft  sind  — durch  Guna  oder  V^riddi  ge- 
steigert werden  *).  Am  wenigsten  verträgt  a,  d.  h.  der 
schwerste  unter  den  einfachen  Vocalen,  vor  zwei  Conso- 
nanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  ßetonungsart,  wor- 
aus erhellt,  dafs  die  Sprache  hier  die  Vereinigung  des 
äufsersten  Vocalgewichls  mit  dem  der  stärksten  Betonung 
einer  und  derselben  Sylbe  zu  vermeiden  sucht.  Beispiele 
sind:  güfiya-a  celandus,  gühya-m  subst.  Geheimnifs, 
“dya-8  celebrandus,  idnsya-s  laudandus,  do'hya-s 
mul  gend  US  (Wz.  duA),  dr'äya-s  spectand  us  (Wz.  rfari, 
drä,  s.  §.  1),  ieya-a  colligcndus  (Wz.  ci),  stdvya-g  u. 
itdvyä-s  laudandus,  b'dgyä-a  edendus,  b'6gyä-m  subst. 
Speise  (Wz.  b'vg),  pdcyä-a  coquendus  (Wz.  pac), 

mendiu  gaudeo  (vgl.  skr.  mand  gaudere),  /ou/'-t  Taufe,  von 
toufiu  ich  taufe.  Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Sanskrit  der 
Charakter  der  lOten  Kl.  und  der  Causalformen  vor  gewissen  Wort- 
bildungssufhxen  unterdrückt  wird,  wahrend  eigentlich  nur  das 
schliefsende  a von  aja  unterdrückt  werden  sollte  (s.  §.  109“’.  6). 
Namentlich  wird  vor  dem  GerundlalstifEx  ya,  worauf  es  uns  hier 
am  meisten  ankommt,  ajr  in  der  Regel  unterdrückt,  z.  B.  ni-vi d-ya 
nach  dem  Übergeben,  für  ni-vid-ay-ya. 

*)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  Participial- 
snfBx,  Im  Fall  es  durch  den  Svarita  betont  und  der  Wurzelvocal 
gesteigert  wird,  genannt. 
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H%-väryä-s  arcendus  (Wi.  var,  vr.  Kl.  10),  väkyä-m 
Rede  als  zu  sprechende,  käryä-m  Geschäft  als  lu 
machendes  (Wz.  ^ar,  kr),  b'drya  Gattin  als  zu  erhal- 
tende, zu  ernährende  (Wz.  6'ar,  b'r);  send.  Vro 
vahmyS  (Thein,  -ya)  in  vocandus  *).  Hierzu  stimmen  vor- 
trefilich  einige  gothische  Adjectivstämme  aut  Ja,  welche,  wie 
schon  anderwärts  bemerkt  worden,  in  Grimm’s  2ter  Ad- 
jectiv-Declination  starker  Form  (bei  v.  der  Gabel,  und 
Löhe  p.  74)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämme 
anda-nem-ja  angenehm,  eigentlich  accipiendus  **). 
unqveth-Ja  unaussprechlich  (Wz.  qvath:  qvitha,  qcath, 
qvethum),  anda-setja  verächtlich,  entsetzlich  (Wz.  tat 
sitzen;  nta,  tat,  srtum;  and-sat  sich  scheuen),  »keir-ja 
klar,  deutlich,  erklärlich  (gaskeir-ja  ich  erkläre), 
un-nut-ja  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz.  nut  er- 
langen, geniefsen;  niuta,  naut,  nutum),  brük-ja  brauch- 
bar, un-bruk-ja  unbrauchbar,  ni/r-ya  zerstörbar,  ver- 
derblich, vergänglich  («Jj^-apre;),  un  vergäng- 

lich, a^^apTo;  (riurja  ich  verderbe),  mt-ja  mild,  eigent- 
lich gustandus,  ist  identisch  mit  dem  aVr.  svdd- yä-s,  von 

*)  Von  dem  Deiiom.  vahmayimi  mit  Unterdrückung  des  Cha- 
rakters der  loten  Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.  li.  ni-vdr/ä-t  ar- 
cendus,  von  ni-vdr-aj  d-rni.  Gegen  die  Erklärung  von  Bur- 
nouf  (1.  c.  p.  575),  wornach  vahmya  direct  vom  Stamme  i-ahma 
invocatio  käme,  läfst  sich  in  formeller  Beziehung  nichts  einwen- 
den;  ich  ziehe  aber  vor,  eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach 
als  Participium  fut.  pass,  herausstcllt,  auch  der  Form  nach  als  sol- 
ches zu  erklären,  was,  wie  die  skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwierig- 
keit bat  Auch  Neriosengh  falst  vahmya,  so  wie 

das  ihm  zur  Seite  stehende  yaJnjra,  wovon  später,  als  Part  fut 
pass.  (Bnrn.  p.  572),  und  übersetzt  ersteres  durch  su-namatka- 
ratffjra  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  drddantja 
(venerandus). 

**)  Von  der  Wz.  nam  (nima,  nam,  nimum).  Hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  wurzelhaften  a zu  ^ (=  skr.  d,  s.  §.  69.  -)  in  die- 
ser und  analogen  Formen  vergleiche  man  skr.  Formen  wie  p&ij'a-t 
coquendus. 
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6-tvdd-yä-s  gustandus,  Jucundi  saporis*),  und  ver- 
wandt mit  svddü-8  süfs  (griech.  abd.  auozt  süfs  in 

der  unflertirten  Form,  Them.  suozia  = goth.  sutja).  Von 
Substantiven  gehört  der  Neutralstamm  basja  Beere  (N.  A. 
bati)  hierher,  wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  dem  skr.  b'äka- 
■ya-m  Speise,  eigentlich  7,11  essendes,  entspricht  (von 
hak»  essen,  griech.  c()aytu),  und  des  Gutturals  der  Wuriel 
verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  im 
Send  das  skr.  Auge  sich  zu  asi  verstümmelt  hat.  Im 
ahd.  im  (Thema  berja)  ist  das  s zu  r geworden,  wie  z.  B. 
in  wdrumea  wir  waren  = goth.  vesum. 

898.  Auch  das  Litauische  hat  einige  Überreste  des  in 
Rede  stehenden  Part.  fut.  pass.,  aber  nur  in  substantivem 
Gebrauch.  Hierher  gehören  wälg-i-s  (aus  walg-ja-a,  s.  §.  135) 
Speise  als  zu  essende  (tcälgau  ich  esse),  zöd-i-a  Wort 
als  zu  sprechendes  (vgl.  zad-a-s  Sprache,  zadk  ich 
verspreche,  skr.  ^ ad  sprechen).  Im  Lateinischen  ist 
ex-im-iu-»,  eigentlich  = eximendu»,  seiner  Bedeutung  nach 
der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der  Form  nach 
gehören  auch  gen-iu-»  und  in-gen-iu-m  hierher.  Zu  letzte- 
rem stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  goth.  Neutralstamm 
kun-ja,  Nom.  kuni,  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht 
sy-tc-i  (urverwandt  mit  a^w)  dem  aVr.  ydg -yä-a  veneran- 
dus.  Deutlicher,  vom  griechischen  Standpunkt  aus,  sind: 
JTvy-ic-;,  (f>pvy-ic-i,  7ra/-tc-;.  MaW«  Ball,  als  zu  werfender, 
erklärt  sich,  meines  Erachtens,  durch  Assimilation  aus  TraXja, 
in  derselben  Weise,  wie  TraWou  aus  noKj'j),  aber  mit  dem 
Unterschied,  dafs,  während  das  2te  \ von  TräXk'x'  auf  den 
sanskritischen  Charakter  ya  der  4ten  Klasse  sich  stützt  (s. 
I.  p.  210),  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  rrdXo-i  aus- 
geschlossen ist,  das  2te  X von  ndXKa  dem  des  in  Rede 


*)  Wz.  tvad  (wie  es  scheint  aus  tu  wohl  und  ad  essen) 
gnstare,  Med.  jucunde  sapere.  Über  die  Bildung  des  männ- 
lichen Singnlarnominativs  der  gotliischen  Adjectivstämme  auf  ja 
i.  §.  135. 
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Stehenden  Participialsufllxes  entspricht.  Es  haben  also  7ra>Xii 
und  7raXK'jt>,  hinsichtlich  des  auf  die  Wurzel  folgenden  Con- 
sonanten,  eben  so  wenig  etwas  mit  einander  gemein,  als  z.  B. 
im  lob'-ya-s  desiderandus  und  lüb-ya-te  deside- 
rat.  — Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Curtius  („de  nomi- 
num  Graecorum  formatione”  p 61)  und  ap<J>a'-6-io-i; 

so  noch  ixrd-6-io-;.  Das  eingeschobene  ä mag  mit  dem  t 
verglichen  werden,  welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  skr. 
Gerundialsufßx  Z(  ya  vorgeschoben  wird,  oder  auch,  was 
uns  hier  noch  näher  liegt,  mit  dem  einiger  Appellaliva, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Parlicipia  fut.  pass,  sind, 
wie  Scheiterhaufen,  eigentlich  colligendum 

(von  ct  sammeln),  b'r'-t-ya-a  Diener,  als  zu  ernäh- 
render, von  b’ar,  b'r  tragen,  erhalten,  ernähren. 
Hierher  gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer 
Bedeutung,  das  griech.  ffTa-o-is-?,  eigentlich  stehend  (vgl. 
cra-roi  = skr. 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung 
ist  das  griechische  lo  als  Bildungssuffix  denominativer  Ad- 
jectiva  (Buttmann  §.  119.  67),  und  hat  hier  ebenfalls  sein 
sanskritisches  Vorbild  in  dem  secundären  (Tadd'ita-)Sufiiz 
von  Wörtern  wie  div-ya-a  himmlisch,  von  div  Him- 
mel, hrd-ya-a  lieblich,  angenehm,  von  hrd  Herz, 
ägr'-ya-a  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende), 
von  a'^ra-m  Spitze,  ddn’-ya-a  reich,  von  d'dna-m 
Reichthum,  äün-ya-a  hündisch,  von  dem  geschwächten 
Stamme  dun  = griech.  xuy,  rä('-ya-a  Wagenpferd  (zum 
Wagen  gehörend),  rdt'’-ya-m  Wagenrad,  von  rdta-e 
Wagen,  yaiaayä-a  berühmt,  von  ydaaa  Ruhm,  ra- 
haa-yä-a  geheim,  von  rdkaa  Geheimnifs  *),  ndv-yä-a 


*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Herabsinkung  und 
Schwächung  des  Accents  veranlagt  durch  den  Umstand,  dals  dem 
SufGx  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangeht,  womit  man  die  Erscheinung 
vergleichen  möge,  dafs  im  Gothischen  dasselbe  SufHx  unter  den- 
selben Umständen  im  I^omin.  eine  Zusammenziehung  oder  Unter- 


Digitized  by  Googl 


fVorlbUdung.  §.  899. 


345 


schiffbar,  von  ndu-s  Schiff.  Sendisclie  Beispiele  sind: 
nmdn'-ya  domesticus,  von  nmdna  Haus, 
dhuir’-ya  den  Ahura  betreffend  (mit 
Vridifi).  von  ahura,  ydir-ya  jährlich,  von 

ydre  Jahr,  yavsddt'r'-ya 

reinigend,  Reiniger,  von  yaufddt'ra 

Reinigungsmittel  (§.  816),  gax('-ya  (/{)•*■',  s.  I.  p.  60) 
irdisch,  von  gaitd  (Nom.  ^at'<’a,  s.  §.137)  Erde.  So 
im  Griechischen  z.  B.  aX-io-g,  d/wv-io-i,  jJ/Ef/oV-io-j,  Trarp-io-j 
{=  pitr-ya-3  väterlich),  courijp-io-^ , (J)iX.or/)V-to-5  (aus 
^CTYjT-Ki-i),  ^avfjuLr-io-i  (aus  S’auuar-io-j),  ixouir-tc-;  (aus  Ixovr- 
-ic-;),  rtXEio-j  (aus  teXeV-es-s,  s.  §.  128),  E;ririi'dEio-s  (aus  eVe- 
rrfiia-io-i),  cptio-i  (aus  opia-io-i),  yikoio-i  (aus  y^kwa-io-i  für 
ythir-tc-;) , ir/iir-io-;  (für  er((r-tc-5  vom  Stamme  ire^,  wovon 
auch  ETEESj),  ovpäv’-tc-t;,  Trord^’-ic-j,  ^aXäa-a  xö/-tc-;,  Xw’-to-;, 
oWaV-ie-j  (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal- 
Abstractum  äa-mo-L-^),  äixuic-i,  dxuaib-g, 

ö/ia^aic-s,  dgcißaw-g.  Die  4 letzten  Beispiele,  wie  die  mei- 
sten .Ableitungen  von  Wörtern  der  ersten  Deel.,  entfernen 
sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,  dafs  sie  den  End- 
Tocal  des  Stammes  (immer  als  a,  wie  im  Nom.  pliir.)  vor 
dem  SufQx  beibehalten,  und  der  so  erwachsende  Diph- 
thong veranlafst  in  den  meisten  Fällen  die  Verschiebung 
des  Accents.  Die  Beibehaltung  des  v von  nrjxuts-s  und 
TpiB-r'xoto - 5 stimmt  zur  Erhaltung  des  u im  Sanskrit  (s. 
§.  889),  z.  B.  in  rtav-yä-s  jahrszeitlich,  von  rt-ü-s.  — 
Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  Sakayiv-ic-g,  Kppiv^’-ic~;, 
MiXrJu’-to-s  (aus  -r’-to-s),  ’A^rjuaib-;;  Personennamen  wie  ’AtoX- 
Xu»-io-;,  Atovw’-io-?;  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Heiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie 
’AxcXXEu-no-y ; im  Plural  Festnamen  wie  AicvuV-ta,  und  viel- 


drückang  erfährt  (s.  §.  135).  Bei  ndv-/ö-a  (Pin.  VI.  1.  213)  wirkt 
das  lange  ä auf  die  Schwächung  der  Accentuation,  ähnlich  wie  im 
Gothüchen  z.  B.  das  il  von  sdt-i-t  auf  die  . Schwächung  des 
Sofhies. 
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leicht  weibliche  Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der 
Bewohner,  wie  Aiä-mn-ia  von  Ätiricit-;,  IMoxtiov-ia  vom  Stamme 
Moxedov.  Den  Personennamen  entsprechen  sanskritische  Pa- 
tronymica  wie  kdurav-yd-»  Kuruide  (von  kuru),  in 
welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vriddi 
gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsylbe  herabgesunken  ist. 

900.  Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger 
zahlreich  als  im  Griechischen,  docli  gehören  hierher  sowohl 
verschiedene  Adjective  und  Appellative,  als  auch  Personen- 
namen. Beispiele  sind:  egrey-iu-s,  patr-iu-s,  imperator-iu-i, 
praetor-iu-8 , censor-iu-s , soror-iu-t,  no.t-iu-s,  lucT-iu-a  (von 
luflu-g,  nicht  von  ludo),  Mar-iu-s,  Octav-iu-s,  Octav'-ia, 
Non-iu-8,  Non'-ia.  Was  die  Benennungen  der  Länder  auf 
lä  im  Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Ein- 
wohner anbelangt,  so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir 
früher  (§.  119)  das  griech.  la  als  blofse  Erweiterung  des  skr. 
Feminincharakters  « erkannt  haben,  unter  anderm  in  Fe- 
rnininen  auf  rpia  gegenüber  den  sanskritischen 

auf  trt  (ddtri  Geberin,  s.  §.811);  es  könnten  demnach 
auch  die  Ländernamen  auf  la  als  blofse  Femininbildungen 
der  die  Namen  der  Einwohner  ausdriiekenden  Stammwörter 
aufgefafst  werden,  so  dafs  also  z.  B.  Maxsicvia  in  sanskri- 
tischer Form  a\%  Afakadan-t  erscheinen  und  eigentlich  die 
Angehörige,  um  nicht  zu  sagen  Gemahlin,  des  Make- 
doniers, oder  auch  die  Mutter  sämmtlicher  Make- 
donier, bedeuten  würde.  Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,  dafs  es  auch  Ländernamen 
mit  weiblichen  Themen  auf  it  gibt,  deren  id  = skr. » zu 
dem  den  Einwohner  bezeichnenden  Grundwerte  sich  eben 
so  verhält,  wie  oben  (§.  119)  Xyjor/s-td  (für  X>;<rrr;p-td)  zu 
Xj;!rT/)p,  oder  wie  z.  B.  ^yegov-id  zum  männlichen  Stamm 
ijycgov,  und  ungefähr  wie  im  Skr.  mahatt  die  grofse  zu 
mahdt  Beispiele  dieser  Art  sind:  ’A.Savnd,  von 
('AjSavr-ej) , Fltpi-td  Persien,  von  IlEpirrj-;  Perser,  Fern. 
Ilfpaii.  Sind  aber  die  griechischen  Ländernamen  auf  im  nur 
die  Feminina  der  Namen  der  Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang 
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nur  eine  unorganisrhe  Erweiterung  des  skr.  Feniinincharak- 
ters  U so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise  die  lateinischen 
wie  Gallia,  Germania,  Italia,  Graecia  erklären  und  anneb- 
men,  dafs  das  6 (=  skr.  a,  griech.  c)  der  Masrulinstäinme 
Gallö,  Germanö,  Italö,  Graecü  vor  dem  Feininincharakter  t, 
erweitert  zu  ia,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei, 
wie  im  Skr.  das  a,  z.  B.  von  devd  Gott  (Nom.  devd-g), 
vor  dem  i von  devi  Göttin,  und  wie  im  Griech.  das  o, 
z.  B.  des  Stammes  Ao>;<5,  vor  dem  weiblichen  la  von  Aax’-ia. 
Man  kann  sogar  in  den  Städtenamen  Florentia,  Valentia, 
Placentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere 
Form  bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist, 
wie  überhaupt  die  consonantisch  endigenden  Adjectivstämme 
die  ursprünglich  nur  dem  Masc.  und  Neutr.  zukommende 
Form  auch  auf  die  Feminina  übertragen  haben.  Weibliche 
Participialformen  wie  ferentia,  tundentia  gegenüber  dem  skr. 
b'drantt,  tuddnti,  und  griech.  c/jspouo'a,  aus  (fnpcvnx,  könn- 
ten iin  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte  auch 
den  Zusatz,  den  im  Litauischen  das  weibliche  Participium 
in  den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  §.  121). 

901.  Den  sanskritischen  denominativen  Adjectivstäm- 
men  auf  i/a,  wie  dio-ya  himmlisch  (§.899),  entsprechen 
auf  das  Genaueste  einige  gothische  auf  ja,  Vtva.jö,  nämlich 
aleo-ja  olivifer,  vom  Priraitivstamme  aUva  n.,  Nom.  aZei> 
Öl,  alth'-ja  alt,  von  althi  f.,  Nom.  alth'-s,  nau’-ja  todt 
(Nom.  m.  navia),  von  navi  m.,  Nom.  naua  Todter,  ana- 
-haim’-ja  heimisch,  af-haini-ja  abwesend,  von  Aatmo  f., 
Nom.  pl.  Aaiflid-«,  reik'-ja  vornehm,  von  reika  m.,  Nom. 
reika  Oberster,  Häuptling,  uf-aith’-ja  vereidet,  von 
aitha  m.,  Nom.  attA-«£id,  in-gard-ja  heimisch,  häuslich, 
von  garda  m.,  ^om.  garda  Haus,  un-kar'-ja  sorglos,  von 
karo  f.,  Nom.  Aara  Sorge.  In  BetreCf  des  Nom.  m.  dieser 
Adjectivstämme  gelten  die  in  §.  135  angegebenen  Bestim- 
mungen. Den  sanskritischen  denominativen  Appellativstäm- 
men wie  ri('-ya  m.  Wagenpferd,  n.  Wagenrad,  ent- 
sprechen gothische  wie  leik'-ja  Arzt  (JAom.Uik-eia,  s.  §.135), 
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vom  Stamme  leika  n.,  Nom.  leik  Körper,  hairtf-ja  Hirt, 
von  hairdö  f.,  Nom.  hairda  Heerde,  bl6str'-ja  Verehrer, 
von  dem  iinbelegbaren  Priinitivstamm  blostra  (s.  §.  817), 
Jaurstass'-ja  Vorsteher,  von  dem  unbelegbaren 
das  Vorstehen  (aus  -stas-ti,  s aus  d nach  §.  102),  Nom. 
faur-etass  ('’gh  ua-stass  Auferstehung),  ragin-ja  Ralli- 
geber,  von  ragina  n.  (Nom.  ragin  Rath).  — Mit  der  be- 
liebten Stamm -Erweiterung  durch  n zeigt  das  Gothische 
auch  männliche  Stämme  wie  ßak'-jan  Fi.scher  (Noni._/i«i^'a, 
nach  §.  140),  gutT-jan  Priester,  vaursto'-jan  Arbeiter, 
aurt'-jan  Pflanzer,  Gärtner,  vai-detT-jan  Mi s s e thä ter, 
von  den  Priinilivstämmen  ßnka  in.  Fisch,  gitda  m.  Gott, 
vaurstca  n.  Werk,  aurti  f.  Pflanze,  und  dem  vorauszu- 
setzenden vai-dedi  f.  Missethat  (dedi,  Nom.  deda  Thal, 
8.  §.  135).  Es  gibt  auch  einige  primitive,  d.  h.  von  Verbal- 
wurzeln stammende  .Subslantivslämme  auf  Jan,  ihrer  Be- 
deutung nach  Nomina  agentis,  nämlich  af-et-jan  Esser, 
Fresser  (Wz.  at:  ita,  at,  etuni),  af-drunk-jan  Trinker, 
Säufer,  vein-drunkjan  W ein  trinke  r ( Wz.  dranki 
drinka,  drank,  drunkum),  dulga-hait-jan.  Gläubiger  (wört- 
lich Schuldnenner),  bi-hait-jan  Prahler,  arbi-numjan 
der  Erbe,  wörtlich  Erbschaftsnehiner  (Wz.  nam: 
nima,  nam,  nemum,  numana),  J'attra- gang -Jan  Vorsteher’), 
ga-ainth-jan  Gefährte,  eigentlich  Mitgeher'*).  Auch  aus 

*)  eigentlich  Vorgeher,  von  der  Wurzel  gehen;  vgl. 

die  skr.  Inlcnsivform  gangam  von  gam  gehen  (§.  755). 

”)  Wz.  santh,  wovon  ein  unhelcgbares  Verbum  sintha,  santh, 
tuntbum  zu  erwarten  wäre  (s.  Grimm  11.  p.  J ’l),  und  wovon 
auch  durch  das  nur  an  Wurzeln,  nicht  an  Nominalstämme,  sich  an- 
schliefscnde  Suffix  an  (Nom.  o)  das  gleichbedeutende  ga-sinthan, 
welches  zu  Sanskritslämmcn  wie  rägan  König,  als  herrschen- 
der, stimmt.  Das  Causale  sondja  ich  sende  (mache  gehen, 
s.  §.  74t)  verhält  sich  hinsichtlich  seines  d zu  santh  wie  standa  ich 
stehe  zu  stdth  Ich  stand.  Doch  ist  das  d von  sandja  organischer 
als  das  th  von  santh-,  wenigstens  iäfst  sich  sand  leichter  als  santh 
mit  dem  Sanskrit  vermitteln,  sei  es,  daCs  man  an  die  Wz.  sAd 
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schwachen  Verhen  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Conjugalionscharaktcr  vor  dem  Wort- 
bildiingssnlTix  abgeworfcn  wird  (vgl.  S.  342),  daher  svigF-jan 
Pfeifer,  von  dein  Verbalstamm  tciylo  pfeifen,  und  timr-jan 
(schwerlich  timrj-an  zu  theilen)  Zimmermann,  eigentlich 
aedificator,  von  tiinrja  bauen.  Zu  den  aus  Wurzeln 
starker  Verba  entspringenden  Stämmen  auf  jan  stimmen, 
abgesehen  von  dem  beigetretenen  n,  im  Sanskrit  aufser  eini- 
gen Adjeelivstänimen,  wie  rüc-ya  gefallend,  angenehm, 
tdd'-yä  vollendet,  einige  männliche  oder  neutrale  Appellativ- 
Stämme  auf  ya,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina 
ageiUis  oder  Parlieipia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wurzel- 
sj'lbe,  zum  Theil  das  SufOx  betonen.  Beispiele,  wovon  ich  den 
Nominativ  hersetze,  sind:  sur-ya-sSonne  als  glänzende*), 

gehen,  abgehen,  oder  an  sad  gehen  sich  wende,  denn  für  d' 
itrht  im  Goth.  regelmäfsig  d,  und  die  reine  Media,  die  nach  §.  87 
lu  I wirtl,  hätte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze 
der  eingeHigten  Liijuida  sich  behaupten  können  (%'gl.  §.  90). 

')  Uie  indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  sur  glän- 
zen an,  die  ich  für  eine  Zusammenziebung  von  svar  halte,  welches 
TolUtändig  in  dem  Wurzelwort  auur  Himmel  (als  glänzender) 
enthalten  ist,  worauf  das  send,  hvare  Sonne  sich  stützt.  In 
lür/a  w'äre  demnach  die  Sylbe  ra,  oder  ihre  Verlängerung  v<l, 
zu  i)  zusammengezogen.  Wäre  aber  sur  die  Urgcstalt  der  Wurzel, 
so  hätte  sich  der  Vocal  derselben  iii  sä'rja  verlängert.  — Das 
griech.  (aus  rF>iAicc)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  dab 

die  Form  sd’rjra-s  eine  Verstümmelung  von  svärya-t  sei.  In 
formeller  Beziehung  stünde  auch  der  Ableitung  von  sdrya  aus 
>var  Himmel  nichts  im  NVege;  es  wäre  dann  aus  svar  zunächst 
tvarya  (wie  div/ri  himmlisch  von  div)  geworden  und  hieraus 
tärja-s-,  doch  verzichte  ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vor- 
geschlagene Erklärung,  da  es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als 
glänzende  denn  als  himmlische  darzustellen.  Das  litauische 
weibliche  sau/e  zeigt  regelrecht  e für  ia  oder  ja\  den  gothischen 
neutralen  Stamm  saui/a  (Nom.  sauil)  erkläre  ich  durch  Umstellung 
aus  4nuUa,  und  dieses  aus  svaija,  und  so  mag  auch  das  lit  au  von 
•ault  aus  «oa  entstanden  sein.  Will  man  mit  Weber  (V.  S.  Sp.  L 
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b'id-ya-s  Flufs  als  spaltender,  durchbrechender, 
sal-yd-*  Wurfspiefs,  Pfeil,  als  sich  bewegender. 

p.  57)  das  skr.  särjra  von  dem  gleichbedeutenden  adra  ableiten, 
und  dieses  nach  den  ind.  Grammatikern  von  sä  gebären,  her- 
vorbringen (Unäd.  II.  25),  so  würden  särjra-s  und  sä  ra-s 
ursprünglich  Hervorbringer,  Erzeuger  bedeuten.  Ich  ziehe 
aber  vor,  wie  schon  anderwärts  geschehen  (Glossar  Scrt.  a.  1S47. 
p.  379)  auch  sära,  obwohl  seiner  Ableitung  von  sä  kein  formelles 
Hlndernifs  Im  Wege  steht,  auf  die  Wz.  svar  (sur)  glänzen 
zurückzuführen  und  erinnere  daran,  dafs  auch  das  send. 
hvare  (eiiphon.  für  hvar,  s.  §.30)  eine  Zusammenziehung  der 
Sylbe  va  zu  ä erfahren  hat,  vielleicht  in  allen  schwachen  Casus, 
wovon  jedoch  nur  der  Genitiv  här-6  belegbar  ist,  der  hierdurch 
zu  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  xi/r-cf  zu  kwjiv,  und 
unmöglich  von  einer  andern  Wurzel  abgeleitet  werden  kann  als 
derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hvarc  angehört.  Auf 
svär  stützt  sich  auch  das  lat.  sä/  (aus  suti/  für  suär,  wie  sfipio  aus 
suäpin,  von  der  skr.  Wz.  svap,  Gaus,  sväpdydmi)  und  das 
griech.  ans  CFS^,  mit  dem  vor  Liquiden  beliebten  Zusatz 

eines  t,  der  sich  auch  in  2ati^>iv  findet,  welches  mit  dem  Ut.  ser-mo 
zur  skr.  Wz.  jvor,  svr  tönen  gehört,  wovon  das  v^dlscbe  särjrd' 
Kede  als  gesprochene  oder  zu  sprechende,  ebenfalls  mit 
Zusammenziebung  von  va  oder  vä  zu  ä.  Die  .Ansicht,  dafs  sära-s 
Sonne  von  sä  oder  su  gebären,  zeugen  stamme,  lielse  sich 
dadurch  unterstützen,  dafs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  näm- 
lich sav-i-lAr  (-/.r)  entschieden  der  Wz.  su  oder  sä  entsprossen 
ist.  Man  findet  dieses  Wort  häufig  In  den  V^da-Hymnen;  ich 
möchte  aber  aus  dem  Umstande,  dafs  die  v^dischen  Dichter  den 
Gott  der  Sonne  gerne  als  Erzeuger  (der  Feldfrüchte),  wie 
auch  als  Ernährer  (päsän)  preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinhelt  be- 
standene Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewifs 
viel  näher,  die  Sonne  als  leuchtende  oder  glänzende,  denn  als 
gebärende  oder  ernährende  zu  bezeichnen.  Zu  den  skr.  Na- 
men der  Sonne  gehört  auch  das  noch  unbelegte  sävana-s  (Unäd. 
II.  78),  welches  als  Abkömmling  der  Wz.  su  oder  sä  yielleicbt 
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Auch  eiuige  oxytonirte  weibliche  Stämme  aufya',  wie 
Mädchen  als  glänzendes  (im  Jugendglanze),  von  kan 
glänzen,  gdya  Gattin  als  gebärende  (tär  ganya,  Wz. 
gan).  Beispiele  im  Send  sind:  bir^f-ya  wach- 

send, oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  machend*), 
tnair-ya  tödtend  (sterben  machend),  Mör- 
der**), kaine  aus  kainyd  Mädchen  als  glän- 

ebenfalls  nur  ein  dichterischer  Ehrentitel  der  Sonne  ist.  Möglich 
wäre  es  jedoch,  dafs  die  dem  Worte  s üv an a-t  zum  Grunde  lie- 
gende Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebarens  sei,  son- 
dern eine  Verstümmelung  von  svar  oder  sur  glänzen,  wie  z.  B. 
neben  hu  opfern  auch  eine  aus  (z=  hvai)  verstümmelte 

Wz.  rufen  besteht,  neben  svi  wachsen  eine  Form  iu,  und 
im  Send  neben  fan  schlagen  eine  Form  fo,  wovon 

up&.‘^6i4  er  schlage  (vgl.  §.  699),  neben 
giv  leben  die  Formen  fl,  und  Mit 

suvana-t , wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  ist,  liefse 
sich  der  goth.  Stamm  sunnan  (Nom.  lunna)  vermitteln  durch  Assi- 
milation aus  suvnan  für  suvanan.  Bedeutet  aber  das  skr.  jiiva- 
na-i  ursprünglich  Erzeuger,  so  würde  ich  den  goth.  Stamm 
tunnan  (auch  junnön  fern.)  lieber  aus  svarnan  oder  surnan, 
ebenfalls  durch  Assimilation,  entstehen  lassen,  so  da(s  ihm  die  Wz. 

tvar,  sur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge  und  nan 
(nr  na  das  Bildiingssuftix  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der 
lat.  Benennung  des  Mondes  (lu-na  aus  luc-na)  enthalten  ist. 

’)  Wz.  bares,  beres  (vgl.  bare  f-nu  grofs)  = skr.  barh, 
irh  (oder  varh,  vfh)  wachsen  (s.  Burnouf,  Yagna  p.  185  ff.). 
Ich  trage  kein  Bedenken,  dieser  Wurzel  an  der  betreffenden  Stelle 
(V.  S.  p.  4)  mitAnquetil  causale  Bedeutung  zu  geben  und  er- 
lanere  daran,  dafs  auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  V^da-Dialekt, 
die  W^z.  vard  , rrd  , womit  varh,  vrh  ursprünglich  Eins  ist,  oft 
in  Ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht  wird. 

**)  mairya  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  skr. 
mdryä  occidendus,  vom  Causale  der  Wz.  mar,  my  sterben 
(mdrdyämi  ich  tödte,  slav.  morjuii,  s.  §.  7i3),  bat  aber  in 
den  beiden  von  Burnouf  erklärten  Stellen  (Etudes  p.  188  ff., 
p.  24o  ff)  eben  so  entschieden  active  Bedeutung  als  das  nur  seiner 
Bedeutung  nach  causale  bereyya  wachsen  machend. 
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zendes.  Vom  Litauischen  gehören  hierher:  erstens,  meh- 
rere männliche  Stämme  auf  ia  (Nom.  i»  oder  ya  für  ia-a, 
s.§.135^,  7..H.gaid-y-a  {Gcn.gaidzio,  euphon.  für  gratdttf) 
Halm  als  singender  (g^du  ich  singe,  skr.  Wz.  gad 
sprechen),  rya'-y-a  Binde  (rta'ü  ich  Linde),  t/k-y-a, 
t4k-i-a  Schaafhock  (Springer);  zweitens,  Feminin- 
stämme, zugleich  Nominative,  auf  e,  aus  ia,  wie  zyni 
Zauberin,  Hexe,  als  wissende,  aaulS  Sonne  als 
glänzende,  obwohl  verdunkelt  vom  Standpunkte  des  Li- 
tauischen (S.  349).  Vom  Altslavischen  ziehen  wir  hierher: 
vtedv-ed-l  Bär,  wörtlich  Honig-Esser  (Them. 
-edjo,  s.  §.258),  welches  in  sanskr.  Form  macCe-adya-a 
lauten  würde  (mdd'u  Honig,  vor  Vocalen  vidd'v),  und 
BOiK^K  F ü hr er  (euphon.  fürrotfj);  OpK  or-j  Pferd 

führt  zur  sanskr.  Wz.  ar,  r gehen,  laufen,  wovon  dra 
schnell. 

902.  Wir  kehren  zum  skr.  Part,  fut  pass,  zurück,  um 
noch  zwei  andere  Bildungssuflixe  desselben  zu  besprechen, 
die  in  den  europäischen  Schwesterspraehen  ebenfalls  ihre 
Vertreter  finden,  nämlich  tavya  und  antya.  Sie  fordern 
beide  Guna  und  ersteres  hat  den  Ton  nach  Willkür  ent- 
weder auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letz- 
terem Falle  den  Svarita;  das  Suffix  antya  betont  immer 
das  i;  daher  z.B.  (od. -yä-s)  und  yoganiya-a 

jungendus,  von  yug.  Dem  Suffix  tavya  entspricht,  wie 
mir  scheint,  im  Latein,  ttcö  (atuÖ),  im  Griecb.  teo;  ersteres 
hat  die  Form,  letzteres  die  Bedeutung  treuer  bewahrt,  doch 
ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung  in  den  latein.  Bildun- 
gen nicht  ganz  untergegangen,  und  erscheint  z.  B.  in  capti- 
vu-a,  nattwu-s,  abuatcu-a  (aus  ahua-ttvu-a,  s.  §.101),  adjecttcu-a, 
coctlcu-a.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tavya  wäre 
taciö,  woraus  vielleicht  zunächst  tlviö  (durch  die  beliebte 
Schwächung  von  a zu  i),  und  hieraus  ttvd,  so  dafs  ent- 
weder das  dem  v vorangehende  i zum  Ersatz  für  das  weg- 
gefallenen  i verlängert  wurde,  oder  das  2te  i in  die  vor- 
hergehende Sylbe  verschoben  wurde  und  mit  deren  t za 
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laogein  c sieb  vereinigte.  Man  vergleiche,  abgesehen  von 
der  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  latein.  Suffix  ge- 
nommen hat: 

da-ttou-s  mit  dd-tdvya-s  dandus 

(con)junc-ttvu-s  mit  ydk-tdvya-a  jungendus 

coc-ttou-a  mit  pak-tdvy a-a  coquendus 

gen-i-ttou-a  mit  gan-i-tdvya-a  gignendus. 

Seiner  Bildung  nach  könnte  auch  mor-tuu-a  hierher  gezogen 
werden,  da  es  besser  zum  a\r.  mar-tdvya  (neutr.  unpers. 
mar-tävya-m)  stimmt,  als  zu  mr-td-a  aus  mar-td-a.  Das 
grieeb.  Suffix  reo  aus  rivo  (für  rcrio).  wie  veo  aus  vefo  = 5TcT 
ndca,  novo,  stimmt  auch  hinsichtlich  des  Accents  zu  den 
skr.  paroxytouirten  Formen  des  in  Rede  stehenden  Partici- 
piums,  z.  B.  dc-TEo-s  zu  dd-tdvy a-a  dandus,  3-e-te'c-s  zu 
dd-tdvya-a  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Suffix  ttvö  vorherrschend 
active  Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das 
Suffix  ZJ  ya,  welches  in  dem  Suffix  ffeZf  tavya  enthalten 
ist,  nicht  nur  Participia  fut.  pass,  und  ahstracte  Substan- 
tive, sondern  auch  Appellative  bildet,  welche  ihrer  Grund- 
bedeutung nach  Nomina  agentis  sind  und  gothischen  No- 
minen  agentis  auf  jan  entsprechen  (§.  901  Schlufs),  so 
dürfte  man  vielleicht  auch  in  dem  litauischen  Suffix  töja 
(^om.  toji-a , s.  §.135),  welches  Nomina  agentis  bildet,  eine 
Schwesterform  des  skr.  tavya  erkennen  und  töja  als  eine 
Verstümmelung  von  täuja  anseben.  Hierher  gehören  z.  B. 
die  Stämme  ar-toja  Pflüger  {arii  ich  pflüge,  lat.  aro, 
griech.  Ojsd»),  Loskäufer,  Erlöser '),  gelh-i-toja 

Helfer,  gan-y-töja  Hüter  (ganau  ich  hüte,  Fut.  yan-y-«'«), 
garbin-töji-a  Verehrer  {gdrbin-ti  ehren),  mökin-töja  Lehrer 
(iMkinU  ich  lehre);  Nom.  atpirktdjia  etc.  Im  Alt- 

slaviscben  entsprechen  Nomina  agentis  auf  ATAll  a-taj 


')  Perkü  ich  kaufe,  Praet.  pirhaü,  vgl.  gr.  TT^iauai,  vre^-v>|-jtu, 
skr.  krt-nd'-mi  emo,  Irland,  creanaim  „I  bny,  purchase”, 
Wallis,  pjrrnu  kaufen,  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  ts47.  s.  r.  krt. 

III.  23 
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(Dobr.  p.299),  Them.  a-ta/o  (s.  §.259),  z.  B.  4030pATA£ 
do-for-a-taj  inspector,  BO3ATAU  voi-a-taj  auriga 
(Fahrer),  nptAArATAH  pre-/a^-a-tay  explorator.  Diese 
Formen  setzen  Verba  auf  ajun,  Infinitiv  ati  voraus  (s.  §.504). 

904.  Von  der  skr.  Participialbildung  auf  antya,  wie 
h'ed-antya-a  findendus,  glaube  ich  einige  interessante 
Überreste  im  Golhischen  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die 
das  n umgebenden  Vocale  unterdrückt  sind,  also  nja  für 
skr.  aniya,  in  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  scn- 
dischen  nya  (*  nja)  von  y^*-nya  oder 

yai-nya  venerandus,  adorandus  (=  skr. 
yaganiya’).  Hierher  gehören  im  Gothischen  die  männ- 
lich-neutralen Stämme  ana-lavg-nja  verborgen,  ana-tiu-nja 
sichtbar  und  airk-nja  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver- 
muthung  gegründet  ist,  verehrungswürdig  =•  sanskr. 
ar6-an(ya  venerandus  (Wz.  ard  aus  ark)"),  wie  oben 

*)  Die  skr.  WL.jrai  lautet  im  Send  entweder rar  oder 
jras,  vor  ^ n immer  jrasy  indem  die  Verbindung  vom  ^nd 
überhaupt  gemieden  wird,  daher  lautet  das  skr.  yagnd  Opfer  im 
^nd  /aJna.  Hiervon  leitet  Burnouf  (Ya^na  p.  575)  das  obige 
yainjra  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge,  ich  berufe  mich  jedoch 
zu  Gunsten  meiner  Auffassung  auf  das,  was  oben  (S.  342)  über 
vahmya  gesagt  worden,  und  glaube,  dafs,  wenn  jraJnjra  von 
jraJna  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part  praes.  act.,  als  die 
des  Part.  fut.  pass,  haben  würde,  die  ihm  auch  Neriosengfa  gibt 
Die  Form  ytinya  beruht  auf  dem  geraeinschafUichen  euphonischen 
Einflufs  des  vorangehenden  und  des  folgenden  j',  der  jedoch  bei 
diesem  Worte  nicht  völlig  dnrchgedrungen  ist,  vielmehr  hat  sich  in 
demselben  das  ursprüngliche  o sehr  häufig  behauptet  (s.  Brock- 
baus, Index  unter  jrafnjra,  yafnjranSm,  jro(njrdco), 

**)  Auch  Graff  (I.  468)  erinnert  hinsichtlich  des  ahd.  erchan 
cgregius  an  die  skr.  Wz.  arc\  im  Angelsächs.  heilst  eorcnan-iltn 
Edelstein.  Nach  dem  Lautverscbiebungsgesetz  sollte  man  im 
Goth.  airh-nja  für  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ursprüng- 
liche Tenuis  behauptet,  wie  z.  R.  in  tUpa  = skr.  tväp-i-miit\t 
schlafe  (s.  §§.  20.  8.9).  Über  den  Wnrzelvocal  ai,  für  1 ans  o, 
s.  §.  82.  Belegbar  ist  der  Nom.  airJbu-a,  doch  ist  die  Lesart  nidü 
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(§.  898)  das  griech.  ay-io-i  s=  iVr.  ydg-yä-t  venerandus. 
D«r  Stamm  ana-laugnja  erhellt  aus  dem  daraus  hervorge- 
gaogenen  secundären  Stamm  ana-laugnjan  der  schwachea 
Deel.,  wovon  der  Plur.  neut.  ana-lauy-njdn-a  (1.  Cor.  14.  25), 
Dat.  ana-lauy-nja-m  (2.  Cor.  4.  2),  dagegen  ist  das  zweimal 
als  Nom.  und  einmal  als  Accus,  vorkommende  starke  Neutr. 
analaugn  insofern  zweideutig,  als  zunächst  ein  Stamm 
ana-laugna  darauf  Anspruch  hätte  (s.  §.  153);  da  aber  die 
in  §.  135  erwähnte  Unterdrückung  der  Sylbe  ja  im  Nomi- 
nativ masc.  unter  denselben  Umständen  auch  im  Nom.  Acc. 
neut.  möglich  ist  (g.  v.  der  Gabel,  u.  Löhe  p.  75.  a),  so 
lassen  die  erwähnten  Formen  auf  jdn-a,  ja-tn  kaum  einen 
Zweifel  zu,  dafs  ana-laug-n  für  analaug-ni  stehe  und  ana- 
-laug-nja  zum  Stamme  habe.  Eben  so  beweist  das  schwache 
Neutrum  anasiu-njS  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21), 
dafs  der  starke  Neutral-Nom.  ana*iu-n  *)  eine  Verstümmelung 
von  ana-»iu-ni  sei  und  dem  Stamme  ana-tiu-rja  angehöre, 
wofür  auch  das  Adv.  ana-nu-ni-ba  spricht.  Allen  diesen 
Formen  liegt  »tu  als  Wurzel  zum  Grunde,  welche  aus  »aihv 
so  entstanden  zu  sein  scheint,  dafs  nach  Ausstofsung  des  h 
das  euphonische  v (s.  §.  86}  sich  zu  u voealisirte  **),  das  a 
des  Diphthongs  ai  aber  zugleich  mit  dem  h,  dem  es  seine 
Existenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82).  An  die  verstümmelte 

ganz  sicher  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Löhe  zu  1.  Tim.  3.  3).  Wäre 
airknt  zu  lesen,  so  könnte  dies  sowohl  von  einem  Stamme  airkna 
als  von  airhnja  kommen  (s.  §.  135).  Der  Umstand,  dals  dos.  Comp. 
un-airkn’-s  durch  den  Plural  un-airknai  (2.  Tim.  3.  2),  Dat.  un-airk- 
naim  (l.  Tim.  1.9),  sich  deutlich  zum  Stamme  un-airkna  bekennt, 
leistet  keine  Bürgschaft  dafür,  dafs  auch  das  Thema  des  eihfachen 
Wortes  auf  na  ausgehe,  da  es  oft  geschieht,  dals  Wörter  in  der 
Zusammensetzung  Verstümmelungen  erfahren. 

')  S.  V.  der  Gabel,  u.  Lobe  Gramm,  p.  75.  2.  a. 

**)  In  Bezug  auf  die  Erscheinung,  dals  von  dem  Av,  wofür  die 
goth.  Schrift  einen  eigenen  Buchstaben  hat,  nur  der  unwesentliche 
cuphon.  Zusatz  übrig  geblieben  ist,  vergleiche  man  das  VerhÜtnilj 
unseres  Interrog.  »wr  zum  goth.  Avo-a  (skr.  ka-j). 

23* 
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Wurzel  «ü  reiht  sich  auch  das  oben  (§.  840.  p.  238)  er- 
wähnte Abstractum  gtu-n(i)-s  das  Schauen,  die  An- 
schauung, welches  zu  skr.  Bildungen  wie  lu-ni-s  das 
Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstracten  Stamme  etu-nt 
das  Sehen  kommt  durch  das  Suffix  (s.  §.901)  der  ab- 
geleitete IVIasculinstamm  siun’-ja  Seher,  Nom.  aiunex-s,  in 
dem  Covafos.  silba-siuneü  Augenzeuge,  wörtlich  Selbst- 
seher, ouVoVr/j;.  — Vom  Litauischen  ziehen  wir  kans-ni-t 
Bissen  aus  kans-nja-a  (von  der  Wurzel  kand  beifsen) 
zu  dem  in  Rede  stehenden  Passiv- Participium ; so  auch 
einige  Wörter,  welche  im  Nomin.  auf  iny-a  (aus  inja-a) 
enden,  z.  B.  radiny-a  das  Gefundene  (randü  ich 
finde),  plia'iny-a  der  frisch  gepflügte  Acker  {pleau 
ich  reifse,  pflüge),  Sendbote  (mitten- 

dus,  von  sunctu  aus  ich  sende),  kretiny-a  der 

frisch  gedüngte  Acker  (kreciu  aus /rrettu  ich  dünge), 
mizxny-a  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet,  mezu, 
miziu  ich  miste  aus).  Das  dem  n vorangehende  t (wenn 
es  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  dafs  überall  ein 
Praes.  auf  tu  vorauszusetzen  wäre)  kann  als  Schwächung 
des  a des  skr.  antya  gefafst  werden. 

905.  Was  den  Ursprung  der  SufGxe  ya,  tavya  und 
aniya  anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem 
Relativstamm  ya  (s.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wort- 
bildung” p.  26),  so  dafs,  wo  ya  das  Part.  fut.  pass,  bildet, 
durch  das  SufGx  eben  so  wenig  das  passive  und  Zukunfts- 
Verbältnifs  ausgedrückt  ist,  als  durch  ta,  na  das  Verhält- 
nifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Suffix  ya 
auch  zur  Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abslracten  Sub- 
stantiven verwendet  wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  pas- 
siver Participia  beschränkt,  so  läge  es  nahe,  darin  den 
Passivcharakter  ya  zu  erkennen,  und  z.  B.  dieSylbeya  von 
firiOH  b'id-yd  -te  „finditur”  und  «fin- 

dendus”  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  Verschieden- 
heit der  Accentuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.  Die 
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durch  das  Suffix  tavya  gebildeten  Participia  fut.  pass,  halte 
ich  mit  Pott  (E.  F.  II.  239  u.  459)  für  Abkömmlinge  des 
lofinilivstamiiics  auf  tu  und  leite  demnach  z.  B.  kartdvya-» 
faciendus  vom  Stamme  kdrtu  ab*),  wie  ich  auch  schon 
früher  die  von  den  indischen  Grammatikern  für  ein  Part. 
praeL  aet.  aufgestellten  Suffixe  tavat,  navat  aus  der  Ver- 
bindung der  Suffixe  ta,  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vat 
erklärt  habe**).  Die  Participia  auf  antya  läfst  Pott  1.  c., 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die 
Stelle  des  Infin.  vertretenden  Abstracten  auf  ana  entsprin- 
gen. Es  wäre  demnach  das  secundäre  Suffix  tya  darin 
enthalten,  welches  eben  so  wie  das  kürzere  ya  zuweilen 
soviel  als  würdig  bedeutet,  also  wie  dakain-t'y a-g  oder 
ddksin-yä-g  der  Belohnung  würdig,  von  dakg'ind 
(Belohnung,  besonders  der  Brabmanen  nach  Verrichtung 
eines  Opfers);  so  z.  B.  h'edan-iya-s  findendus,  von 
h'idana  das  Spalten,  püyan'-i'ya-g  honorandus,  ho- 
Dore  dignus,  von  puyana  das  Ehren.  Das  Suffix  iya 
ist  wahrscheinlich  nur  eine  Erweiterung  von  ya,  so  dafs 
dem  Halbvocal  y noch  die  Länge  seines  entsprechenden  Vo- 
cals  vorgetreten  wäre.  Noch  sicherer  steht  mir  der  Satz, 
dafs  das  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellte  se- 
cundäre Suffix  vya  mit  dem  Suffix  zu  identificiren  sei, 
da  in  den  scheinbar  durch  vya  gebildeten  Wörtern  das  v 
sich  leicht  als  einen  Bestandibeil  des  Grundwortes  darstellen 
läfst,  wenn  man  nämlich  eine  Umstellung  von  b'rdtur,  pi- 
tur  — als  Schwächungen  von  Urdtar,  pitar,  wie  im 
flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  — zu  b'rdtru,  pi- 
tru  annimmt,  und  hieraus  durch  Vocalisirung  des  r zu  r 
und  Umwandlung  des  u in  seinen  Halbvocal  (wegen  des 
folgenden  y)  b'rdtrv-yä-g  Abkömmling  des  Bruders, 
pitrv-yä-s  Vaters  Bruder  entstehen  läfst,  ungefähr  wie 
im  Gothischen  die  Plurale  der  Verwandtschafts  Wörter  auf 


*)  Vgl.  rtavj ä-i  von  r/ii  S.  345  und  s.  §.  889. 
**)  S.  §.  513.  p.  385  f.  und  Kl.  Sanskrit-Gr.  §.  553. 
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tar,  thar  von  Summen  auf  tru,  thru  (umstellt  und  ge- 
schwächt aus  tar,  thar)  entspringen,  so  dafs  z.  B.  l»'6ikrju-t 
fratres  (vgl.  »unju-s  filii  vom  Stamme  «unu)  in  seinem 
stammhaBen  Theile  dem  sanskr.  b'rdtrv-yä-a  sehr  nahe 
kommt.  Zu  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung 

der  Bedeutung,  hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Grundwortes, 
das  griech.  rcarpvii-;  Stiefvater,  und  hinsichtlich  der  Bildung 
auch  das  weibliche  pijr^uia,  wofür  man  im  Skr.  mdtrv-ya 
zu  erwarten  hätte.  So  wie  wir  im  Sanskrit  das  « vom 
SuCGxe  losscheiden  und  auf  die  Seite  des  Grundwortes  stel- 
len, so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  griech.  Wörter 
in  7ra.Tpv-i6-i,  ixtp-pv-io-i  zerlegen  und  durch  Umstellung  aus 
Ttarup-io-i,  jjirirvp-io-i  (aus  Trarap-io-i,  fxrjTap-io-;)  erklären,  wie 
früher*)  TtaTpd-ci,  fxriTpd-n  aus  Trarap-ffi,  jur,Tap-a-i.  Das  Send 
bat  sich  in  dem  in  §.  92.  p.  148  erwähnten 
brdtur-y e der  Umstellung  enthalten;  ich  zweiQe  aber  nicht 
daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den  sanskritischen  auf  trv-ya 
und  griechischen  auf  rpu-io,  -la  in  Eine  Klasse  gehört;  auch 
könnte  das  1.  c.  erwähnte  tuir-ye  eine  Ver- 

wandte im  4ten  Grade  (=  skr.  tur-%yd  quarta)  die 
vorhin  ausgesprochene  Vermutbung  unterstützen,  dafs  das 
skr.  Sußlx  tya  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  SufBxei 
ya  und  somit  auch  der  participiale  Ausgang  aniy  a eine 
Erweiterung  von  anya  (send,  nya  und  goth.  nja)  sei.  Auf 
das  im  klassischen  Sanskrit  vereinzelt  stehende  varenya-t 
eligendus  (für  var-aniya-i),  woran  sich  noch  einige 
analoge  Veda-Formen  anschliefsen,  lege  ich  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum  einem  Zweifel 
unterworfen  ist,  dafs  varenya,  = varainya,  eine  Um- 
stellung von  varat^iya  sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  dfutma 
eine  Umstellung  von  dycHun  ist. 

906.  Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  Su- 
pina,  Gerundia  und  einiger  bildungsverwandter  Klassen  von 
Substantiven  und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Be- 

*)  §.  254.  p.  hys  Anm.  J. 
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•cbreibung  der  übrigen  Wortklassen,  indem  wir  zuerst  von 
den  nackten  Wurzelwörtern  bandeln,  dann  von  den  mit 
SulUxen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  was  das  Sanskrit 
anbelangt,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  SufQxe, 
wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h.  zu  Ablei- 
tungen aus  Nominalstämmen  gebraucht  werden: 


Primäre 

0,  Fern,  d oder  t 

i 
u 

an 

in 

ana 

aniya,  s.  ya 
dna  791,  792. 
at 
ut 

ii 

ya,  tavya,  aniya”) 

Ta,  ira,  ura,  era,  Sra 
ri 

la,  ala,  ila,  ula 

ta 

van 

va»,  vdni,  vat,  u»  786  ff. 


Suffixe  •). 
vya,  8.  ya  p.  358. 
na.  Fern,  na,  833,  835,  839. 
n»  840,  848. 

nu,  snu 

nt,  ant,  t,  at  779,  782;  an<a 
p.  184  Anm.  *. 
tna  805. 
mi 

man  795. 
mdna  791,  792. 
ka,  aka,  dka,  ika,  uka 
ta.  Fern,  td,  817  ff.,  826; 

tdti  829. 
tdr,  tr  810  ff. 
ti  840,  841,  846;  a-ti  847. 
tu  f.  849,  tu  m.  n.,  atu,  at’u 
t ro.  Fern.  trd,a-tra,  i-tra  815. 
tva  831.  832. 


907.  Nackte  Wurzelwörter  erscheinen  im  Sanskrit: 
o)  Als  weibliche  Abstracto,  z.  B.  anu-gnd'  Befehl,  b'i 
Furcht,  hri  Scham,  tvit  Glanz,  yud"  Kampf, 
kt'uiT  Hunger,  mud  Freude,  sam-pdd  Glück,  b'd§ 

')  leb  nehme  in  dieses  Verzeichnils  auch  die  bereits  besproche- 
nen Suffixe  der  Participia  etc.  auf,  mit  Hinweisung  auf  die  betref- 
fenden Paragraphen.  Solche  Suffixe  aber,  welche  weder  in  den 
europäischen  Schwestersprachen  vertreten,  noch  für  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt. 

’*)  S.  §§.  887,  889,  892,  897,  899,  904. 
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Glanz.  Hierher  gehören  die  oben  (§§.855,  857)  er- 
wähnten vedischen  Iiißnitive  mit  dativer  oder  accusativer 
Endung  von  Stämmen,  welche  sonst  keinen  Casus  zu- 
rückgelassen haben.  Ein  mittleres  a wird  in  einigen 
Bildungen  dieser  Art  verlängert,  daher  z.  B.  oac  Rede, 
von  vac.  So  auch  im  Send  ea<!  Rede  und 

frdi  Frage  (skr.  Wz.  prac'). 
b)  Am  Ende  von  Compositcn  im  Sinne  des  Part,  praes., 
wobei  das  vorangehende  Substantiv  gewöhnlich  irn  accu- 
sativen  Verhältnifs  steht;  oder  einfach  als  Appellative, 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind. 
Beispiele  sind:  d'arma-vtd  pflichtkundig,  ari-hdn 
feindtödtend,  duKk'a-hdn  scbmerztilgend,  ne- 
tra-mü»  Augen  stehlend,  s6ma-pa  Soma  trin- 
kend, send-nx  Heerführer  (das  Heer  führend), 
vtra-8u  f.  Helden  gebärend,  g ala-müc  f.  (Wasser 
ausgiefsend)  Wolke,  dvia  m.  Feind  als  hassen- 
der, dra  f.  Auge  als  sehendes.  Passive  Bedeutung 
bat  im  Sanskrit  ~yng  verbunden,  bespannt,  daher 
z.  B.  hari-yüg  mit  Pferden  bespannt.  Auch  bei 
dieser  Wortklasse  wird  wurzelbaftes  a zuweilen  ver- 
längert, z.  B.  in  pari-vrd’g  Bettler,  wörtlich  umher- 
wandelnd (Wurzel  vrag),  ava-yag  sühnend. 
So  im  Send  daiva-ydg  die  Uaiva’s 

anbetend,  asa-nd«  Reinheit  erlangend, 

gewährend  (Wz.  naä  = ved.  spcLnarf,  s.  Benf., 
Gloss.  z.  Sdma-V.).  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal 
wird  in  Compositen  dieser  Art  ein  t beigefügt,  daher 
z.  B.  viiva-git  alles  besiegend,  pari-arüt  herum- 
fliefsend. 

908.  Im  Griechischen  erscheinen  die  in  formeller  Be- 
ziehung zu  a)  gehörenden  weiblichen  Wurzelwörter  zum 
Theil  mit  concreter  Bedeutung  als  Appellativa,  nach  Art 
des  zu  b)  gehörenden  skr.  dr^  f.  Auge  als  sehendes.  So 
im  Griech.  öt  id.  (aus  öx),  <))Xs/  Flamme  als  brennende, 
ölt  Stimme  (aus  rox)  als  sprechende.  Die  sd>stracte  Be- 
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deutung  hat  sich  dagegen  erhalten  in  irrvy  Hafs,  atk  stür- 
mische Bewegung.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher 
die  weiblichen  Stämme  luc  (=  skr.  ruc  Glanz,  send. 
raue  Licht),  nee  Tod"),  •prec  Bitte  (vgl.  send. 
jrai  Frage,  skr.  Wz.  yraj' fragen,  a-prad'  valedi  ce re). 
Zum  skr.  und  sendischen  vdc  Hede  stimmt  hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  Wurzelvocals  das  latein.  v6c  (gegen  vöco) 
und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Verlängerung  in  uItt  Auge, 
Gesicht  als  sehendes,  welches  wurzelhaft  zum  skr.  d^sV 
Auge*’)  und  lat.  öculus  stimmt.  Pdc  Friede,  von  ver- 
lorener Wurzel,  heifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung, als  Abkömmling  der  skr.  'Wz.  pad  (auspa^)  binden. 

909.  Zu  der  Wortklasse  b)  von  §.  907  stimmen  grie- 
chische Stämme  wie  x^P~^^ß  (eigentlich  Hände  waschend), 
apXypc-rptß,  rraidc-rpiß,  Trpeg-tpv/',  {f.svai-0-rvy,  ycpvSr-dix,  ßov-rrXtjy, 
yXayo-TTijy.  In  den  beiden  letzten  Beispielen  und  anderen 
Verbindungen  mit  ttX.»;)'  scheint  die  Länge  der  Endsylbe  den 
Ton  von  seinem  früheren  Sitze  hcrabgedrückt  und  so  eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  sanskr.  Betonung  dieser  Wort- 
klasse (d'arma-vid  u.  a.),  die  ich  nicht  für  die  ursprüng- 
liche halte,  herbeigeführt  zu  haben;  so  in  -puy  (iiappwy, 
xoracf'uly,  Ttipippwy)  mit  passiver  Bedeutung,  wodurch  auch 
(in  vsc^uy,  fiiKavo^vy  etc.)  und  der  lat.  Stamm  jug 

[conjug)  dem  skr.  -yug  bespannt  begegnet.  Zu  dem  ein- 
fachen Stamm  Feind  als  hassender  stimmt  im 

Princip  das  griech.  rpuiy  Nager,  Fresser  und  das  lat.  <fuc 
als  Masc.  Führer,  als  Fern.  Führerin,  so  wie  reg  König 
als  her  rschender,  dessen  skr.  Schwesterform  rdg  nur  in 
Composilen  wie  d'arma-rd'g  Gerechtigkeitskönig  er- 
scheint. Man  beachte  die  Verlängerung  des  Wurzelvocals 
in  dem  lat.  reg  (gegen  rdgo)  nach  Analogie  des  ski.pari-vrd'^ 


')  Das  Stammverbum  ist  verloren,  denn  neco  ist  entweder  De- 
nominativum  oder  Causale. 

**)  Die  Verbal  Wurzel  sehen  fasse  ich  als  Entartung 

von  akj. 
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Bettler  (Heruinwaodler);  dagegen  Ut  der  Wurzel -Vocal 
des  skr.  rag  von  Haus  aus  lang.  Als  Beispiele  lateinischer 
Wurzelwürter  am  Ende  von  Compositen  erwähnen  wir 
noch  arti-fic,  cami-fie,  pel-lic,  in-dic,  ju-dic,  ob-ic,  /or-cip, 
man-cip',  prin-cip,  au-cup,  prae-tul,  prae-tid,  in-cüd.  Letzte- 
res stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als 
das  worauf  geschlagen  wird)  zu^u^  von  con-jug,  griech. 
-^u/,  skr.  -gug  bespannt.  In  den  meisten  der  übrigen 
Beispiele  beruht  das  i auf  Schwächung  eines  wurzelbaflen 
a,  und  das  im  Nominativ  dafür  eintretende  e auf  dem  in 
§.  6 ausgesprochenen  Grundsatz.  Sid  von  prae-tid  ist  iden- 
tisch mit  dem  skr.  »ad  von  divi-a'dd  (eupbon.  für  -tad) 
im  Himmel  sitzend,  wohnend  (coclicola),  ein  inso- 
fern anomales  Compos.,  als  das  erste  Glied  mit  einer  Casus- 
Endung  versehen  ist  *).  Au-cup  und  prae-aul  (letzteres  von 
talio,  vgl.  skr.  sal  sich  bewegen)  zeigen  die  mittlere  Vo- 
calschwächung,  nach  dem  in  §.  7 ausgesprochenen  Grundsatz. 

910.  Mit  dem  im  Sanskrit  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  antrelenden  t ist  schon  früher**)  das 
lat.  t von  -it  gebend  (com-it,  equ-it  etc.)  und  »tit  (als 
Schwächung  von  »tat)  von  »uper-»tit,  anti-»tit  vermittelt,  und 
vonPott  seitdem  auchpart-sl*'*),  eigentlich  herumgehend, 
umgebend  (wie  oben  pari-»rüt  herumfliefsend),  und 
von  Curtius  indi-get  (vgl.  indi-gena)  hierher  gezogen  wor- 
den f’).  Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  End- 

*)  Der  Umstand,  daCs  das  lateinische  aus  a entartete  e bei  Be- 
lastung durch  Zusammensetzung,  ausgenommen  wo  es  unter  dem 
Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  in  einer  Endsylbe  steht,  zu  i 
wird,  beweist,  dals  dem  Lat.  das  i für  leichter  gilt  als  das  a- Stelle 
vertretende  kurze  e. 

**)  Grammatica  crilica  (1832)  §.  6d3. 

**’)  Des  Wohllauts  wegen  fiir  pari-it. 

f)  „De  nominum  Graec.  formatione”  p.  10.  Hinsichtlich  des 
Abfalls  des  n der  Wurzel  gen  vergleiche  man  das  skr.  /'-a  für 
gan-a  geboren,  und  in  Ansehung  des  angefügten  / die  Erschei- 
nung, dafs  im  Sanskrit  die  Wurzeln  auf  an  und  a/n,  im  Fall  sie 
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▼ocal  ein  solches  t an  (s.  Curtius  1.  c.)  in  Composs.  wie 
tudfio-ßptuT,  u)|üio-0piiJr,  i-yvwT,  d-rrrwT,  kifxc-ßyi^T.  Blofs  passive 
Bedeutung,  wie  sie  im  Sanskrit  bei  Composs.  dieser  Art 
nicht  vorkommt,  haben  -ß\rjT,  -ifxrjr,  -xixrjr,  -Tpjjr,  -urpiir 
((fn/WarTpw'r) , während  -ßpwr  und  -^yuir  sowohl  activiscb  als 
passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Bil- 
dungen anbelangt,  so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstel- 
lung — wozu  Liquidae  leicht  Veranlassung  geben  — und 
Verlängerung,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  rj  und  u>  ihrem 
Ursprünge  nach  = ä sind  (s.  §.  4),  und  dafs  auch  im  Skr. 
solche  Umstellungen  Vorkommen,  indem  z.  B.  neben  man 
denken  eine  Wurzel  mnä  erwähnen  (vgl.  fjifivtjaxw,  fut. 
pij-o-cv),  neben  (Tarn  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine 
Form  {Tmä  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ur- 
sprüngliche annehmen.  Die  Wurzeln  tttw  (vgl.  ttitttw  aus 
mTTsra),  ä/ir]  (vgl.  iafidw),  Svi]  (vgl.  ißanov,  ßdyaroi),  xfir)  (vgl. 
xdfiyw),  oTpui  (vgl.  a-Topwfu,  lat.  stemo)  führen  zu  den  sanskr. 
Wurzeln  pat  fallen,  dam  bändigen,  han  (aus  <Tan) 
tödten,  iram  (aus  kram),  klam  müde  werden,  Btar 
(^f^  Btf)  ausstreuen.  — Vertreten  nun  concrete  Stämme 
wie  -ßpwr,  -yvwT  mit  euphonischem  t die  skr.  nackten  Wur- 
zelwörter wie  -pd  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yiXwr  und  tpwr  den  skr.  Ab- 
Straeten  wie  anu-gnä  Befehl  gegenübergestellt  werden*); 

vor  dem  Gerundialsuflix /a  ihr  n abwerfen,  alsdann  wie  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  ein  t anfügen,  daher  z.  B.  ni-fiä-t  -jra  von 
han  tödten. 

*)  Hierher  gehört  das  lat.  quiil  (auch  quii),  welches  dem  weib- 
lichen Geschlecht  treu  gebliehen  ist,  und  dessen  Wz.  qui  — skr.  j t 
(aus  kt)  sich  mit  dem  Charakter  t der  2ten  Conjugation  verbunden 
hat  (=skr.  o/o,  aj,  s.  I.  p. 227  ff.),  wofür  ich  das  / von  qui-t-vi, 
qui-i-tut  halte.  Man  vergleiche  im-pl-i-vi,  im-pl-i-lut , im-pl-i-t, 
im-pl-4-mus,  im-pl-i-iu.  Die  3 letzten  Formen  stimmen,  abgesehen 
von  der  Praep.,  zum  skr.  pdr-d/a-ti,  pdr-djA-mat,  pdr- 
-dja-ia  des  Causale  der  Wz.  par  (^  pf)  füllen,  deren  Vocal 
im  Lateinischen  übersprungen  ist 
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denn  wenn  auch  das  u>  der  genannten  griech.  Stämme  nicht 
wurzelhaft  ist,  so  gehört  es  doch  zum  Verbalthema  und 
vertritt  wie  ao  von  £p-ao-/ioi,  yck-üc-ixiv  den  skr.  Charakter 
aya  der  löten  Kl.  (§.  6);  diesen  Gnde  ich  auch,  in 

Abweichung  von  einer  frülieren  AufTassung*),  in  Gestalt  von 
ä oder  ij  in  den  Compositen  wie  Xc/o-irijpä-;,  i/Tn'c-vtujuäS) 
ö;rXe-/jax»i-S,  ttoXv-vixk;-;  , tXato-truJXr,-;.  Man  vergleiche  den 
Stamm  i»il  -vwyä.  mit  vwjxi\-(Tw  aus 

yw/jid-irw;  -vixrj  mit  nxrj-trw,  yixrJ-Tü>a;  -yäxr]  mit  fiax'r'^cftai, 
pax>;-rr;5,  pax>;-pti->v.  Tpißm  von  naiio-Tpißr^i,  <fiappaxc--pi'ßr^{ 
Stammt  schwerlich  von  der  Wz.  rpiß  durch  ein  SuHlx  i;, 
sondern  ist  nackter  Verbalstamm  und  setzt  ein  abgeleitetes 
Verbum  rpi, Se'uj,  fut.  Tpißij-atu  voraus,  ln  den  Bildungen  auf 
»Ü-;  glaube  ich  die  skr.  Wurzel  yd  gehen  zu  erkennen“), 
welche  auch  im  V'eda- Dialekt  wirklich  in  Compositen  der 
oben  (§  907.6)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in 
deva~yd',  Nom.  deva-y(x-s,  zu  den  Göttern  gehend, 
rna-yä-a  in  Schuld  gehend  = Schuld  übernehmend, 
sühnend,  von  Schuld  befreiend  (s.  Benfey*s  Glossar). 
Es  würde  also  im  Griechischen  z.  B.  aXaffEx-fä-5  fuchsartig, 
wörtlich  soviel  als  „der  Natur  des  Fuchses  sich 
nähernd”,  und  Xap-Tad-i'ä-;  Fackelträger,  eigentlich  „mit 
der  Fackel  gehend”,  bedeuten. 

911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  SufGxen  gebildeten 
Wörter,  so  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Taddita  genannten  SufGxe  anbelangt, 
die  schon  mehrmals  erwähnte  Erscheinung  in  Erinnerung 
bringen,  dafs  die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den 
mit  Vocalen  oder  dem  Ualbvocal  y (j)  anfangenden  SuQlxea 

*)  erste  Ausgabe  p.  138. 

**)  Vgl.  Uißi  mit  causaler  Bedeutung  (geben  machen),  wahr- 
scheinlich eine  reduplicirte  Form  aus  wie  Z-Tttiui  aas 

(ri-TTVißt,  so  dab  der  Halbvocal  in  der  Wiederbolungssylbe  zum 
Spiritus  asper  geworden  (s.  §.  19-  p.  33)  und  in  der  Wurzel  selber 
unterdrückt  worden,  wie  z.  B.  in  den  Verben  auf  aiti  = skr. 
ttjrämi. 


f 


Dioilized  by  Google 


ff'ortbiJäung.  §.  911. 


36p 


in  allen  inJo-europäisrhen  Sprachen  unter  gewissen  Be- 
schränkungen (s.  §.  889)  unterdrückt  werden.  Für  das 
Sanskrit  und  Send  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  se- 
cundäre  Wortklassen  die  Vridd'i- Steigerung  (s.  §.  26)  des 
ersten  Vocals  des  Grundwortes  verlangen,  daher  z.  B.  dd- 
iarat"-i-s  (von  dasarat'a)  ’)  Abkömmling  des  Das'a- 
rata  und  im  Send  dhuir'-ya  (von  ahura, 

s.  §.41)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend, 
fdir'-i  golden,  von  sairi  Gold.  Iin  Gothischen 

bietet  -dog'-s  -tägig  (Them.  rfd^a,  s.  §.  135)  ein  ähnliches 
Verhältnifs  zu  seinem  Primitivstamme  daga , Nom.  dag’-a 
Tag  dar,  da  6 nach  §.  69.  I der  gewöhnlichste  Vertreter  der 
Länge  des  a ist.  Nach  sanskritischem  Princip  müfste  man 
annehmen,  dafs  der  Adjcctivstamm  doga,  welcher  nur  in 
dem  Compos.  ßdurdoga  viertägig  (Nom.  ßdurdSg'-t)  vor- 
kommt, aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei,  dafs 
der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssuflix  a in 
derselben  Weise  unterdrückt  sei,  wie  z.  B.  im  Skr.  der  von 
»anvatsard  Jahr  vor  dem  in  sdnvat- 

»ar-d  jährlich  enthaltenen  Tadd'ita-SufQx  a unterdrückt 
worden,  während  es  das  Ansehen  bat,  als  wenn  »dnvat- 
lara  jährlich  von  sanvataard  Jahr  durch  blofse  Ver- 
längerung des  ersten  Vocals  des  Grundwortes  gebildet  wäre. 
Auch  das  Litauische,  dessen  o immer  lang  ist  und  meistens 
das  skr.  d vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  0 
an  der  Stelle  des  a des  Primitivstammes;  so  kommt 

')  d gilt  als  Vridd'i  des  a,  welchem  letzteren  von  den  indischen 
Grammatikern  kein  Guna  ziigestanden  wird.  Auch  fühlt  a,  weil  es 
der  schwerste  Vocal  ist  (s.  §.  6),  weniger  das  Bedürfnirs  zur  Stei- 
gerung und  bleibt  in  den  meisten  Fällen,  wo  andere  Vocale  gunirt 
werden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  ä für  a an  Stellen, 
wo  andere  Vocale  die  Guna-Steigerung  erfahren.  Da  sowohl  a -f- 
a als  <1  -I-  a zu  d zusammengezogen  wird,  so  könnte  man  auch 
sagen,  dafs  d sowohl  die  Guna-  als  die  Vrldd'i-Steigerung  des  a sei, 
dafs  aber  Guna  bei  dem  a seltener  eintrete  als  bei  den  leichteren 
Vocalen  u und  i. 
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Breite  (Them. von  platü-$  breit  und  I6b’~i-t 
Reichthum  (Them.  l&bja)  von  läba-t  gut,  in  derselben 
Weise  wie  im  Skr.  i.  B.  md^d^ur-ya-m  Süfsigkeit  von 
mad'urä  süfs*).  Da  auch  im  Lateinischen  sehr  oft  d für 
ursprüngliches  d steht  (s.  §.  4),  so  könnte  man  in  6v-u-m 
einen  Überrest  der  Vridd'i-Steigerung  erkennen,  welche  die 
Sanskritgrammatik  verlangt,  wenn  durch  das  SufUx  a,  dem 
das  6 der  latein.  2ten  Declin.  entspricht  (§.  116),  ein  Deri- 
vativum  mit  dem  Nebenbegrifif  der  Abstammung  gebildet 
wird,  wie  z.  B.  sdmudr’-d-m  Seesalz,  als  das  vom 
Meere  (satnudrd,  Nom.  -rd-s)  stammende.  Also  wie 
das  Neutrum  tdmudr'-d-m  von  dem  männlichen  Stamme 
tamudrd  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  vor  dem  Ab> 
leitungssuflix  a,  so  glaube  ich  dv’-u-m  als  Abkömmling 
des  Vogels  aus  art-«  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit 
wäre,  wenn  avi  statt  vi  Vogel  bedeutete,  ein  davon  ab> 
stammendes  dv'-d-m  als  Ei-Benennung  ganz  in  der  Ord- 
nung. Dem  griech.  «!oV  aus  u.V-öv,  welches  auch  hinsichtlich 
der  Accentuation  zu  der  betrefTenden  skr.  Wortklasse  stimmt, 
ist  sein  Primilivum  abhanden  gekommen**);  dagegen  steht, 
abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  <La  (aus  ura) 
Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zum  Primitiv- 
stamme  oi  aus  ori  (skr.  dvi  Schaaf),  wie  das  lat  6v'~um 
für  do’-um  zu  avi’“). 


*)  S.  §§.  889.  891.  Weon  im  Litauischen  nicht  üherall  bei  die- 
ser Wortklasse  ein  primitives  a des  Stammwortes  in  ö übergeht,  <0 
schützt  vielleicht  die  Posilionslänge  das  ursprüngliche  a,  daher  z.  B. 
käritit  Hitze,  iältit  Kälte  (von  kärita-i  heifs,  idlta-t 
kalt),  nicht  köritity  SöHis.  Ich  kenne  üherhanpt  bis  jetzt 
keine  Beispiele,  wo  o vor  einfacher  Consonanz  in  einem  AbstraclaB 
dieser  Art  stünde  (vgl.  §.  891). 

**)  In  der  Form  ctiio-v  für  WFiev  fasse  ich  das  ( nicht  als  den  er- 
haltenen Endvocal  des  Grundwortes,  sondern  ich  erkenne  in  lO  das 
skr.  SulBx/a,  welches  eben  so  wie  a persönliche  und  sächliche 
Patronjmica  bildet 

'**)  In  rivtfJLOM  kann  ich  nicht  einen  Anklang  an  die  sanskr. 
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912.  Das  skr.  primSre  SuiBx  a,  welches  ich,  wie  auch 
das  secuudäre,  für  identisch  halte  mit  dem  Demonstrativ- 
stamm s (s.  §.  366),  ist  nehst  seinen  Srhwesterformen  in 
den  verwandten  Sprachen  als  Bildungssuf&x  männlicher  Ah- 

Vridd'i-Steigcmng  der  secundären  'WortLildung  erkennen,  da  ich 
es  nicht  von  aveßOf,  sondern  von  tivsfxoi  (bei  Ilesjch.)  ableite, 
dessen  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  (^vEucipcuvec, 
f,vfiuie<pciTC-f).  Auch  verlangt  das  dem  griech.  evr  entsprechende 
skr.  SulEx  vant  keine  Vridd'i- Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt 
im  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wörtern  eine  Vocalverlänge- 
rung  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammen- 
setzungen, vorzüglich  mit  Praepositionen  und  einsilbigen  Praefixen 
und  Wortstämmen  — oder  solchen,  die  durch  Unterdrücknng  ihres 
Eodvocals  einsylbig  werden  — acigt,  vielleicht  um  hinter  solchen 
schwachen  Vorgängern  den  Hanptlheil  des  Wortes,  im  Fall  er  mit 
einem  Vocal  anfängt,  nachdrücklicher  bervorzuheben ; daher  z.  B. 

xtTToc  (öxEtTTec),  (axcf),  SiifffwirToe 

(ävusTTfl«),  Svffi^K  (für  ÄtccüAe-S'^ec  (ÖAe-S’jo«),  dliculm- 

IjLot  (ovoßa),  Eir^cTßOf  (f^£T/xec),  türix»;?  («x*i),  eii^viiTTot 
(dvvo’Tct),  ivr,vüt)^  («"»ij)»  evtu(5»]c  (Wz.o^),  eöcuVuiuee,  dvtfxecTTOf, 
dvritcri<;  (axoc),  dvr,K0HTT0t  (äxei'TTOs),  dvuiSiivoc  (cSvvri),  ivr\Keot 
(axo);'),  hr,^MTov  (mAauvto),  ivwixoTet  (c/xi/vfxi),  v^o(;r,yc^os 
(dyo^evw),  Trt^tujSvvof,  T^tri^rtc,  ixovyi^t , 7r6^wi'u%ef, 

vavTfye^K,  TravuiXt&^ot.  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  im  Sanskrit 
die  Vridd'i- Steigerung  der  secundären  Wortbildung  die  Stelle  der 
Guna- Steigerung  der  primären  vertritt;  so  wie  z.  B.  bd'd'-a-» 
das  Wissen  und  b6'<i-A  -mi  ich  weifs  von  der  Wz.  bu^ 
kommen,  so  bdudd^-ä-t  Budd'ist  von  budd'd  Budcfa,  als 
Adj.  wissend,  weise.  Dafs  die  secundäre  Wortbildung,  sofern 
die  betreffende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung  erheischt, 
den  Vriddi-  statt  des  Guna -Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kom- 
men, dafs  die  Stammwörter,  woran  die  secundären  SuIHze  sich  an- 
fügen, selber  schon  schwerer  gebaut  sind  als  die  nackten  Wurzeln, 
woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Verba  entspringen.  Es  werden 
daher  in  der  secnndären  Wortbildung  auch  lange  Vocale,  selbst 
Guna -Diphthonge  und  kurze  Vocale  vor  zwei  Consonanten  ge- 
steigert, wozu  die  primäre  Wortbildung,  ausgenommen  wenn  die 
Wurzel  vocalisch  schlielst,  kein  Bedürfnils  fühlt 
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stracta  bereits  betraehtet  worden  (s.  S.  281  ß'.).  Im  Gotbi- 
schen  sind  die  meisten  binsicbtlich  ihres  Sußixes  hierher 
gehörenden  Abstracta  neutral  geworden  und  sebliefsen  da- 
her im  Nom.  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel  (s. 
§.153).  Es  sind  etwa  folgende:  anda-beit  Tadel*),  anda- 
-halt  Bekenntnifs,  bi-hait  Streit,  ga-hait  Versprechen 
(formell  unser  Gehei/s),  af-let  Vergebung,  bi-mait  Be- 
schneidung, bi-jaih  Täuschung,  fra-veit  Rache,  ana- 
-filh  Überliefe  rung,  von  den  Stämmen  anda-beifa,  ga-heila 
etc.  Was  den  Wurzelvocal  dieser  Abstracta  anbelangt,  so 
gilt  dasselbe,  was  oben  (S.  283  f.  Anm.  "’)  bemerkt  worden. 
Man  darf  daher  den  Stamm  anda-nema  Annahme,  dessen 
Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Gen.  anda-nemi-t 
(s.  §.  191)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural 
des  Praet.  [nemum)  ablciten,  sondern  er  stammt,  wie  das 
dem  sanskr.  Part.  fut.  pass,  entsprechende  Adjectiv- Thema 
anda-nem-ja  (s.  S.  342  Anm.  *’)  von  der  Wz.  nam,  mit  Ver- 
längerung des  Wurzelvocals,  im  Einklang  mit  sanskritischen 
Abslracten  wie  häsa-s  das  Lachen  von  has.  Im  Sanskrit 
ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Ahstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  6ai/-d-w»  Furcht,  von  b't  fürch- 
ten, welches  — wie  die  analogen  männlichen  Abstracta  aus 
Wurzeln  auf  t oder  i,  wie  z.  B.  gay-d-s  Sieg,  von  gi, 
käay-d-s  Untergang,  von  kii,  kray-d-s  Kauf,  von 
krt  — den  Ton  auf  das  Suffix  hat  herabsinken  lassen. 

913.  Oxytona  sind  auch  gröfstenlheils  die  durch  ^ a 
gebildeten  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und 
die  hierher  gehörenden  Appellativa  auf  a,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  gröfstentheils  Nomina  agentis  sind, 
wie  z.  B.  nad-d-t  Flufs  als  tönender,  rauschender, 
plav-d-B  Schiff  als  schwimmendes  (Wz.plu),  dani-d-i 
Zahn  als  beifsender,  dev-d-s  Gott  als  glänzender 
(Wz.  div),  müs'-d-a  Maus  als  stehlende,  66r-ä-t  Dieb 


*)  Der  Stamm  anäa-heita  ist  nach  Abzug  der  Praep.  identisch 
mit  dem  oben  (S.  281)  erwähnten  skr.  £t'da  Spaltung. 
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(W*.  inr  stehlen).  Beispiele  von  Adjectiven  sind:  cal-d-t 
wankend,  beweglich,  6ar-d-s  gehend,  tras-d-t  zit- 
ternd, käam-d-s  ertragend,  priy-d-t  liebend  und 
geliebt  (Wz.  prt),  vah-d-s  tragend,  bringend.  Diese 
oxytonirte  Wortklasse  auf  a =>  griecb.  o,  im  Gegensätze  zu 
den  die  kräftigere  Betonung  vorziehenden  Abstracten,  ist 
auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl  durch  Appella- 
tive oder  Nomina  agentis  wie  rpcx-ö-i  Läufer  (gegen  rpcx-o-i 
Lauf),  xofjLTT-c-;  Prahler  (gegen  xojutt-c-;  Lärm),  xXott-o-s, 
iropir-ö-g,  yaix-ö-f  ’),  als  durch  Adjective  wie  <pay-ö-g,  rop-c-i, 
äo-ö-i,  dpwy-o-;,  äyuiy-ö-i,  ariXß-o-ii  passiver  Bedeu- 

tung: XciJT-o-g,  Kv<t>-6-g,  ^rjjy-o-s,  ai$--ö-g.  So  die  Substantive 
XoTT-c-g  Schale  als  abgeschält  werdende,  oi-c-g  Weg 
als  begangen,  betreten  werdender  (skr.  Wz.  sad  ge- 
hen und  sich  setzen).  Auch  im  Sanskrit  gibt  es  Sub- 
stantive dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  wie  z.  B.  dar-d-s, 
neut.  dar-d-m  Höhle  als  gespaltene,  leh-d-s  Speise 
als  geleckt  werdende,  gan-d-a  Mensch  als  gebore- 
ner. Mit  Betonung  der  Wurzel:  i’iT-a-a  (gegen  gr.  aö-o-s) 
Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  tn<T,  eigentlich  tcT), 
vea-a-s  Haus  als  Ort,  wo  hineingegangen  wird  (gr. 
ctx-o-g  aus  toix-o-g,  lat.  t>ie-u-s,  ahd.  tclA,  Them.  Dorf, 
Flecken,  von  verdunkelter  Wurzel).  — Zu  den  Feminin- 
stännmen  dieser  Wortklasse  gehören  im  Griechischen  auch 
Stämme  auf  ai,  deren  d nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist 
(vgl.  §.119),  Z.B.  6opx-d6  Gazelle  als  sehende  (auch 
döpxrj),  poixdi  (poix>))  als  Fern,  von  poixd,  roxäd  die  gebä- 
rende, n-Xo(F)ad,  7rXu;(F)ad  die  schwimmende,  herum- 
irrende, TUTTtti  Hammer  als  schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen 
die  Adjective  dieser  Bilduugsart  vorzugsweise  am  Ende  von 
Compositen  vor  und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden 


*)  Stimmt  in  seiner  Wurzel  und  Grundbedeutung,  wie  in  der 
Bildung  und  Accentuation  zum  skr.  m^g-d-a  Wolke  als  min- 
gens  (Wz.  mify  mingere). 

IIL  24 
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Sprachen  im  isolirten  Gebrauch  entweder  nicht  erhalten, 
oder  sind  vielleicht  niemals  einfach  gebräuchlich  gewesen. 
So  erscheint  damd  bändigend  im  Sanskrit  nur  in  dem 
Comp,  arin-damd-s’)  feindbändigend,  und  das  ent- 
sprechende gr.  iajjio  nur  in  i^iTrc-dayo-^.  So  im  Lateinischen 
-dic-u-a,  -loqu-u-s,  -ßc-u-a,  -fug-u-a,  -aequ-u-a,  -vol-u-a,  -cub-u-a 
(incubua),  -leg-u-a,  -vor-u-a,  -/er,  -ger  (für /er-«-« , ger-u-a), 
-par-u-a  (oviparua),  -liqu-u-a  (re-liqu-u-a  = griech.  koi7r-o-i), 
/rag-u-a  (nau/ragua).  Einfach  vielleicht  nur  aci-u-a,  vag-u-a, 
fid-u-a,  parc-u-a.  Von  Substantiven  gehören  hierher:  coqu-u-a 
(=skr.pac-d-a  [aus/)ai-d-«]  kochend),  merg-u-a.  proc-u-a 
(vgl. precor),  aon-u-a,  als  tönender,  = skr.  scan-a-«  Ton; 
jug-u-m,  vad-ta-m  (eigentlich  durchgangenes,  wie  oben 
Höhle  als  gespaltene);  vielleicht  tor-u-a 
aus  atorua  als  ausgebreitetes").  Hierher  gehören  auch 
die  Feminina  mola  Mühle  als  mahlende  und  toga  als 
bedeckende*").  Das  a von  Compositen  wie  parricxda, 
codicola,  advena,  coUega,  tranafuga,  legxrupa,  indigena  fasse 
ich  jetzt  am  liebsten  so  auf,  dafs  ich  darin  eine  weibliche 
Form  (also  das  skr.  lange  d von  Formen  wie  priyan- 
vadd'  die  lieblich  redende)  erkenne,  die  zugleich  das 


*)  arin,  eiipbon.  für  arim,  ist  der  Accus.,  der  auch  in  vielen 
anderen  Compositen  dieser  Art,  -wo  das  erste  Glied  gewöhnlich  im 
accusativen  Verhältnifs  steht,  statt  des  nach  dem  allgemeinen  Prindp 
der  Composition  zu  erwartenden  nackten  Tliema’s  vorkommt,  *.  B. 
in  puran-dard-a  Städte  spaltend  (wörtlich  urbem  fin- 
dens),  pri/aA-vadd-s  Liebliches  sprechend,  6ajah- 
-kard-t  Furcht  machend. 

*’)  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  a von  ater-no,  O’TO^-vVfU, 
vergleiche  man  das  VerhältnICs  von  lonare  zur  skr.  Wz.  r/on  don- 
nern und  griech.  7Ttv  von 

*")  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  des 
e und  o nur  selten  innerhalb  einer  und  derselben  Wurzel  eintrill, 
so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fällen  getrübt,  während 
es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dals  z.  B.  tpo^oe  und 
wurzelbafk  identisch  sind. 
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Masc.  ersetzt,  während  das  Griechische  umgekehrt  am  Ende 
von  Compositen  das  männlich -neutrale  a = skr.  kurzem  a 
mifshräuchlich  auch  in  das  Fern,  überträgt  und  z.  B.  dem 
lat  nwlticoma  die  Form  trokvKc/jog  gegenüberstellt,  indem, 
wie  mir  scheint,  die  Belastung  durch  die  Composition  der 
freien  Bewegung  und  Veränderlichkeit  des  Wortganzen  ein 
Hemmnifs  in  den  Weg  legt,  weshalb  sein  Schlufsbestand- 
theil  auf  die  genaue  Unterscheidung  der  Geschlechter  ver- 
zichtet ‘). 

')  Der  Umstand,  daCs  es  sowohl  in  der  griechischen  als  in  der 
latein.  2len  Declin.  auch  einfache  Feminina  gibt,  wie  ira^S'fvot, 
edoc,  v^Toc,  atvus  ’,  humus , fagus  (=  (fr/\yo-;),  hindert  nicht  die 
Annahme,  dafs  das  grieeb.  o und  das  lat.  d der  2tcn  Deel.  (§.  It6) 
dem  Femininum  von  ilaus  ans  nicht  ziikommen,  wie  denn  auch  das 
entsprechende  sanskritische,  sendbehe,  litauische  und  gothbehe  a 
und  das  slavische  n niemals  am  Ende  eines  weiblichen  Stammes 
steht.  Dafs  aber  nmgekehrt  das  lateinische  a am  Ende  von  Composs. 
wie  eoe/i-co/a  nicht  dem  sanskritbch-sendbehen  männlich-neutralen 
a,  sondern  dem  weiblichen  4 entspricht,  mag  hier  auch  noch  da- 
durch unterstützt  werden,  dafs  die  Uumposila  am  meisten  der 
Schwächung  unterworfen  sind,  dafs  also  die  Erhaltung  des  sanskr. 
männlich -neutralen  a in  unveränderter  Form  im  Lateinischen  am 
wenigsten  in  Compositen  erwartet  werden  kann.  War  aber  ein- 
mal die  weibliche  Form  In  Compositen  wie  parrUida  auch  in  das 
Masc.  eingedrungen,  oder  diesem  allein  verblieben  (coelico/a),  so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  in  einem  vereinzelt  stehenden  Falle 
auch  ein  einfaches  Wort  in  weiblicher  Form  als  Masculinum  er- 
scheint, nämlich  jcrib-n  für  scrib-u-s.  Anders  verhält  es  sich  mit 
nau-la,  wo  ta  für  griech.  T>l-C  steht,  wie  in  poeta  = 7ro«)T))e  und 
wie  bei  Homer  z.  15.  n’r/jirjd,  vt<pS>.y)yt^iTa , liriroTa,  riTTilra, 
if/jTa,  UYiTieTor,  für  ar/^urjTijt  etc.  Hier  ist  entweder  das  Casus- 
zeicben  abgefallen,  wie  im  Altpersbchen  regelmäblg  das  schliefsende 
a sowohl  hinter  kurzem  als  hinter  langem  a weggefallen  ist;  oder, 
was  ich  lieber  annehme,  diese  Formen  stützen  sich  auf  die  sanskr. 
Nominative  auf  lä,  send,  ta  (s.  §.  l^d),  von  Stämmen  auf  tär, 
worauf  sich  im  Griech.  nicht  nur  die  Stämme  auf  7>ip  und 
sondern,  wie  schon  in  §.  tiS  bemerkt  worden,  auch  die  eines  ^ 
verlustig  gegangenen  männlichen  Stämme  auf  rt)  = rä  stutzen 

24* 


Digilized  by  Google 


372 


fVortbüdung.  §.  915. 


915.  Das  Gothiscbe  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden 
Wortklasse:  1)  mänaiiehe  Substantivstämine  wie  daura-vard-a 
Thorwärter,  wa;fc-o  Verfolger  *),  veg-a  Welle  als  sich 
bewegende**),  vig-a  Weg  (als  Ort  worauf  man  sich 
bewegt),  (Nom.  tAiu-«)  Knecht***);  2)  die  neutralen 


(s.  auch  §.810  und  Curtius  „de  nominiim  gr.  furm.”  p.  34  fT.). 
Es  ist  also  kein  Zufall,  dals  in  der  Homerischen  Sprache  fast  nur 
die  betrelTende  Klasse  von  Nom.  agentis  männliche  Nominative  aufa 
zeigt,  und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  tv^-ova 
seinem  Ursprung  nach  dieser  Wortklasse  angehört  und  somit  aus 
tV^VOTtTa  verstümmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeutung  nach  ein  Nomen 
agentis  ist.  Zum  Lateinischen  zurückkehrend,  so  haben  vielleicht 
die  männlichen  Eigennamen  auf  a,  wie  Numa,  Nrrva,  GaJto,  am 
meisten  Anspruch,  abgesehen  von  ihren  speciellen  Wortbildungs- 
sulEien,  hinsichtlich  ihres  Nominativs  so  aufgefafst  zu  werden,  dals 
sie  wie  naula  und  pofta  den  Verlust  eines  schliefsenden  s erfahren 
haben,  nach  dessen  Wiederherstellung  sie  zu  sanskritischen  Nomi- 
nativen der  gewöhnlichen  a-Declination  wie  Nata-t,  Udma-i 
stimmen  würden,  und,  woran  Corssen  erinnert  (Neue  Jahrh. 
für  Philol.  u.  Paed.  Bd.  28.  p.  473),  zu  den  oskiseben  Tamu  und 
Manu.  Letzterem  begegnet^  formell  wenigstens,  das  letzte  Glied 
des  skr.  Compos.  a-mdra-t  nicht  sterbend,  unsterblich, 
von  der  Wz.  mar,  mf  sterben  (lat.  mor)  durch  das  Sufhx  o, 
welches  auch  in  dem  Namen  Tanas  enthalten  zu  sein  scheint 

*)  Der  einzig  belegbare  Nom.  vrak-t  könnte  auch  einem  Stamme 
vraki  angehören. 

**)  Stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocab  n 
zu  t (=  A,  s.  §.  69.  2)  zu  skr.  Bildungen  wie  pAd-a-s  Fufsab 
gehender,  von  pad  geben. 

**")  Wie  mir  scheint,  eigentlich  Knabe,  von  einer  Wz.  thm 
= skr.  tu  wachsen,  wie  mag^u-t  Knabe  von  mag  = skr.  mah, 
madjf  wachsen.  Von  ^ tu  wachsen  (im  ^nd  können) 
kommt  im  V£da- Dialekt  unter  anderem  tuv-i  viel  und  im  Gothi- 
schen  wahrscheinlich  auch  ihiu-da  Volk  als  gewachsenes,  wel- 
chem im  Umbrischen  als  weibliches  Part  derselben  Wz.  die  Form 
tuta,  später  tota,  Stadt  gegen überstcht,  und  womit  ich  jetzt  auch 
das  latein.  to-tus  ganz  vermitteln  möchte.  Zum  Causale  von  i“ 
(tdv-AjrA-mi  ich  mache  wachsen,  'mache  gedeihen  gehört 
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Substantivstämme  wie  ga-baur-a  Steuer  als  getragenes 
(vgi.  <f)öpoi),  faur-hoh-a  Vorhang,  ga-Araak-a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  Götzenbild  als  lügendes, 

falsches;  Nom.  ^a6aur  etc.;  3)  Femininstämme  wie  daura- 
-vard-6  Thürwärterin,  ga-bind-6  Band  als  bindendes 
(Wz.  band,  geschwächt  bind,  bund),  grSb~6  Grube  als  ge- 
grabene (Wz.  grab,  verlängert  grob),  grab-6  Graben, 
ga-bruk-6  Brocken  als  gebrochener  (Wz.  'brak,  ge- 
schwächt brik,  bruk),  »taig-S  Steig  (Wz.  itig  steigen, 
guuirt  Staig);  Nom.  daura-varda  etc.;  4)  Adjectivstämme  wie 
and-vairth-a  gegenwärtig,  ana-vairth-a  zukünftig,  laus-a 
los,  leer  (Wz.  Zu«),  siuk-a  krank  (Wz.  suk),  af-let-a  frei- 
gelassen; Nom.  inasc.  and-vairth’-s  etc. 

916.  Im  Litauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahl- 
reich, aber  im  Nom.  sg.  treuer  erhallen  als  in  irgend  einer 
der  Schwesterspracben  des  Sanskrit.  Beispiele  sind:  sarg-a-s 
Hüter  (sergu  ich  hüte),  prd-rak-a-s  Vorhersager,  Pro- 
phet*), zwdn-a-s  Glocke  als  tönende  (zteanii  ich  töne), 
tdk-a-s  Fufssteig  (teku  ich  laufe),  weid-a-s  Gesicht, 
Angesicht  als  sehendes  (weizd-mi  ich  sehe,  toaidinö-a 
ich  lasse  mich  sehen),  -nink-a-s  am  Ende  von  Composs. 
oft  soviel  als  Macher,  Vollbringer  oder  einer,  welcher 
mit  dem  sich  beschäftigt,  was  der  erste  Theil  des  Comp, 
ausdrückt**),  wie  balni-nink-a-a  Sattler,  Sattelmacher 

wahrscheinlich  das  lat.  tu-d-ri  (s.  §.  lOP*’.  6)  und  das  altpreoCi. 
läcva-s  Vater  als  Erzeuger  oder  Erzieher,  lit.  üa>a-s  Vater. 
Dem  umbrischen  tuta  Stadt  steht  im  Preufsischen  als  Spröfsling 
derselben  Wz.  tauta  (Acc.  tauta-n)  Land  als  angekautes  gegen- 
über. Im  Lit.  heilst  tauta  Deutschland. 

*)  Das  einfache  Verbum  fehlt  im  Litauischen;  man  vergleiche 
daher  das  slav.  pEKA  rekuA  ich  sage. 

**)  Das  Stammverbum  ninku  kommt  einfach  nicht  vor,  sondern 
nur  in  Verbindung  mit  den  Praepositionen  in,  ap , uz  und  su  (s. 
Nesselmann’s  Wörterb.  p.  i22),  und  wird  wohl  ursprünglich 
gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  vergleiche 
das  altpreuGsische  neik-aut  wandeln  und  russische  nik-nu  ich 
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(balna-s  Sattel),  yriki-nink-a-s  Sünder,  Sünde  bege- 
hender (yrikas  Sünde),  lauki-nink-a-s  Landmann, 
Landbebauer,  agricola  (laüka-s  Feld),  ttüai-nink-a-t 
Fleischer,  carnil'ex  (meaü  skr.  märisä  m,  a.  Fleisch), 
darbi-nmk-a-»  Arbeiter,  Arbeit  thuender  (ddrba-e  Ar- 
beit), remdsti-nink-a-s  Handwerker,  Handwerk  ver- 
richtender (remi^sta-g  Handwerk).  Man  beachte  die 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  des  ersten  Glie- 
des aller  dieser  Composita  zu  i,  nach  dem  Princip  lateini- 
scher wie  coeli-cola,  terri-cola,  fructi-fer,  lani-yer,  für 
coelö-cola,  terra-cola,  jructu-jer,  luna-yer").  Beispiele  von 
Adjectiven  dieser  Bildungsart  sind:  yyw-a-s  (=  yiw-a-a,  skr. 
^jo-d-«)  lebendig,  dt-wir-a-s  o££en  (ät-weriu  ich  öffne), 
is-tis-a-a  ausgestreckt  (teai'u  ich  breite  aus).  — Vom 
Altslavischen  gehören  in  diese  Wortklasse  Stämme  wie 

beuge  mich.  Dem  lit.  -nika-s  in  den  betreffenden  Composs.  enl- 
sprielit  im  Russischen  lllfK'b  nik,  z.  B.  in  C'k.lO.lbllllKli  s/edeijnik' 
Sattler,  d.  h.  Sa tte Imacher.  Das  Allpreiifsischc  scheint  durch 
nika  (Nom.  n/.r  für  nika-s,  Acc.  nika-n)  Nomina  agentis  aus  Verbal- 
Stämmen  zu  bilden  (s.  Nesselmann  p.  76).  Ich  halte  jedoch  die 
hierher  gehörenden  Örter  sämmtlirh  ebenfalls  für  Gomposita  der 
Art  wie  im  Latein,  opifex,  artifer.,  denn  wenn  auch  z.  B.  ivoidnu 
Herrscher,  wovon  nur  der  Dativ  ivaldniku  verkommt,  von  der 
Yerbalwurzel  ivald  herrschen  abgeleitet  werden  könnte,  so  hin- 
dert doch  nichts  die  Annahme,  dafs  es  eigentlich  Herrschaft 
übender  bedeute  und  ein  verlorenes  oder  unbclegbares  Substantir 
tvald-s  oder  svalda-s  (Thema  ivalda)  Herrschaft  enthalte.  Zu 
crixt-nix  Täufer  (Taufe  verrichtender)  findet  sich  der  Sub- 
stantivstamm  crixti  in  dem  Compos.  crixti-laiska-s  Taufbuch,  zu 
dtl-nik-a-ns  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc.  pL),  der 
Substantivstamm  dila  (Acc.  dlta-n),  zu  daina-alge-nik-a-mans  (Dat. 
pl.)  den  Tagelöhnern,  um  Taglohn  arbeitenden,  die  Sub- 
stantivstämme deina  Tag  (skr.  dina)  und  alga  Lohn  (Gen.  alga-t), 
aber  kein  Verbum,  dessen  Nom.  agentis  das  betreffende  Wort  sein 
könnte;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hierher  ge- 
hörenden Bildungen. 

‘)  S.  §.  6 und  „Vocalismus”  pp.  1J9,  162  Anm.  *). 


DIgitized  by  Google 


fVortbildung.  §.  917.  918. 


375 


TOKO  toko  Flufs  als  fliefsender,  pro-roko  Prophet, 
OTpOKO  ot-roko  Knabe,  eigentlich  infans,  vtjVco;  (Mikl. 
Itad.  p.  74),  BO4OHOCO  vodo-noso  hydria,  eigentlich 
Wasserträger;  Nom.  tokk  tokü  etc.  Beispiele  mit  pas- 
siver Bedeutung  sind:  rpA^S  gradü  Stadt  als  umzäunte 
(grad-i~ti  umzäunen),  .MHAZ  milü  lieb  (geliebt),  an- 
genehm, wie  im  Skr.  pur-ä~m  n.,  pur-%  f.,  Stadt  als 
angefüllte,  priy-d-s  geliebt  (Wz.  prt). 

917.  Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  besteht 
die  beacbtungswerthe  Übereinstimmung,  dafs  die  durch  das 
in  Rede  stehende  SufOx  gebildeten  Adjective  in  Verbindung 
mit  den  Praefixen  g tu,  tu  leicht,  3?^^«»*),  du;  schwer, 
vorherrschend,  wo  nicht  im  Sanskrit  ohne  Ausnahme,  pas- 
sive Bedeutung  haben**).  Der  Ton  ruht  im  Sanskrit  auf 
der  Wurzelsylbe;  s.  B.  sukdr-a-s  leicht  gemacht  wer- 
dend, leicht  zu  machen,  suldb'-a-»  leicht  erlangt 
werdend,  du»kdr-a-s  schwer  gemacht  werdend, 
schwer  zu  thun,  durldb'-a-s  schwer  erlangt  wer- 
dend, duKtdh-a-s  schwer  ertragen  werdend,  dur- 
mdrs'-a-s  id.,  durd'drs-a-s  schwer  unterdrückt  wer- 
dend, duapur-a-t  schwer  angefüllt  werdend, 
dua'tdr-a-a  (euphon.  für  duatdr-a-a)  schwer  über 
schritten  werdend.  So  im  Griechischen  z.  B.  iv^iop-o-i, 

mxarox-o-Sj  iV7repCypOL(l)-o-;,  ivipßoX-c-i,  tu’ai'ayujy-o-;;  du;d»o/5-o-;, 
ivirpcKft-o-g,  6vgrap-o-g,  du;7rXo-o-;,  dugrrpärfjiax-c-i)  dvgamrrcp-o~i. 

918.  Als  secundäres  (Tadd'ita-)SufQx  bildet  a,  in  der 
Regel  mit  Betonung  desselben  und  mit  Vridd'i  des  ersten 
Vocals  des  Grundwortes,  im  Sanskrit  1)  männliche  Sub- 
stantive (mit  Femininen  auf  i),  die  zu  dem  Grund worte  in 
dem  Verhältnisse  der  Abstammung  oder  in  irgend  einer 

*)  Hieraus  nach  bestimmten  Lautgesetzen,  nach  MaEsgabe  des 
folgenden  Buchstaben:  duJ,  dur,  duH. 

'*)  Als  Ausnahme  können  solche  Formen  nicht  gellend  ge- 
macht werden,  in  welchen  au  nicht  leicht,  sondern  soviel  als 
Schönes,  Gutes,  Angenehmes  bedeutet,  z.  B.  Rigv.  I.  113.  2: 
iubära  Schönes  bringend. 
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anderen  Beziehung  stehen,  wie  z.  B.  vdsii'f’-d-t  (von  vd- 
liit'a)  Abkönimling  des  VasisVa,  mdnav-d-t  (von  ma- 
nu) Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  drdupad’-i‘) 
Dräupadi,  Tochter  des  Drupada,  däuhitr-d-» 
(von  duhitdr,  -tr)  Sohn  der  Tochter,  nditadT-d-t 
Nis'ad'er  von  nisacta,  im  Plur.  das  Land  Nis'ad'a; 
idiv'-d-t  (von  Uva)  Anhänger,  Verehrer  des  Siva. 

2)  Eine  Art  sächlicher  Patronymica,  wodurch  z.  B.  Früchte 
nach  den  Bäumen,  worauf  sie  wachsen,  benannt  und  gleich- 
sam als  Söhne  derselben  dargestellt  werden;  z.  B.  dtvatf- 
-d-m  (von  aioatt'd)  die  Frucht  des  Baumes  A^vatta. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  »dmudr'-d-m 
Seesalz  als  das  vom  Meere  (tamudrd)  erzeugte. 

3)  Abstracte  Neutra  wie  yauean-a'-m  Jugend,  von  yihvati 
jung.  4)NeutraleCollectiva  wie  ^a/>dt’-d-m  ein  Schwarm 
Tauben,  von  kap&ta  m.  5)  Adjective  und  Appellative 
von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Grundwerte;  z.  B. 
dyas-d  m.  n.  eisern,  fern,  d'yas-t,  von  dyat  Eisen 
(Them.  und  Nom.  Acc.  = lat.  ae»,  aer-ü  aus  ae»-ia,  gotb.  aw, 
Them.  aüa),  sdukar’-d-t  schweinisch,  von  tuiara 
Schwein,  ednvattar’-d-s  jährlich,  von  »anvateard 
Jahr;  dvdip’-d-»  ein  mit  Tigerfell  bedeckter  Wa- 
gen, als  Adject.  „aus  Tigerfell  gemacht”,  von  dvtpa 
m.  n.  (dvtpa-s,  -a-m)  Tigerfell. 

919.  Zu  1),  und  zwar  zu  den  weiblichen  Patronymi- 
ken  wie  drdupad'-i  Dräupadi,  stimmen,  abgesehen  von 
der  VocalsteigeruDg,  griechische  wie  TarraX'-Ü,  nputp-ii, 
’lvax-li,  yrjpetb,  jon.  yr;prp&,  deren  d nur  eine  unorganische 
Stamm -Erweiterung  ist  (s.  §.  119).  Nijpsfd,  jon.  Nrjpj;fd,  aus 
NjjptFi'ä,  Nrjpr^Fid,  vom  Stamme  Nijpfil,  stimmt  zu  skr.  Formen 

*)  Zunächst  von  drdupadd  (durch  den  Feminincharakter  /), 
und  dieses  von  Drupada.  Die  Accentuation  der  weiblichen  Form, 
welche  bei  dieser  Wortklasse  viel  seltener  vorkoramt  als  die  männ- 
liche, lasse  ich  unentschieden,  da  sie  nicht  mit  Sicherheit  aus  der 
männlichen  gefolgert  werden  kann  (s.  KL  Sanskrit -Gramm.  3te 
Ausg.  §.  21S). 
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wie  m<{nao-(  Frau,  von  mana«a  M ensch  als  Abkömm- 
ling des  Manu,  nur  dafs  im  Griechischen  der  Guna-  oder 
Vriddi-Vocal  schon  im  Grundworte  liegt.  Hinsichtlich  des 
Accentverbältnisses,  z.  B.  von  TavraXid  zum  Primitivstamme 
TavroXo,  vergleiche  man  das  von  väiist^-d  VasisVide  zu 
vdtisia.  Zu  2)  ist  schon  oben  das  latein.  öv’-u-m  als  Ab- 
kömmling des  Vogels  (avi-*)  und  griecb.  oJ(F)’-d-v  gestellt 
worden.  Zu  Frucbtbenennungen  wie  divati’-d-m  stimmen 
lateinische  wie  ponC-u-m  von  pomu-s,  pir'-u-m  von  piru-s, 
prun-u-m  von  prunu-t,  cera»'-u-m  von  cercau-s  und  griechi- 
sche wie  fx^X’-o-i<  von  xdpL-o-v  von  xapia,  airi-o-v  von 

ojrio-g.  Da  das  Griecb.  und  Lat.  eben  so  wie  das  Skr.  die 
Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den  Vocalen  der  Ablei- 
tungssuflixe  ab  werfen  (s.  §.  911),  so  kann  man  die  Möglich- 
keit des  Satzes  nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der 
beiden  Sprachen  von  den  Namen  'der  Bäume  nicht  blofs 
durch  Veränderung  des  Geschlechts,  sondern  durch  den 
Zutritt  eines  Suffixes  gebildet  seien,  dafs  also  z.  B.  das 
formelle  Verhältnifs  von  pxrum  zu  pirus,  von  ämov  zu  amoi 
ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  von  bonum  zu  bonua,  von  dya- 
ä'cr  zu  dyaäoi  *).  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser 
Beziehung  das  Verhältnifs  von  zum  Stamme  fxrjXi'^, 

dessen  6 nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist,  der  dem  ur- 
sprünglich langen  i von  prjKi  heigetreten  ist  (s.  §.119),  so 
dafs  das  griecb.  Wort  in  skr.  Form  übertragen  nicht  anders 
als  mdlt  lauten  würde,  wovon  man,  als  einem  Baumnamen, 
mit  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  den  Fruchtnamen  mdV- 
-d-m  zu  erwarten  hätte.  Will  man  aber  im  Griechischen 
und  Lateinischen  die  Namen  der  Bäume  von  den  Benen- 
nungen der  Früchte,  gleichsam  als  deren  Bewohnern,  ablei- 
ten, wie  wir  oben  (§.  900)  versucht  haben,  die  Ländernamen 
als  die  Feminina  der  Namen  der  Bewohner  darzustellen,  so 


*)  Wenn  auch  die  Baumnamen  in  den  genannten  Sprachen 
weiblich  sind,  so  sind  doch  die  auf  ua  und  os  ihrer  Form  nach 
männlich. 
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könnte  man,  abgesehen  vom  Accent,  eben  so  leicht  von 
einem  der  Form  nach  männlich-neutralen  Stamm  tum 
weiblichen  Stamme  //TjXi'd  (für  gelangen,  als  im  Sans- 

krit z.  B.  von  dyasd  der  und  das  eiserne  (Nom.  a^a- 
sd-8,  dyasd-m)  zu  d'yasu  — Zu  5)  stimmen  lateinische 
Adjective,  welche  durch  das  SufQx  ö (Nom.  u-«)  aus  Sub- 
stanlivstämmen  auf  6r  (ursprünglich  6»,  skr.  a»)  entsprungen 
sind,  z.  B.  decor-u-8,  8op6r-u-8,  hon6r-u-8,  8opdr-u-8. 

920.  Dafs  auch  dem  Send  die  Analoga  zu  den  oben 
(§.  913)  beschriebenen  skr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeigen 
Stämme  wie  k'say-a  König  als  herrschender 

(Wz.  k'si  herrschen),  gar-a  Kehle  als 

verschlingende,  -gar-a  Verschlinger, 

-ydf-a  Verehrer,  '*Jl^g'n-a  Tödter, 

Kämpfer,  am  Ende  von  Compositen.  Besondere  Beach- 
tung verdient  das  Compositum  drugim-vano  (Tbem.  -vana) 
Drug-tödtend  als  Analogon  zu  den  sanskritischen  Com- 
positen wie  arin-damd-8  feindbändigend  (§.914).  Ich 
glaube  wenigstens  nicht,  dafs  man  annehmen  dürfe,  dafs 
im  Send,  in  Abweichung  vom  Sanskrit,  die  durch  das  Suf- 
fix a gebildeten  Adjective  auch  im  einfachen  Zustande  einen 
Accusativ  regieren  und  dafs  man  daher  drug^m  und  vano, 
welche  in  den  Handschriften  nicht  graphisch  mit  einander 
verbunden  sind,  als  zwei  selbständige  Wörter  betrachten 
könne,  da  in  den  Handschriften  des  Seud-Avesta  die  ver- 
schiedenen Glieder  eines  Compositums  sehr  häufig  getrennt 
erscheinen  *).  — Ein  Beispiel  eines  durch  das  secundäre 
Suffix  a gebildeten  Send-Wortes  ist  ayanha 

eisern,  eisernes  Gefäfs  (=  skr.  dyo8d),  von  ayai 
(s.  Burnouf  1.  c.  p.  196). 

*)  Anderer  Meinung  ist,  was  den  vorliegenden  Fall  anbelangt, 
Burnouf  („Etudes”  p.  350),  der  jedoch  den  unmittelbar  voran- 
gehenden Ausdruck  dbaiJS-tauurvdo,  dessen  Bestandtheile  io 
der  Urschrift  ebenfalls  getrennt  erscheinen,  gewifs  mit  Recht  ab 
Compositum  faJst  und  durch  „triomphant  de  la  haine” 
übersetzt. 
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921.  Die  weibliche  Form  des  Sudixes  a,  nümlich  d, 
bildet  im  Sanskrit  oxytonirte  Abstracta  wie  b'ida  Spal- 
tung, cidd  id.,  ktipd  das  Werfen,  b'ikdd  das  Betteln, 
Hunger,  wtucla' Fr eud e *).  So  im  Griechischen 
unter  andern  (^cpl,  (b^cpd,  xcvpd,  (Imyr-j,  tojujj,  Vom 

Lateinischen  gehört  aufser  /i/ffa  wahrscheinlich  aira,  das 
Stainmwort  von  curare,  hierher,  welches,  wie  mir  scheint, 
der  sanskr.  Wz.  i-ar,  kr  machen  (karö'mi  ich  mache, 
kurmds  wir  machen)  entsprossen  ist.  Das  Gothische 
liefert  tms  zu  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme 
vrako  Verfolgung  (gegen  vraka,  Nom.  vraks  Verfolger), 
itdd  Bitte,  idtd  Nutzen”),  clat7d  Theilnahme  "*),  tharbo 
Mangel,  id-reigo  Reue  •{■),  saurgo  Sorge,  vuloo  Raub 
(Wz.ea/r:  vüoa,  valo,  vulvum),  Jiuko  Streit,  hvoto  Drohung; 
Nom.  vraka,  bida  etc.  (§.  137).  Mit  unorganischem  n:  reiron 
das  Zittern,  brothra-lubon  Bruderliebe,  trigon  Trauer 
(s.  Grimm  11.  p.  53.  nr.  555);  Nom.  reird  etc.  (§.142).  Li- 
tauische Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  maldä  Bitte 
{meldziu  ich  bitte),  dejä  das  Wehklagen  (hiervon  de- 
jöju  ich  vvebklage,  winsele),  romaa  Stopfung  (rems'i» 
ich  stopfe),  raudä  Klage  (skr.  Wz.  rud  weinen),  gida 


")  Überreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  von  den  indischen 
Grammatikern  nicht  hierher  gezogen  werden,  sind  die  früher 
(§.629)  besprochenen  Accusative  des  perlphrastischen  Praet.  und 
die  sendiseben  Infinitive  auf  aiim.  Ein  vereinzelt  stehendes  W^ort 
von  einem  Thema  der  lOten  Klasse  mit  vollständiger  Declination 
ut  mrgajrd  Jagd. 

) Wz.  bai  (setzt  ein  starkes  Verb,  bala,  böt  voraus),  wovon 
bah  gut  (Them.  bald).  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  band 
glücklich  sein,  wovon  Üddra  glücklich,  trefflich,  s.  Glos- 
sarium Scr.  a.  18d7.  p.  243. 

”")  Wz.  dil  (=  skr.  dal  find!)  setzt  ein  starkes  Verb,  deila, 
<baii,  dilum  voraus,  s.  Gloss.  a.  1847.  p.  l6‘i. 

•f)  Von  verlorener  Wurzel,  die  vielleicht  ursprünglich  errö- 
tben,  dann  sich  schämen  bedeutet  und  mit  der  skr.  Wz.  rang 
verwandt  scheint,  wovon  raktd  roth. 
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Schande  (hiervon  gidinu  ich  beschSme),  pa-galba 
Hülfe  (gelb-mx,  pa-gelb-nii  ich  helfe),  pa-baiga 
Beendigung  (baigiü  ich  vollende).  Altslavische  Bei- 
spiele sind:  mAXA  mZda  tuniultus  (m/ü-t-tt  tuniultuari), 
(AABA  slava  Ruhm,  AibHA  mena  inutatio,  nOB'li^A 
po-beda  victoria,  xi-techa  consolatio. 

922.  Das  Suffix  i ist  entweder  identisch  mit  dem  De- 
monstrativstamm  % (s.  §.  360),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber 
annehme,  eine  schon  in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres 
Sprachstammes  eingetretene  Schwächung  des  Suffixes  a,  in 
derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Stämme  auf  d (s  skr.  a), 
sowie  die  auf  a (=  9^  a)  diese  Vocale  am  Ende  vom  Com- 
positen  häufig  zu  t haben  entarten  lassen,  z.  B.  in  imbellit, 
xmberbi»,  multiformU.  Dieses  Suffix  bildet  im  Sanskrit: 
1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüglich  iiu 
Veda-Dialekt,  z.  B.  rdnA-t-«  Schnelligkeit,  krs'-x-s  das 
Pflügen,  tvi»-x-t  Glanz,  sdc-x-»  Freundschaft,  eigent- 
lich das  Folgen  (Wz.  sac  aus  saA:  folgen,  vgl.  \tX.  »eqwr, 
und  «odu«  mit  adiiva-s  „consiliarius”),  fip-t-«  Schrift. 
Beispiele  im  Send  sind:  Vermeh- 

rung, Glück*), ddh-x-t  Schöpfung“), 
rag-x-s  institutio.  Das  Gothischc  liefert  uns  zu  dieser 
Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunnx  das  Leiden  (Wi. 
vann:  vxnna,  vann,  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stämme  vrdAt  Anklage  und  veni  Hoffnung;  Nom.  vurm'-i, 
xirSh’-s,  ven'-s.  Vom  Altslavischen  gehören  hierher:  ptHk 
reci  Rede,  c'li'lk  sect  das  Schlagen,  Peitschen  (Thein, 
reift,  secx,  m 6 euphon.  für  k),  jadi  Speise,  eigent- 
lich Essen  (Them.  yadt);  vom  Griechischen:  (vgL 

hinsichtlich  der  Wz.  das  skr.  man-yü-s  Zorn,  Gram), 
diJp-i-5  (vgl.  die  skr.  Wz.  dar  \df\  zerreifsen  — iipw  — 


*)  Dativ  vereidjiy  Gcn.pl.  vereid'inaAniy  s.  Burnoof 
„Etudes”  pp.  316.  32-'l. 

'*)  Wz.  ddh  = skr.  ddt  geben,  s.  Burnouf  „Ya(na”  Notes 
p.  IX.  Anm.  16. 
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wovon  vi-ddr-artd-m  Krieg),  ayvp-i-g;  und  mit  angefüg- 
tem  d (vgl.  §.  119):  die  Stämme  akmä,  omä;  mit  angefüg- 
tem  t:  ^ür  letzteres  hätte  man  im  Skr.  hr'a'-i  (aus 

kär*-i),  Nom.  hr's'-i-a  zu  erwarten.  Vom  Lateinischen 
gehören  vielleicht  die  Stämme  eaed-i,  Idb-i  und  amhdg-i 
hierher;  doch  erregt  bei  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  der 
Nom.  sg.  auf  e-t  Anstofs,  der  sich  mit  skr.  Stämmen  auf  as, 
Nom.  m.  und  f.  d»,  vermitteln  liefse,  namentlich  erinnert 
nubeg  sogleich  an  das  skr.  ndb'aa,  als  Masc.  unter  anderem 
Wolke,  Nom.  nd6'a«,  und  als  Neutrum  (worauf  der  griecb. 
Neutralstamm  yiipcg  [s.  §.128]  und  der  slav.  [Nom.  ne&o, 
§.264]  sich  stützen)  Luft,  Himmel*).  Sede-a  stimmt  zum 
skr.  Versammlung  (vielleicht  ursprünglich 

Sitzung)  und  gr.  eiog,  tdt(<r)-og.  Es  könnte  demnach. das  t 
des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  liegenden 
eaedi,  lobt,  nubi,  aedi  etc.  eines  nachfolgenden  a,  oder  r für 
a (s.  §.  22),  verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze  in  die 
t-Declination  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche 
Verstümmelung  erinnere,  welche  munua,  muner-ü  (aus  mu- 
mia-ia)  in  dem  Compos.  immuni-a,  und  opua,  operia,  aus  opia-ia 
(es  skr.  dpaa,  dpaa-aa)  in  opi-fex,  für  operi-fex,  erfahren. 
2)  Nomina  agentis  und  solche  Appellative,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Werkzeuge 
ausdrücken.  Sie  sind  meistens  männlich  und  betonen  zum 
Tbeil  die  Wurzel,  zum  Theil  das  SufCz.  Beispiele  sind: 
i'id-i-a  Spalter,  yig-x-a  Opferer,  pdc-i-a  Feuer  als 
kochendes,  dh-i-a  Schlange  als  sich  bewegende 
(Wz.  anh),  pea'-i-a  Donnerkeil  als  Zermalmer, 
vaa-i-a  Kleid,  cCvan-i-a  Ton,  kav-i-a  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  kw  tönen),  c'id-t-a  f.  Axt  als 
spaltende,  ru6~i-a  f.  Lichtstrahl.  Auch  einige  Ad- 
jectivstämme  wie  aü6-i  rein,  b'od-i  wissend,  weise, 


*)  Vom  Ul  debesi-s  f.  (aus  nebesi-s , vgl.  §.  317)  Wolke, 
mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  es  seinem  Ursprünge  nach  zu 
ndias  m.  oder  nddas  n.  gehöre. 
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tuv-i  viel*),  und  mit  Rediiplication:  gägm-i  schnell  (ve- 
disch,  von  der  Wz.  gam  gehen),  gägn-i  tödtend  (Wi. 
hart,  ved.)  mit  dem  Acc.  (S.  V.  Benf.  p.  74),  «d«n-t  ge- 
bend, mit  dem  Acc.  (ved.  1.  c.),  sdsah-i  ertragend  (ved.), 
mit  dem  Acc.  (1.  c.  p.  127).  — Zu  den  paroxytonirten  Nora, 
agentis  wie  ydg-i-s  Opferer  stimmt  im  Criech.  Tpe'x-i-; 
Läufer;  mit  äh-i-s  Schlange,  im  Send 
ist  das  etymologisch  verdunkelte  identisch,  eben  so 

das  lat.  angu-i-s,  dessen  u (=  v)  nur  ein  nach  Gutturalen 
beliebter  Zusatz  ist.  Zu  den  oxytonirten  weiblichen  Bil- 
dungen wie  cid-i-a  Axt,  als  spaltende,  gehören  wahr- 
scheinlich die  griechischen  Femininstämme  wie  Nadel 

als  nähende,  ypatjy-i'ä  Griffel  als  schreibender,  xorr-ld 
Haumesser,  Schwerdt,  als  schlagendes,  cif>ay-(d 
Scblachtmesser  als  schlachtendes,  und  mit  passiver 
Bedeutung  Xt7r-id;  sowohl  act.  als  pass.  Xaß-id.  Im  Sanskrit 
hat  das  männliche  aa-i-a  (vgl.  enai-a)  Schwert  als  ge- 
schwungen werdendes  (Wz.  aa  werfen)  passive  Be- 
deutung. Der  grieeb.  Ausgang  tf,  dessen  $ jedenfalls  ein 
unorganischer  Zusatz  ist,  ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als 
sein  1 häufig  die  Kürzung  eines  skr.  t ist,  und  da  das  skr. 
Suilix  a = griech.  o (s.  §.  913)  sein  Femininum  häufig  durch  > 
bildet,  und  z.  B.  dem  männlichen  nadä-a  ein  weibliches 
nadt',  ebenfalls  Flufs,  als  rauschender,  gegenüber  steht, 
so  könnte  man  auch  die  erwähnten  griech.  Bildungen  auf  li 
als  den  skr.  Bildungen  auf  i entsprechend  auffassen,  also 
I.  B.  ypcuplS  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm 
ypa<f)6  oder  ypo<J)o  ableiten,  in  derselben  Weise,  wie  s.  B. 
aTpa~riy-(d  Heerführerin  von  (rTpaTrjyS,  xopu>r-{d  von  xcp’jtvi 
kommt.  Den  skr.  Adjectivstämmen  wie  iie-i  rein,  bdcT-i 
wissend,  stellt  sich  das  griech.  zp6<b~t  als  Analogon  zur 
Seite.  Vom  Gothischen  gehören  in  diesen  Wortkreis  die 


*)  Im  V4da-Dialekt;  Wz,  tu  wachsen.  Von  derselben  Wurzel 
stammt  das  altpreufs.  tnü-la-n  viel  (neut.)  und  das  Adv.  touU 
mehr  (eigentlich  ein  Compar.  mit  s = skr.  yas,  tyas,  vgL  §.30t). 
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männlichen  Substantivstämme  junga-laudi  junger  Mann, 
Jüngling  (^z.lud  wachsen  = skr.  ruA  aus  ru<T),  Nom. 
Umth'-i;  nav-i  Todter*),  Nom.  nau-s,  muni  Gedanke, 
landet  Gesang  (mit  euphon.  c,  s.  §.  388),  und  die  Feminin* 
ilätnme  daili  Theil  (skr.  Wz.  da/  spalten),  qveni  Frau 
als  gebärende  (skr.  Wz.  pan  gebären).  — Die  litauischen 
Überreste  dieser  Wortklasse  sind  sämmtlich  weiblich  und 
ihre  Erzeugung  liegt  aufserhalb  des  Bewufstseins  des  litau- 
ischen Sprachgeistes.  Hierher  gehören,  als  alte  Überlieferun- 
geo  aus  der  Zeit  der  Sprach-Eiuheit:  ang-i-i  Natter  = skr. 
äk-i-t,  send,  af-i-s,  gr.  lat.  angu-i-s-,  ak-i-t  Auge  = 

skr.  dA«'-t  (neut.),  send.  as-i  (s.  §.  52  Schlufs);  «a-w 

Esche  hängt  wohl  mit  der  skr.  Wz.  vaks,  ?end.  vk's, 

goth.  vaA«  wachsen  zusammen.  Auf  lit.  Boden  ist  vielleicht 
kand~i~t  Motte  erwachsen  (vgl.  kdndu  ich  beifse,  skr. 

Hand  beifsen,  Icad  essen).  Vom  Send  ge- 
hören zu  dieser  Wortklasse  die  Adjeclivstämme 
darti  muthig**)  und  ig'***/  ndmi  sich  beugend,  zart. 
Beispiele  von  Substantiven  sind  a»i  Auge  als  sehendes 
(s.  §.52),  driwi  Bettler  (?  s.  §.  45  und  vgl.  die 

skr.  Wz.  dar A',  drb'  fürchten),  asi  Schlange  (= 
skr.  dAs),  vairi  wahrscheinlich  Harnisch  als 

deckender  (skr.  Wz.  «ar,  vr  bedecken).  Hinsichtlich 
des  secundären  SufGxes  s,  woran  die  europäischen  Sprachen 
keinen  Theil  nehmen,  mag  das  oben  (§.  911)  angeführte 
Beispiel  genügen. 

923.  Das  SufGx  u,  worin  ich  einen  Demonstrativstamm 
erkenne,  wovon  die  Praepositionen  ut,  üpa  und  updri  und 
das  send.  Adv.  uttt  „so”  (euphon.  für  uti,  s.  §.41),  bildet 
im  Sanskrit:  1)  Adjective  aus  Desiderativthemen  mit  der 

*)  Aus  nahv-i,  mit  euphon.  v (s.  §.  388).  Es  gehört  mit  dem 
lat  nec,  griech.  rexu,  vsx^o  zur  sanskr.  Wz.  nas,  aus  nak,  zu 
Grunde  gehen. 

*')  Skr.  y^d'ori,  d'  rJ  wagen;  vgl.  gr.  ■SajTe?,  goth.  Wz. 
darj  (ßa-dars  wagen,  lit.  dratiu  kühn,  irländ.  dasachd  „fierce- 
neis,  boldness”  u.  a.,  s.  Gloss.  Scr.  1847.  p.  186. 
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Bedeutung  des  Part,  praes.  Sie  regieren  wie  dieses  den 
Accus,  und  bewähren  auch  ihre  Energie  durch  die  Betonung 
der  ersten  Sylbe,  d.  h.  in  vorliegendem  Falle,  der  Redupli- 
cationssylbe;  z.  B.  didrks'uK  pitdrdu  die  Eltern  zu 
sehen  wünschend  (Säv.  5.  109).  2)  Adjective,  welche  in 

Übereinstimmung  mit  dem  griechischen  auf  u und  litauischen 
auf  u grüfstentheils  das  SufGx  betonen;  z.  B.  tanü  dünn 
(eigentlich  ausgedehnt,  Wz.  tan  ausdehnen),  griech.  ratv- 
gestreckt,  lang;  tvddü  süfs  (schmackhaft,  Wz.  «oad 
wohlschmecken),  gr.  lit.  «oZdü,  aus  aladü  für  »wadü 
(s.  §.  20);  lag'ü  leicht  (beweglich,  Wz.  lang'  über- 
springen), gr.  mrdü  sanft,  zart  (eigentlich  fein, 

zerrieben,  aus  mardü,  'Wz.  mar d,  mrd  zermalmen), 
gr.  ßpadv  aus  pipaöv;  diu  aus  dkü  schnell*)  (Wz.  errei- 
chen, ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  daher  diva 
Pferd  als  Renner),  gr.  iu’kÜ;  purü  a.ua  parü  viel  (Wz.par, 
tf^pf  füllen,  piparmi  ich  fülle),  gr.  n-oXu  aus  naX-ü  für 
napv,  goth.  indecl.;  prt'ü  breit,  tms  pratu  (Compar. 
prdt'igdns,  Wz.  prat'  extendi,  expandi),  gr.  nXtiTv,  lit 
Pl  atü;  gurü  schwer**),  gr.  ßapi  (wie  ßißrjgi  gegen  gd- 
gdmi);  urü  grofs  (wahrscheinlich  aus  varü  von  var,  vr 
bedecken),  gr.cvpu;  bahü  viel,  wahrscheinlich  aus  badü'”), 
gr.  ßaäv  tief.  Dem  gr.  3-apav,  äpouni  entspricht  das  lit.  draiü 
kühn,  muthig.  Vom  Gothischen  gehören,  aufser  dem 
erwähnten  indeclinablen  ßlu,  thaurtu,  Nom.  m.  f.  thaursu-t, 
neut.  thaursu  (Wz.  thars  = skr.  tars,  tra)  trocken  und 
qvairru  sanft,  ruhig,  mild  (unser  kirr)  hierher*]-).  — 

*)  Im  klassischen  Sanskrit  nur  Adv.,  im  V£da-Dial.  auch  Adj. 

**)  Aus  garüy  wovon  Compar.  gdrtjrdAs , Superl.  gdrisfa. 
Eine  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  zu  diesem  Adj.  passende  Wurzel 
gibt  es  nicht. 

***)  Wz.  badh  wachsen  aus  band'^  wie  vf-fi  wachsen  aas 
vrd',  s.  §.  23. 

-)-)  DaCs  qvairrus  mit  gvair-nu-a  Mühlstein  wurzelhaft  iden- 
tisch ist,  mag  sonderbar  scheinen;  ich  erinnere  daher  an  den 
Zusammenhang  des  oben  erwähnten  skr.  mfdd  zart  mit  der  Wz. 
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Beispiele  im  Send  sind:  pouru  viel  = skr. ^wrw, 

i'risu  gerade  = rffü  (Wz.  arg,  fg), 

diu  schnell*),  wovon  der  Superlativ  diiata, 

vanhu  gut  = skr.  vasü  (s.  §.  Sö“’).  Wenn  cs 
dem  Lateinischen  an  entsprechenden  Adjectiven  dieser 
Wortklasse  fehlt,  so  kommt  dies,  wie  schon  anderwärts 
bemerkt  worden**),  daher,  dafs  es  alle  ihrem  Ursprünge 
nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  i bereichert  hat.  Auf  diese  Weise  ist  aus  dem 
skr.  tanü  tenui  geworden,  aus  gurü  für  garv,  gravi  (um- 
stellt aus  garui),  aus  lag’ü  levi  (für  legui),  aus  gvddu  suavi 
(für  auadiii),  aus  mrdii  für  mardü  niolli,  wie  es  scheint 
durch  Assimilation  aus  molci,  wobei  das  l entweder  dem 
skr.  r oder  d entspricht.  — 3)  Appellative  wie  dd'ru  n. 
Holz  als  gespalten  werdendes***),  is'u  m.  f.  Pfeil  als 
sich  bewegender,  hdnd'u  m.  Verwandter,  von  band' 
binden,  rdggu  m.  Strick  als  bindender  (vgl.  lat.  Zi^are), 
käru  m.  Künstler  als  machender,  h'idü  m.  Donner- 
keil als  spaltender,  tanu  f.  Körper  als  ausgedehn- 
ter, auch  im  Send.  So  im  Griechischen  aufser  dem  er- 
wähnten 6cpv  etwa  noch  die  Stämme  y~ipv  f.  (skr.  Wz.  gar, 
if  gf,  wovon  gir  f.  Stimme),  vsuv  (skr.  Wz.  nas  aus  nak 
zu  Grunde  gehen)  = send.  naiu  Leiche  (s.  §.247), 

mard,  rnrd  zermalmen.  Die  Wurzel  des  goth.  qvairr-u-t  (mit 
unorganischer  Verdoppelung  der  Liquida)  und  qvair-nu-s  findet  sich 
in  dem  skr.  gar,  5p  gf,  zerreiben,  zerrieben  werden. 

’)  Zum  SupcrI.  Aiista,  welchen  Neriosengh  durch  vlga- 
raitarnn  übersetzt  (s.  B u r n ou f „Vahista”  p.  l4,  „Etudes”  p.  211), 
stimmt  trefflich  der  griechische  U)y.t(TT0g.  Im  Sanskrit  hätte  man 
isiifa  zu  erwarten. 

“)  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  p.  20. 

**•)  Vgl.  Sa^v,  in  den  obliquen  Casus  So^aT,  wie  yonar  neben 
yovv,  skr.  ^dnü  n.  Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Neutralstämme 
durch  den  Zusatz  eines  a,  welches  dem  Nom.  Acc.  nach  §.  153  wie- 
der abgenommen  wird,  diiber  /riva  Baum,  kiu'va  Knie,  Nom.  Acc. 
triu,  Icru'u  (Dat.  pl.  kniva-m,  triva-ni). 

m.  25 
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a-TaxuÄhre  als  aufgerichtete*),  = skr.  ia Ati  Arm, 
send,  bdfu  (skr.  VVi.  bah  oder  väh  streben);  im 

Lateinischen  curru  Wagen  als  laufender,  vielleicht  acv, 
wenn  es  zur  skr.  Wz.  aus  ak,  in  der  Bedeutung 

durchdringen  gehört**),  wovon  auch  das  skr.  as'-dni-s 
Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist.  — 
Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  mehrere 
Masculinstämme,  die  aufser  lith-u  Glied  als  sich  bewe- 
gendes (Wz.  lith  gehen),  mag-u  Knabe  (Wz.  mag,  ur- 
sprünglich wachsen,  dann  kön nen),  von  verlorenen  Wur- 
zeln kommen,  namentlich  airu  Bote  (skr.  Wz.  ar,  r geben), 
/6t-u  Fufs  als  gehender  (skr.  ^ ad  gehen,  wovon  pad 
und  pd'd-a-«  Fufs),  auhs-u  Ochs  (skr.  uks  benetzen, 
besaamen,  wovon  ükadn,  -an  Slitt),  gred-u  Hunger***). 
Vom  Litauischen  gehört  wahrscheinlich  dangu-s  Himmel 
als  deckender  (dengtü  ich  decke)  hierher. 

924.  Das  skr.  Sufßx  an,  in  den  starken  Casus  da, 
bildet  Appellative,  welche  den  Handelnden  bezeichnen,  und 

*)  Sofern  es  mit  (Wz.  OTix,  = skr.  ttig,  golh.  iHg 

steigen)  zusammenhängt;  es  wäre  dann  das  a nur  der  Gunasocal, 
wie  das  o von  (TTO'/js-g. 

**)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominativ  von  acu,  wie  im 
Griech.  z.  B.  ytjo'u-eu  von  (s.  §.  777).  Gegen  eine  früher 

mit  Pott  gehegte  Vermuthung,  dals  acuo  und  ähnliche  Wörter  der 
europ.  Schwestersprachen  zur  skr.  Wz.  sd  (aus  itd)  schärfen  oit 
der  Praep.  d gehöre,  spricht  der  Umstand,  dafs  im  Skr.  selber  diese 
Praep.  in  Verbindung  mit  j'd  nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit  dem 
lat.  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  griech.  Formen  auf, 
aKCUxr],  dxfjii],  etc.,  sowie  das  lit.  as-/ru-s  spitz,  scharf, 

as-mü  Schärfe  und  das  slav.  OCTpX  oj-/rü  scharf  sämmtlich 
den  anfangenden  Vocal  als  wurzelhaft  erscheinen  lassen.  Da 
as  eine  Entartung  von  ak  ist,  so  darf  man  auch  das  skr.  dg-ra-m 
Spitze  dieser  W'urzel  zuweisen  und  eine  anomale  Verschiebusg 
der  Tenuis  zur  Media  annehmen. 

'”)  Das  Geschlecht  ist  unsicher;  gridd  ich  bangere  Ist  De- 
nomlnativum.  Das  Sanskrit  liefert  die  Wz.  gard^,  grd'  aus  grod 
wünschen,  verlangen,  wovon  auch  das  slav.  gladu  Hnnger. 
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wie  der  gröfste  Tbeil  der  analogen  griech.  Bildungen  auf 
ov,  c-.:,  Y,  <m  die  Wurzelsylbe  betonen.  Beispiele  sind 
sn/Aan  Freund  als  liebender,  ro'^an  König  als  herr- 
scbender,  tdkaan  Zimmermann  als  spaltender,  bil- 
dender, üksan  Stier  als  besaamender,  vr'san,  eia 
Beiname  Indra’s,  ursprünglic-b  regnen  lassender,  auch 
Stier  als  besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz. 
vars,  vra  (regnen,  beregnen,  besprengen,  besaa- 
inen),  wovon  noeb  andere  Benennungen  männlicher  Tbiere, 
stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung  der  griechische,  in 
seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  äpa-iv  (aus  TÜpa-tv),  durch 
Assimilation  oppiv.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  in 
Rede  stehende  SufGx  im  Griech.  noch  in  dem  Stamme  tTp-iv 
Jüngling  als  sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  weicht  aber  dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjectiv- 
stamine  tip-ii,  wo  tv  passive  Bedeutung  hat,  wie  das  ur- 
sprünglich damit  identische  o»  von  itin-oyi  reif,  eigentlich 
gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suffix  ov  in  rsar-ov  gegenüber  dem  obigen 
Zimmer  mann,  und  mit  gesunkenem  Accent  in  a~ray-c¥ 
(Tropfen  als  träufelnder),  Tpvry-cv,  <lprfy-6v,  aVjd-dv,  eix-dv. 
Das  ursprüngliche  a mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in 
Tcl/.'M  behauptet.  Was  die  Stämme  auf  r,v  und  oov  anbelangt, 
so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  skr.  Suffix  an  die  star- 
ken Casus  (s.  §.  129),  den  Voc.  sg.  ausgenommen,  aus  an 
bildet,  und  dies  gilt  mir  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Suffixes,  welches  mir  aus  ana  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  o durch  die  Verlängerung 
des  ersten  ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in 
Rede  stehenden  Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung 
desselben  in  den  skr.  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  ist  aber 
wahrscheinlich  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  den  ver- 
schiedenen Idiomen  unabhängig  von  einander  eingetreten. 
Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural -Nominative  o^r^irouv-t$ 
(Stäbe  als  stützende),  x\vd'wv-tg  (Wogen  als  bespü- 
lende), afJuiv-Ej,  upwv-si,  Tpißüiv-e;  (letzteres  gegen  das  skr. 

25* 
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Princip  mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  Plural-Nominativen 
der  oben  (S.  387)  erwähnten  skr.  Stämme;  »nehdn-a», 
ragdn-as,  tdksdn-as,  vr'sdn-as*).  In  den  Genitiven 
wie  anehn-dm  amicorum,  sing,  anehn-aa,  wie  über- 
haupt in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Sanskrit  gegen 
griechisehe  Formen  wie  <r;<»;7rc('v-cs  in  grofsein 

Nachlheil,  dagegen  behauptet  es  einen  Vor/.iig  vor  dem 
Griech.  darin,  dafs  es  die  Vocallänge  des  Suffixes  in  den 
starken  Casus  (den  Voc.  sg.  und  das  anomale  puaan  Sonne 
als  Ernährerin  in  allen  starken  Casus  ausgenommen)  in 
der  klassischen  Sprache  nirgends  hat  untergehen  lassen  und 
daher  z.  B.  dem  griech.  rwrev-a,  tixtcv-i,  rfxTov-t;  die  Formen 
tdka'dn-am,  tdka'dn-du,  tdks'dn-aa  gegenüherstellt  **). 
Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends  den 
Aceent  auf  das  Suffix  herahsinken  lassen,  wie  z.  B.  das 
Griech.  in  aTrunwy. 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  io 
der  Gestalt  6n.  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs 
sein  Vocal  ursprünglich  durchgreifend  lang  war.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  Stämme  ed-6n,  ger-on,  combib-ön,  praedic-ön, 
err-6n,  deren  Accusative  ed-on-em,  gcr-6/i-em  etc.  schön  lu 
den  sanskritischen  wie  aneh~dn-am,  rd'g-dn-am  stimmen. 

*)  Über  n fiir  n in  den  beiden  letzten  Formen  s.  §.  IT*’. 

**)  Hinsichtlich  des  T für  skr.  i verhält  sich  TtKT’xv  zum  skr. 
takJd  (s.  §.  Ijy)  wie  aoXTl-i  zu  rksä-s  IJ'är  (aus  nrksä-t\ 
dessen  Zischlaut  durch  das  lat.  ursu-s  als  ursprünglich  in  Schutz 
genommen  wird,  lin  Vi^da- Dialekt  gestattet  das  in  Rede  stehende 
Suffix  hinter  s in  den  starken  Casus  nach  Willkür  sowold  ä als  a 
(Pdn.  VI.  i.  9),  z.  B.  täksän-arn  und  l äks  an-a  m = TfXTCf-a; 
täksdn-as  und  täksan-as  = TlXTCv-ti;.  Diese  Übcinslimmung 
mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Vocalkürzung  kann  ich  jedoch  nur 
für  zufällig  halten,  da  sie  im  Vdda-Dialekt  an  die  Bedingung  eines 
vorangehenden  s geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten 
pä'ian  sich  zeigt,  und  da  der  Vdda-Dialekt  auch  manche  andere 
Formen  zuläfst,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Entartung  entstanden 
sein  können. 
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Eine  Schwächung  des  ursprünglichen  d zu  i zeigt  pect-in, 
Moni,  pect-en  (nach  §.  6),  mit  dessen  t für  d es  sich  so  ver- 
hält, wie  mit  dem  des  Stammes  ho-niin,  dessen  Nom.  einem 
Stamme  ho-iiwn  angehört  (s.  S.  168).  Im  Gothischen  hat 
das  betrefl'ende  Suffix  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die 
im  Sanskrit  schwach  sind,  — eben  so  wie  das  Suffix  man 
§.  799  — die  Schwächung  des  a - Lauts  zu  t erfahren  (s. 
§.  132).  Hierher  gehören  die  zum  Theil  aus  verlorenen 
Wurzeln  entsprungenen  Stämme  kan-an  Hahn  als  singen- 
der (lat.  cano,  skr.  aans  aus  kan»  sagen],  »tau-an  Rich- 
ter (skr.  Wz.  »tu  preisen),  faura-gang-an  Vorsteher 
(wörtlich  Vor  ge  her),  ar-an  Adler  als  fliegender  (skr. 
Wz.  ar,  r gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man 
Geist,  §.  799,  ah-ja  ich  denke,  meine),  liut-an  Heuch- 
ler, nut-an  Fänger,  ga-»inth-an  Gefährte,  »kul-an 
Schuldner  (Wz.  »kal  sollen,  müssen),  reiÄ-an  Priester 
als  weihender,  s/)i7(-an  Ve r k ü n d i g e r ’),  auh»an  Ochs  = 
skr.  ük»an  (s.  §.  82),  Nom.  auh»a  = ük»'d  (s.  §.  140).  — 
Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  gothischc  a dieses  Suffixes 
und  des  Suffixes  7iian  zu  o oder  u entartet;  iin  Gen.  und 
Dat.  pl.  steht  aber  unorganisches  o,  während  das  goth.  an-e, 
a’-m  (für  an-ni)  ein  kurzes  o erwarten  liefse  (s.  Grimm  I. 
p.  624).  Das  t des  goth.  Geuitivs  und  Dativs  sing  ist  ge- 
blieben oder  weiter  zu  e entartet,  welches  letztere  im  Mit- 
tel- und  Neuhochdeutschen  über  alle  Casus  sich  verbreitet 
bat.  Die  ahd.  Stämme  auf  on,  wie  bot-on  Bote  als  ver- 
kündender*'), o.r-0«  Ochse,  Aa«-o«  Hase  als  springen- 


*)  Spillo  ich  verkündige,  erzähle.  Das  s ist  wahrschein- 
lich ein  phonetischer  Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Praeposilion. 
Man  vergleiche  das  altprctifs.  biUu  Ich  s.ige,  lit.  bitoju  id. , Irland. 
bri  Wort,  und  die  skr.  Wz.  brA  sprechen. 

")  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  but  bieten  stützt 
sich  auf  das  skr.  bud'  wissen  und  hat  causale Bedeutung  angenom- 
men, so  dafs  boton  als  wissen  machender  der  Urbedeutung  näher 
steht  als  das  Verbum  biulu  offero. 
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der — skr.  »a«")  springen,  sa#d  Hase  — , A/ow/'-on  La ufer, 
trink-on  Trinker,  Jah-OH  Fänger,  heri-zok-on  Heerfüh- 
rer, entsprechen  schön  den  griechischen  wie  OLpr^y-cv  und 
die  das  n ablegcuden  Noniinalive  wie  bot-o  (unser  Bote  vom 
Stamme  Boten)  den  lateinischen  w'ie  edo,  combibo.  — Einen 
beachtungswerthen  Üheirest  des  skr.  Sffixcs  an  zeigt  das 
Englische  in  dem  Plural  o.cen,  welches  seiner  Form  nach 
nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt  des  skr. 
Stammes  üksan,  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Ochsen 
aufser  dem  Plural  auch  in  allen  obIii|uen  Casus  des  Singu- 
lars erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  hat 
das  uralte  VVorthildungssufGx  im  Englischen  den  Anschein 
eines  Ausdrucks  der  Mehrheit  gewonnen;  eben  so  in  brethren 
(skr.  Stamm  b’ratar,  b'ratr),  chicken  und  chüdren,  wo  der 
Urzustand  unseres  Sprachstamms  keinen  Anlafs  dazu  dar- 
bietet.  Im  Neutiiederländischen  hat  sich  dieses  SufGx  im 
Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und  ist  da- 
durch für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiede- 
nen Anzeiger  der  Mehrheit  geworden.  Uber  einen  ähnlichen 
Misbrauch  eines  anderen  skr.  SufGxes,  schon  in  der  ältesten 
Periode  des  Hochdeutschen,  s.  §.  241. 

926.  Regelmäfsige  Neulralstämme  erzeugt  im  Sanskrit 
das  in  Rede  stehende  SufGx  nicht,  doch  bilden  einige  ano- 
male Neutra  auf  t ihre  schwächsten  Casus  (s.  §.  13U)  aus 
Stämmen  auf  an,  z.  B.  dks-i  Auge  (als  sehendes)  aus 
aks'dn,  welches  wohl  ursprünglich  vollständige  Declination 
gehabt  haben  wird,  und  worauf  sich  vielleicht  das  am  Ende 
von  Compositen  die  Stelle  von  dks'i  vertretende  aksa 
stützt,  also  mit  Verlust  eines  n,  wie  auch  rd'g-an,  das 
gebräuchlichste  Wort  dieser  Klasse,  als  Schlufsbestandtheil 
eines  Compositums  in  der  Regel  durch  rdga  ersetzt  wird. 
Umgekehrt  nehmen  im  Germanischen  mehrere,  in  ihrem 


*)  Ich  setze  voraus , dafs  das  zweite  von  sprin- 

gen und  sasd  Hase  aus  dentalem  und  nicht  aus  k entsprungen 
sei  (vgl.  §.  21‘K  p.  40). 
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einfachen  Zustand  vocalisch  endigende  Worlstärame  am  Ende 
von  Composileu  das  Suf&x  an  an,  z.  B.  im  Gotbischen 
ga-dailan  Theilnehmer  (aus  <ja  mit  und  daüi,  Nom.  dail» 
fern.  Tb  eil),  ga-hlaiban  Genosse  (hlaiba,  Nom.  hlaifs  m. 
Brod),  ug-lithan  der  Gichlbrüchige  (us  aus  und  IMu, 
Nom.  lithu-s  m.  Glied).  Im  Althochdeutschen  hat  sich  auf 
diesem  Wege  die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema 
Uiga,  Nom.  tag)  in  mehreren  Compositen  durch  die  Erwei- 
terung zu  tagon  seinem  mutbmafslichen  skr.  Schwesterwort 
dhan'),  send.  aian  wieder  genähert.  Um  wieder 

zu  dem  skr,  Neutralstamm  akg'än  Auge  zuriickzukehren, 
wovon  im  Veda-Dialekt  auch  die  mittleren  Casus  entsprin- 
gen — wenigstens  der  Instr.  pl.  aksdb'ia  — so  stimmt  dazu 
in  Wurzel,  SufQx  und ' Geschlecht  der  gothische  Stamm 
augan  **).  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Neutra  im  Skr. 
zu  den  starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  aksdn  die 
Form  aka'd'ni  aus  akadn-a  (s.  §.234)  zu  erwarten  und 
hierzu  stimmt  vortrefflich  das  goth.au^dn-a  Augen  (s.  §.141). 
Im  Goth.  erweist  sich  aber  auch  der  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  der 
Neutralstämme  auf  an  als  stark,  daher  augö  für  das  im 
Skr.  zd  erwartende  aka'd.  Dem  goth.  Neutralstamrae  vatan 
Wasser,  wofür  ira  Litauischen,  welchem  das  Neutrum  bei 
Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  männliche  Stamm 

*)  Ich  fasse  dhan  als  Verstümmelung  von  ddtian  (Wz.  dafy 
brennen,  hier  leuchten),  s.  Gloss.  Ser.  a.  1847.  p.  26,  wo  je- 
doch dieses  anomale  Wort  unrichtig  als  Masc.  dargestellt  worden 
(s.  Kl.  Sanskrit-Gramm.  J.  Ausg.  §.  19i). 

**)  Der  Zischlaut  der  skr.  Wz.  mag  ein  späterer  Zusatz  sein 
und  fehlt  dem  gothischen  augan  wie  dem  lat.  oculu-a,  dem  lit,  aki-s 
und  der  griech.  Wz.  ott  aus  cx.  Für  g von  augan  sollte  man  nach 
§.87  />  erwarten,  also  auhan,  was  vielleicht  der  Form  augan  voran- 
gegangen Ist  Dann  wäre  das  u als  Schwächung  des  alten  a zu 
fassen , und  das  a des  Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82  zu  erklären. 
Mit  dem  skr.  aksa  am  Ende  von  Compositen  Ist  schon  früher  der 
goth.  Stamm  iha  oder  aiha  von  haiha  einäugig  verglichen  wor- 
den (s.  §.  308.  p.  59  Anm.). 
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wanden  (Nom.  wandü,  s.  §.  140),  stellt  das  Sanskrit  dea 
Neutralstamm  udän  gegenüber,  welcher  im  Nom.  der  drei 
Zahlen  und  im  Acc.  sg.  und  du.  nicht  im  Gebrauch  ist  und 
auch  in  den  übrigen  Casus  bis  jetzt  nur  in  den  Veda’s  be- 
legt ist").  Die  entsprechende  Verbalwurzel  lautet  und 
(nafs  sein),  deren  Nasal  dem  lat.  unda  und  lit.  trandu  ge- 
blieben ist.  — Vom  Litauischen  gehört  hinsichtlich  seines 
Suffixes  noch  der  Stamm  rud-en,  Nom.  rudit  Herbst  zu 
dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wurzel  vielleicht 
zum  skr.  ruh  aus  rucT  wachsen,  wozu  auch  unter  ande- 
rem das  slav.  rod-i-ti  gebären  gehört. 

927.  Für  eine  Schwächung  des  Suffixes  an  halte  ich 
das  skr.  betonte  Suffix  in,  welches  mit  Verstärkung  des 
Wurzelvocals  Wörter  bildet  wie  vddin  sprechend  (Wi. 
vad),  kdrin  machend  (Wz.  kar,  kr),  hdrtn  nehmend, 
raubend,  Sein  wünschend,  yod'in  kämpfend  (\Vi. 
yu(T),  sdvin  auspressend,  welche  nur  am  Ende  von 
Compositen  Vorkommen,  z.  B.  Wahrheit  spre- 

chend, Ya^rv. V.  7,  manyu-sdvtn  mit  Eifer  auspres- 
send (den  Soma),  S.  V.  I.  3.  I,  4.  I.  Einfach  als  Substantiv 
erscheint  min  Liebender,  Liebhaber.  Hin- 

sichtlich der  Schwächung  des  a zu  i entsprechen  diese  Bil- 
dungen dem  oben  (§.  925)  erwähnten  lat.  Stamme  pect-in 
und  den  gothischen  Genitiven  und  Dativen,  wie  stau-in-t 
judicis,  judici,  gegenüber  dem  organischeren  a der 

übrigen  Casus,  z.  B.  des  Acc.  etau-an  judicem,  des  Nora. 
Acc.  pl.  atau-an-s  judices.  Selbst  das  Sanskrit  bietet  einige 
merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  a»»  und  in 
neben  einander  Vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an,  oder 
vielmehr  dn  (s.  §.  924),  nur  in  starken  Casus  vorkommt, 
und  in  über  alle  diejenigen  schwachen  Casus  sich  erstreckt, 
die  nicht,  was  bei  den  betrelfcnden  Wörtern  die  schwäch- 
sten Casus  thun,  sich  des  Suffixes  ganz  entledigen,  und 
aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Vocalschwächung 

*)  S.  Böhti.  u.  Roth’s  Wörlerb. 
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liebt.  Dabei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betreffenden  Wör- 
tern so  vertheilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  Suffix  an  (an) 
der  Accentuation  von  rdgan  (-an)  König,  Herrscher 
und  ähnlichen  Wörtern  folgen,  die  mit  dem  Suffix  in  (den 
V'oeativ  ausgenommen,  s.  §.  ‘204)  der  von  -kärin  ma- 
chend, -vddin  sprechend  und  ähnlichen  Bildungen  auf 
in.  So  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  mant'  erschüttern 
der  Stamm  mänt'an  (-an)  Rührstah  als  Erschütterer 
(accentuirt  wie  rdgan,  -an)  und  hiervon,  durch  Schwä- 
chung der  Wurzel,  des  Suffixes  und  der  Accentuation,  der 
Stamm  mat'tn,  welcher  auch  am  Anfänge  von  Composilen 
erscheint,  und  daher  den  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  gilt.  — Der  Analogie  von  mänt'an  (-an),  mat'in 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pänt'an  (-an),  pat'in 
Weg,  wo  das  in  Rede  stehende  Suffix  passive  Bedeutung 
hat,  die  wir  oben  an  dem  griech.  bildungsverwandten  rpißwy 
wahrgenommen  haben.  Die  Wurzel  ist  pan t',  pat'  gehen; 
es  bedeutet  also  pänt'an  (-an),  pat'in  soviel  als  began- 
gener, betretener.  Im  Veda-Dialekt  gestaltet  der  Acc.  sg. 
pänt'änam  und  der  Nom.  pl.  pänt'dnas  die  Ausstofsung 
des  n,  wornach  die  beiden  sich  berührenden  a- Laute  zu- 
sammenfliefsen , also  pänt'dm,  pänt'ds,  eine  bearhtungs- 
werthe,  wenngleich  zufällige  Lbereinstimmung  mit  dem 
griechischen  bildungsverwandten  eixw,  sixevi,  ttxsu;  für  lixovu, 
tixcVo5,  EtxoVaj. 

028.  Das  Suffix  in  wird  im  Sanskrit  auch  zur  Bildung; 
abgeleiteter  Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit 
der  Sache,  welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  hat 
also  passive  Bedeutung  wie  das  primitive  fi'n  Weg  als 
betretener.  Dieses  in  hat  ebenfalls  den  Ton,  z.B.  d'antn 
reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom.  m.  d'ani',  nach 
§.130),  von  d'anä  Reichthum;  keiin  behaart,  schö- 
nes Haar  habend  (von  keiä  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(der  bemähnte);  hastin  und  karin  der  Elephant, 
eigentlich  Rüssel  habender,  von  hästa,  karä  Hand, 
Rüssel.  Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
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auch  dieses  secuiidäre  in  eine  Schwächung  von  an  oder 
vielmehr  von  dn  sei,  welches  sich  iin  Griechischen  und  La- 
teinischen in  der  Gestalt  von  uv,  6n  erhalten  hat  in  Posses- 
siven, welchen  der  Sprachgebrauch  zum  Theil  vergröfsernde 
Bedeutung  verliehen  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  be- 
trelTcnden  Sanskrit- Bildungen  als  Ampliative  fassen  kann, 
indem  z.  B.  frciT- i'/i  als  Löwe,  der  vielhaarige,  dant'-in 
(zahnhegabt)  als  Elephant,  der  grofszäbnige, 
danstr'-in  (von  ddnstrd  Zahn)  als  Eber,  der  mit 
Hauern  begabte  ist.  So  im  Grieeb.  z.  B.  die  Stämme 
und  zugleich  Nominative  vv^S’-tuv  Dickback  (eigentlich  blofs 
Backen  habend),  xEiboX’- ouv  Dickkopf,  Il>.eür’-u'v  eigent- 
lich grofsen  Reichthum  habend;  im  Lateinischen  z.  11. 
nas'-6n'),  capit-on,  fi-ont-on.  ped-ön,  bucc'-6n,  labi'-6n,  ffuf-ön. 
Caet’-on,  von  verlorenem  Stammworte,  hängt  vielleicht  nebst 
caesaries  mit  dem  skr.  kHd  (Nom.  keid-s)  Haar  zusam- 
men, obwohl  das  skr.  i (aus  k)  iin  Lateinischen  c erwarten 
liefse  *’).  Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (E.  Forsch, 
p.  588)  vermuthete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir 
in  dem  Namen  Caes’-6n  einen  Bildungsverwandten  der  oben 
erwähnten  skr.  Benennung  des  Löwen  (kes-tn  aus  kes-dn) 
und  des  Eigennamens  eines  Dänava  erkennen,  dem  wir  in 
Kälidasa’s  Lirvasi  begegnen,  während  die  weibliche  Form 
des  gedachten  Wortes  (ke«-int)  im  Nalus  als  Name  einer 
Dienerin  der  Damayanti  erscheint.  Was  die  Accentuation 
anbelangt,  so  stimmen  die  betrelTenden  griechischen  Posses- 
siva  zu  den  sanskritischen  Nom.  agenlis  auf  an,  dn;  man 
vergleiche  z.  B.  den  Plural  yydä-wv-ti  mit  ragdn-a».  Merk- 
würdig ist  die  weibliche  Form  ^/xaiva  (für  pu)9^ana);  sie 
stimmt  zu  roXaiva,  ptkaim  (s.  §.  119),  setzt  also  einen  männ- 
lich-neutralen Stamm  pVx“'  voraus  und  vertritt  die  sans- 
kritischen weiblichen  Possessiva  wie  keiini  die  (schöne 


*)  Im  Sanskrit  hätte  man  von  ndtä  Nase  ein  durch  in  abge- 
leitetes n<3.f’-in  KU  erwarten. 

“’)  Vgl.  S.  J90  Anm. 
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oder  viel)  Haare  habende.  So  stützt  sich  .^rEpKrana  der 
Form  nach  nicht  auf  S-spas-cvr,  sondern  auf  einen  voraus- 
zuselzenden  männlichen  Stamm  &Epa-av  und  vertritt  die  skr. 
Feminina  wie /•o'</nt  (Herrscherin,  Königin)  für  ra^'a«» 
und  dieses  für  rugdnt. 

9*29.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  griech. 
possessive  Suffix  uit  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume 
sich  bezieht,  welche  mit  der  durch  das  Stammnomen  aus- 
gedrückten Sache  begabt  sind,  die  in  §.  104°  (Anm.  2)  als 
die  energischere  und  lebensvollere  erkannte  Accentuation 
durch  die  schwächere  ersetzt  wird,  indem  der  Accent  von 
der  ersten  oder  zweiten  Sylbe  des  Wortes  auf  das  Suffix 
berabsinkt,  also  z.  B.  iTtnwv  — eigentlich  mit  Pferden  be- 
gabt, mit  dem  zu  supplirenden  Nebenbegriff  des  Raumes, 
also  Pferdestall  — so  a’vdp-a’v,  yvytuy.-wv , tuS’-üuv,  ciV-tev, 
sWeX.’- tuv,  aix’-wv,  gikios'-wv,  Ttxpiarifii-ttsv im  Gegensatz  zu 
den  lebenden  Besitzern  der  bezeichneten  Sache,  wie  yvoircuv, 
IlXounuv,  XE'X'jcv,  Ks<}>aA.u<y,  Tux'Jiii.  Übertragen  vom  besitzen- 
den Raume  auf  die  Zeit  bildet  das  betonte  Suffix  uv  auch 
die  Monatsnamen,  bei  welchen  das  vorangehende  i überall 
dem  Priinitivum  angehört,  wo  dieses  sich  wirklich  nach- 
weisen  läfst;  daher  z.  B.  ika((irßoki’-wy,  eigentlich  mit  dem 
Jagdfeste  begabt,  und  daher  Monat  des  Jagdfestes. 
Das  Sanskrit  bildet  durch  das  Femininum  des  Suffixes  tn 
(=  gr.  üjv)  Wörter,  welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache 

’)  Ich  fasse  das  e von  TrejiTTsjE-üJV  für  die  Verdünnung  des 
Kndvocals  des  Stammes  des  Grundwortes,  welches  in  uiv 

nach  dem  vorherrschenden  Princip  (s.  §.  911)  unterdrückt  ist.  So 
duTTEXE-uIv  neben  (xutteA’-uiv,  eiVE-üiv  neben  oiv’-coi', 
neben  ^si’-ccv;  ■)^aXa£-u)v,  X.U'X,ve-ü)V.  Zu  dem  E von  KWvcuTrewv 
gibt  der  Primitivstamm  kuivutt  keine  Veranlassung,  es  wird  wohl 
durch  die  Analogie  der  Formen,  wo  das  E auf  den  Endvocal  des 
Primitivstammes  sich  stützt,  und  dessen  Ursprung  nicht  mehr  in 
dem  Bewulstsein  der  Sprache  liegt,  herbeigezogen  sein.  Hinsicht- 
lieb  der  Schw'äcbung  von  o zu  £ vergleiche  man  die  Vocative  wie 
XuxE  von  Xoxo  (§.  20d). 
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versehenen  Ort  ausdrücken,  wenigstens  kommen  von  allen 
Benennungen  der  Lotusblume  Wörter  auf  int,  welche 
Lotusfeld,  Lutusteich  hezeichnen.  wie  z.  B.  padm'-ini 
von  pddma.  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechischen 
Feminina  wie  pcd’-wnd,  eigentlich  r o se n bega b te,  daher 
Rosengarten,  wo,  wie  in  den  oben  (§.  119j  erwähnten 
Formen  auf  rpia,  = skr.  tri,  dem  weiblichen  Charakter  i 
noch  ein  unorganisches  a zur  Seite  getreten  ist,  also  -wna 
= int  aus  an  t. 

930.  Das  Suffix  ana,  Fern,  and  und  ant,  wel- 
ches wir  bereits  als  Bildiingsmittel  abstracter  Substantive 
wie  gdm-ana-m  das  Gehen  kennen  gelernt  haben,  und 
worauf  sich  die  Infinitive  verschiedener  indo  - europäischer 
Sprachen  stützen  *),  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Demon- 
strativstamm ana  (s.  §.  372  ff.).  Dieses  SufCx  bildet  im  Skr. 
unter  anderem  auch  proparoxytonirte  Appellative  gen.  neiit. 
oder  masc.,  wie  ndy-ana-m  als  leitendes  (Wz.  «i 

niit  Guna),  luc-ana-m  id.  als  sehendes  (Wz.  löi), 
edd-ana-m  IM  u n d als  sprechender,  Idp-ana-m  id. 
(Wz.  lap  sprechen,  vgl.  lat.  loquor  und  labium),  da»- 
-ana-m  und  dds-ana-s  Zahn  als  beifsender  (Wz. 
dani  aus  dank  = gr.  iaa),  vd'/t-ana-m  Wagen  als  fah- 
render*'), tdp-a?ia-s  Sonae  als  brennende,  (/dA-ana-* 
Feuer  als  brennendes,  dd  rp-ana-s  Spiegel  als  stolz 
machender  (Wz. darp,  drp  im  Gaus.),  Idr-ana-»  (s.  §.17*’) 

')  §§■  ® fp-  1^-)»  Zu  den  weiblichen 

Abstracten  auf  ariä'  wie  jrdc-and'  das  Bitten  (§.  S75) 

habe  ich  noch  den  goth.  Stamm  ga-mait-andn  (Nom.  -and)  das 
Zerschneiden  als  ein  im  Gotbischen  einzig  dastehendes  Analogon 
nachzutragen,  welches  sich  nur  durch  das  im  Germanischen  den 
ursprünglich  vocaliscb  endigenden  Stämmen  so  häufig  antreteude  n 
von  seinen  skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  l42). 

**)  Passive  Bedeutung  haben  z.  B.  sdjr-ana-m  Lager,  Bell 
und  ds-ana-rn  Sitz.  Zu  erslerem  stimmt  das  send. 
iay-ane-m.  Ein  anderes  Beispiel  Im  Send  ist  y'ar- 

-ane-m  Nahrung  als  gegessen  werdende. 
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Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  auch  hin- 
sichtlich der  Accentuation,  griech.  Stämme  auf  ave,  und  zwar 
zu  den  Neutren  solche  wie  £piz-avc-v  (Sichel  als  abschnei- 
dende), y\v<p-avo-y,  xevr-ave-v,  opy-ave-v,  Trpy-ave-v  (für  Trjx-avc-v), 
i)(~avs-v  (als  Mittel  zum  Halten),  <rxs--avo-i' ").  Beispiele  mit 
passiver  Bedeutung  sind  7r\öx-avc-v,  Tiiit-avo-v,  njji7r-avc-v.  Zu 
den  männlichen  Formen  wie  däh-ana-a  Feuer  als  bren- 
nendes stimmen  £rr£(p-avo-5,  Vom  Litau- 

ischen gehören  höchst  wahrscheinlich  Wörter  wie  iek-una-a 
Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des  Suffixes  hin- 
sichtlich der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der  Quan- 
tität sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat. 
Andere  Beispiele  sind:  bfy-üna-a  Flüchtling,  klaid-äna-a 
Irrgeist  ich  irre,  praet.  W^'c?-ai/),  nioZ-i//ia-«  M ü hie 

{mala  ich  mahle).  — Vom  Cothischen  gehört  vielleicht  der 
Stamm  thiud  ana,  ^om.  thiudan'- a,  König  hierher,  wenn  es 
ursprünglich  herrschender  bedeutet"),  lin  Althochdeut- 
schen steht  der  männliche  Stamm  tcag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag-an,  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Ein- 
klang mit  dem  oben  erwähnten  skr.  vdh-ana-m.  — Das 
in  Rede  stehende  Suffix  bildet  im  Sanskrit  auch  Ailjcctive 
tnit  Betonung  der  Endsjlbc  des  Suffixes,  wie  aob'-and 
schön  (ädb'-and-a,  -and',  -and-m),  eigentlich  glänzend 
(Wz.«'u6'  glänzen),  gval-and  flammend,  cal-and 
Wankend,  zitternd’").  So  im  Griechischen  a-xETr-avo-; 
deckend,  tx-arc-s  zukommend. 

')  So  wie  im  Sanskrit  das  auch  in  die  Wortbildung  eingreifende 
“T  der  Causalia  und  Verben  der  toten  Kl.  vor  dem  Suffix  nna  ab- 
ßllt  (där/>-ano- j,  nicht  dar  pay  ana-s) , so  im  Griech.  das  a 
der  entsprechenden  Verba  auf  aw,  daher  (TKSTr-avo-v , dessen  a 
nichts  mit  dem  von  iXKEtratu  zu  thun  hat. 

*)  Die  verlorene  Wz.  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  skr. 

wachsen  (wovon  täv-a-t  Stärke),  die  wir  bereits  im  Gotb. 
•n  der  Form  thav  wahrgenommen  haben,  s.  §.9t5.  S.372.  Anm. ’’’. 

) Zu  dieser  Wortklasse,  nicht  mit  Burnouf  (Ya^na,  Notes 
P-  Bt.  n.  t4)  zu  den  skr.  Medialparticipien  auf  Ana,  ziehe  ich  das 
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931.  Betrachten  wir  nun  etwa«  näher  das  shr.  SufTix 
a«,  dessen  Dativ  wir  bereits  oben  als  Ausgang  vedischer 
Infinitive  wahrgenommen  (s.  §.  854),  und  dessen  Ursprung 
wir  in  der  Wi.  a«  des  Verb,  subst.  gesucht  haben  (s.  §§.  853 
und  855).  Die  indischen  Grammatiker  erkennen  jedoch  nur 
solche  Formen  auf  aae  als  IiiGnitive,  d.  h.  als  Vertreter  der 
Form  auf  tum  an,  denen  kein  anderer  Casus  desselben 
Stammes  zur  Seite  steht,  wie  dies  z.  B.  bei  gtvda-e  um 
zu  leben,  dem  einzigen  Überrest  des  Stammes  gtvda  der 
Fall  ist.  Dagegen  gilt  idka'as-e,  welches  wir  in  einer  oben 
(S.  272)  citirten  Stelle  des  Rigv.  einem  Dativ  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  in  gleichem  Vcrhältnifs  zur  Seite  stehen 
sehen,  dem  Scholiasten  Säyana  nicht  als  Infinitiv,  oiTenbar 
darum,  weil  idka'as  das  Sehen  in  seiner  Declination  voll- 
ständig erhalten  ist,  und  namentlich  einen  Nominativ  hat, 
den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Veda’s  im  ein- 
fachen Zustande  vermifst').  — Das  regelmäfsige,  von  den 

sendisrhe  fav-aria  lebend  von  der  zusainmengezoge- 

nen  Wz.  su,  fiir  gu  (s.  I.  p.  2)7). 

')  givätu  vita,  welches  ira  Nominativ  vorkonimt,  würde  Ich 
mit  Benfey  für  einen  InGnitiv  halten,  wenn  man  es  In  Sätzen 
fände  wie  na  sakndti  ^tvä/um  er  kann  nicht  leben,  oder 
wie  glvi/aii  gtvätum  vitam  vlvere.  In  den  von  Benfej 
(Glossar  p.  72)  angeführten  Stellen  genügt  aber  die  Bedeutung 
vita;  auch  Ist  givätu  nicht,  wie  die  InGnItIve  auf  tu,  ein  Fern., 
sondern  ein  Masrul.  und  Neutrum  (s.  Unädi  I.  75),  und  bedeutet 
wie  das  lat.  wurzel-  und  bildungsverwandte  victus  aufser  Leben 
auch  Nahrung,  Speise,  Lebensmittel  (gekochter  Reis  u.  a.), 
ferner  Heilmittel  als  leben  machendes.  Wenn  aber  Benfey 
in  seiner  „vollständigen  Grammatik  der  Sanskritsprache”  p.  4)t  sagt, 
givd'tum  erscheine  In  den  V£den  „entschieden”  als  InGnitiv,  lo 
kann  Ich  diese  Entschiedenheit,  wenigstens  aus  den  Im  Glossar  zum 
S.  V.  citirten  Stellen,  nicht  entnehmen,  wie  Ich  auch  aus  den  vedl- 
schen  Infinitiv -Dativen  auf  tavS  nicht  mit  Benfey  die  männliche 
Natur  dieser  Infinitive  folgern  kann,  da  ja,  wie  der  genannte  Ge- 
lehrte selber  in  §.  727  V.,  der  als  Beweis  angeführt  wird,  sagt,  die 
Feminina  auf  u im  Dativ  arbiträr  avi  bilden,  während  es  die 
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indiscben  Grammatikern,  mit  Rücksicht  auf  die  Verschieden- 
heit der  Betonung,  asun  oder  a»i  genannte  Suffix  bildet: 

Masculina  nothwenilig  thun.  Von  der  Willkür,  sich  im  Dativ  so- 
wohl der  Endung  i mit  Guija,  als  auch  der  Endung  di  bedienen 
SU  können,  machen  nun  die  v^dischen  Infinitiv-Dative  wirklich  da- 
durch Gebrauch,  dafs  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern 
Form  bedienen,  mit  der  Eigenthümlichkeit,  dafs  sie  auch  vor  der 
schwereren,  ausschllefsllch  weiblichen  Endung  äi  das  u des  Suffixes 
giiniren.  Ich  berufe  micb  hier  nicht  wieder  auf  das  Gerundium 
luf/tid,  da  sich  Benfe  j (1.  c.  p.  42>i  ff.)  gar  nicht  darüber  aus- 
spricht,  welchem  Geschlecht  und  welchem  Casus  und  überhaupt, 
welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er  je- 
doch p.  k2b.  §.  9tl  bemerkt,  dafs  a/art  krtvd  „thue  nicht” 
eigentlich  „genug  gethan”  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dafs 
die  Form  auf  ivd  in  Constructlon  mit  Alam  ein  Part.  perf.  pass, 
sei,  während  meiner  Überzeugung  nach  alati  krtvd  eigentlich 
„genug  mit  Thun”  bedeutet,  und  krtvd  hier  ganz  entschieden 
ah  ein  abstractes  Substantivum  im  Instr.  sich  auswcisl;  s.  p.  251  f. 
und  die  von  ßöhtl.  und  Roth  (Skr.  Wörterb.  I.  p.  4,53)  angeführ- 
ten Belegstellen  von  Gerundien  auf  tvd  und  ja  in  Constructlon 
mit  Ham,  worunter  zwei  auf  tvd  (beide  aus  dem  Rämdyana),  wo- 
von ich  diejenige  bersetze,  in  welcher  gatvd  „mit  Gehen”  den 
Accus,  des  Ortes,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  Ist  (wie  das  be- 
treffende Verbum)  und  den  Genitiv  der  Person  (^  ti  tui)  regiert: 
alan  (euphonisch  für  a!am)’ti  vanan  (euphonisch  Tür  vanam) 
fatvd  weg  mit  dem  Gehen  deiner  in  den  Wald  =:  unter- 
lasse zu  gehen  (das  Gehen  deiner)  in  den  Wald  (R.Im. 
Schl.  II.  28.  2.5).  — Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  m.in  dieses 
Gerundium,  oder  die  gleichbedeutende  Form  auf  ja  (wegen  der 
Belastung  durch  Composition)  In  Constructlonen  wahrnimmt,  wo 
ntan  statt  desselben  eine  Praepositlon  gebrauchen  könnte;  aber  auch 
hier  läfst  uns  die  Auffassung  der  gedachten  Form  als  Instrumentalis 
eines  abstracten  Substantivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn 
otikramjra  parvatan  nadl,  nach  Benfey  Flufs  hinter 

ilem  Berge”  heifst  eigentlich  „der  Flufs  nach  Überschrei- 
ten den  Berg  (des  Berges)”,  d.  h.  der  Flufs,  zu  dem  man 
nach  Überste  igung  des  Berges  gelangt;  amaratvam 
«pahdjra  (Arg.  3.  47)  mag  füglich  durch  „aufser  derUnsterb- 
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A)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsjlb« 
und  gewöhnlich  mit  Gunirung  gunafahiger  Vocale;  z.  B. 
teg-as  Glanz  (Wr..  tig  schärfen),  värc-a»  id.,  tdh-ai 
Kraft,  rdnh-as  Schnelligkeit,  dng-at  id.,  tdr-a»  \d. 
(Wz.  tar,  tf  hinüherschreiten),  »äv-a»  Stärke  — 
send.  »av-ai  Nutzen  — (Wz.  itt  aus  ivi  wach- 

sen), täü-aa  Stärke  (veJ.,  von  tu  wachsen),  rdh-at 
Geheimnifs  (Wz.  ra/i  verlassen),  »loÄ-a«  Gröfse  (Wz. 
viah,  manh  wachsen),  näm-as  Beugung,  Verehrung, 
Anbetung  (send.  nt'm-as),  täp-aa  Btifse,  eigent- 

lich das  Brennen,  diiv-aa  Verehrung  (veJ.),  von  der 
Wurzel  du  gehen. 

D)  Neutrale  .Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit 
passiver  Bedeutung,  mit  Betonung  der  Wurzel  und  Guna, 
z.  ß.  adr-aa  Teich,  ved.  Wasser  als  fliefsen<les  (Wz. 
aar,  ar  sich  bewegen),  srav-aa  Ohr  als  hörendes  — 
send.  «rai'-a«'id.  — (Wz.  äru),  formell  das  gr. 

xXc'(F)-oi;  cdka-aa  Auge  als  sehendes*),  rod-aa  Ufer 
als  hemmendes,  cc't-a«  Geist  als  d e n k e n de r (Wz. eint, 
ci't),  t/idn-aa  id.  (send.  OJw'j-vg  man-a«  G ei s t,  Gedanke, 
griech.  jua-ej;  Wz.  an  denken),  ar6-t-aa  Strom  als 

fliefsender  **),  pdij-aa  Wasser,  Milch  als  getrunken 


lichkeit”  übersetzt  werden,  allein  'apahdjra  wird  dadurch  nicht 
zur  Praepositlon , denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  V^rlassung 
(d.  h.  m i t Aus n ahme)  der  Unsterblichkeit,  und  die  Instru- 
mental - Endung  des  Gerund.  (s.  §.  887)  drückt  hier,  wie  sehr  ge- 
wöhnlich, das  Verhältnils  mit  aus. 

')  Wie  das  Ahstractum  nur  im  Väda  - Dialekt, 

wo  iaki  sehen  bedeutet. 

*’)  Wz.  jri/  mit  eingeschobenem  t (Unädi  IV.  203);  so  noch 
r/t-a-j  Saamen  von  ri  fliefsen.  Eingefügtes/  zeigt  ^d'-/-oc 
Wasser  (I.  c.  205)  als  getrunken  werdendes.  Auch  n oder  n 
wird  eingeschoben,  nämlich  in  äp-n-at  Handlung,  Werk, 
neben  dp-as  und  Ap-at  (W'z.  dp  erlangen  mit  Praep.  tam 
vollenden),  är-n-as  Wasser,  Wz.  ar,  r sich  bewegen. 
Man  vergleiche  c'atur-n-d'm  TtTTapuv , von  6 at  ü r.  Vom 
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werdende  (Wz.pi  trinken),  Holi  als  gebrannt 

werdendes  (Wz.  ind'  anzünden),  vdc-a<  Rede  als  ge- 
sprochene (send.  vad-aJ  id.).  Hieran  reihen 

sich  im  Veda-Dialekt  einige  Masculinstämme  wie  väkiat 
Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker  an- 
nehmen  (s.  Böhtlingk,  Unddi-SuDixe  IV.  220),  von  der 
Wz.  vah  stammt,  mit  dem  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es 
könnte  aber,  wie  ich  lieber  annebme,  von  vaks  wachsen 
kommen,  so  dafs  es  eigentlich  der  Grofse  bedeuten  würde, 
wie  die  Benennung  des  Büffels,  mahitd,  von  einer  an- 
deren Wurzel  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht  das  oxyto- 
nirte  weibliche  us'-a«  Morgenröthe  als  glänzende,  send. 
«Uw^ü>  u»-ai  id.  ebenfalls  fern.,  Acc.  gfe>'5SAwi^>  us'don- 
hfm  — yed.ueddam  (Wz.  brennen,  hier  glänzen). 

Dieses  Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im 
Veda-Dialekt  nicht  blofs  im  Nom.  sg.,  sondern  gelegentlich 
auch  in  anderen  starken  Casus  und  sogar  im  Genit.  plur. 
(utd's-dm)  ein  langes  d zeigt*),  und  so  gleichsam  die  lat. 

Lateinischen  gehören  pig-n-us  (Wi.pag'),  faci-n-us  und  vielleicht 
mü-n-us  hierher,  wenn  letzteres  hinsichtlich  seiner  W^z.  mit  dem 
skr.  >ml  messen  (mit  Praep.  nis,  nir  — nir-md  — schaffen, 
erzeugen)  zusammenhängt;  vom  Griechischen  Wörter  wie (^d-v-Sf, 
xTr-v-;c,  S^i-v-ag,  re^yj-v-cg,  dor.  T^ty^-v-og  (vgl.  r^cy^w,  T^t%, 
skr.  drfi  aus  dark  oder  drafy  wachsen),  Te/zs-v-of. 
Letzteres  enthält,  wie  das  lat. /oci-n-ua , den  Klassenvocal  des  Ver- 
balthema’s.  Vom  Send  gehört  hierher  qare-n-ai 

Glanz  (Nom.  Acc.  garend,  nach  §.  56%  Gen.  g arenanh-6, 
nach  §.  56“*)  von  der  W’^z.  gar  — skr.  tvar  g länzen  (s.  §.  35 
und  S.  198  Anm.  **),  dessen  E aus  §.  30  erhellt.  Mit  den  einen 
<-Laut  einschiebenden  skr.  Bildungen  wie  srd'-t-as , pä'-t-at 
lönnte  man  das  gr.  y.(ye-^-cg  zusammenstellen,  im  Fall  es  nicht  von 
(Uyag  stammt,  sondern  wie  dieses  von  der  verdunkelten,  ihres  Ver- 
bums verlustig  gegangenen  Wz.  fxey  = skr.  mah,  matHt  wachsen. 

*)  Die  Form  usds-d  am  Anfänge  copulativer  Composita  erklärt 
sich  nun  als  vödische  Dual -Endung  des  Stammes  ui  dt,  da  der 
Vida  - Dialekt  , wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden,  auch  am 
ersten  Gliede  solcher  Composita  die  Dual-Endung  zuläDt 

III.  26 


Digitized  by  Google 


402 


Pf' orlbildung.  932. 


Form  auror-a  = ä)  vorbereitet,  welches  sich  durch  das 
beigefiigte  a zu  dem  skr.  us'ds  so  verhält  wie  oper-a  zu 
ope)‘  (aus  opee),  Thema  der  obIi([uen  Casus  von  opus  = skr. 
äp-a»  Werk. 

C)  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  die 
in  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden,  im  accusativen 
Verhältnifs  stehenden  Substantiv  zum  Tbeil  als  Appellative 
erscheinen,  im  Veda-Dialekt  aber,  der  uns  hier  von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Composition  ihre  adjective 
Natur  beibehalten.  Vedi.sche  Beispiele  sind:  nr-cdks'at 
Menschen  sehend,  nr-mäna»  der  Mensehen  geden- 
kend, nr-vahas  Menschen  oder  Männer  fahrend, 
tt6'ma-vdha»  Loblied  bringend,  viivi-d'd-y -aa  alles 
tragend  (mit  eupbon.  y,  s.  §.43),  riid'dat  (riia-adat) 
die  Feinde  verzehrend.  Hierher  gehört  das  send. 

a»-aug-ai  Reinheit  zerstörend,  wenn 
Burnoufs  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ist(Etudes  p.l66f.). 
Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art, 
mit  dem  Accent  auf  dem  Sufßx,  z.  B.  tar-ds  schnell, 
eigentlich  eilend,  gegen  tdr-as  Schnelligkeit;  tav-di 
stark,  eigentlich  gewachsen,  gegen  tdv-aa  Stärke, 
mah-ds  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  gewachsen*),  ap-d* 
handelnd  (als  Krieger,  Opferer)  gegen  dp-as  Werk; 
ay-da  gebend,  eilend,  schnell  (s.  Benf.,  Glossar  zum 
S.  V.).  Letzteres  verlängert  das  a des  SufGzes  in  derselben 
Weise  wie  ua'-da.  Passive  Bedeutung  hat  ya«-d«< berühmt 
(gegen  ydi-aa  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl.  send. 
d-yeäe  ich  preise,  verherrliche. 

932.  Zu  A)  stimmen  griech.  Abstracta  auf  o;,  i{<r)-o;  **), 
z. B.  vj/£V(i-o;,  juijö-o;,  (=  skr.  rdh-aa,  s.  §.931.  A), 

xrji-o(,  <()X(y-e5  (ved.  b'drg-aa  Glanz  für  b'rag-aa,  Wz. 


*)  Vgl.  maftd'nt,  schwach  mafidi  grofs,  von  derselben  Wz., 
eigentlich  ein  Part  praes.  mit  der  Bedeutung  des  Part.  perf.  and 
mit  der  Anomalie,  dafs  die  starken  Casus  ein  langes  d haben. 

**)  S.  §.  128.  p.  264  Anm.  **. 
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Vräg  gISnzen,  aus  b'rdg),  ?i-oi  (das  Sitzen)*),  7ri9--os, 
ääpa-oi.  Ein  Femiuinstamm  auf  uiit  durchgreifen- 
dem o-Laut  und  Verlängerung  desselben  im  Nom.  ist  aid-o;, 
wovon  atiw-i,  ai6ö(ir)-oi.  Auch  als  secundäres  Suffix  er- 
scheint cp,  c;  im  Griech.  als  Bildungsmittel  neutraler  Abstracta 
und  zwar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  für 
die  Verstümmelung  der  adjeclivischen  Stammwörter  (vgl^ 
§.  208‘*  Schlufs);  daher  z.  B.  yXivx'-oi  von  yXuxu-j,  f/jfuS’-ej 
von  ipvä-po-;,  ju^x’-o;  von  paxpö-g.  Vielleicht  sind  auch  die 
Modischen  neutralen  Abstracta  frat'-ai  Breite, 

banf-ai  Länge,  mas-ai  Gröfse,  bfrif-ai 

Höhe  von  adjectiver  Herkunft  und  haben  wie  die  gedach- 
ten griech.  Formen  das  Suffix  des  Stammwortes  vor  dem 
Bildungsmiltei  des  Abstractums  abgelegt.  Merkwürdig  ist 
die  fast  buchstäbliche  Übereinstimmung  zwischen 
frat'ai  und  dem  griech.  »-Xoros;  bartf-ai  stimmt  zu  ßa^-oi 
und  wurzelhaft  zum  skr.  bahü  (wahrscheinlich  aus  baiTü) 
viel,  und  noch  mehr  zu  dem  Compar.  and 

und  Superl.  sif^^  b-dnhitta,  die  man  zwar  von  bahuld 
sbleilet,  die  aber  mit  eben  so  viel  Recht  zu  bahü  ge- 
zogen werden  können.  Die  Wurzel  ist  banh  wachsen. 

maf-ai  Gröfse  stimmt  zu  p^x-o;,  dessen  x,  so 
wie  das  von  pax-pc-;,  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung 
von  y ist,  und  ich  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter 
mit  peyag  zu  einer  und  derselben  Wurzel  gehören,  die  im 
Sanskrit  manh  lautet  und  wachsen  bedeutet.  Das  vedische 
Schwesterwort  zu  maf-ai  und  juijx-os  ist  mdh-a», 

welches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.  Benfey’s  Glossar), 
sondern  auch,  und  zwar  primitiv,  Gröfse  bedeutet,  und  ich 
glaube,  dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  von 
der  Wurzel,  sondern,  eben  so  wie  das  gleichbedeutende 
mah-i-mdn  von  mahd'nt,  mahdt  oder  einem  anderen 


*)  Das  entsprechende  skr.  jdd-ax  hat  im  gewöhnlichen  Sanskrit 
die  Bedeutang  Versammlung  angenommen,  kommt  aber  in  den 
Vida’s  noch  mit  der  Bedeutung  Sitz  vor  (so  Ya^rr.  XIX.  59). 

26* 
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„grofs”  bedeutenden  Adj.  derselben  Wurzel  stammt.  Zum 
send. /ratai  Breite  dürfte  sich  wohl  auch  noch  in  den 
Veden  ein  gleichbedeutendes  prdt'-ai  als  Abkömmling  von 
prt’ü  (aus  prat'u)  finden.  — Das  Lateinische  zeigt  das  skr. 
neutrale  Suffix  as  in  vier  Gestalten,  jedoch  vorherrschend 
in  der  von  us,  er-ü’).  Die  übrigen  Formen  sind  «a,  or-i»\ 
ur,  or-is  und  iir.  ur-is.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse (§.  931.  A)  liefert  das  lat.  Neutral-Siiffix  nur  wenige, 
in  ihrer  Wurzel  verdunkelte  Überreste,  nämlich  roh-ur  (vgl. 
r6b-us-tus,  s.  §.  824),  welches,  wie  das  vedische  täv-ai 
Stärke,  von  einer  Wurzel  kommt,  welche  „wachsen” 
bedeutet**);  ferner  foed-ut“')  und  seel-ut  (acc/ea-tua)  ■{-).  ln 
der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Hede  stehenden 
Suffix  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neutrum 
durch  das  Mascullnum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vo- 
cals  (Sr  aus  da),  der  aber  im  Nominativ  durch  den  EinQufs 
des  schliefsenden  r gekürzt  wird.  Hinsichtlich  der  Vocal- 
länge  des  wahren  Worlstammes  vergleiche  man  die  starken 
Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  401.  402)  erwähn- 
ten Formen  ua'-da  und  ay-d»  im  Veda-Dialekt,  z.  B.  den 
Acc.  sg.  ut-as-am,  ay-d's-am  mit  ßu-Sr-em,  langu-dr-m, 
rud-Sr-em,  /rem-Sr-em , ang-6r-em,  pud-or-em,  sap-Sr-m, 


*)  S.  §.  22.  Das  e der  obliquen  Casus,  für  >,  welches  man  nach 
§.  6 erwarten  könnte,  verdankt  seinen  Ursprung  dem  folgenden  r 
(vgl.  §.710). 

**)  Skr.  Wz.  ruh  wachsen  aus  rud  , wovon  rddra-s  ein 
Baum,  und  Id.  aus  rad  oder  ard  (s.  §.  1).  Mit  ru(i  aus 
rud'  vergleiche  man  das  Irland,  ruadh  „strength,  power, 
value”,  als  Adjecl.  „strong,  vallant”;  s.  Glossarium  Sanscr. 
a.  1847  und  Ag.  Benary,  „Römische  Lautlehre”  p.  218.  Hinsicht- 
lich des  lat.  b für  d'  Ist  das  Verhältnlfs  von  ruber  zum  skr.  rudi- 
rä-m  Blut  und  gr.  i-^vS'^cs  zu  beachten. 

***)  Aus  foidus,  von  der  Wz.  Man  vergleiche  hinsicbllich 
der  Gunirung  das  gr.  vfirotS'a. 

•f)  Vgl.  skr.  ca/d-m  (s.  §.  l4)  List,  Betrug,  wahrscheinlich 
aus  iTad  bedecken,  mit  / für  d (s.  §.  17). 
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od~&r-em  (griech.  Wi.  ot),  fulg-or-em,  lop-or-em,  »on-6r-«m, 
am-6r-em  u.  a.  Das  « der  alten  Nominative  wie  clamos  ist 
vielleicht  nicht  der  ursprüngliche  Endcons.  des  Stammes, 
sondern  Nominativzeichen,  vor  welchem  der  Stamm  seinen 
Endcons.  aufgegehen  hat  (s.  §.  138).  — Auch  aus  Adjectiv- 
stämmen  bildet  dieses  SufCx  im  Lateinischen  Ahstracta,  da- 
her 1.  B.  amar’-or,  nigr'-or,  alb'-or. 

933.  Das  Gothische  hat  dem  zur  Declination  unfähig 
gewordenen  Zischlaut  noch  ein  a heigefügt  und  den  vorher- 
gehenden Vocal  zu  t geschwächt.  Da  im  flexionslosen  Nom. 
Acc.  sing.  neut.  das  schliefsende  a des  Stammes  wegDilit,  so 
erhalten  wir  hier  die  Formen  hat-i»  Hafs,  ag-is  Furcht*), 
rirn-ü  Ruhe**),  aig-is  Sieg,  riqv-is  Finsternifs**’).  Viel- 
leicht ist  das  a von  huliatr  (Them.  huliatra)  nicht,  wie  oben 
(S.  201)  vermuthet  worden,  eine  euphon.  Einschiebung,  son- 
dern hulü  ein  verlorenes  Abstractum  mit  dem  SufILx  ia,  und 

*)  Wz.  ag,  wovon  tig  ich  fürchte,  der  Form  nach  ein  Prae- 
teritum.  Das  althochdeutsche  ehiso,  Them.  ekison,  hat  das  Neutrum 
mit  dem  Masc.  vertauscht  und  dem  Stamme  noch  ein  n heigefügt, 
jedoch  in  Vorzug  vor  dem  in  §.  2<il  mit  dem  skr.  as  vermittelten 
Suffix  ira  den  alten  Zischlaut  geschützt. 

*’)  Skr.  Wz.  ram,  mit  Praep.  d {d-rani)  ruhen,  lit.  rimstu 
ich  ruhe,  lett.  rahmt  (=  rdmt)  zahm,  still,  fromm.  Das  gr. 

r,^sucui  etc.  stimmen  durch  ihr  >]  zum  sanskr.  componirten 
dram.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  in  dem  Adv. 

(vor  Vocalen)  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  seiner  Urform  ent- 
halten sei.  Auch  das  sc  des  Comparativs  ^^e^ST-TS^sc  scheint  mir 
dem  Suffixe  as  anzugehören,  da  0"  vor  den  Suffixen  TS^o,  TrtTO  in 
der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  und  nur  mis- 
bräuchlich  auch  an  einige  Stellen  gedrungen  ist,  wo  es  nicht  hin 
gehört. 

'*)  Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  skr.  rä^-at 
vermittelt  worden;  dieses  Wort,  von  der  Wz.  rari^  (adhaerere, 
tingere),  bedeutet  zwar  nicht  Finsternifs,  sondern  Staub, 
alleiu  von  derselben  Wurzel  entspringt  durch  ein  anderes  Suffix 
eine  Benennnng  der  Nacht  (ra^an/),  auch  ist  ragat  in  dem 
Compos.  ragö-rasa  Dunkelheit  enthalten. 
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hieran  das  Suffix  tra  getreten.  Auch  einigen  Neutralstäni* 
men  auf  sla  scheinen  mir  Abstracta  auf  m,  mit  unterdrüelc- 
tem  t,  als  Primitivstämme  zum  Grunde  zu  liegen;  ich  meine 
die  Formen  hun-s-l  (Tbem.  Auna^a)  Opfer  aus  hun-U-l,  von 
einer  verlorenen  Wz.  han  oder  Aun;  scum~*-l  Teich  als 
Ort  des  Schwimmens  (Wz.  gvamm,  geschwächt  svimm, 
toumm).  Svart-ü-l  Schwärze  setzt  ein  einfacheres  Ab- 
stractum  »vart-ia  voraus,  welches  den  griechischen  secundären 
Abstracten  wie  ßäS'-o;,  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
lateinischen  wie  nigr'-or,  alb’-or  entspräche.  Wichtiger 
scheint  mir  die  Wahrnehmung,  dafs  höchst  wahrscheinlich 
das  skr.  Suffix  as  auch  im  Verein  mit  einem  anderen,  für 
Abstracta  bestimmten  Suffix,  und  zwar  mit  Bewahrung  des 
alten  a-Lauts,  sich  im  Gotbischen  erhalten  hat.  Ich  glaube 
nämlich  die  goth.  männlichen  Abstracta  auf  wie  z.  B. 

<frauÄtin-as-8U-s Kriegsdienst  (drauhtin-6  ich  thue  Kriegs- 
dienst), /raujin-as-su-t  Herrschaft  (fraujin-6  ich  herr- 
sche), leikin-as-au-a  Heilung  (leikin-6  ich  heile),  durch 
Assimilation  aus  aa-tu-a  erklären  zu  dürfen,  wie  z.  B.  via-aa 
ich  wufste  aus  via-ta  für  vit-ta,  und  im  Latein,  quaa-aum 
aus  quaa-tum  für  quat-tum  (s.  §.  102).  Den  meisten  Bildun- 
gen dieser  Art  liegen  schwache  Verba  auf  tn-d  zum  Grunde*), 
deren  Analogie  auch  thiudin-aa-au-a  Regierung,  Herr- 
schaft folgt,  obwohl  das  Stammverbum  thiudand  ein  a vor 
dem  n hat,  welches  sich  jedoch  auch  unabhängig  von  den 
Verben  auf  tn-d,  wegen  der  Belastung  durch  das  schwere 
Doppelsufllx,  zu  t geschwächt  haben  könnte  (vgl,  §.  6). 
Abgesehen  von  dem  neu  angetretenen  Suffix  au  aus  tu,  ver- 
hält sich  z.  B.  leikin-aa-au-a,  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  d des  Verbalthema’s,  zu  leikino,  wie  im  Lateinischen 
z.  B.  die  Abstracta  am’-or,  clam’-or  zu  den  Verbaltbemen 
omd,  clamd,  deren  d dem  gotbischen  d = skr.  aya  ent- 
spricht (s.  §.  109*>.  6).  Auch  aus  Adjectivstämmen  entspringen 

*)  S.  Grimm  II.  173.  321  und  von  der  Gabel,  und  Lobe, 
Gramm,  p.  118. 
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im  Gotbischen  einige  Abstracta  auf  oa-au-«,  nämlicb  ibn-4u~ 
-*u-»  Gleicbbeit  von  ibna,  Nom.  masc.  ibtis  gleich,  und 
vanin-a»-8u-»  .Mangel.  Letzteres  stammt  jedoch  nicht  von 
dem  starken  Adjectivstamme  vana.  Nom.  m.  vant  mangelnd, 
sondern  von  dem  schwachen  Stamme  vanan,  mit  Verdün- 
nung des  a zu  i,  wie  im  Gen.  Dat.  vanin-s,  vanin.  Von  der 
Praeposition  ufar  über  (skr.  updri)  kommt  ufar-as~m-» 
Überflufs,  eine  darum  merkwürdige  Form,  weil  sie  die 
einzige  ist,  wo  dem  abstracten  Doppelsuf&x  nicht  ein  n des 
Primitivstammes  vorhergeht.  In  den  jüngeren  Dialekten  ist 
das  iin  Gotbischen  dem  Stammworte  angehörende  n mis- 
bräuchlicb  ganz  in  das  AbleitungssufCx  übergegangen,  wel- 
ches daher  überall  mit  n anPängt,  zu  verschiedenen  Ge- 
schlechtern sich  bekennt  und  das  gotb.  u des  zweiten  Tbeils 
des  Üoppelsufllxes  in  a oder  1 verändert  hat  (Grimm  II. 
323  Gf.).  Hierher  gehören  z.  B.  die  althochdeutschen  Feminina 
arauc-nitsa  oder  -nitti  manifestatio  (unser  bes- 
ser dri-nüta  und  dri-nüat  trinitas  (angels. 

dhre-neas),  näU-nüaa  misericordia  (eng\.  mild-neaa),  ki-hor- 
-nuaat  auditus,  peraht-niaat , beraht-neaax  splendor  (engl. 
hright-neaa)-,  die  Neutra  got-niaai  (Them. -nia^^'a)  divinitas, 
fir-atant-niaai  intellectus  (unser  Veratändnij'a),  auaz-niati 
dulcedo  (engl,  aweet-neaa). 

934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Suffixen  scheinen  mir 
auch  einige  althochdeutsche  Stämme  auf  ua-ta,  ua-ti  oder  oa-ta, 
«t-ti  zu  enthalten*),  nämlicb  ua  oder  oa  (=>  skr.  aa)  und  ta 
oder  lü  Beispiele;  dion-ua-ta,  Nom.  dionuat,  bei  Otfr.  thionoat 
(unser  Dienat),  im  Altbd.  neut.;  ang-ua-ti  f.  Angst,  Nom. 
ang-ua-t\  em-ua-ta  n.  und  em-ua-ti  f.  Ernst,  Nom.  em-ua-t 
(s.  Graff  I.  429).  Ang-ua-ti  hängt  in  seinem  ersten  Suffixe 
mit  dem  ersten  des  lat.  Adj.  ang-ua-tö  zusammen,  so  wie 
mit  dem  des  Abstractums  ang-ar.  Auch  das  Litauische  zeigt 
uns  einige  Abstracta  mit  zwei  vereinigten  Suffixen,  wovon 
das  erste  mit  dem  in  Rede  stehenden  aa  und  das  letzte  mit 

*)  S.  Grimm  II.  JbS  IT.  und  371.  ß. 
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dem  obeu  besprochenen  ti  zusüinmenbängt,  nämlich  ffyw- 
-as-ti-s  m.  Leben  und  rim-as-H-s  m.  Ruhe.  Ersteres  stimmt 
nach  Abzug  des  2ten  Sufßxes  zum  Stamme  des  skr.  Infinitivs 
gtv-d»-i  um  zu  leben,  letzteres  zu  dem  oben  (§.  933) 
erwähnten  gothischen  rim-ü  (Them.  rim-üa)  Ruhe.  — In 
Speise  (Them.  edesia,  s.  §.  135),  vielleicht  ursprüng- 
lich das  Essen,  und  in  deg-esi-t  der  Monat  August  als 
brennender  erkenne  ich  das  skr.  Suffix  at  mit  dem  Zu- 
satze ia,  den  überhaupt  das  Litauische  gerne  an  Suffixe 
anfügt,  welche  ursprünglich  mit  einem  Consonanten  enden. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  Participia  des  Praes. 
und  Perfects  (§.  787). 

935.  Zu  den  in  §.  931  unter  B)  erwähnten  skr.  Appel- 
lativen stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  griechische,  wie 
?X.-os,  iXi(cr)-o;  (§.  128)  = skr.  «aV-a»  Teich,  Wasser  als 
fliefsendes,  psVc;  = mdn-as  Geist  als  denkender, 
<j)>Jy-og  = ved.  Abstr.  b'drg-as  Glanz,  ps-o;  = »ro-t-at 
Flufs  (s.  S. 400  Anm.'*),  a-xv-r-og  Haut  als  bedeckende*), 
irTTi-^-og  (s.  Curtius  1.  c.  p.  20  und  vgl.  ruVTa-S--!;;),  Sx-os 
(vgl.  skr.  vah-ag  fahrend,  ziehend),  tTr-og  aus  fiK-o;  = 
skr.  vdc-as  aus  vdk-as;  tix-og,  yiv-og.  Vom  Lateinischen 
gehören  hierher  z.  B.  ol-ug,  ol-er-ig  aus  ol-is-is,  Gemüse  als 
wachsendes;  gen-ug,  fulg-ur,  corp-ug  Körper  als  ge- 
schaffener (s.  S.  161  Anm.  ***),  pec-ug,  pecor-ü  Vieh  als 
angebundenes  (skr. ^a«'u-s,  Wz. aus  pak  binden), 
vell~ug,  op-ug  (=  skr.  dp-ag  Werk).  Dem  aus  a entstan- 
denen u der  flexionslosen  Casus  begegnet  zulallig  die  Ent- 
artung, welche  das  skr.  Suffix  ag  in  der  Form  ug  erfahren 
bat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden,  welche 
meistens  die  Wurzel  betonen  (Unädi  II.  113).  Beispiele  sind: 
6dkg'-ug  Auge  als  sehendes  (gegenüber  dem  vedischen 
idkg'-ag),  ydg-ug  Opfer,  cTdn-ug  (auch  masc.)  Bogen  als 


*)  Lat.  cu-ii-t,  skr.  Wz.  tku  bedecken,  s.  Benfey,  Griech. 
Wurzel-Lex.  p.  6ll  und  vgl.  hinsichtlich  des  eingeschobenen  r das 
Abstr.  ’X^-T-os. 
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tödtender  (Wz.  han  aus  d'an  tödten,  ni-d'äna  Tod), 
tdn-ut  Körper  als  ausgedehnter,  g&n-ut  Geburt*), 
im  Dual.  v£d.  (gdnuti)  die  beiden  Welten  als  ge- 
schaffene (S.  V.  II.  6.  2.  17.  3),  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  lat.  bildungsverwandten  genu»  (gr.  ytyoi).  Das  vediscbe 
Adjecliv  gay-ü»  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vocal- 
schwächung,  zu  den  oben  (§.  931  unter  C)  angeführten  Ad- 
jectiven  wie  tar-d»  schnell.  — Auch  das  Suffix  t«,  wel- 
ches einige  Abstracta  und  Appellative,  meistens  Oxytona, 
bildet,  halte  ich  für  eine  Schwächung  von  as.  Beispiele 
sind:  iö6-i»  n.  Glanz  (Wz.  iuc),  ar6-ia  f.  id.,  hav-i»  n. 
geklärte  Opferhutter  (Wz.  hu  opfern),  6'ad-is  n.  Dach 
(Wz.  6'ad  bedecken),  gy6't-is  n.  Glanz,  Stern  (Wz.  gyut 
glänzen).  Man  beachte  die  zufällige  Übereinstimmung,  hin- 
sichtlich der  Vocalschwächung,  mit  dem  goth.  SufQx  isa  von 
agis  Furcht  etc.  (§.933).  Vielleicht  gehört  das  lat.  cini», 
ein-er-it,  aus  cin-ü-ü,  hinsichtlich  seines  SufQxes  hierher;  dann 
würde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und 
wurzelhaft  mit  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §.  931  unter  C)  erwähnten  vedischen 
Bildungen  wie  -idksaa  sehend,  -tndna»  denkend,  am 
Ende  von  Compositen,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accen- 
tuation,  die  griechischen,  zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie 
-dtpxti  {djcipxli,  c^viepxe^),  -ayii  (juays's),  {zay6exh)>  -Xaß/5 

(rü>^aß($,  fuaoXaßQ,  und  mit  passiver  Bedeutung  z.  B.  -ßatpti 
(mXvßeup^i  u.  a.),  -iptxpii  (d)juf>iipv<f)ii;).  Von  dieser  Wortklasse 
sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  possessiven  Com- 
posita  zu  unterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfachen 
Zustand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  ^ET^as,  ist, 
wie  z.  B.  guten  Geist  habend,  wohl- 
gesinnt = gr.  Nom.  m.  f.  aumdndi,  cÜjuev>J;  (s.  §.  146). 

Zu  den  in  §.  931.  C erwähnten  einfachen  oxytonirten  Ad- 
jectiven  wie  tarda,  Nom.  m.  £ taräa,  eilend,  schnell. 


*)  Im  Vida-Dialekt  in  dieser  Bedeutung  auch  masc.,  s.  Weber, 
V.  S.  Sp.  U.  74. 
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slimint  im  Griech.  xpcui^^i,  iptv&ij;,  welches  zum  entsprechen- 
den Abstraclum  i|/cudoi  in  einem  ähnlichen  Accentutions- 
verhältnifs  steht,  wie  das  erwähnte  taräs  zu  tdrat 
Schnelligkeit. 

937.  Die  Sufllxe  ra  und  la.  Fern,  rd,  Id,  halte  ich, 
wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r und  l 
(s.  §.  20),  für  ursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche 
diesen  Liquiden  so  wie  den  Mulis  i',  t und  t'  in  verschie- 
denen, von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten  Suffixen 
vorangehen  — ara,  ura,  era,  6ra,  ala,  xla,  ula,  aka, 
dka,  ika,  uka,  atra,  xtra’),  utra,  at'u  — halte  ich  für 
Klassen-  oder  Bindevocale  **).  Durch  ra,  la,  a-la,  x-la, 
u-la,  x-ra,  u-ra  werden  Wortstärame  gebildet  wie  dip-rd 
leuchtend,  iub'-rd  glänzend,  weifs,  b’dd-ra  glück- 
lich, gut,  cand-rd  m.  Mond  als  leuchtender '**),  suA-la 
weifs  (ved.  suA;-rd  leuchtend,  glänzend),  (Wz.  ««<1  aut 
iuk  glänzen),  cap-a-ld  zitternd,  beweglich  (Wz. 
camp  sich  bewegen),  tar-a-ld  zitternd  (Wz.  tar,  tf 
überschreiten,  sich  bewegen),  mud-x-rd  m.  Wol- 
lüstling, i'xd-i-rd  m.  Axt,  Sch  wert  (Wz.  ctd  spalten), 
an-x-ld  m.  Wind  (an  athmen,  irländ.  anal  Athem), 
pat'-i-ld  m.  Reisender  {pan^  gehen),  vxd-u-rd  wis- 

*)  Ober  a-tra,  i-lra  s,  S.  196.  Das  u von  var-ü-tra 
Oberkleid  als  bedeckendes  ist  entweder  nur  eine  Schwächung 
des  a von  a-tra  oder  der  Charakter  der  8ten  KL,  der  nur  eine 
Verstümmelung  der  Sylbe  nu  der  5ten  ist,  wozu  var,  vr  be- 
decken gehört.  Jedenfalls  gehört  das  u des  wurzel-  und  bildungs- 
verwandten gr.  eAii-Tjo-v  zum  Verbalthema.  Vgl.  die  skr.  Wz. 
val,  Kl.  1,  bedecken. 

**)  Das  I?  und  d von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie 
pat-^-ra  sich  bewegend  (als  Subst.  masc.  pat-i'-ra-t  Vo- 
gel), säh-6-ra  gut  (Wz.  sah  ertragen),  sind  vielleicht  die 
Gunirnngen  der  häuBg  als  Vermittelungsglieder  erscheinenden  Vo- 
cale I und  u. 

***)  Vgl.  lat.  candeo,  camU-la,  letzteres  auch  hinsichtlich  des 
SufBxes. 
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sead,  weise,  bid-u-rd  in.  Donnerkeil  (b'id  spalten), 
hart'~u-ld  m.  Liebhaber,  Gazelle  (hart,  hrt  sich 
freuen). 

938.  Vom  Send  gehören  zu  dieser  Wortklasse  *w7cV>«JJ 
«ut0>ra  glänzend  = gy  »uh’-rd  (s.  §.45),  «w7Gr>oj 
»uk'-ra  leuchtend,  hell  = ved.  suk-rd; 

Mund  als  sprechender  (vgl.  ^anf-nu,  §.  61), 

iu~ra  stark  (skr.  s'ti-rd  Held,  Wz.  ivi,  contrahirt 
tu,  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wortklasse  viel 
zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Zu  Adjectiven  wie 
dtp-rd-t  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie 
XafjLTC-po-i,  \iß-pc-i,  \uy-p6-i,  nx~pc-g  (vgl.  vexv;,  lat.  nec-t,  skr. 
nad  zu  Grunde  gehen),  ijA/y-pö-g,  iprfy-pc-i;,  ß-iw-pö-i.  Vom 
Lateinischen  gehören  hierher:  gna-rus,  pU-ru-t,  pu-ru-s  (skr. 
pü  reinigen),  ca-ru-t  (skr.  1; am  lieben),  pig-er,  Them. 
pxg-rö,  in-teg-er,  Them.  in-teg-rö.  Ein  gothischer  Überrest 
dieser  Wortklasse  ist  der  Masculinstamm  lig-ra,  Nom.  lig-r'-» 
Lager.  Das  mittlere  a des  althd.  neutralen  Them.  legar-a 
ist  wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  200),  wo 
nicht,  so  gehört  das  SufQz  zum  skr.  a»  (s.  §.  931),  wohin 
höchst  wahrscheinlich  dem-ar  (Them.  demara,  ebenfalls  Neut.) 
Dämmerung  gegenüber  dem  skr.  tdma«  Finsternifs  ge- 
hört. Von  gothischen  Adjectiven  entsprechen  den  sanskri- 
tischen wie  dip-rd  leuchtend  die  Stämme  bnit-ra  bitter, 
eigentlich  beifsend,  und  fag-ra  passend,  gut  (vgl. /u//o- 
fahjan  Genüge  leisten,  dienen).  — Das  griech.  SufGx  Xo 
stelle  ich  als  ursprünglich  identisch  mit  po  lieber  zum  skr. 
ra  als  zu  la,  also  zu  den  oben  (§.  937)  erwähnten  Ozyto- 
nen  dtp-rd-» , sub'-rd-t  auch  die  griechischen  dn-Xc-;, 
aü-Xo-s,  |3rj-Xo-5,  a~rpeß-k6-s,  EXTay-Xiä-s , ciyTj-Xc-; , <))«- 

dtu-X^;*).  Vom  Lateinischen  gehört  hierher  »el-la  ams  »ed~la 
(xB  gr.  ti-pa),  mit  passiver  Bedeutung;  so  goth.  nt-la  m., 

*)  Das  »I  und  tc  von  Ttyni-Xe-f,  <puSu)-Xe-ij  gehört  zum  Verbal- 
thema (vgl.  O’tyi^-Tw)  und  man  mag  für  letzteres  ein  Verbum  (puSow 
voraussetzen. 
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Nom.  Nest  als  Ort  wo  gesessen  wird, /aiV-ce(^la 

neut.  (Nom.  Kcc.  fair-veit-l)  Schauplatz.  Das  Allhoch- 
dcutscbe  schiebt,  um  die  Härte  zweier  verbundenen  End- 
consonanten  zu  vermeiden,  im  Nom.  Acc.  sing,  ein  a ein, 
welches  von  hier  auch  häuGg  in  die  obliquen  Casus  einge- 
drungen  ist  (vgl.  S.  411)  und  woraus  durch  Schwächung 
oft  u,  t,  e geworden.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Masculint 
uz-a-l  oder  «etz-a-l  Sessel,  »at-a-l  Sattel,  auch  »at-u4, 
sat-i-l,  tat-e-l;  huot-i-l  ll  ii  1 1 r,  mür-huot-i-la  custodes 
murorum  (Graff  IV.  803),  foz-keng-e-l  Fufsgänger 
(Grimm  II.  109,  Graff  IV.  104),  bit-e-l  procus,  pit-a-la 
proci,  nupliarum  petitores  (Graff  III.  56),  «/«’n-Jrui-i-l 
Steinbrecher,  »luoz-i-l  Schlüssel  als  schliefsendet, 
Acc. pl.  ztöz-i-l  Stöfsei.  Beispiele  althochdeutscher 

Adjective  dieser  Bildungsart  (Grimm  II.  102  ff.)  sind: 
tcad-a-l  noxius,  sldj-a-l  soinuulentus,  $prunk-a~l  exul- 
tans,  suik-a-l  taciturnus. 

939.  Zu  den  skr.  Bildungen  wie  cap-a-ld-s,  tar-a- 
-Id-a  zitternd  (§.937)  stimmen  im  Litauischen  dang-a-la-* 
Decke  (dengiü  ich  decke),  draüg-a-la-s  der  Gefährte, 
fern,  draug-a-la  (draugu  „ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  andern"),  und  mit  passiver  Bedeutung  myz-a-hi 
(plur.)  Urin  (myzit  mingo),  wem-a-lai  (plur.)  das  Ausge- 
brochene; im  Griechischen:  Formen  mit  eingescbobenem i 
oder  daraus  hervorgegangenem  t,  wie  r,:ox-a-Xd-s,  rpair-t-M-i, 
OTiHfi-i-Xö-i,  oö’-a-X.o-; , äidäa-x-a-'Ko-i,  fxsy-a-'ko  (golh.  mik-i-la, 
Hom.  mik-i-r-s,  skr.  Wz.  maA,  manh  wachsen),  stx-t-Xo-; 
und  die  reduplicirten  xsxpwp-t-Ka-;,  6v;!zsfji<l>-s-\o-g, 

Zu  vid-u-rd-s  wissend  stimmen  <l>key~v-pc-g,  ix-v-pc-g; 
Formen  wie  Aar«'-u-(d-«  Liebhaber,  Gazelle,  eigentlich 
sich  freuend,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accentualion, 
std-u-Xo-5  (vgl.  vid-u-rd-t),  xapT-v-Xc-j.  Die  Schwächung 
des  Bindevocals  a zu  u,  griech.  u,  scheinen  jedoch  die  bei- 
den Sprachen  unabhängig  von  einander  vollzogen  zu  haben; 
so  das  Lateinische  in  analogen  Bildungen  wie  trem-u-h-i, 
ger-u-lu-i,  ttrid-u-lu-t , Jig-u-lu-*,  cing-u-lu-m,  vinc-u-lu-i^ 
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»pee-u-lu-m,  Ug-u-lu-m,  teg-u-la,  reg-u~la,  mtu-cip-u-la,  cm-tc- 
-u-lu-m,  wo  das  / seinen  Einflufs  auf  die  Erzeugung  des  u 
aus  a gehabt  haben  mag.  — Da  wir  von  a-la  im  Sanskrit 
auf  a-ra  scbliefsen  dürfen,  so  mag  hier  auch  an  griech. 
Formen  wie  oriß-a-pe-^,  'Kax-i-pi-i,  und  an  latei- 

nische wie  ten-e-r,  gen-e-r  (Them.  ten-e-rö,  gen^e-rö)  erinnert 
werden,  wenn  das  e der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgen- 
den r,  für  t steht.  Zur  Form  %-la  (an-i-ld-t  Wind 
als  wehender)  gehört  vielleicht  das  lat.  t- ft  von  Adjectiven 
wie  ag-i-li-s,  frag-i-H-t,  fac-i-li-i,  doc-i-li-s,  wofür  man, 
wenn  der  Zusammenhang  begründet  ist,  ag-i-lu-s,  frag-i-lua 
etc.  zu  erwarten  hätte.  Ich  erinnere  an  Formen  wie  tm- 
herbi»,  inerinis,  für  das  organischere  imberbu-t,  inermu-t 
(s.  §.  6). 

940.  Als  secundäre  SufGze  bilden  J ra,  ^ la  (i-ra, 
i-la,  i-ra,  i-la)  ox^'tonirte  Adjective  von  geringer  Anzahl, 
wie  z.  B.  aima-rd  steinig,  von  diman  Stein,  mad'u-rä 
süfs,  eigentlich  honigbegabt,  von  mdd'u  Honig  (vgl. 
pi^),  iri-ld  glücklich,  send.  srt-ra,  von  irt 

Glück,  pdniu-ld  {ybA.  pdniü-la,  pdniü-ra)  staubig, 
p'ena-ld  schaumig,  von  p'e'na  Schaum,  micC'-i-rd, 
med’-i-ld  verständig,  von  med^d  Verstand  *).  Im 
Griechischen  ist  auch  diese  secundäre  Wortbildung  viel  zahl- 
reicher vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich  ziehe  dabei  den  dem 
p vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stammworte  und  fasse 
das  £ von  Wörtern  wie  <t>^oyc-pd-s,  voae-pö-;,  xpvc-p6-g,  va-po-i, 
d>oßc-fö-5,  io\‘.-pi-;,  axu-pc-i,  ß\aßc-p6-i  nach  Mafsgabe  des 

’)  Vielleicht  wäre  es  besser  mid  i-rä,  mtdi-ld  zu  theilen, 
und  In  dem  i die  Schwächung  des  a des  Priniitivstammes  zu  erken- 
nen, in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Endvocale  der  Primitiv- 
•tänime  vor  verschiedenen  AbleitungssufExen  sich  zu  i schwächen, 
z.  B.  in  cari-tas,  amari-tudo.  Das  u von  Wörtern  wie  danturd, 
einen  hervorstehenden  Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich 
ebenfalls  nur  eine  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes 
{ddnta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  gotb.  lutdhus  auch  im 
einfachen  Zustande  erfahren  hat. 
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Ausgangs  des  Stamrnwortes  als  die  Verdünnung  oder  Kür- 
zung von  0,  a oder  rj  *).  Umgekehrt  finden  auch  Verlänge- 
rungen von  0 zu  r;  (=  CD,  s.  §.4)  statt,  daher  z.  B.  vocy;-pc~i, 
/xoxS'frP^  ctvri-pc-f.  Das  alte  o,  wovon  o,  t 

die  gewöhnlichsten  Entartungen  sind,  hat  sich  behauptet  in 
fxvaa-po-i  (später  n'jcc-pö-i),  hiTza-pi-i,  oS-si'a-po-;  (letzteres  vom 
Stamme  trS’/yc;,  aS^ivci;,  dessen  Suffix  dem  skr.  a»  entspricht, 
s.  §.  9d2),  in  Xa^u-/5o-s,  äpyv-p6~i  zu  u geschwächt”).  Ein 
Bidevocal  tj  zeigt  sich  in  oI|uaT->;-po-5,  v6p~r^-p6-i.  Zu  pdn- 
iu-ld-t  staubig,  pena-ld-t  schaumig,  stimmen  Formen 
wie  piyr^-Xi-i  (schwerlich  von  piyitv,  sondern  von  p'iyoi,  wie 
oben  aS’Eva-pc-;  von  o-^evoj),  aruipiv-Xo-p  (für  orcufca- 

-Xo-;).  Hierher  möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von 
§.419  der  ersten  Ausgabe,  diejenigen  lateinischen  Bildungen 
auf  li  ziehen,  welche  von  Substantiven  abstammen.  Es 
würde  demnach  das  d hinter  consonantisch  endigenden 
Stämmen  in  Formen  wie  cam-d-U-t,  augur-d-li-t  etc.  eben 
so  als  Bindevocal  aufzufassen  sein,  wie  das  griech.  rj  der 
eben  erwähnten  aipar-Tj-ps-;,  iSp-r^-po-i.  Das  Vocalverhältnifs 
von  li  zu  ^ la,  Xo  ist  dasselbe  wie  z.  B.  im  Gen.  sing,  das 
von  ped-ü  zu  pad-d»,  Trod-o;. 

941.  Dem  skr.  primären  Suffix  rs',  welches  nur  in 
wenigen  Wörtern  von  seltenem  Gebrauch  vorkommt,  z.  B. 
in  dnh-ri-t  und  dng-rx~s  masc.  Fufs  als  gehender 
(Wz.  anh  und  ang'  gehen),  entspricht  das  griech.pt  von 
fd-pt-s,  Td-pt,  wofür  man  im  Skr.  vid-ri-»,  -ri  zu  erwarten 
hätte.  Das  Latein,  bat  dem  Suffix  rs  einen  Bindevocal  vor- 
geschoben in  cel-e-r,  Them.  cel-e-ri,  dessen  s'  nebst  dem 
Casuszeichen  im  Nom.  masc.  unterdrückt  worden  (s.  §.  135 
Anm.  1).  Die  verdunkelte  Wurzel  cel  {ese-cello,  prae-eello) 


•)  Vgl.  s.  395  Anm. 

*’)  Cher  die  Scbwächnng  eines  ursprünglichen  a zu  o s.  §.  7. 
p.  17,  mit  Beachtung,  dals  in  allen  I.  c.  erwähnten  Beispielen,  wie 
auch  in  Xaiuu^oc,  d^yv^et,  (7Tui|UuXoc,  dem  aus  a erzeugten  v eine 
Liquida  vorangeht  oder  nachfolgt. 
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stimmt  lur  griechischen  xeX  (yCKKw),  wovon  Renner, 

und  zur  skr.  ial  (aus  kal)  gehen,  laufen  (als  Verbum 
noch  unbelegt].  Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  put-e-r, 
Them.  und  ac-er"),  Them.  ac-ri,  welche  das  unorga- 

nische t auf  den  Nom.  masc.  beschränken,  wo  es  nach  dem 
Wegfällen  des  stammhaften  t unentbehrlich  ist.  Wenn  cel-e-r 
das  eingefügte  e überall  beibehält,  so  liegt  der  Grund  in 
der  Unbequemlichkeit  der  Verbindung  Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ru  gebil- 
deten Wörtern  — es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  — 
sind  nur  zwei  in  gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Ad- 
jectiv  b't-rü-»  fürchtend,  furchtsam,  fern,  ebenfalls 
bi-rü-»,  oder  b't-ru-s,  neut.  b't-rü,  und  das  neutrale  Sub- 
stantiv dd-rü  Thräne,  welches  ich  für  eine  Verstümme- 
lung von  däi-ru  halte  und  von  dani  aus  dank  beifsen 
(gr.  dax)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  ddx-pv,  im  Goth. 
wurielhaft  das  männliche  tag-r'-s,  Them.  tag-ra  = skr.  di-ra 
neut,  ebenfalls  Thräne.  Für  b't-rü  furchtsam  gilt 
auch  die  Form  b't-lü,  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das 
goth.  oy-ftt-a  schwer,  beschwerlich  stimmt.  Zu  6f-ru-a 
fürchtend,  furchtsam  stimmen  die  litauischen  Adjective 
hjau-rii-g  hafslich  (vgl. ich  fürchte,  ids-md Furcht), 
bvd-rü-i  wachsam  (bundü  ich  wache,  skr.  budt  wissen, 
Gaus,  wecken),  ed-ru-i  gefräfsig  und  einige  andere  von 
verdunkelten  Wurzeln. 

943.  Das  skr.  Suffix  va.  Fern,  vä,  bildet  Appellative, 
Welche  den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective, 
meistens  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe.  Das  geläufigste 
Wort  dieser  Klasse  ist  di-va-s  Pferd  als  Renner**), 


’)  yicer  scheint  ursprünglich  durchdringend  zu  bedeuten  und 
wie  ac-u-t  zur  skr.  Wz.  aJ  aus  ak  za  gehören  (s.  S.  386.  Anm.  **). 
Man  vergleiche  das  skr.  os'-ri-/  f.  die  Schärfe  eines  Schwer- 
welches  ich  lieber  aus  as  mit  Suff,  ri  erkläre,  als  mit  den  ind. 
Grammatikern  aus  sri  geben  mit  verkürzter  Praep.  i. 

**)  Vgl.  das  wurzelhaft  verwandte  Ai-ü  schnell,  griech.  wnv. 


DIgitized  by  Google 


416 


fif' orthildung.  §.  943. 


welches  auch  über  die  verwandten  Sprachen  weithin  ver- 
breitet ist:  lat.  equu-s,  lit.  4«’-wa  Stute,  gr.  in-Tro-;  aus  uxo-i 
(durch  Assim.  aus  7x-ro~$),  altsäcbs.  ehu  in  dem  Compos. 
ehu-acalc  „servus  equarius”*),  send,  mvoj-m  ai-pa  [s. 
§.  50).  Andere  skr.  Beispiele,  von  höchst  seltenem  Gebrauch, 
sind  k'dt-vd  fern.  Bett  (Wz.  k'att  bedecken),  pdd-va-t 
Wagen  als  gehender,  prüs'-va-»  Sonne  als  bren- 
nende. Beispiel  eines  Adjectivs  ist  ris-va  beleidigend; 
so  das  oxytonirte mit  passiver  Bedeutung,  gekocht, 
reif.  Vom  Gothischen  scheint  der  Adjectivstamm  las-i-va, 
Noin.  las-i-v-t  schwach,  von  verdunkelter  Wuriel,  dieser 
Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein,  rnufste  ti  hinter  Con- 
sonanten,  ausgenommen  r,  l und  q [qu  = cv),  zu  u werden, 
also  uö  (Nom.  m.  uus)  = cf  va  in  Adjectiven  wie  de-cid-uu-i, 
oc-cid-uu-t,  re-»id-uu-s,  vac-uu-s,  noc-uu-a,  con-tiq-uu-a , aa- 
-aid-uu-a.  Dagegen  de  cU-vu-a , tor-vu-a,  pro-ter-vu-a , al-vu-t 
(eigentlich  der  Ernährende).  Ein  i als  Bindevocal  zeigen 
cad-i-vu-a,  recid-t-vtt-a , vac-t-vu-a,  noc-t-vu-a.  Zu 
pak-vd-a")  gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  pas- 
siven Bedeutung,  z.B.  per-apic-uu-a,  in-gen-uu-a,  pro-misc-uu-a. 
Im  Griechischen  liefse  sich  das  SufQx  ev,  worin  ich  früher 
eine  Gunirung  des  SufGxes  u zu  erkennen  glaubte,  durch 
Umstellung  aus  va,  fo,  mit  Verdünnung  des  o zu  c erklären, 
also  z.  B.  ipogevi,  ypo(j)£u;,  statt  des  unmöglichen  ipop-Tc-i, 
ypaifi-Fo-it  und  in  der  secundären  Wortbildung  z.  B. 
eigentlich  pferdbegabt,  aus  Imr-FÖ-g,  Es  könnte  auch  das 
griecb.  cu  aus  dem  skr.  va  so  erklärt  werden,  dafs  u als 
Zusammenziehung  von  va,  wie  z.  B.  in  u;rvo;  = avdpna-a, 
das  E aber  als  Bindevocal  gelten  müfste,  sei  es,  dafs  es 
für  a oder  für  t stünde.  In  letzterem  Falle  würde  dpog-c-ü; 
zur  Bildung  des  oben  erwähnten  goth.  laa-i-v’-a  stimmen. 


')  S.  Schmeller  „Glossarium  Sazonico- Latinum”.  Der  Gen. 
würde  eh-ua-t  oder  eh-ue-t  lauten,  so  dals  das  Su(£x  in  dicson 
Worte  sehr  treu  erhalten  ist 

**)  In  Wurzel  und  Bildung  entspricht  das  lat.  coquut. 
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und  zu  den  litauischen  Bildungen  wie  at^g-i-u-t  Dach- 
decker, zindz-i-u-a’)  „der  viel  und  lange  saugt”  (zind-u 
ich  sauge),  pic-i-u-a  Backofen,  cia6-i-u-a  Fegfeuer 
(cüt-iu  ich  reinige)**).  Für  diese  Wortklasse  und  die 
griechische  auf  sv  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,  welcher  ich  den  Vorzug  gebe;  ich  meine  das  SufGx 
welches  wie  das  griecb.  cv  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk’s  Unddi- 
Aihxe  p.32),  worunter  doa-y«-«  Zerstörer,  Räuber***), 
gan-yü-8  ein  lebendes  Wesen  als  zeugendes  oder 
gezeugtes  (vgl.  gan-tü-a  id.),  iund'-yü-a  Feuer  als 
reinigendes;  auch  einige  Abstracta  wie  b'ug~yti-a  das 
Essen,  man-yü-a  Gram  (send,  main-yu-a  Geist  als 
denkender),  und  mit  eingefügtem  t:  mr-t-yü  m.  f.  n. 
Tod.  Hierzu  würde  im  Lit.  akyr-iu-a  Absonderung  (akirru 
ich  scheide)  stimmen.  Vom  Gothiseben  gehört  vielleicht 
drun-ju-a  Schall  hierher  •{•). 

944.  Was  den  Ursprung  des  SufGxes  öC  va  anbelangt, 
so  glaube  ich  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen, 
der,  aufser  in  dem  Enclilicum  vat  wie  (der  Form  nach  ein 
Nom.  Acc.  neut. , s.  §.  155),  so  wie  in  vd  oder,  wie,  nur 
in  Verbindung  mit  vorhergehenden  anderen  Demonstrativ- 
stämmen vorkommt,  unter  anderem  im  sendiseben  ava  die- 
ser (s.  §.  377).  Vielleicht  ist  auch  der  Reflexivstamm  ava 
(§.  341),  worauf  das  altpers.  huva  er  (euphon.  für  hva)  sich 
stützt,  nichts  anderes  als  die  Verbindung  von  aa  mit  va, 
mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  a-ya 
aus  aa-ya  dieser  (§.  353). 


’)  dl  fiir  d wegen  des  folgenden  i. 

*’)  Auch  Pott  (E.  F.  II.  p.  487)  gedenkt  einer  möglichen  Ver- 
wandtschaft des  griech.  SufGxes  tv  mit  dem  lit.  tu. 

***)  Wahrscheinlich  gekürzt  ans  däsjru,  von  däs  verletzen, 
••  Gloss.  Scr.  a.  1847. 

f)  Vgl.  skr.  d'van  tönen  und  s.  §.  20. 

111.  27 
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945.  Das  Suffix  vrtn,  schwach  van,  bildet  o)  Adjeelive 

mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  welche  nur  am  Ende 
von  Compositen  Vorkommen,  besonders  im  Veda-Dialekt; 
z.  B.  suta-pa-vdn  Soma  trinkend,  vdpa-da-vdn 
Speise  gebend,  b)  Nomina  agentis  wie  r'k-vdn  Lob- 
preiser,  ydg-vdn  Opferer.  c)  Appellative  wie  rüh-vdn 
Baum  als  wachsender,  idk-vdn  Elephant  als  ver- 
mögender, starker.  — Das  Send  bietet  ein  beachtungs- 
werthes  Wort  dieser  Klasse  dar,  nämlich  par-van 

Zeit,  worin  ich  einen  Wurzelgenossen  des  sanskritischen 
Aar-t-mo'n  erkenne,  welches  die  Zeit  als  fortnehmende, 
vertilgende  bedeutet  (s.  §.795).  Das  gr.  *)  fögl 

sich,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  leicht  zur  skr.  Wz.  bar,  hr, 
mit  welcher,  im  Griechischen  verdunkelten  Wurzel,  auch 
höchst  wahrscheinlich  4ie  Hand  als  nehmende  zu- 
saminenhängt.  Oie  Uberspringung  des  Wurzel vocals  in  Xrö- 
fOi,  wenn  man  das  mittlere  o zum  Suffix  zieht,  kann  keinen 
Anstofs  geben;  das  Suffix  ovo  aber  läfst  sich  leicht  mit  dem 
sanskritisch -sendiseben  van  vermitteln.  Hinsichtlich  des 
nothwendigen  Ausfalls  des  Digamma  vergleiche  man  das 
Verhältnifs  des  Suffixes  evr  zum  skr.  vant,  und  hinsichtlich 
des  dem  Endconsonanten  des  Suffixes  beigefügten  Vocals, 
das  Verhältnifs  des  lat.  lentö  (neben  Unt)  zu  demselben  SuQiz 
(8.  §.  20). 

946.  Das  skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849)  bildet  oxytonirte 
Adjective  und  Substantive,  z.  B.  grd-nü-t  begehrend, 
gierig,  trat-nv,-»  zitternd,  fürchtend,  dVs'-nu-s  wa- 
gend, kühn  (n  wegen  des  vorangehenden  «'  nach  §.  17*’)i 
b'd-nü-g  Sonne  als  leuchtende,  (fe-nu-t  f.  Milchkuh 
als  zu  trinken  gebende  (Wz.  cTe  trinken  mit  causaler 
Bedeutung),  sü-nü-t  Sohn  als  geborener.  So  im  Send 

taf-nu-i  brennend  (s.  §.40),  ros- 

-nu-t  gerade,  wahrhaft”),  bari$'-nu-t 

')  Vgl.  Burnouf  ,dEtudes”  p.  i97. 

**)  Wz.Jm7  raf  — skr.  rag,  wovon  rgü  gerade. 
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hoch,  grofs,  als  Snbst.  Gipfel  *),  ganf-nu-s  Mund  als 
sprechender  (s.  §.  61);  im  Litauischen,  meistens  von  ver- 
dunkelten Wurzeln:  drun^-nu-s  (auch  drun^-na-«)  lauwarm, 
gad-nu-s  tauglich,  mac-nii-s  mächtig  (vgl.  muct-«  M a c h t , 
skr.  manh,  mah  wachsen,  lat.  mag-nut),  sa$t-nü-s  tüch- 
tig, hrav  (vgl.  sicr.  idv-as  Stärke,  su'-ra  Held,  von 
SU  aus  svi  wachsen),  sü-nü-s  Sohn  ==  sanskr.  sü-nü-t 
K sü  gebären).  Vom  Griechischen  vergleiche  man  \iy- 
-ri-i,  welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  skr.  Wz.  dah 
(Infin.  ddg-d'um)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das 
lat.  lig-nu-m  gehört  (s.  §.  832).  Als  Fern,  stimmt  Xiyvti;  zum 
skr.  de-nü-s  und  zum  lat.  ma-nu-s,  sofern  letzteres  nebst 
vm-n-ua  zur  skr.  Wz.  md  gehört  (s.  S.  401  Anm.).  Auch 
gehört  trotz  seiner  verschiedenen  Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellte 
Suffix  anu  (euphon.  s'nu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  nu,  und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel, 
und  in  einigen  Fällen  eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  s 
zu  sein.  Man  vergleiche  das  Verbältnifs  von  b'ds  glänzen, 
dds  geben,  maa  messen  zu  den  einfacheren,  gebräuch- 
licheren und  in  den  verwandten  Sprachen  verbreiteteren 
Wurzeln  b'd,  dd,  md;  das  von  dika\  duka  anzUnden 
zu  dah  brennen.  Ähnlich  verhalten  sich  die  Adjective 
gld-s-nü-a  welkend,  gi-a'-nd-a  siegend,  b'u-a'-nü-a 
oder  b'av-ia'-nü-a  seiend.  Hierzu  stimmt  das  litauische 
dua-nii-a  gebend  (du-mi  ich  gebe). 

948.  Eine  Schwächung  des  in  §.  805  besprochenen 
Suffixes  IT  ma  ist  mi.  Es  bildet  einige  oxytonirte  Appella- 
tive, namentlich:  6u-mt-«  fern.  Erde  als  seiende  (lat.  Au- 
-mu-a,  vgl.  S.  168),  ur-mi-a  m.  f.  Woge”),  dal-mi-a  m. 


*)  berei  = skr.  vfh,  vÄd.  i/-A  wachsen,  s.  Burnouf 
«ttudes”  p.  194. 

*')  Entweder  von  ar,  r gehen,  mit  il  für  a (s.  Unldi-SuOixe 
IV.  45),  oder  von  vor,  vr  bedecken,  mit  Zusammenziehung  von 
va  zu  li. 

27* 
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Indra’s  Donnerkeil  als  spaltender,  rarf-nu'-*  m.  Licht- 
strahl, Zaum*).  An  diese  Wortklasse  reiht  sich  <ias  goth. 
hai-m(i)-8  fern.  (Them.  hai-mi)  Dorf,  von  der  verdunkelten 
"Wz.  hi  mit  Guna  = skr.  st  aus  kt  liegen,  schlafen;  der 
Plural  hat-mos  gehört  zu  einem  Stamme  haimo”). 

949.  Das  Suffix  ^ ka  (a-ia,  d-ka,  i-ka,  u-ka, 
ü-ka,  s.  §.  937)  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Interroga- 
tivstamm ka,  den  man  aber  als  Suffix  in  demonstrativem 
oder  relativem  Sinne  aiiffassen  mufs,  wie  ja  auch  sein  neu- 
persischer und  lateinischer  Vertreter  sowohl  relative  als  in- 
terrogative Bedeutung  hat.  In  unmittelbarer  Verbiddung 
mit  der  Wurzel  kommt  ka  im  Sanskrit  nicht  häufig  vor; 
das  gebräuchlichste  Wort  dieser  Bildungsart  ist  sus'-kd-s 
trocken,  dessen  lateinische  Schwesterform  siccu-s  wahr- 
scheinlich durch  Assimilation  und  Schwächung  des  ti  zu  t 
aus  sus-cu-8  entstanden  ist.  Dafs  das  der  skr.  Wurzel, 
wofür  im  Lat.  c zu  erwarten  wäre,  aus  dentalem  und 
nicht  aus  k entstanden  ist,  beweist  das  send. 
hus'-ka  trocken.  Das  ch  des  slavischen  tovyz  suchü 
trocken  stützt  sich  auf  das  skr. « der  Wurzel  (s.  §.255.ni). 
Die  lit.  Form  dieses  Adj.  ist  «ous-a-s.  — Durch  a-ka,  d-ka, 
i-ka,  u-ka  werden  Adjective  und  Nomina  agentis  oder 
Appellative  gebildet,  welche  die  Wurzel  betonen,  z.  B. 
ndrt-a-ka-a  Tänzer,  fern,  nart-a- kt  Tänzerin  *”), 
nd'y-a-ka-8  Führer  (Wz.  nt  mit  Vridd'i),  k'dn-a-ka 
grabend,  fern. -Ä-a;  gdlp-d-ka  geschwätzig,  fern. -ii; 
k'dn-i-ka-s  Gräber,  mü's'-i-ka-s  Maus  als  stehlende 
(Wz.  rnu»',  tnüs'),  kam-u-ka  lüstern,  gd't-u-ka  zerstö- 
rend (Wz.  han  tödten,  Gaus,  gdtdy).  — ü-ka  bildet 

’)  In  der  ersten  Bedeutung  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurzeln 
arc,  ruc  (aus  ar/t,  ru/c,  wie  ras  aus  ra/t)  glänzen,  oder  mit 
las  glänzen.  Eine  Wz.  ras  gibt  es  nicht. 

"")  Über  die  europäischen  Verwandten  des  gothischen  Wortes 
s.  Glossarium  Scr.  a.  184*  s.  r. 

***)  Über  die  Betonung  des  Femin.  s.  Kl.  Sanskrit -Gramm. 
3te  Ausg.  §.  218. 
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paroxytonirte  Adjective  aus  Frequentativen  und  gägar,  -gr 
wachen,  also  blufs  aus  reduplicirten  Wurzeln,  die,  wie  es 
scheint,  iliren  schweren  Bau  von  einem  langen  Vocal  ge- 
tragen wissen  wollen, daher  i.^.vävad-u-ka  geschwätzig, 
gdgar-u-ka  wachsam.  Hierzu  stimmen,  abgesehen  von 
der  Reduplication,  im  Lateinischen  cad-u-cu-t  und  mandrü- 
•cu-s.  Fidücia  setzt  ein  primitives  fid-ü-cu-a  oder  fid-ü-c-a 
voraus.  So  wie  ü-ka,  ü-cö  nur  eine  Verlängerung  von 
uka,  ueö  ist,  so  ist  vielleicht  das  latein.  t-cö  von  am-t-cä, 
pud-l-cd  eine  Verlängerung  des  skr.  i-ka,  während  med- 
-i-cöy  vom-i-cö,  subst.  vom-i-ca,  pert-i-ca  (wenn  es  von 
partio  kommt)  die  ursprüngliche  Kürze  bewahrt  haben  *). 
Die  Stämme  vert-i-c,  vort-i-c,  pend-i-c,  append-i-c,  p6d-i-e- 
(von  pedo)  haben  den  Endvocal  des  Suffixes  verloren.  An 
d-ka  reiht  sich  das  lat.  d-c,  mit  unterdrücktem  End- 
vocal, in  Stämmen  wie  ed-d-c,  vor-d-c,  /all-d-c,  ten-d-c,  re- 
tin-d-c,  aequ-d-c,  loqu-d-c  (wie  oben  gdlp-d-ka  ge- 
schwätzig); eben  so  6-c  — da  d = a ist,  s.  §§.  3.  4 — 
von  cel-6-c,  vel-d-c  (für  vol-6-c),  fer-6-c.  Im  Griechischen 
stimmt  (fjÄ-a-xo-j,  von  verlorener  Wz.  (4>-jXaWtu  stammt  von 
4>vXax),  so  genau  wie  möglich  zu  den  skr.  Bildungen  wie 
ndrt-a-ka-a  Tänzer,  und  für  <\>cv-ci-xc-i  (vgl. <f>£vd-xrj) 

zu  solchen  wie  gdlp-d-ka-a  gesebwätzig,  Schwätzer, 
und  lateinischen  wie  loqu-dc-a.  Der  Stamm  xrjp-vx  für  xijp-üxo, 
ebenfalls  von  verdunkelter  Wurzel,  stimmt  zu  den  sanskr. 
Stämmen  auf  u-ka  und  lateinischen  auf  u-cö.  Zu  dem 
obenerwähnten  weiblichen  nart-a-ki'  Tänzerin  (zugleich 
Nomin.)  stimmt  der  Bildung  nach  das  griechische  yvv-aux, 
worin  ich  eine  Umstellung  von  yvvaxt  erkenne  (s.  §.  119), 
wofür  im  Sanskrit  gan-a-ki  als  Gebärende  zu  erwarten 
wäre,  als  Femin.  zu  dem  wirklich  vorhandenen  gdn-a-ka-a 
Vater  als  Erzeuger.  — Die  sanskritischen  Bildungen  wie 
k'dn-i-ka-a  Gräber  sind  unter  den  europ.  Gliedern  unseres 
Sprächstammes  am  treuesten  im  Litauischen  vertreten  durch 

*)  S.  Däntzer  „Die  Lehre  der  Lat  Wortbildung”  S.  J7. 
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Nomina  agentis  wie  deg-i-ka-s  Mordbrenner  {degii  = skr. 
däh-d-mi  ich  brenne),  leid-i-ka-i  Holzflöfser  (Wd-mi 
ich  flöfsellolz),  Drescher  (Auitü  ich  dresche, 

Infin.  kulti). 

950.  Wahrscheinlich  ist  das  n der  in  allen  germani- 
schen Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommen- 
den Formen  auf  iig  (Thema  nga),  mit  vorangehendem  Vocal 
(s  oder  u),  eine  unwesentliche  Einfügung,  ungefähr  wie  nach 
§.  56")  in  Sendformen  wie  mananha  für  manaha  = skr. 
mdnasd.  Wenn  dem  so  ist,  so  dürfen  wir  althochdeutsche 
Formen  wie  kun-ing  König  (auch  kun-ig),  Thema  kun-inga, 
den  sanskritischen  Bildungen  auf  a~ka  (ndrt-a-ka-s  Tän- 
zer, S.  420)  und  griechischen  auf  a-xo-i  ((J)üX-a-xc-s,  1.  c.) 
gegenüberstellen,  was  ich  lieber  thue,  als  dafs  ich  das  t 
schon  aus  der  Zeit  der  Spracheinheit  erkläre,  und  somit  i-nga 
mit  dem  skr.  i-ka,  z.  B.  von  k'dn-i-ka-s  Gräber  (1.  c.)  ver- 
mittele. Wahrscheinlich  bedeutet  kun-in-g  ursprünglich  blofs 
Mann  — xar  E^oxrjv  — wie  das  engl,  qtceen  eigentlich  blofs 
Frau  (vgl.  goth.  qvexn(i)-s,  qven{i)-s  Frau  =*  skr.  5lf»^ 
gdni-s  Frau  als  Gebärerin)  und  entspricht  in  Wurzel 
und  Suffix  dem  oben  (S.  421)  erwähnten  skr.  gän-a-ka-i 
Vater  als  Erzeuger.  Sollte  auch  bei  den  abstracten  Sub- 
stantiven auf  unga  der  Guttural  die  Hauptsache,  und  also 
die  letzte  Sylbe  der  wesentliche  Theil  des  Suffixes  sein,  so 
mufs  man  unga,  z.  B.  von  keil-unga  Heilung  (Grimm  II. 
360),  den  skr.  Femininen  auf  a-kd,  z.  B.  von  k'dn-a-kd 
die  grabende,  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
weibliche  Adjectivform  sich  in  den  germanischen  Sprachen 
zum  Abstractum  erhoben  habe,  wie  z.  B.  im  Griech.  xoxt) 
vom  Adject.  xoxo-;,  xoxi;  stammt,  und  im  Lateinischen  die 
Formen  wie  fractura,  ruptura  offenbar  nichts  anderes  als 
die  Feminina  des  Part.  fut.  sind.  Im  Englischen  vertritt  i»g, 
wie  auch  häufig  schon  im  Angelsächsischen,  als  Bilduugs- 
mittel  abstracter  Substantive  die  Stelle  unseres  ung,  und'  als 
Adjective  haben  die  Bildungen  auf  ing  im  Neu-Englischen 
das  alte  Participium  auf  end  ganz  und  gar  verdrängt,  wäh- 
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read  iin  Mittel-Engligchen  die  Formen  auf  end  und  ing  noch 
neben  einander  bestehen  (Grimm  I.  p.  1ÜÜ8).  Ich  glaube 
daher  nicht,  dafs,  wie  Grimm  im  2ten  Theile  seiner  Gram- 
matik (p.  356)  annimmt,  die  neu-englischen  Participia  aus 
«nd  verderbt  seien,  da  e nicht  leicht  zu  t wird,  woraus  es 
selber  sehr  häufig  durch  Entartung  entsprungen  ist. 

951.  Als  secundäres  Suffix  bildet  ia  (i-ka,  u~kd)  im 
Sanskrit  Wörter  von  mannigfaltiger  Beziehung  zuin  Grund- 
worte. Zu  Formen  wie  mddra-ka-s,  sind'u-ka-s,  vom 
Lande  Madra,  Sind'u  stammend,  bala-ka-s  Knabe, 
vom  gleichbedeutenden  bala,  iita-ka-»  kaltes  Wetter, 
kalte  Jahrszeit,  ein  träger  Mann,  von  ittd  kalt, 
stimmen,  der  Bildung  nach,  die  gothischen  Adjectivstämme 
»taina-ha  steinig,  vaurda-ha  wörtlich,  un-barna-ha  kin- 
derlos, aina-han  einzig  (letzteres  mit  unorganischem  ») *); 
und  mit  g für  h (s.  §.  80  und  vgl.  §.91.  2):  moda-ga  zornig, 
auda-ga  {aud,  Them.auJa  Schatz),  un-kunala-ga 
los,  nicht  spendend  (Aunsf-s,  Thein.  Au Wa  Opfer),  han~ 
du-^a  bebend,  geschickt,  klug,  im  Nom. m.  Aandu-^(a)-«. 
Das  letzte  Beispiel  stimmt  schön  zum  oben  erwähnten  skr. 
tincTu-ka-s,  und  man  sollte  demnach  erwarten,  dafs  auch 
von  den  Stämmen  gi'Sdu  Hunger"),  vulthu  Herrlichkeit 
nicht  greda-g'-s  hungrig,  vultha-g’-»  berühmt  kommen 
könnten,  sondern  nur  gredu-g'-s,  vuithu-g'-s.  Vielleicht  hat 
aber  die  überwiegende  Anzahl  der  von  Substantivstämmen 
auf  a kommenden  Adjectivstämme  auf  a-ga,  Nom.  m.  a-gs, 
auf  die  Gestaltung  der  von  gredu,  vulthu  entsprungenen  Ad- 
Jective  eingewirkt  und  ihnen  misbräucblich  ein  a für  u ver- 
liehen; oder  die  genannten  Adjective  kommen  von  unter- 
gegangenen Substantivstäinmen  greda,  vultha  (vgl.  §.  912), 


‘)  So  der  nur  im  Plural  vorkommende  Substantivstamm  Ard/Ara- 
-han  (umstellt  aus  briithar-han),  Nom.  br6thra-han-s  Brüder. 

**)  Wie  es  scheint,  von  der  skr.  Wz.  gard  , gT<^  begehren, 
wozu  das  slav.  gladü  Hunger  (Thema  ^/ado)  gehört,  s.  Glossarium 
Scr.  a,  1847  s.  r.  gri . 
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die  vielleicht  erst  nach  der  Erzeugung  der  betrelTenden  Ad- 
jective  sich  zu  gredu,  vulthu  geschwächt  haben,  ungefähr 
wie  die  skr.  Stämme  pada  Fufs,  ddnta  Zahn  im  Gotb. 
zu  fotu,  tunthu  geworden  sind.  — Die  gothischen  Substantiv- 
stämme auf  t verlängern  ihren  Endvocal  vor  dem  SuiSx  ga 
zu  ei  (=:  t,  §.  70),  daher  z.  B.  anstei-ga  günstig,  mahtei-ga 
mächtig,  lUtei-ga  listig,  von  den  weiblichen  Primitiv- 
stämmeu  an«tt  Gnade,  maAtt  Macht,  hätiList.  Weibliche 
Stämme  auf  rin,  Nom.  ei,  zeugen  ebenfalls  Derivata  auf  ei-ga, 
wie  z.  B.  gahei-ga  von  gabein,  Nom.  gabei  Reichthum, 
eben  so  der  Neutralstamm  gavairthja  Friede  (Nom.  ^aoair- 
thi),  wovon  gavairthei-ga  friedfertig.  Da  mehrere  abstracte 
Femininstämme  auf  ein  von  Adjectivstämmcn  auf  a kom- 
men (s.  S.  340),  so  mag  vielleicht  von  sina,  Nom.  »in(a)-i 
alt,  ein  Abstractum  mein  Alter,  und  hiervon  einei-ga  alt, 
d.  h.  Alter  habend,  entsprungen  sein;  auch  für  thiudei-ga 
gut  setze  ich  einen  weiblichen  Stamm  thiudein  Güte  (aus 
thiuda  n.,  Nom.  thiuth,  Gutes,  Gut)  voraus.  Von  verbaler 
Herkunft  ist  laia-ei-ga  lehrend  (von  lais-ja  ich  lehre, 
praet.  lais-ei-da),  und  so  mag  andanem-ei-ga  annehmend 
nicht  von  dem  oben  (§.  912)  erwähnten  Stamme  andanema 
Annahme,  sondern  von  einem  vorauszusetzenden  schwachen 
Verbum  anda-nemja  entsprungen  sein.  Im  Neuhochdeutschen 
hat  das  t von  Wörtern  wie  sternig,  günstig,  kräftig,  mächtig 
um  so  mehr  das  Ansehen  eines  wesentlichen  Bestandtheils 
des  Suffixes  gewonnen,  als  ohne  Rücksicht  auf  das  Stamm- 
wort dieser  Vocal  stehend  geworden  ist,  und  daher  z.  B. 
eben  so  steinig,  muthig  den  gothischen  Stämmen  staina-ha, 
möda-ga  gegenüberstehen,  wie  mit  Recht  mächtig  dem  gotb. 
mahtei-ga. 

952.  Die  goth.  Adjectivstämme  auf  iska,  unser  isA, 
wäre  ich  geneigt  vom  Genitiv  sing,  abzuleiten,  wenngleich 
dieser  nicht  überall  genau  zu  den  betreffenden  Adjectiven 
stimmt,  z.  B.  der  anomale  Gta.  funins  des  Feuers  nicht 
so  zu  funisk{g)-s  feurig,  wie  gudis  Gottes,  bamis  Kin- 
des zu  gudisk{a)-s  göttlich,  bamisk{a)-s  kindisch.  Der 
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Umstand  aber,  dafs  es  auch  im  Litauischen,  Lettischen,  Alt- 
preufsischen  und  Slavischen  Adjective  gibt,  in  welchen  ein 
Zischlaut  dem  k des  betreffenden  SufQxes  vorangeht,  ver- 
anlafst  mich,  diesen  Zischlaut  lieber  als  einen  euphonischen 
Zusatz  anzuseben  — wegen  der  Beliebtheit  der  Verbindung 
tk  — um  nicht  für  die  genannten  Sprachen  ein  Suilix  ska, 
*ka,  CKO  iko  annehmen  zu  müssen,  wozu  sich  in  den  asia- 
tischen Schwester-Idiomen  kein  Anhaltspunkt  finden  wurde. 
Beispiele  im  Litauischen  sind:  difw’-i-ska-t  göttlich,  von 
dSwa-a,  wyr-i-»ka-8  männlich,  von  wyra-*,  Utuw-i-ika-a 
litauisch,  von  letuwä  hilAatn,  himmlisch, 

von  danffit-s;  im  Altpreufsischen:  detic’-t-s^a-s  göttli  ch,  von 
deiw{a)-s,  taw'-i-ska-s  väterlich,  von  taw(a)-a,  arw'-i-aka-t 
wahrhaft,  von  arwi-a  wahr  (Nesselm.  p.  77);  im  Alt- 
slavischen:  jKEHbCKX  ?'en-i-skü  weiblich  (Them.m.n.  -ko), 
von  >kEHA Frau,  MOpkCKX  mor-i'-s^u  marinus,  von 
.WOpE  more,  Them.  morjo  (§.  258)  Meer,  MHpkCKS 
mir’-i-skü  weltlich,  von  .nHps  »»trti,  Them.  »u'ro  Welt. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  tr  der  griechischen  Di- 
minutivbildung auf  i-o-xo,  L-a-xTi  (naii-l-a-xc-i,  nMi-i-axrj,  art- 
(pan-i'-cxc-g)  nur  ein  phonetischer  Vorschlag.  Es  mag,  zur 
Unterstützung  dieser  Ansicht,  an  das  euphonische  « erinnert 
werden,  welches  im  Sanskrit  zwischen  einige  mit  k anfan- 
gende Wurzeln  und  gewisse  Praepositionen  eingefügt  wird*), 
z.  B.  in  parxskar,  -kr  schmücken,  eigentlich  herum- 
tbun.  Man  vergleiche  auch  das  lat.  s in  Verbindungen  wie 
abtcondo,  abspello,  abstineo,  oatendo  (für  obstendo). 

953.  Im  Lateinischen  fasse  ich  das  i von  Wörtern  wie 
belli-cu-a,  coeli-cus,  domini-cus , uni-cu-s,  auli-cus  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes,  in  derselben 
Weise  wie  das  vor  den  SufBxen  tat,  tut  (S.  222),  tüdin 
(S.  224  f.)  und  am  Anfänge  von  Gompositen.  Ich  stelle 
daher  die  genannten  Wörter  den  sanskritischen  wie  ma- 
dra-ka-8,  bala-ka-t,  »incTu-ka-t  und  gothiscben  wie 

*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit-Gramm.  3te  Ausg.  §.  111.  Anm.  2. 
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staina-h(a)-s,  m6da-g(a)-s,  handu-g{a)-t  gegenüber.  In  Wör- 
tern wie  civi-cu-s,  claasi-cu-t,  hoati-cu-t  ergibt  sich  das  i von 
selbst  als  Eigentbum  der  Primitivstämme,  während  das  an 
consonantiscb  endigende  Stämme  angelretene  t,  z.  B.  in  ur- 
hi-cu-a,  patri-cu-a,  pedi-ca,  eben  so  wie  das  im  üat.  Abi.  pl. 
(pedi-bua  = skr.  pad-b'y da)  und  in  Compositen  wie  pedi- 
-aequua  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgen- 
den Consonanten  erst  auf  römischem  Boden  herangezogen 
ist,  weshalb  ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  i vor  dem 
SufCxe,  nicht  mit  sanskritischen  wie  hdimant'-i-kd-a  win- 
terlich, kalt,  von  hemantd  Winter,  ddrm'-i-kä-a 
tugendhaft,  der  Pflicht  ergeben,  von  tfdrma  Pflicht, 
Recht,  d ka'-i-kd-a  Würfelspieler,  von  aka'd  Würfel, 
auf  gleichen  Fufs  stellen  möchte.  Diesen  entsprechen  aber, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Derivata  wie 
TTckifJi’-t-HCi,  aju,TeX’-i-xo-5,  wp’-i-xo-i,  dar-i-xo-i, 

priTop-i-xc-i,  6aijjioi/-i-x6-i,  dpoupar-i-KO-^,  y£/5cv r-i-zc- j.  Zu  sans- 
kritischen Formen  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Suf- 
fixes, wie  oben  atncTu-ka-a , stimmt,  abgesehen  von  der 
Betonung,  aVru-xo-s.  — Uber  die  griechischen  Bildungen  auf 
u-Ko-i  von  vorauszusetzenden  abstracten  Stämmen  auf  n 
s.  S.  246  Anm. 

954.  Das  skr.  Suffix  tu  ist  als  Bildungsmittel  des  In- 
finitivs mit  seinen  Verwandten  in  den  europ.  Scbwester- 
sprachen  bereits  betrachtet  worden  *).  Die  entsprechenden 
gotliiscben  Abstracta  haben,  wie  die  lateinischen  (§.  863), 
das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männlichen  vertauscht, 
und  die  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vor- 
hergehenden a oder  A behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben 
aber  zu  d oder  t/i  verschoben  (vgl.  §.  91).  Das  Suffix  tritt 
entweder  unmittelbar  an  eine  Verbalwurzel,  oder  an  ein 
auf  d ausgehendes  Thema  eines  schwachen  Verbums,  oder 
an  einen  Adjectivstamm  auf  a,  mit  Verlängerung  dieses  Vo- 
cals  zu  d (s.  §.  69).  Hierher  gehören  vaha-tu-a  Wuchs, 

')  S.  §§.  849,  851,  860,  861,  86J,  864,  866  ft 
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kut-tu-s  Prüfung,  lua-tu-s  Lust*),  thuk-tu-a  Dünkel, 
vrato-du-a  Reise,  auhjo-du-a  Lärm,  manniako-du-a  Mensch- 
lichkeit (von  manniaka,  Nom.  mannisk'-a  menschlich), 
gcJ>aurj6-du-a  Lust,  Vergnügen  (vgl.  gabaurja-ha  Adv. 
gerne,  freiwillig).  — Dau-t/iu-a  Tod,  eigentlich  das 
Sterben,  hängt  wurzelhaft  mit  dem  gr.  ijavorcs  und  dem 
skr.  Äan  aus  cTan  tödten  (ni-(Tand  Tod)  zusammen  und 
hat  das  n der  verdunkelten  Wurzel  zu  u vocalisirt  (vgl. 
§.432).  — Im  Sanskrit  bildet  a-t'u,  dessen  t'  ich  für  eine 
Verschiebung  von  ( halle,  einige  männliche  Abstracta  aus 
Verbalwurzeln,  z.  B.  vam-a-t'ü-a  vomitus,  vep-a-t'ü-a 
das  Zittern,  nand-a-t'ü-a  Freude,  ivay-a-t'ü-a  das 
Aufschwellen  (ävi  wachsen). 

955.  Durch  das  Suffix  tu  werden  im  Sanskrit  auch 
Nomina  agentis  und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die 
Wurzel,  theils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  gdn-tu-a  Wan- 
derer (gam  geben),  tdn-tu-a  Draht  (tan  ausdehnen), 
b'd-tü-a  Sonne  (b'd  glänzen),  yä-tü-a  Wanderer  (yd 
gehen),  gan-tü-a  Thier  als  zeugendes  oder  gezeug- 
tes. So  im  Gothischen:  hlif-tu-a  Dieb  als  stehlender 
(vgl.  xX,£;r-riti),  S c h i 1 d als  deckender**);  im  Grie- 

chischen: lidpTT-Tu-i  bei  Hesych. , wenn  die  Form  echt  ist, 
und  fidp-Tv-i,  welches  Pott,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  auf 
die  skr.  Wz.  amr  (d.  h.  amar)  sich  erinnern  zurückführt, 
wozu  auch  das  lat.  memor  und  ahd.  mdriu  gehört  ***).  — 
Mit  dem  oben  (S.  398  Anm.)  erwähnten  vedischen  g\v-a- 
•tu-a  m.  Leben  könnten  hinsichtlich  des  eingeschobenen  d 
die  im  Lateinischen  von  Nominalstämmen  ausgehenden  Ab- 
stracla  wie  princip-d-tu-a,  conaul-d-tu-a,  patron'-d-tu-a,  trium- 
vir’-d-tu-a,  tribun’-d-tu-a,  aen’-d-tu-a  verglichen  werden.  Diese 


*)  Wahrscheinlich  von  lut  (=  griech.  Xu,  skr.  /J),  so  dafs  es 
eigentlich  Lösung  oder  Losiassung  bedeutet. 

**)  Vgl.  tkal-Ja  tegula  und  die  sanskr.  Wurzel  cad  (s.  §.  l4) 
decken,  also  l aus  d (s.  §.  17*’). 

***)  S.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  p.  392. 
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sind  jedoch  gleichsam  nur  Nachahmungen  der  von  Verben 
der  ersten  Conjugation  entspringenden  Abstracta  *),  wie 
auch  »en-ä-tor  zu  Nomin.  agentis  wie  am-d-tor  stimmt,  und 
jan-i-tor  (von  janua  mit  Unterdrückung  der  beiden  End- 
vocale),  oV-i^tor  (für  oler-i-tor,  ungefähr  wie  opi/ex  für 
oper-i-jex)  zu  solchen  wie  mon-i-tor.  So  im  Griechischen 
dxp'jL-Trfi  von  dxps,  und,  da  rr,-j  und  rrfi  ursprünglich  Eins 
sind  (s.  §.  810),  zahlreiche  denominative  Bildungen  auf  njs 
wie  i7n:c-Tr,-i,  7roX/-r»;s,  xupr’-rf,-;,  Zißapf-Tr,-;, 

ILi7a-njS)  AiVnr/J-Tr,-;.  Ich  glaube  auch  die  Palronymica  auf 
i-i/j-i  oder  wie  Kex/soTr-f-öjj-s,  ME/jyc-.-i-djj-j,  Kpov-(-dT,-i, 

'in-zTora-o/j-i,  Bof£a-'j/)-i  bierherziehen  zu  dürfen,  indem  ich 
eine  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Media  annehme,  wie  in 
den  lateinischen  Formen  wie  timr-i-du-a  (s.  §.  819).  Hierbei 
mag  berücksichtigt  werden,  dafs  auch  die  griech.  Patrony- 
mica  auf  f-oiv  (Thema  C-m  oder  T-oy)  hinsichtlich  ihres 
Suffixes,  wenn  man  oiv,  oy  für  den  wesentlichen  Th  eil  an- 
sicht,  mit  einer  Wortklasse  in  Verbindung  stehen,  welche 
ursprünglich  zur  Bildung  von  Nom.  agentis  bestimmt  ist 
(s.  §.  924),  wie  dies  auch  mit  den  weiblichen  Patronym. 
auf  der  Fall  ist,  da  das  entsprechende  skr.  t,  als  Fern, 
von  a,  sowohl  weibliche  Nomina  agentis  und  Appellative 
mit  der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  nadi  Flufs 
als  rauschender,  von  nadä  id.),  als  auch  weibliche  Patro- 
nymica  wie  bdiml  (§.  918)  bildet. 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Sufüxe  zu  besprechen 
übrig,  welche  blofs  in  der  sccundären  Wortbildung  Vor- 
kommen; darunter  das  skr.  eya,  fern,  eyd,  welches  zu  ähn- 
lichen Zwecken  wie  ya,  nach  §.  899,  benutzt  wird.  Auch 
scheint  eya  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  ya,  und  nur 
eine  phonetische  Erweiterung  des  letzteren  zu  sein.  Der 
Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  eya  entweder  auf  der  End- 
sylbe  des  Suffixes  oder  auf  der  ersten  des  Wortganzen, 
z.  B.  dtr'-eyd-a  Abkömmling  des  Atri,  dd»’-eyd-t 

")  Vgl.  Pott  U.  p.554. 
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Sohn  eines  Sklaven,  von  ddsd,  gdir-eya-m  Berg- 
hari,  von  ^iriBerg,  vratA’-cya-w»  Reisfeld,  von  crtAi 
Reis,  md b'-eyd-a  irden,  von  mäht',  pd'urus’-iya-s 
Menschen  betreffend,  aus  Menschen  bestehend, 
von  püruaa-,  d'h'-eya-a  anguinus,  von  dhi  anguis, 
grdiv-eya-m  collare,  von  grtvdf  Hals,  Nacken.  Zu 
den  drei  letzten  Beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der 
möglichst  weiten  Zurückschiebung  des  Accents,  griechische 
Wörter  wie  \iiv--HC-i,  X£o^r-Ec-;J  aiy-uc-i,  Tpdy-sic-;,  ciötlp- 
dpyvp’-'ic-;.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher  Wör- 
ter wie  pic-eu-8,  ciner-eit-a,  ßor-eu-a,  aer-eus,  argent'-eu-a, 
aur-eu-s,  ign-eu-a  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  502  Df.).  Es  hat  also 
in  diesen  Bildungen  und  in  den  griechischen  auf  eo-;  der 
sanskritische,  aus  ai  zusammengezogene  Diphthong  e nur 
sein  erstes  Element  in  Gestalt  von  s,  d zurückgelassen;  da- 
gegen hat  sich  in  pleb-eju-a  das  skr.  SufGx  eya  (y  = lat._/) 
so  treu  wie  möglich  erhalten,  eben  so  in  einigen  Eigen- 
namen wie  Pomp'-fju-s,  Petr’-eju-a,  Lucc’-eju-a  (s.  Düntzer, 
„Die  Lehre  der  Lat.  Wortbildung”  p.  33). 

957.  Die  secundären  Suffi-ve  vant,  mant  (in  den 
schwachen  Casus  vat,  mat),  welche  possessive  Adjective 
aus  Substantiven  bilden,  sind  vielleicht  blofse  phonetische 
Erweiterungen  der  primären  SufQxe  vdn,  van  und  nidn, 
man  (vgl.  §.  803),  und  dagegen  vtn  und  min,  z.  B.  von 
tigaa-vin  glanzbegabt,  medd-vin  verständig,  avd- 
-min')  Herr,  Eigenthümer  (mit  dem  Seinigen  [soa] 
begabt),  durch  Vocalschwächung  aus  van  und  man  ent- 
standen. Auch  sind  höchst  wahrscheinlich  vant  und  mant, 
so  wie  van  und  man,  ursprünglich  Eins,  da  v und  m sich 
leicht  vertauschen.  Mit  vant  ist  schon  früher'*)  das  lat. 
lent,  erweitert  lento,  vermittelt  worden.  Im  Griechischen 


*)  Oie  indischen  Grammatiker  ziehen  das  ä,  welches  ich  (iir  die 
Verlängerung  des  a des  Primitivstammes  halte,  zum  Suffix. 

*’)  S.  §.  20  und  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbil- 
dung”  p.  7. 
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entspricht  das  Suffix  svr  (aus  fevt),  z.  B.  ä/imXc-svr, 

vkrj-cvT,  To^/Jitj-eyT,  TTVp-o-tvT,  fiekir-c-syr , äaxpu-ö~cvT,  jir^ri-c-syr, 

wie  im  Sanskrit  z.  B.  diva-vant  mit  Pferden  begabt, 
rofsreicb,  von  diva-s,  v-trd-vant  heldenbegabt,  von 
vird-g,  marüt-vant  mit  den  Marut’s  begabt  (ein  Bei- 
name Indra's),  agni-vdnt  feuerbegabt  („am  Feuer 
stehend”),  von  agni.  Was  das  o griechischer  Formen 
wie  T1J/3-Ö-EVT,  pt]Tt-o-£v7  anbelaogt,  so  ist  es  ein  Bindevocal 
oder  eine  Stammerweiterung,  die  wahrscheinlich  von  con- 
sonantisch  endigenden  Stämmen  ausgegangen  ist,  zur  Ver- 
meidung der  unbequemen  Verbindung  mit  dem  verlorenen 
Digamma  des  Suffixes  *).  Erhalten  hat  sich  das  f in  einer 
in  ihrer  Art  einzigen  Form,  nämlich  in  dem  weiblichen 
Accusativ  oTovcrtri^av , auf  einer  korkyräischen  Inschrift”). 
Über  den  Ursprung  der  weiblichen  Form  des  in  Rede  ste- 
henden Suffixes  s.  §.  119.  — Den  Accent  zeigen  die  sans- 
kritischen Bildungen  auf  vant,  mant  und  ihre  entsprechen- 
den Femin.  auf  vati,  mati  in  der  Regel  auf  derselben 
Sylbe,  wo  ihn  das  Stammwort  hat  ***),  und  das  Griechische 
folgt  in  dieser  Wortklasse  in  so  weit  der  im  Sanskrit  vor- 
waltenden Betonungsart,  als  es  den  Accent  niemals  dem 
Suffix  zukommen  läfst,  sondern  denselben  so  weit  als  mög- 
lich zurückzieht,  was  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  weiter 
als  auf  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  geschehen  kann. 

958.  Das  Suffix  tana,  fern,  tant,  bildet  Adjective 
aus  Adverbien  der  Zeit.  Sie  betonen  nach  Willkür  ent- 
weder die  erste  Sylbe  des  Suffixes  oder  die  vorhergehende, 
z.  B.  hyas-tdna-*  oder  hyd»-tana~t  hesternus,  von 
hyae  gestern,  ivas-tdna-s  oder  ivdt-tana-»  crasti- 
nus,  von  iva»  morgen,  sdy an~tdna~»  oder  täydn- 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  o der  Dnalformen 
wie  TTO^O-Tv,  TTOJi-O-iV  :=  skr.  pad-l>jrd'm,  pdti-l>jrdm  (§.  221). 
**)  S.  Aufrecht,  Zeitsebr.  f vergL  Sprachf.  I.  p.  119. 

**’)  Das  Nähere  in  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem 
§.  133.  p.  171. 
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-tana-»  vespertinus,  von  »dyam  Abends  (eigentlich 
eia  Acc.),  sand-tdna-s  oder  sand'-tana-s  sempiteriius, 
von  Sana  immer.  Im  Lateinischen  entspricht,  wag  kaum 
der  Erwähnung  bedarf,  das  Sufßx  tinö  von  cras-tinu-s,  diu- 
-tinu-s  (vgl.  divd-tana-s  täglich  von  divd  bei  Tage), 
prü-tinu-s;  verlängert  zu  tinö  in  vesper-tinu-s,  matu-tinu-s'). 
Die  Formen  von  hestemus,  sempitemus,  aetemus  haben  ent- 
weder ein  unorganisches  r dem  n vorgeschoben,  oder  sie 
setzen  hester,  sempiter,  aeter  (aeviter)  als  Primitiva  voraus 
(vgl.  §.  293),  so  dafs  blofs  nö  das  AbleitungssufGx  wäre. 
Die  erstere  Auffassung  wird  durch  die  Formen  hodiemus, 
nocturnus  und  einige  andere  Formen  begünstigt,  die  wahr- 
scheinlich zunächst  das  SufGx  nö  angefügt  und  dann  dem 
n noch  ein  r vorgeschoben  haben  (vgl.  albumus  von  albu-s, 
lucema  von  luceo). 

959.  Was  den  Ursprung  des  SufGxes  tana  anbelangt, 
so  halte  ich  dasselbe  für  die  Vereinigung  der  Pronominal- 
stämme ta  und  na,  eine  Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen 
an  dem  selbständigen  Pronomen  tan’-a  (aus  tana-s)  er, 
fern,  tennd  (für  ta-nd)  sie  vorkommt.  So  ist  das  Suffix 
^ tya,  welches  paroxytonirte  Adjective  aus  Indeclinabilien 
bildet,  wie  ihd-tya-s  der  hiesige,  tatrd-tya-s  der 
dortige,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  componirten 
Demonstrativstamm  tya  (s.  §.  353)  und  bezeichnet  also  in 
den  genannten  Beispielen  die  Person,  welche  hier  {ihd), 
dort  (tdtra)  ist.  So  kommt  wahrscheinlich  im  Griechischen 
o^i-cio-i  (bei  Hesych.)  von  tvS-a  (also  -<rto-s  aus  -rio-i),  im 
Latein,  propi-tiu-s  von  prope  und  im  Gotbischen  der  Stamm 
framathja  {^om.  m.  framathei»  alienus,  fremd)  von  der 
Praep. /ram  von,  sei  es,  dafs  frama  die  Urform  der  Praep., 


*)  Das  als  Stamrawort  vorauszasetzende  mAld  (ein  adverbialer 
Abi.  wie  noe/d)  hängt  vielleicht  mit  dem  skr.  6 4/ii  Sonne  zu- 
sammen, so  dafs  die  labiale  Muta  der  Wz.  6d  glänzen  in  den 
Nasal  ihres  Organs  übergegangen  wäre,  wie  auch  wahrscheinlich 
in  mdne. 
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oder  das  a des  Derivat,  ein  Bindevocal  sei.  Den  Stamm 
nüthja,  Nom.  nithji-g  Vetter,  als  propinquus,  leite  ich 
von  derselben  Praeposition  ni  (unter)  ab,  wovon  im  Sans- 
krit ni-katd-s  propinquus,  ni-tya-s  sempiternus. 
Ein  anderes,  einer  Praeposition  entsprossenes  skr.  Wort 
dieser  Klasse  ist  ama-tya-a  Rath,  eigentlich  so  viel  als 
conjunctus,  von  ama  mit;  auch  ziehe  ich  dpa-tya-m 
Abkömmling,  Kind,  trotz  seiner  verschiedenen  Accen- 
tuation  (s.,  Näigh.  II.  2 und  Benfey,  Gloss.  zum  S.  V.), 
hierher,  indem  ich  es,  wie  schon  früher,  von  der  Praep. 
dpa  von  ableile. 

960.  Der  im  klassischen  Sanskrit  auf  den  Nom.  sing, 
beschränkte  Demonstrativstam  sya,  fern,  ayd  (s.  §.  353  if.|, 
womit  höchst  wahrscheinlich  die  Genitiv -Endung  aya  zu- 
saminenhängt  (s.  §.  194),  hat  in  der  secundären  Wortbildung 
ebenfalls  seinen  rauthmafslichen  Vertreter,  nämlich  in  dem 
nur  sparsam  erhaltenen  Suffix  aya  (euphon.  a'ya),  wodurch 
manu-a'yä-a  Mensch,  von  manu  Manu,  und  d'enu-ayä 
angebundene  Kuh,  von  (fand  entspringen').  Sollten 
Wörter  dieser  Art  ursprünglich  zahlreicher  gewesen  sein, 
so  könnte  man  das  lat.  riö,  dem  immer  ein  d vorhergebu 
hierher  ziehen  und  den  beliebten  Übergang  von  < in  r an- 
nebmen,  also  z.  B.  tabeir-d-riu-a,  palm’-d-riu-a,  arhor-d-riu-t, 
aer-d-riu-a,  tiyn’-d-riu-a,  actu-d-riu-a,  contr'-d-riu-a,  adoera'-d- 
-riu-a,  prim’-d-riu-a,  aecund^-d-riu-a , aus  tahelü-d-aiu-a  etc. 
erklären.  Ist  aber  das  r dieser  Formen  primitiv,  so  lälst 
sich  idö  als  Erweiterung  des  Suffixes  ri  = skr.  ri  (s. 
§.  941)  ansehen,  wie  auch  wirklich  neben  palm' -d-riu-a  eine 
Form  palm’-d-ri-a  besteht.  Das  d kann  in  den  beiden  Fällen 
nicht  zu  dem  eigentlichen  Suffix  gezogen  werden,  sondern 
ist  so  aufzufassen,  wie  das  von  Formen  wie  princip-d-iu-», 
aen-d-tu-a,  aen-d-tor  (s.  §.  955). 


*)  Die  indischen  Grammatiker  erklären  diese  beiden  Wörter 
durch  das  Suffix  ja  mit  vorgeschobenem  s. 
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961.  Das  lat.  d-rio  leitet  uns  zu  dem  gothischen  SufBx 
arja,  dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren 
zugestehen  kann,  sei  es,  dafs  das  lat.  r primitiv  oder  aus  s 
entstanden  sei.  Das  Golhische  kennt  keine  Vertauschung 
des  « mit  r,  und  wir  müssen  also  das  r des  gedachten  Suf- 
fixes für  ursprünglich  gelten  lassen.  Es  bildet  Nomina  agentis 
und  in  der  secundären  Wortbildung  Wörter,  welche  die 
Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stammwort 
bezeichneten  Gegenstände  beschäftigt.  Hierher  gehören  die 
männlichen  Stämme  laü-arja  Lehrer  (lats-ja  ich  lehre), 
lok-arja  Forscher  (sok-ja  ich  suche),  liuth-arja  Sänger 
(Uutho  ich  singe),  hok’-arja  Schrift  gelehrter  (boka, 
Them.  bukö  liuchstabe,  plur.  idl’d«  Schriften),  mot'-arja 
Zöllner  [möta  Maulh,  Zoll),  vtdV-arja  Tuchwalker 
(vulla  Wolle).  Die  Nominative  lauten  lais-areis,  aök-areü 
etc.  (s.  §.  135).  Ein  Neutrum  ist  vang'-arja,  Nom. 
Kopfkissen  (ahd.  Wange).  Es  ist  vielleicht  Zufall, 

dafs  uns  die  erhaltenen  goth.  Sprachquellen  keine  Nomina 
agentis  aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern;  solche  fehlen 
jedoch  nicht  in  den  übrigen  germanischen  Dialekten.  Bei- 
spiele im  Althochdeutschen,  von  denen  ich  den  Nominativ 
hersetze,  sind:  acrib-eri  scriba,  bet-eri  adorator,  halt-dri 
servator,  kelj-dre  adjiitor,  aba-nem-dri  susceptor,  aez- 
-ari  conditor,  troum-aceid-an  interpres  somnii  (Traum- 
Scheider).  Beispiele  von  nominaler  Herkunft  sind: 
hortulanus,  Awaf-m  centurio,  «taHtV-m  monetarius, 
havan-ari  figulus  (Hafner),  sataV-ari  ephippiarius 
(Sattler),  •wayin-ari  rhcdarius  (Wag[e]ner),  vranhono- 
-vurt-ari  Francofurtensis*).  Im  Neuhochdeutschen  ist 
diese  Wortklasse  sehr  zahlreich  vertreten  durch  Nomina 
agentis  wie  Geber,  Scher,  Denker,  Binder,  Springer,  Läufer, 
Trinker,  Schneider,  Streiter,  Bäcker,  Fänger,  Weber,  For- 
icher,  Sucher,  Dreher,  Brauer,  und  Denominative  wie  Gärtner, 


*)  Über  den  Unterschied  des  Vocals  vor  dem  r und  überhaupt 
über  diese  Wortklasse  s.  Grimm  II.  p.  125  (T. 

III.  28 
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Schreiner,  Töpfer,  Ziegler,  Wagner,  Frankfurter,  Mainzer, 
Berliner.  Beispiele  im  Englischen  sind:  giver,  einger,  killer, 
bringer,  seller,  hrewer\  glover,  gardener,  wagoner.  Vielleicht 
ist  das  gothische  arja  einerseits  eine  Erweiterung  und  an- 
dererseits eine  Verstümmelung  des  sanskr.  Sufllxes  tdr,  tr 
(s.  §.  810),  eine  Erweiterung  durch  den  Zusatz  des  Sufllxes 
ja  — wie  wir  oben*)  in  ber-uefSs,  Eltern  als  Gebärer, 
das  skr.  Suffix  us  (aus  vdne)  in  Verbindung  mit /a  wabr- 
genommen  haben  — und  eine  Verstümmelung  durch  den 
Wegfall  eines  <-Lauts  (t,  th  oder  d,  s.  §.  91);  also  z.  ß. 
laisarja  Lehrer  aus  laistarja,  ungefähr  wie  dem  Franzö- 
sischen das  t des  lat. /ra<er,  pater,  mater  in  den  Formen 
frhre,  phre,  mkre  entwichen  ist,  und  eben  so  das  t des  Suf- 
fixes tor  in  den  Nom.  agentis  auf  eur  in  Formen  wie  »auo-eur 
(=  ealvator),  port-eur,  vend-eitr  (=  venditor).  War  einmal 
die  Form  arja,  und  was  ihr  in  den  verschiedenen  germani- 
schen Mundarten  entspricht,  aus  tdr  gewonnen,  so  konnte 
sie  sich  leicht  auch  über  Wurzeln  und  Nominalstämme  ver- 
breiten, denen  die  vollständige  Form,  mit  anfangendem 
<-Laut,  niemals  zur  Seite  stand.  Eine  Form  wie  Geb-ter 
oder  Geb-der  für  Geber  konnte  nie  bestanden  haben;  viel- 
leicht bestand  jedoch  im  Gotbiscben  ein  Stamm  gif-tarja, 
dessen  / für  b nach  dem  Wegfall  des  t wieder  zu  b zurück- 
gekehrt  wäre  (wie  im  Praet.  plur.  z.  B.  gebum  gegenüber 
dem  Sing,  gaf,  gaf-t),  also  gibarja,  dem  unser  Geber  ent- 
sprechen würde. 

Composita. 

962.  Die  Verba  werden  in  den  indo -europäischen 
Sprachen  fast  nur  mit  Praepositionen  verbunden,  welche  im 
Sanskrit  immer  den  Ton  erhalten,  und  zum  Theil,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  im  isolirten  Zustande  gar  nicht  Vorkom- 
men. Ich  setze  einige  sanskritische,  mit  Praepositionen 

*)  S.  §.  7S8,  und  in  Betreff  analoger  Erweiterungen  im  Litau- 
ischen §.  787. 
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componirte  Verba  in  der  3ten  Pers.  des  Praes.  her:  dd^v- 
-gaccati  er  geht  hin,  antdr-gacc'ati  er  geht  unter, 
dpa-kramati  er  geht  ab,  ab'i-gaccati  er  geht  hinzu, 
nähert  sich,  dva-»kandati  er  steigt  herab,  pdrd- 
vartate  er  kehrt  zurück,  pdri~gai6'ati  er  geht  her- 
um, prd-dravati  er  läuft  fort,  prdti-kramati  er 
weicht  zurück,  priti-b'dsate  er  antwortet,  spricht 
dagegen,  prdti-padyate  er  kommt  hin,  nis-kramati 
er  tritt  heraus,  adn-gacc'atx  (euphon.  für  »am-)  er 
kommt  zusammen.  Man  vergleiche,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Verbalwurzel,  im  Griechischen:  tiTroßatvu,  dpipißaiyct,  ntpi- 
ßaim,  TTpoßami,  Trpo^ßaim ’),  rupßaivei;  im  Lateinischen:  adit, 
interiU  abit,  ambit,  obit,  procedit,  congreditur;  im  Althochd.: 
umbi-cdt,  umbe-gdt  er  umgeht,  untar-gdt  er  geht  unter; 
im  Goth.:  at-gangith  er  geht  hinzu,  af-gangith  er  geht 
weg,  bi-qvinith  er  überfällt  (qvimith  er  kommt),  bi- 
•gairdith  er  umgürtet,  fra-letith  er  verläfst;  im  Litau- 
ischen: u-eiti  er  geht  heraus  (w  = par-eiti  er 

geht  zurück,  par-ne»a  er  bringt  zurück,  pra-ne»'a  er 
trägt  vor,  pri»-tarauja  er  widerspricht,  »u-mai»'o  er 
vermengt;  im  Altslavischen  (s.  Dobrowsky  p.  401  ff.): 
0Ep'.b3i\'rH  ob-rifati  ntpiTtftvtiv,  circumcidere,  H3H4;K 
if-idun  exibo,  upOAHTH  pro-liti  profundere,  npHH4A> 
p r i-i  dun  adveniam,  npHH.M;E  pri-imun  a c c i p i o, 
lipHBE^E  pri-vede  adduxit,  npHHECTH  pri-nesti  af- 
ferre,  iipHCTOynHTH  pri-stup-i-ti  accedere,  npH- 
UIHBATH  pri-»'iv-a-ti  assuere,  CSpHCTATHCA  *ü-rx»ta- 
ti-»an  concurrere. 

9b3.  Im  Veda- Dialekt  erscheinen  die  Praepositioneu 
häufig  von  dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  durch  dazwischen- 
tretende Wörter  getrennt;  in  Ansehung  des  Sinnes  aber 
bleibt  demungeachtet  die  innigste  Verbindung  zwischen  der 
Praeposition  und  dem  Verbum;  z.  B.  »dm  agnim  xndCati 
ndraK  ignem  accendunt  viri  (s.  Roseu’s  Specimen 

*)  aus  TT^OTI  = skr.  prdti^  s.  I.  p.  315  Schluls. 

28* 
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p.  20).  Hier  hat  tarn  für  sich  allein  gar  keine  Bedeutung, 
sondern  gemeinschaftlich  mit  der  Wz.  inrT  bedeutet  es  an- 
zünden, was  ind'  auch  schon  für  sich  allein  bedeutet. 
Auch  im  Send  finden  solche  Trennungen  der  Praep.  vom 
Verbum  statt*),  und  iin  Deutschen  werden  viele  alte  Ver- 
bindungen so  zerstört,  dafs  wir  heim  eigentlichen  Verbum 
— nicht  beim  Infinitiv  und  den  Participien,  und  überhaupt 
nicht  in  der  Wortbildung  — die  praefigirt  gewesene  Prae- 
position  entweder  unmittelbar  hinter  das  V'erhuni  stellen, 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehrere  dazwischen  tretende 
Wörter  davon  absondern;  wir  sagen  zwar  z.  B.  ausgehen, 
ausgehend,  Ausgang,  aber  nicht  er  ausgeht,  wie  im  Gothischen 
usgangith,  sondern  er  geht  aus,  et'  geht  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus,  während  wir  jedoch  hinter  dem  Relativuni  und 
den  meisten  Conjunctionen  die  Praefigirung  der  Praeposi- 
tionen  beibehalten,  indem  wir  z.  B.  sagen:  welcher  ausgeht, 
wenn  er  ausgeht,  dafs  er  ausgeht.  Auch  ist  uns  bei  Prae- 
positionen,  deren  Bedeutung  nicht  mehr  klar  empfunden 
wird,  und  auch  bei  solchen,  denen  keine  Praepositionen  mit 
entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung,  wie  ein  gegen  aus, 
vor  gegen  nach,  an,  gegen,  ab,  gegenüberstehen,  oder  wo  der 
verbale  Begriff  das  entschiedene  Übergewicht  über  den  prae- 
positionalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  der  Praeposition  und 
des  Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  sind,  die  Ab- 
lösung der  Praeposition  von  der  Verhalwurzel  nicht  gestat- 
tet, daher  z.  B.  er  begreift,  beweist,  vergeht,  verbleibt,  zerstört, 
zerspringt,  umgeht,  umringt,  übersetzt,  überspringt.  Wan  kann 
die  in  Rede  stehende  Erscheinung  so  fassen,  dafs  nur  die 
accentuirten  und  ihrer  Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Prae- 
positionen die  Kraft  haben,  von  dem  Verbum,  wozu  sie 
gehören,  sich  abzusondern,  während  im  vcdischen  Sanskrit 
imd  im  Send  auch  solche  Praepositionen,  deren  Bedeutung 
ganz  in  dem  Verbalbegriif  untergegangen  ist,  vom  Verbum 
getrennt  werden  können. 

*)  Ein  Beispiel  s.  11.  p.  394  (fra-ca  kerenten). 
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§.  964.  Der  Verba,  welche  andere  Verbindungen  als 
mit  Praepositionen  eingehen,  gibt  es  ini  Sanskrit  sehr  we- 
nige'), und  auch  von  diesen  erscheinen  vorzüglich  nur  das 
Gerundium  auf  yu  und  Part.  pass,  auf  ta  in  mannigfaltige- 
ren V'erbindungen,  z.  I{.  kundalt-krta  zum  Ringe  ge- 
macht, eki-b'uta  Eins  geworden,  welche  Formen  man 
nicht  als  Ableitungen  von  componirten  V'erben  wie  kun- 
dali -karSmi,  ekt-b'avdmi  anzuschcn  braucht,  sondern 
wahrscheinlicher  sind  hier  die  Participia  krta  und  Vüta  als 
fertige  Wörter  mit  dem  ersten  Theile  des  Compos.  in  Ver- 
bindung getreten.  Im  Griechischen  sind  bekanntlich  die 
Verba,  welche  mit  anderen  Elementen  verbunden  sind  als 
mit  Praepositionen , mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  keine 
primitiven  Verbindungen  des  betreffenden  Verbums  mit  dem 
vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  compo- 
nirten Nominen,  wie  z.  B.  TCKa'/\v<f;bju  von  TcxcyKvific-^  (s. 
Buttmann  §.  121.  3).  So  verhält  es  sich  mit  althoch- 
deutschen Compositen  wie  hanta-alago  plaudo,  von  hania- 
-«fay  Handschlag,  rdt-slagb  consulo,  von  /•d<-«/ay  Rath- 
schlag, und  mit  neuhochdeutschen  wie  ich  wetteifere,  hqf- 
meietere,  brandechatzc  (s.  Grimm  II.  p.583  fl'.).  Im  Gothischen 
kommt  z.  B.  veit-vodja  ich  zeuge  von  veit-vod'-s  Zeuge 
und  filu-vaurdja,  eigentlich  ich  bin  vielwortig,  entweder 
von  dem  Substantivstamm ßlu-vaurdein,  Nom.  -ei,  Schwatz- 
haftigkeit, oder  mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden 
Adjectivstamme  ßluvaurda  vielwortig.  Das  Lateinische 
zeugt  dagegen  Verbal- Composita  durch  unmittelbare  Ver- 
bindung eines  Substantivs,  Adjectivs  oder  Adverbiums  mit 
einem  Verbum;  z.  B.  signi-ßco,  aedi-ßco,  anim-adeerto,  nun- 
-cupo  (vgl.  oc-cupo  und  s.  §.  7),  tali-pedo,  magni-ßco,  aequi- 
-paro,  bene-dico,  male-dico.  Im  Griechischen  könnte  man 
von  dem  Part.  auf  ein  verlorenes  Verbum  baxpvx^, 

und  von  dem  Adverb.  vowfXovTm^  auf  vouvfx“'’'»  '^ud  von  hier 

*)  S.  Kritische  Grammatik  der  Sanskrit- Sprache  in  kürzerer 
Fassung.  2le  Ausg.  §.  585. 
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auf  ein  Verb,  ^ooviy^ui  schrtefsen.  In  Ansehung  des  Aecusativs 
vouv  mag  rouvEXovrce;  mit  den  oben  (§.  914)  erwähnten  skr. 
Compositen  wie  arin-damd-t  feindbändigend  und  dem 
send,  drugim-vano  Drug-tödtend  (§.  920)  verglichen 
werden.  Dagegen  braucht  man  iaxpv  in  iaxpvxiwv  nicht  mit 
Buttmann  (§.  121.  Anm.  1)  als  Accusativ  aufzufassen,  da 
bei  diesem  Worte  der  Accus,  (und  Nom.)  vom  Thema  nic-bt 
zu  unterscheiden  ist.  Man  vergleiche  skr.  Composita  wie 
mad'u-lih  Biene  als  Honig  leckende. 

965.  Wenn  Buttmann  (§.120.  6)  im  Griechischen 
auch  Composita  annimmt,  wovon  der  erste  Theil  ein  Ver- 
bum sein  soll,  welches  am  gewöhnlichsten  auf  o-i  ausgebe, 
dessen  i aber,  als  Bindevocal,  auch  elidirt  werden  könne,  so 
kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Sollte  aber  in  den 
Compositen  wie  ättaiiatgwv,  iycpaixcpo;,  Tpe\pixp<i>i,  iapaaCßpc- 
TOi,  (pv^dvwp,  TrautravEpoj,  piipua-T^i;,  Trkij^urrrci  ein  Verbum  ent- 
halten sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  .Tfaeile  des 
Verbums,  welchem  Tempus,  welchem  Numerus  und  welcher 
Person  diese  Formen  auf  a-i  oder  <r’  angehören.  Ich  würde, 
vorausgesetzt  dafs  sie  V'erba  seien,  sie  für  veraltete  Prae- 
sentia  in  der  3ten  Pers.  sg.  nach  Analogie  der  Conjiigalion 
auf  fii  erklären,  da  <ri  oder  n als  Endung  der  3ten  Pers. 
ursprünglich  allen  activen  Praesensformen  zukommt  (s. 
§.  456);  dann  würde  also  icuniaiguiv  eigentlich  er  fürchtet 
die  Götter  bedeuten,  und  mit  den  französischen  Compo- 
siten wie  tire-botte,  tire-bouchon,  porte-mouchette»,  porte-mcM- 
teau,  porte-feuüU,  gratte-bro»se  auf  gleichem  Fufse  stehen. 
Ich  erkenne  aber  lieber  mit  Pott  (E.  F.  I.  p.  90)  in  dem 
ersten  Theile  von  i/Tmri'xS’wi'  und  ähnlichen  Compositen  ab- 
stracto Substantivstämme  auf  (aus  n,  s.  §.  842),  deren  t 
vor  Vocalen  unterdrückt  wird*),  und  die  wohl  lu-sprüng- 
lich  eine  noch  gröfsere  Verbreitung  werden  gehabt  haben, 

*)  In  (fie^eTßtot,  <pt^sT(Tä)t>ii  auch  vor  einem  Consonanten. 
Das  vorauszuselzende  Abslractum  stimmt  zu  Formen  wie 

■yty-s-Ti-s,  (s.  §.  8-i7  ScUuCs). 
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aU  im  erhaltenen  Sprachzustand.  Es  ist  darum  nicht  nö- 
tbig,  dafs  von  jedem  derartigen  Compos.  das  Abstractum 
im  eiafachcn  Gebrauch  erhalten  sei,  oder  dafs  das  in  Com* 
positea  vorkommende  Abstractum  überall  genau  zu  dem- 
jenigen stimme,  welches  im  einFachen  Gebrauche  erhalten 
ist.  Ich  nehme  keinen  AnstoFs  daran,  daFs  z.  B.,  worauf 
G.  Curtius  („De  nominum  Gr.  Form.”  p.  18)  auFmerksam 
macht,  der  erste  Theil  von  a-njiri-xcpo;  nicht  zu  araai-i,  und 
der  von  Trpciwc’-t-aipoi  nicht  zu  irpoioai-i  stimmt.  Der  Wur- 
zelvocal  von  6l6wpi,  der  sich  vor  den  schweren  Per- 

sonal-Endungen (s.  §.  480)  und  den  meisten  Wortbildungs- 
suFfixen  kürzt,  ist  von  Haus  aus  lang  (vgl.  skr.  dd  geben, 
«fd  stehen),  und  man  sollte  von  den  Wurzeln  iw,  mj  aus 
orä,  die  Formen  iw-ai-i,  ottj-o-i-;  oder  ari-at-j  als  Abstracta 
erwarten.  Die  ursprüngliche  Vocallänge  mag  sich  nun  in 
den  in  Rede  stehenden  Compositen  erhalten  haben,  oder 
zurOckgeFührt  worden  sein,  um  dem  ersten  Theile  dieser 
Klasse  von  Compositen  mehr  Nachdruck  zu  geben,  wie  wir 
oben  (S.  366.  Anm.  ***)  in  einer  anderen  Art  von  Compositen 
an  dem  Vocal  des  letzten  Gliedes  eine  Verlängerung  haben 
eintreten  sehen,  die  nicht  hindert,  z.  B.  in  dv)^xBvrrcg  das 
einFache  axova-rc;  wieder  zu  erkennen.  Ich  erinnere  auch 
an  die  Verlängerung,  welche  der  Wurzelvocal  einiger  Ab- 
stracta auF  fft  vor  dem  SuFGx  lo  (=  skr.  ^a,  s.  §.  899)  bei 
vocalisch  endigenden  Wurzeln  erfahrt,  z.  B.  in  ot>;V-(o-$ 
(gegen  imorau’-tc-g),  Xvir’-to-j,  wie  kvirt-^ovo-^,  kvai-^rcS’o-g  etc. 
gegen  Xu-ct-;  (skr.  Wz.  lu  abschneiden).  Erkennt  man 
nun  in  dem  ersten  Theile  der  betreffenden  Composita  Ab- 
ttract-Stämme  auF  ai,  so  muFs  man  das  Ganze  zur  Klasse 
der  skr.  possessiven  Composita  ziehen  und  eine  Versetzung 
der  einzelnen  Theile  der  Composition  annebroen,  wie  z.  B. 
in  den  vedischen  Compositen  wie  mandaydt-aak’a-« 
Freunde  erFreuend,  ksaydd-vira-t  Männer  beherr- 
schend, tardd-dves'a-s  Feinde  besiegend*),  wo  der 

*)  S.  Fr.  Rosen  „Rigvida-Sanhita”  zu  H.  VL  6.  Auch  im 
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erste  Theil  des  Coinpos.  — ein  Part,  praes.  im  schwachen 
Thema  — eigentlich  am  Ende  stehen  sollte,  da  die  durch 
das  Part,  ausgedriickte  Person  in  der  Construction  der  Ver- 
änderung der  Casusverhältnisse  unterworfen  ist,  während 
das  von  ihm  regierte  Wort  dem  Sinne  nach  immer  im  ac- 
cusativcn  Verhällnifs  verharrt,  wie  z.  B.  im  griech.  Xuiri-^rcvc^ 
die  Lösung  der  .Mühe  habend,  = die  Mühe  lösend, 
TToyc;  keiner  Veränderung  des  Casusverhältnisses  unterworfen 
ist,  und  daher  die  Stellung  Troc-Xwtj  natürlicher  wäre.  — 
In  den  Compositen  wie  ^^yofiaxci,  (pvyöircki;,  Xt.Topjjncp,  Xt- 
TToyav-;,  XsiTröyaijtoi,  cfitXc.SorfOi;,  (piXcyzyoi  stimmen  die  voran- 
gestelltcn  Adjcctive  hinsichtlich  ihres  BildungssufTixes  zu 
denjenigen,  die  wir  oben  (§.914)  am  Ende  von  Compo- 
siten  gesehen  haben,  und  da  sie  meistens  die  Bedeutung 
des  Part,  praes.  haben,  so  mögen  sie  den  oben  erwähnten 
■vedischen  wie  taräd-dvesa-s  superans  inimicos  gegen- 
übergestellt werden.  Das  e von  Formen  wie  dpx^^cXLi,  öa- 
xiävyo;,  <f>;p{7ri:yoi  ist  wahrscheinlich  nur  die  Verdünnung 
eines  o,  wie  im  Vocativ  (s.  §.  204),  und  somit  dpx^  von 
dpxt^oXii  dasselbe  Wort,  welches  den  Schlufsbestandtheil 
von  jToXiapxc-;  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocativ  eben- 
falls in  der  Form  dpx^  erscheint.  Die  vorangestellten  Ad- 
jective  lieben  auch  in  der  Wurzel  den  leichteren  Vocal, 
daher  <f)cp£-  im  Gegensätze  zu  <jicpo,  z.  B.  <p£pcjru<pvXc-i  gegen 
ffra<puXö<pcpc;.  Auch  das  t von  repm  und  dpxh  in  Tipm-y-ipavyn;, 

Send  gibt  es  Composila  dieser  Art,  z.  B.  «s/7 fr&- 
dad-vtra  Menschen  schaffend.  Besondere  Bcachtnng  ver- 
dient das  Compos.  frädad- 

V li paftm-hu gtliti  alles  Woh  1 leben  schaffend,  wo  vlipnAm 
in  dem  vom  Participium  regierten  Casus  steht,  während  das  Sub- 
stantiv sich  nach  der  Stellung  des  Ganzen  im  Satze  richtet  und 
daher  in  dem  Casus  steht,  den  das  Verbum  regiert,  und  zwar  in 
vorliegendem  Falle,  nach  drei  Handschriften,  deren  Lesart  Bur- 
nouf  (Ya^na  p.  262)  gewils  mit  Recht  den  V'orzug  gibt,  im  Dativ, 
während  nur  der  lithograpbirte  Codex  hug&itSm  für  hugdiiei 
darbietet. 
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äpXt-x(p<ivyo;,  tipx^'S'öX'-isa-ci;,  ipyJ.-X<>-'Oi  etc.,  dürfte  wolil  niclits 
anderes  als  die  Schwächung  eines  o = skr.  a,  lat.  ö der  ‘2ten 
Declin.  sein,  und  somit  auf  demselben  Princip  beruhen, 
worauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs  von  coeli-cola 
zu  coelö-cola,  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateini- 
sche nicht  am  ersten  Gliede  von  Compositen  die  äufserste 
Schwächung  des  Endvocals  lichte  (s.  „Vocalismus”  S.  132  ff.). 

966.  Während  das  Lateinische  in  seinen  Nominal- 
Compositen  den  Endvocal  des  Stammes  des  ersten  Gliedes 
der  Zusammensetzung  in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  i 
umwandelt*),  zeigt  das  Sanskrit,  einige  Anomalien  ahge- 
rechnet,  das  erste  Glied  der  Composition,  welches  jedoch, 
wie  auch  das  2te,  selber  schon  zusammengesetzt  sein  kann, 
überall  in  seinem  wahren  Thema,  nur  dafs  der  Endbuch- 
stabe desselben  den  Wohllautsgesetzen  unterworfen  ist, 
welche  auch  aufser  der  Zusammensetzung,  hinsichtlich  der 
Anfangs-  und  Endconsonanten  zweier  an  einander  grenzen- 
der Wörter,  Geltung  haben.  Ich  setze  einige  Beispiele  der 
später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Abhängigkeits- 
Composita  her:  löka-pdlä-s  Welthüter,  d'ard-d'ard-s 
Erde-Träger,  mati-b'ramd-»  Geistes-Irrthum,  vtri- 
nt-lird-s  das  Ufer  der  Virini,  mad'u-pd-s  Biene  als 
Honig  trinkende,  b'u-d’ard-8  Erde-Träger  (Berg), 
pitr-b'rdta  Vatersbruder  (s.  §.  144),  go-d^ük  (Thein. 

*)  Dalier  z.  B.  coeli-cola  fiir  coelo-cola,  lani-ger  für  lona-ger, 
fructi-fer  für  frudu-fer , mani-pulus  für  manu-pului , vgl.  §.  6 und 
§§.  24‘4.  826.  In  albo-galerus , albo-gilvus , mero-bibus  hat  sich  der 
Endvocal  des  Stammes  in  der  Form  erhalten,  welche  dem  Dat, 
Ahl.  sg.  und  Gen.,  Acc.  pl.  zum  Grunde  Hegt,  während  locu-plee, 
verlängert  Incti-pUs,  auf  die  Form  sich  stützt,  welche  das  ursprüng- 
liche a im  Nom.  Acc.  sg.  angenommen  hat.  Vor  Vocalen  wird  der 
Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdrückt,  daher  z.  B.  un’-animis, 
flex‘-animut\  gelegentlich  auch  vor  Consonanten,  namentlich  in 
nau-fragus  für  navi-frague , au-tpex  fiir  avi-tpex  ^ vin'-demia  fiir 
vini-demia  oder  vino-demia,  puer'-pera  fiir  pueri-pera  oder  puero- 
-pera,  mal-luviae  (mit  Assimil.)  fiir  mani-luviae  aus  manu-luviae. 
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g6-düh)  Kuhhirt,  wörtlich  Kühe  melkend,  ndu-$(d-t 
iin  Schiffe  stehend,  seiend  (Diluv.  ^1.32),  tnarud- 
-ganä-s  Schaar  der  Winde  (euphon.  für  rnarut-), 
rdga-puträ-s’)  Künigssobn,  nab’ at- tald-m  Luft- 
raum. 

967.  Einen  Vermittelungsvocal,  lur  Erleichterung  der 
Verbindung  der  beiden  Compositionsglieder,  gebraucht  das 
Sanskrit  nicht,  und  es  miifs  als  eine  Folge  der  Verweich- 
lichung angesehen  werden,  die  in  dieser  Beziehung  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafs  diese  beiden 
Sprachen  in  den  Nominalcompositionen,  einige  vereinzelte 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonaniischen  Ausgang  mit 
einem  consonaniischen  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  son- 
dern einen  Bindevocal  einschieben,  oder,  was  dasselbe  ist, 
das  erste  Glied  mit  einem  vocaliscben  Zusatz  erweitern 
müssen,  wozu  das  Griechische  in  der  Regel  das  s,  gelegent- 
lich t,  das  Lateinische  stets  den  leichtesten  Vocal  t wählt 
Nur  das  <r  hat  sich  im  Griechischen  noch  ziemlich  häuGg 
den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.  B.  aaxtc- 
-ipöpog  (s.  §.  128),  TiXic-tpöpcg,  (raxia-TraXoi,  opsff-zyc;,  £7riff-ß6\ci, 
gv^-xiKsyipcv"),  <J)UJO--<J)opo5  (für  <pwT-<pcpc;,  vgl.  §.152.  p.  315). 
Auch  V der  Stämme  jusXav  und  a-avr,  letzteres  mit  Verlust 
des  T,  erscheint  in  einigen  Compositen  vor  Consonanten 

*)  Für  rd^an-;  n fällt  am  Anfänge  von  Compositen  ab 
(»•  §•  ‘•39). 

**)  DaCs  das  (T  in  diesem  Comp,  nicht  ein  euphonischer  Zusatz 
ist,  sondern  dem  Stamme  angehürt,  und  dals  daher  im  Genitir 
fiv-ci;  für  HD(r-es  steht,  wie  z.  B.  fxevtos  iiir  ixcvETog,  erhellt  so- 
wohl aus  dem  lat.  mds,  mdr-is,  aus  mds-ii,  wie  aus  der  Etymologie 
des  skr.  mäJ-d-s  Maus  von  mdJ  stehlen;  s.  Glossar.  Scr. 
a.  1847.  p.  368.  Im  Latein,  sind  die  Composita  muj-eipula  uud 
mus-cerda  zu  beachten,  weil  sie  ebenfalls  das  ursprüngliche  x ohne 
Anfügung  eines  Bindevocals  bewahrt  haben.  Ein  euphonisches 
oder  Formations-T  kann  ich  in  griechischen  Compositen,  in  Ab- 
weichung von  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11),  überhaupt  nicht  an- 
erkennen. 
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ohne  das  Verniittelungsglied  o,  wobei  sich  das  y nach  dem 
Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet,  wie  dieses  im 
Sanskrit  das  schliefsende  m thut,  daher  z.  B. 
fiiXajjTTSTrXog,  jjuXäviircg,  gegen  fjit\av6if)pwv  etc.;  Träyxaxog,  nay- 
XaXxfos,  TrafJLßaaiKi-üg,  Trapfi^ng , itaviafjiäTwp,  pravreXr;,  gegen 
natToycvog  etc.  Von  Stämmen  auf  p enthält  sich  blofs  das 
einsylbige  mp  in  einigen  Compp.  des  Bindevocals,  daher 
1.  B.  TTupßoXoi  gegen  mpoßokog.  Vor  Vocalen  erscheinen  auch 
die  einsylbigen  Stämme  7to&,  Traiä,  xvn  ohne  vermittelndes  o, 
daher  z.  B.  Trai-akyrjg,  yroi-iväuTo;,  a'od-njytpo; *) , Traid-ayujyog, 
Trsid-epoumjg,  xvy-ayuryög,  )OJv-a>.u>4T)|,  xiiv-öiovg;  so  auch  <J)U)r  in 
einigen  Compositen  (^(vT-aywyög  etc.)  und  der  mebrsylhige 
Stamm  xopv^  in  xapv^-ai^,  xopv^-aioXcg.  Von  den  consonan- 
tisch  endigenden  Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Binde* 
Tocal  0 auch  vocalisch  endigenden  Stämmen  der  3ten  Deel, 
initgetheilt,  und  während  z.  B.  mki-Trop^og,  ftavTL-jtckog,  jucS^i- 
yr^piv-yövog,  ßcv-Tpmpof , mxj-aTo^pto;  schön  zu  den  oben 
(§.966)  erwähnten  skr.  Bildungen  mati-b'ramd-t,  madu- 
-pd-a,  gö-d'ük,  ndu-st'd-a  stimmen,  haben  Formen  wie 
^vci-c-koyo-g,  ix^-o-ifidyo-f , ßo(F)-o-Tp6<j>c-g,  V7](f)-o-(()ooo-j  im 
Sanskrit  und  seinen  übrigen  Schwestersprachen  keine  Ana- 
logien. Ich  kann  aber  in  Wörtern  wie  koyonoiög  (s.  Butt- 
mann  §.  120.  4)  weder  eine  Declinir- Endung,  noch  einen 
Bindevocal,  sondern  nur  den  nackten  Stamm  koyo  erkennen, 
und  betrachte  daher  z.  B.  yf(F)^p>]y  in  seinem  ersten  Theile 
für  identisch  mit  dem  ersten  Theile  des  sVi.  nava-dald-m 
junges  Blatt  und  slav.  HOBOrpA^S  novo-gradü  Neu- 
stadt (s.  §.  257).  Auch  in  dem  o von  Wörtern  wie  pi^c- 
-Tofio;,  T^fjitpc-ipöftog,  bixo-ypdipog  kann  ich  keinen  Bindevocal 
erkennen,  sondern  ich  fasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wör- 
tern der  ersten  Deel.,  wo  sie  am  Anfänge  von  Compositen 
erscheinen,  das  s (=  skr.  a)  als  Schwächung  oder  Kürzung 
des  S oder  t]  (aus  ä,  s.  §.  4),  welche  beiden  Vocale  bei  allen 
Femininen,  auch  wo  das  S im  Nom.  Acc.  sg.  sich  gekürzt 

*)  Mit  Umstellung  der  Gompositionsglieder,  vgl.  S.  44o. 
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hat,  dem  skr.  ä entsprechen  (s.  §.  118).  Es  ist  also  die 
U{nwandlung  von  a,  ä oder  gleich  der  Kürzung  des  skr. 
d zu  a in  Conipositen  wie  priya-bdrya  liebe  Gattin, 
wo  der  weibliche  Stamm  priyd  durch  Kürzung  zu  priya 
iu  den  männlich-neutralen  Stamm  umgewandelt  worden  ist 
968.  In  merkwürdiger  Lbereinslimmung  mit  dem  Grie- 
chischen schwächt  auch  das  Slavische  am  Anfänge  von  Com- 
positen  das  weibliche  a = skr.  d (s.  §.  92.  a)  zum  männlich- 
neutralen  0 (=  sanskr.  a,  griecli.  o,  s.  §.257),  daher  z.  B. 
liO.^OHOCK  vodo-nosü  hydria,  eigentlich  Wasser  tra- 
gend, für  voda-nosü.  Das  Griechische  gestattet  jedoch 
auch  lange  Vocale  am  Ende  des  ersten  Gliedes  der  Com- 
posita,  und  so  gleichen  z.  B.  aiaä-ycd^c-^,  den  skr. 

Conipositen  wie  c'dyd-kard-a  Sonnenschirm-Träger, 
eigentlich  Schatten-Macher,  riw-ypüipo-i  hat  die  aus  yii 
zunächst  entstandene  Form  yeo  wieder  verlängert,  und  nr- 
-yitfii,  XaiiTzai-r-ifiöpc-i  zeigen  >;  = d für  o = «,  wie  umge- 
kehrt in  der  Regel  i;  zu  o verdünnt  wird.  Die  Formen  wie 
aty-!-7rcvi,  mar-i-, 3io;  (=  voxr-o'-Si:;)  stimmen  durch  ihr  ver- 
bindendes i zu  lateinischen  wie  noct  i-color , und  so  kann 
ich  auch  in  Formen  wie  jji(Xsa-{-znpc-$,  eigentlich  Gesangs- 
flügel habend,  in  Folge  dessen,  was  in  §.  128  bemerkt 
worden,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120.  Anni.  11), 
in  dem  i nur  ein  Compositionsmittel  erkennen.  Man  ver- 
gleiche, in  Bezug  auf  den  ersten  Theil  solcher  Composita 
und  den  eingefügten  Bindevocal,  lateinische  Composita  wie 
/oeder-i-frayus.  ln  Formen  wie  opaßdri;;  erklärt  sich  der 
Diphthong  El  durch  den  Ausfall  des  stammhaften  c,  während 
in  den  lat.  Compp.  opi/ex,  viunißcus,  vulnißcus,  für  oper-t/ex 
etc.  (vgl.  f oeder-i-frayus)  nicht  nur  das  dem  griech.  c ent- 
sprechende r,  sondern  auch  der  vorhergehende  Vocal  über- 
sprungen scheint*).  So  mögen  auch  horr-i-ßcut,  terr-i-ßau 
als  Verstümmelungen  von  horror-i-ßcus , terror-i-ßcu*  (vgL 


*)  Eine  etwas  abweichende  Erklärung  von  opifex  ist  oben 
(S.  3S1)  versucht  worden. 
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top6i-i-/er,  honor-i-ßcua)  betrachtet  werden.  Im  Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  eintretenden 
Schwächung  der  Endvocale  zu  % stehen  im  Griechischen 
aufser  dem  früher  erwähnten  a’px‘  und  Tspm  auch  dpyi  von 
ipyi-TTcvi,  dpyi-cöcv^  etc.,  von 

von  juupi-;rvocs,  und  (jtc^i  von  (JjoSi'-xEiXcj. 

96!).  Das  Colbische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in 
seinen  Conipositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  dessel- 
ben nicht,  da  es  wenig  consonantisch  endigende  Stämme 
besitzt,  und  zwar  vorherrschend  solche  auf  ».  Diese  aber 
unterdrücken,  wie  im  Sanskrit  (s.  §.  139;,  das  n am  Anfänge 
von  Compositen,  daher  z.  B.  amakka-bagm»  Feigenbaum 
(Tbeni.  Nom.  «maH'a  Feige)  für  smakkan-bagms, 

av^a- Jai/rd  F e n s t e r , eigentlich  Augen-Thüre,  für  au^an- 
■dauro'),  wie  oben  rdga-putrd-s  für  rdgan-putrd-s"). 
Die  Stämme  auf  r vermeiden  die  Härle  der  Verbindung  mit 
einem  folgenden  Cons.  durch  Umstellung,  daher  brothra-lubo 
oder  br6thi~u-lub6  Bruderliebe.  Fidur  vier  = skr.  catur 
(der  schwachen  Casus  und  am  Anfänge  von  Compositen) 


*)  So  im  Latein,  homi-n'da , tangui-suga,  wofür  man  homin-i- 
■cido,  sanguiri  i-suga  erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in 
ähnlicher  Weise  öfter  T bei  dem  SiilT.  fxciT  (aus  ptuv,  s.  §.  801) 
unterdrückt,  und  dann  das  vorhergehende  a meistens  zu  o ge- 
schwächt, daher  z.  B.  O'~cpptc-(po^ot  für  <Tze^fJ.tiT-c-ipo^og;  da- 
gegen cvojUU-scXuT;?,  was  im  Sanskrit  in  derForra  ndma-Jrutd-s 
erscheinen  würde.  Das  Latein,  behält  das  n von  nomen  ohne  bei- 
gefügten  Bindevocal  in  nornenclator. 

*")  Der  neutrale  Nom.  Acc.  augd  (s.  §.  l4l)  berechtigt,  vom 
gothischen  Standpunkte  aus,  nicht  zur  Annahme,  dafs  augdn  das 
Thema  sei  (vgl.  v.  der  Gabel,  ii.  Lobe,  Gramm,  p.  129),  darum 
kann  auch  bei  diesem  Beispiele  von  einer  Verkürzung  der  Endsylbe 
keine  Rede  sein.  Eine  solche  findet  jedoch  bei  den  unorganischen 
Femininstämmen  auf  6n  und  ein  statt  (s.  §.  ll2),  daher  qvina-kunds 
Frauen  - Geschlecht  habend  (Them.  qvinön,  Nom.  qvind 
Frau),  mari-saivs  See,  wörtlich  Meer-See  (Them.  marein, 
Nom.  marei). 
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verträgt  dagegen  die  Verbindung  des  r mit  dog»  (s.  §.911), 
daher  fidur-ddg»  viertägig.  Da  das  Gothiscbe  im  Nom. 
Acc.  sing,  ein  stammbaftes  a und  i unterdrückt,  so  gewinnt 
es  bierdurcb  das  Anseben,  dafs  die  betrefTenden  Stämme 
eigentlich  mit  einem  Consonanten  scbliefsen,  das  in  der 
Zusammensetzung  hervortretende  a oder  « aber  ein  Com- 
positionsvocal  oder  Bindevocal  sei.  Einen  solchen  Compo- 
sitionsvocal  kann  ich  jedoch,  in  Abweichung  von  Grimm, 
in  den  germanischen  Sprachen  eben  so  wenig  als  in  der 
griechischen  und  lateinischen  ersten  und  2ten  Declination 
anerkennen,  und  da  ich  in  Grimm’s  erster  starker  Decli- 
nation der  Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a und  in  den 
Masculinen  und  Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  t erkannt 
habe,  so  gilt  mir  auch  das  a von  Compositen  wie  guda- 
-faurhU  gottesfürchtig,  veina-gard»  Weingarten,  und 
das  X solcher  wie  ga»ti-gdds  gastfrei,  gabaurdi-vaurd  Ge- 
burtsregister, als  entschiedenes  Eigentbum  des  Stammes 
des  ersten  Gliedes  der  Composition  und  ich  fasse  die  ge- 
nannten Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend 
mit  den  oben  (§.  966)  erwähnten  sanskr.  Compositen  wie 
I6ka-pdlä-»,  mati-b'ramd-» ').  Eben  so  stimmen  aus 
Grimm’s  Ster  Declination  Composita  wie  fotu-bandi  F \ih- 
schelle,  handu-vaurht»  mit  der  Hand  bereitet  zu  sans- 
kritischen wie  mad'u-pd-s  Honig  trinkend  und  griechi- 
schen wie  psSn-n'X.Tjg.  Die  Stämme  auf  6 (=s  d,  s.  §.  118) 
kürzen  dasselbe  zu  a,  wodurch  eine  zufällige  Begegnung 
mit  dem  Nom.  Acc.  eintritt,  daher  z.B.  airtha-kunda  irdisch 
(Erde-Geschlecht  habend)  gegenüber  den  skr.  Compp. 

*)  Ich  habe  schon  in  meiner Recension  von  Grimm’s  Deutscher 
Grammatik  (Jahrbücher  (Ur  wissenscb.  Kritik  1827.  p.  758,  n^oca- 
lismus”  p.  132)  einen  Compositionsvocal  den  germanischen  Spn- 
cben  ganz  abgesprochen  und  ihn  im  Lateinischen  auf  die  Fälle 
beschränkt,  wo  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  eineo 
Consonanten  endet  (honör-i-ßcus).  Im  Griechischen  hat  er  sich 
allmälich  fast  über  die  ganze  3te  Declin.  verbreitet,  sich  aber  von 
der  ersten  und  2ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fern  gehalten. 
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wie  d'arä-d'ard-s  Erde-Trfiger,  und  griechischen  wie 
yic-cf>6pc-i,  yto-tidrfi.  Das  von  Haus  aus  kurze  a männlicher 
oder  neutraler  Wortslämme  wird  am  Anfänge  von  Com- 
positen  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  thiudan'-gardi 
Königshaus,  guth' -blostrei»  Gottesverehrer  (für  thiu- 
dana-,  guda-),  gud'-hus  Gotteshaus,  hali-anga  Nacken 
(Hals-Nacken),  thiu-magus  Knecht,  eigentlich  Diener- 
Koahe  (für  tkiva-),  »igis-laun  (für  sigisa-,  s.  §.933)  Sieges- 
lohn, G othenvolk,  midjun-gards  Erdkreis*), 

vein-drunkja  Weintrinker,  und  in  einigen  Compositen, 
deren  erstes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
hauh'-hairt»  ho chmütbig  (wörtlich  hohes  Herz  habend), 
laut-handus  leere  Hand  habend,  anthar'-leilu  verschie- 
den, eigentlich  anderem  ähnlich.  Zu  eetn’-tfrun^'a  stimmt 
hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  das  lateinische  vin-demia  (vgl.  S.  441  Anm.).  — 
Diejenigen  gothischen  Substantivstämme  auf  ja  (Grimm's 
2te  Deel.),  welche  vor  dieser  Sylbe  eine  lange  oder  mehr 
als  Eine  Sylbe  haben,  unterdrücken  das  a und  vocalisiren 
das  y zu  i (vgl.  §.135);  daher  z.  B.  andi-laua  endlos,  für 
andja-laut,  arbi-numja  Erbe  (Erbnebmer);  dagegen 
frathja-marfeins  Verstandestäuschung  (frathja  n.,  Nom. 
frathi,  s.  §.  153),  vadja-bSkös  plur.  Pfandbrief  (vadja  n., 
Nom.  vadi).  Auch  der  weibliche  Substantivstamm  thutundjö 
zieht  in  dem  Compositum  thu*undi-fath»  seine  End- 

sylbe  zu  i zusammen,  wozu  sowohl  seine  Mehrsylbigkeit, 
als  die  Positionslänge  seiner  Penultima  Veranlassung  gege- 
ben haben  mag.  Adjectivstämme  auf  ja  behalten  auch 
bei  vorangehender  Länge  die  volle  Thema -Form,  daher 

*)  Da  das  erste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht 
vorkommt,  so  ist  es  unsicher,  ob  sein  Thema  wirklich  midjuna 
lautet,  in  welchem  Falle  ich  es  eben  so  wie  den  weiblichen  Stamm 
nidumi  (Nom.  midums)  mit  dem  skr.  mad' jrama  medius  ver- 
niitteln  würde.  Im  Sanskrit  heifst  die  Erde  unter  anderem  auch 
>nad jrama-l6kd-t  und  mad jra-J6kd-s,  d.  h.  wörtlich  die 
“iitllere  Welt  (zwischen  Himmel  und  Unterwelt). 
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hraxnja-hairts  reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compo- 
situm mit  einem  Adjectivstamme  auf  ja  als  erstes  Glied  kenne 
ich  nicht,  denn  in  midja-tveipein»  Sündflut,  eigentlich 
Erdüberschwemmung,  steht  midja,  wenngleich  identisch 
mit  dem  Adjectivstamme  midja,  als  Substantiv,  während 
das  skr.  Schwesterwort  mdd'pa  in  dem  oben  (S. 447  Anm.) 
erwähnten  mad^pa-lökd-s  Erde,  als  mittlere  Welt,  als 
Ailjectiv  steht.  Der  Pronominalstamm  a^a  = skr.  anyd 
alius  entspricht  in  alja-kum  dem  gr.  a\Xo  von  dWe-yevr'^. 

970.  Auch  im  Althochdeutschen  hat  sich  der  Endvocal 
der  Stämme  von  Grimm’s  erster  starker  Deel.  masc.  neut 
noch  ziemlich  zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder 
zu  0 oder  e geschwächt,  daher  z.  B.  taga-rod  Morgenroth 
(Tagroth),  tage-lon  Taglohn,  taga-aterno  und  tage-sterno 
lucifer  (Tagstern),  apüa-hüs,  spilo-hüa,  apile-hüs  Spiel- 
haus, grape-hüa  Grabhaus.  Auch  die  Stämme  auf  » ha- 
ben diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  zu 
e entartet,  z.  B.  in  ateti-got  loci  genius,  prvti-chamara, 
briute-chamara  Brautkammer,  prüti-geba  Brautgabe, 
bruti-gomo  Bräutigam  (Braut-Mann).  Das  Litauische 
wirft  — abgesehen  von  den  oben  (§.  916)  besprochenen  ver- 
dunkelten Compositen  auf  ninka-a  — den  Endvocal,  wie  auch 
den  Ausgang  ia,  ja  (Nom.  i-a,  ji-a,  s.  §.  135),  der  als  erstes 
Glied  von  Compositen  erscheinenden  Substantiv-,  Adjectiv- 
und  Nominaistämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sylbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z.B.  wgn’-kalnia  Weinberg  (wyna-a  Wein), 
wyti-midia  Weinstock,  Wunderthäter  (dgira-a 

Wunder),  krau-leidya  der  zu  Ader  läfst  (kravja-a  Blut 
= skr.  Aravj/o  Fleisch),  grek’-ticania  Sündflut*),  avka'- 
-kalya  oder  aukaa-kalya  Goldschmied  (auA'sa-s  Gold), 
aukaa-darya  Goldarbeiter,  barzcT-akuttia  oder  barzda-akuttia 
Rasiermesser,  eigentlich  Bart  schabendes  {barzdä  f. 


*)  Greka-s  Sünde,  Iwana-s  Flut;  das  deutsche  Wort  bat  aber 
bekanntlich  nichts  mit  der  Sünde  zu  thun  und  lautet  im  Althoch- 
deutschen tin-fluot,  sin-ßät. 
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Bart),  did’-butnU  der  Gr ofsniäulige  (Jidi-s,  Thema 
didtb,  euphon. (fttZzto,  grofs),  didC-galwya  der  Grofsküpfige, 
wen’-räffü  einhörnig  (wena-s  ei  Der),  sato'-redus  eigen- 
sinnig (tawa-a  suus). 

971.  Das  Send  setzt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  als 
erstes  Glied  seiner  Composita  gewöhnlich  den  Nom.  sg.  statt 
des  nackten  Thema's,  und  ich  habe  anderwärts  auf  einen 
ähnlichen  Gebrauch  im  Altpersischen  aufmerksam  gemacht*). 
Es  kann  nicht  befremden,  wenn  auch  in  den  europäischen 
Schwesterspracbeu  vereinzelte  Fälle  verkommen,  wo  der 
Nom.  sing,  die  Stelle  des  Thema’s  vertritt,  und  ich  nehme 
keinen  Anstand,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120. 
Anm.  11),  das  griech.  von  S-EcV-dero;  bei  lies,  eben  so 
als  Nomin.  zu  fassen,  wie  das  send,  daivö  (aus  daiva», 
s.  §.  56^>)  in  dem  ganz  analogen  Comp.  daiv6-ddta  von 
den  Daiva’s  (skr.  devd  Gott)  geschaffen**).  In  ä(<rtf>aroi 
und  einigen  anderen  mit  3'e;  aiifangenden  Compositen  er- 
kennt man  leicht  eine  Zusaramenziehung  von  ätog.  Viel- 
leicht ist  auch  in  den  mit  mva-i  anfangenden  Compositen 
wie  yava-ißdrrjg  (=  yavßctT-^g),  Nawi'S’oos,  NavuLä-oT;,  Tiuvaigiiiev 
der  Nom.  vavg  eiIs  Vertreter  des  Thema’s  enthalten  ***)  und 
diesem  ein  i als  Bindevocal  angefügt  (vgl.  §.  968),  wo  nicht, 
so  fasse  ich  am  liebsten  yavji  als  ein  aus  yav  = skr.  ndu 
durch  das  Suffix  (aus  n)  entsprungenes  und  aus  dem 
isolirten  Gebrauch  entwichenes  Derivativum.  Dafs  es  der 
Dativ  plur.  von  yavg  sei  ist  mir  weniger  wahrscheinlich,  und 
am  wenigsten  möchte  ich  das  <r  hier  für  euphonisch  halten. 
Das  gotb.  baurgs  von  baurga-widdjut  Stadtmauer  fasse 
ich  als  Genitiv,  da  es  im  genitiven  Verhältnifs  steht  und 
dieses  unregelmäfsige  Wort  sowohl  im  Genitiv  als  im  Nom. 

*)  S.  Monatsbericht  der  Akademie  der  Wiss.  März  18'is.  p.  135. 

**)  däla  nicht  von  ^ dd  gehen,  sondern  von  vp’  dd  setzen, 
machen. 

***)  Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Sanskrit  nur  einsylbige  Wörter 
das  t des  Nominativs  in  den  Vocativ  übertragen,  dem  eigentlich  ein 
Casuszeichen  gar  nicht  zukommt 
lU.  29 
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die  Form  baurg»  zeigt.  Das  Griechische  zeigt  einen  wirk- 
lichen Genitiv,  den  aber  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11)  nicht 
anerkennen  will,  in  dem  Compos.  vcw<r-ou(oi,  wobei  mich  der 
Singular  eben  so  wenig  befremdet,  als  wenn  wir  sageo 
Schiff$häuser.  Auch  den  ersten  Tbeil  von  oi&evia-wpcL  kann 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen. 

972.  Vöpadeva  theilt  die  Gomposita  in  sechs  Klassen 
ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei 
dem  genannten  Grammatiker  auf  einander  folgen,  betrach- 
ten wollen. 


Erste  Klasse. 

Copulative  Gomposita,  genannt  dvandva*). 

Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusammensetzung  von 
zwei  oder  mehr  Substantiven,  welche  einander  coordioirt 
sind,  d.  h.  in  gleichem  Gasus-Verbältnifs  stehen  und  dem 
Sinne  naeh  dureh  „und”  verbunden  sind.  Man  unterschei- 
det zwei  Arten  von  Gompositen  dieser  Klasse;  die  erste 
läfst  dem  letzten  Glied  der  Zusammensetzung  sein  ihm  zu- 
kommendes Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,  wenn  nur 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes 
für  sich  allein  im  singulären  Verhältnifs  steht,  und  in  den 
Plural,  wenn  das  Gompositum  aus  mehr  als  zwei  Substan- 
tiven besteht,  oder  wenn  Eines  von  zwei  verbundenen  Glie- 
dern in  einem  Verhältnisse  der  Mehrheit  steht.  Der  Ton 
ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe  des  Gesammtstaromes, 
daher  z.  B.  türy a~6andramdadu  Sonne  und  Mond. 
Im  Veda*  Dialekt  behält  jedoch  sehr  häufig  jedes  von  zwei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  einfachen 
Zustande  ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den 
Dvandva’s  der  Veda's  oft  das  erste  Glied  im  Dual;  wenig- 
stens glaube  ich  in  Gompositen  wie  agnx-t'6‘mdu  Agni 
und  Söma,  indr  d-värundu  Indra  und  Varuna, 


*)  Die  skr.  Benennung  dvandva-m,  d.  h.  Paar,  ist  eine  re- 
duplicirtcForm,  gebildet  aus  dem  Thema  dva  zwei  (vgL  §.  1S6  ff.)- 
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mitra-vdrundu  Mitra  und  Varuna,  indrd-vitt}ü  In- 
dra und  Vis'nu  die  Verlängerung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  der  Composition  nicht  als  rein  phonetisch,  sondern 
als  Folge  der  Dualilexion  ansehen  zu  dürfen,  wie  ich  auch 
das  schliefsende  d von  dytfvd  Himmel,  in  Verbindung 
mit  prt'ivi  Erde  (dpd'vd-prt’ivf),  als  v^dische  Dual- 
Endung  fasse,  welche  an  dp  du  (das  starke  Thema  von 
angetreten  ist;  eben  so  das  d in  dem  v^dischen  Compositum 
pitard-mdtdrdu  Vater  und  Mutter.  Als  Dual  betrachte 
ich  auch  das  Modische  dpa  (Them.  dp)  in  dem  Copulativum 
dpa-urvarS’)  Wasser  und  Baum  (V.  S. 
p.  40).  Es  findet  sich  1.  c.  noch  ein  anderes  Dvandva,  wel- 
ches wir,  da  Composita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Send  nur 
noch  sehr  sparsam  belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen 
dürfen.  Ich  setze  den  Schlufs  der  betreffenden  Stelle  nach 
BurnouTs  berichtigtem  Texte  her: 

pad  kfrindxd  anhe  k't'afrd^ 
anirit'anta  paiu-vira  aifhusamani  dpa-urvari,  d.  h. 
wörtlich  „dafs  er  mache  unter  seiner  Herrschaft 
nicht  sterbend  Thier  und  Mensch,  nicht  vertrock- 
nend Wasser  und  Baum”.  Neriosengh  übersetzt  ziem- 
lich getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassung  des  Compos. 
paJu-vira;  pai  iakdra  tagpa  rdgpi  amardn  paiu- 
virdn  aiSs'tni  udakdni  vanatpatin,  d.  h.  „welcher 
machte  in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen 
der  Thiere,  nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Bäume”. 
Burnouf  macht  (1.  c.  p.  145)  darauf  aufmerksam,  dafs 
pad  kirindid  eigentlich  „pour  qu’il  fit”  bedeute,  auch 
ist  es  ihm  nicht  entgangen,  dafs  paiu-vira  auch  „les 
troupeaux  et  les  hommes”  bedeuten  könne  (p.  140); 


*)  Barnonf,  welchem  wir  eine  vortreffliche  Erörterung  des 
gröhten  Tbeils  des  9ten  Kspiteb  des  Ya^na  verdanken,  spricht  sich 
über  das  erste  Glied  des  copolativen  Compos.  Apa-urvart  nicht 
aus  („Etudes”  p.  l47). 

29* 
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er  übersetzt  aber  im  Einklang  mit  Ncriosengh:  „car  il 
a,  SOUS  son  regne,  affranebi  de  la  mort  les  radles 
des  troupeaux,  de  la  secheresse  les  eauz  et  les 
arbres”.  Ich  gebe  zu,  dafs  am^r^/anta  *)  und  vtra  auch 
Plural- Accusative  sein  könnten  und  erinnere  in  dieser  Be- 
ziehung an  das,  was  früher  (§.  231.  p.  456)  über  das  Ein- 
dringen von  Ncutralformen  in  den  Plural  der  Masculina 
bemerkt  worden.  Dies  hindert  mich  aber  nicht,  an  vor- 
liegender Stelle  das  a der  genannten  Wörter  nach  §.  208 
als  Dual -Endung  gelten  zu  lassen,  da  cs,  wie  mir  scheint, 
einen  viel  passenderen  Sinn  gibt,  wenn  man  durch  die  Auf- 
fassung von  paeu-vira  als  Dvandva  die  Thiere  und  Men- 
schen beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen  der 
Thiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima’s  stellt. 

973.  Um  wieder  zu  den  vedischen  Dvandva’s  zurück- 
zukebren,  mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
dem  Nom.  Acc.  Voc.  gemeinschaflliche  Dual-Endung  auch 
in  dem  Falle  beibehaltcn  wird,  wo  das  Ganze  in  einem 
anderen  Casus-Verhältnifs  steht  und  daher  das  letzte  Glied 
auf  h’yäm  oder  ds  ausgeht,  z.  B.  dy d'vd-prfivi-b'ydm 
dem  Himmel  und  der  Erde  (Yagurv.  XXll.  28),  indrd- 
-püs'nS'K  des  Indra  und  der  Sonne  (1.  c.  XXV.  25). 
Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstscin  der  Sprache  lag,  dafs  der  erste 
Theil  wirklich  eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei 
auch  an  den  oben  (§.  971)  erwähnten  sendischen  Sprach- 
gebrauch erinnert  werden,  wornach  sehr  gewöhnlich  der 
Nom.  sg.  die  Stelle  des  Thema’s  vertritt.  Wollte  man  auch 
wirklich  in  Formen  wie  indrd,  agni  eine  blofse  phone- 

*)  Ich  erkenne  in  dem  Zischlaut  dieser  Form  weder  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des 
Desiderativums,  sondern  einen  hlofsen  phonetischen  Zusatz  und 
erinnere  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  manche  secundäre  Wurzeln 
hat,  die  einen  Zischlaut  angeliigt  haben.  Im  vorliegenden  Falle 
stimmt  das  Ilt.  mirJ-tu  ich  sterbe  (praet.  miriau,  fut.  mir-iiu^ 
inhn.  mir-ti)  zufällig  zum  ^end. 
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tische  Verlängerung  des  a und  i der  gewühnlichen  Sprache 
erkennen,  so  könnte  man  doch  bei  dieser  Erklärungsweise 
mit  pitdr-ä,  dyd'v-d,  püsdif-d  und  ks'd'm-d  nicht  fertig 
werden.  Auch  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs,  worauf 
zuerst  Benfey  aufmerksam  gemacht  hat*),  wenn  der  erste 
Theil  des  Dvandva  vom  2ten  getrennt  wird,  jener  die  er* 
forderliche  Endung  der  obliquen  Casus  des  Duals  annimmt, 
die  Endung  d aber  nur  da,  wo  sie  in  den  Zusammenhang 
pafst.  So  erscheint  der  Gen.  in  einer  von  Benf.  1.  c.  citir- 

ten  Stelle  des  Rigv.  (IV.  8.  II):  mitrdyös vdrunayda 

des  Mitra  und  des  Varuna;  dagegen  dyavd  als  Acc.  du. 
getrennt  von  prfivi'  (Rigv.  I.  63.  1).  Dieser  Pleonasmus  in  . 
dem  Ausdruck  des  Zahlverbältnisses  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  der  Redende  bei  Nennung  jedes  der  gewöhnlich  zusam- 
mengedachten Wesen  zugleich  das  andere  im  Sinne  bat, 
und  dieses  unter  dem  Namen  des  genannten  mitbegreill,  so 
dafs  also  z.'B.  dyavd-prt'ivt  ")  eigentlich  „Himmel  und 
Erde,  Erde  und  Himmel”  bedeutet;  daher  kann  auch 
der  Name  des  Einen  verschwiegen  werden,  und  es  steht 
z.  B.  in  einer  Stelle  des  Sima-Veda  (U.  3.  2.  8.  2 und  3) 
der  Dual  mitra  im  Sinne  von  Mitra  und  Varuna,  auch 
glaube  ich,  dafs  der  Dual  rö'daai,  welches  auch  im  klas- 
sischen Sanskrit  „Himmel  und  Erde”  bedeutet,  durch 
seinen  Stamm  ro'da»  blofs  den  Himmel  bezeichnet,  ob- 
wohl man  ihm  auch  die  Bedeutung  Erde  zuscbreibt ***).  Ich 

*)  In  seiner  Recension  von  Böbtlingk’s  Sanskrit-Chrestomathie 
(Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1S46). 

’*)  Für  prtivjrdü  mit  unterdrückter  Casus-Endung,  vgl.  S.  252. 

*'")  Wilson  leitet  wohl  mit  Recht  rddat  von  rud  weinen 
durch  das  Suffix  os  ab;  es  wäre  also  der  Himmel  hier  als  wei- 
nender (regnender)  dargestellt  und  die  Regentropfen  als 
seine  Thränen.  Dies  ist  gewifs  nicht  unnatürlicher  als  wenn  die 
Wolke  {migd)  als  mingens  bezeichnet  wird.  Auch  das  griech. 
eti^aroc  lälst  sich  von  einer  Wurzel  ableiten,  welche  im  Sanskrit 
regnen  bedeutet,  nämlich  von  varJ,  vrJ,  also  mit  Verlust  eines 
Zischlauts,  wie  %<il^u)  aus  (skr.  Wz.  fyarSf  ^/■f).  Es 
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erinnere  hierbei  an  ein  ähnliches  Verfahren  in  mehreren 
malayiscb-polyneiischen  Sprachen,  indem  z.  B.  im  Neusee- 
ländischen td-tia  (wörtlich  „du  zwei”,  also  gleichsam  der 
Dual  der  2ten  Person)  „du  und  ich”  bedeutet*).  Hierbei 
stimmt  ta  zum  skr.  Stamme  tva  du  und  ua,  isolirt  (Ma, 
zu  dva. 

974.  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  Substantiven 
zu  einem  Dvandva  scheinen  im  ^nd  nicht  vorzukommen, 
wenigstens  kenne  ich  keine  Belege.  Beispiele  des  Sanskrit 
sind:  agni-vdyu-ravib'yas  aus  Feuer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  1.  23),  gtta-vddxtra-nrtydni  Gesang,  Instru- 
mental-Musik und  Tanz  (Arguna’s  Reise  zu  Indra'i 
Himmel  IV.  7),  siddCa-6draffa-gandarvdit  von  Sidd’a’s 
Gärana’s  und  Gand'arva’s  (1.  c.  V.  14).  In  solchen  Fäl- 
len soll  oßcnbar  das  letzte  Glied,  im  Fall  es  nicht  schon 
für  sich  allein  im  pluralen  Verhältnifs  steht,  durch  seine 
Plural-Endung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrUcken.  In  der 
2ten  Art  der  copulativen  Coinposition,  welche  besonders  bei 
Gegensätzen  und  Gliedern  des  Körpers,  abstracten  Begriffen, 
überhaupt  bei  leblosen  Gegenständen  oder  niedrigen  Tbier- 
arten  gebräuchlich  ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular 
mit  neutraler  Endung;  die  einzelnen  Glieder  können  für 
sich  allein  iin  singulären,  dualen  oder  pluralen  Verhältnifs 
stehen,  z.  B.  iardiaram  {iara-acaram)  das  Beweg- 
liche und  Unbewegliche  (Manu  1.  57),  ha»ta~pädam 
Hände  und  Füfse  (Lc.  11.90;  pdda  masc.),  anna-pdnam 
Speise  und  Getränk  (Argun.IV.il),  6dtr6pdnaham”) 
Sonnenschirm  und  Schuhe  (Manu  II.  246),  yükd- 
-maks'ika-matkunam  Läuse,  Fliegen  und  Wanzen 
(1.  c.  I.  40;  matkuna  roasc.).  Ein  griechisches  Compositum 


wäre  also  ov^avig  eine  Umstellung  von  ro^avig.  Ober  das  Suffii 
avo  s.  §.  930. 

*)  S.  „Ober  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesiscfaen 
Sprachen  mit  den  indisch -europäischen”  p.  87. 

**)  Aus  d'aira  n.  und  updnafy  f.  mit  beigefügtem  a. 
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dieser  Art  ist  yuxS^juepov  Nacht  und  Tag,  womit  man  im 
Princip  das  skr.  divä-rdtram  Tag  und  Nacht  und  das 
gleichbedeutende  divd~niiam  vergleichen  möge  (s.  Glossar.). 

975.  Im  Sanskrit  können  auch  Adjective,  welche  dem 

Sinne  nach  durch  „und”  verbunden  sind,  zu  Compositen 
vereinigt  werden,  welche  zwar  von  den  indischen  Gramma- 
tikern nicht  zu  den  Dvandva’s  gerechnet  werden,  aber  doch 
keiner  anderen  ihrer  6 Klassen  mit  mehr  Recht  zugetheilt 
werden  können.  Beispiele  sind  vrtta-ptna  rund  und 
dick  (Argun.  II.  19),  hrtitatrag-ragdhina  aufrecht 
stehende  Blumenkränze  habend  und  staublos  (Nal.  V. 
25).  So  im  Griechischen  weifs  und  schwarz. 

Ein  substantiver  Dvandva-Stamm  ist  ßarpaxofivo  in  dem 
Comp,  ßarpaxo/ivofiaxia  Froschmäusekrieg.  Im  Lateini- 
schen liegt  dem  Derivativum  tuovitaurilia  ein  aus  drei  Glie- 
dern bestehendes  Dvandva  zum  Grunde,  welches  nach  der 
ersten  Art  dieser  skr.  Gompositionsklasse  (§.  972)  su-ovi- 
-tauri,  nach  der  2ten  (§.  974)  tu-ovi-taurum  (Schwein, 
Schaf  und  Rind)  müfste  gelautet  haben. 

Zweite  Klasse. 

Possessive  Composita,  genannt  balfuvrl^i  *). 

976.  Die  Composita  dieser  Klasse  drücken  als  Adjective 
oder  Appellative  den  Besitzer  dessen  aus,  was  die  einzelnen 
Theile  der  Zusammensetzung  bedeuten,  so  dafs  der  Begriff 
des  Besitzenden  immer  zu  suppliren  ist.  Ich  nenne  sie  aus 
diesem  Grimde  „possessive  Composita”.  Das  letzte  Glied 
ist  immer  ein  Substantiv  oder  ein  substantivisch  gefafstes 
Adjectiv,  und  das  erste  Glied  kann  jeder  andere  Redetheil 
sein,  als  ein  Verbum,  Gonjunction  oder  Inteijection.  Das 
scbliefsende  Substantiv  erfährt  keine  andere  Veränderung 


*)  Dieses  Wort  bedeutet  „viel  Reis  habend”  und  ist  eigent- 
lich nur  ein  Beispiel  der  betreffenden  Compositions -Klasse,  wie 
man  im  Griechischen  und  Lateinischen  etwa  ttoXuxo/XOP,  multUomus 
zur  Benennung  derselben  gebrauchen  könnte. 
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als  diejenige,  welche  die  Unlerscheidiing  der  Geschlechter 
nöthig  macht,  weshalb  z.  B.  cdyä  f.  Schatten  in  dem 
Compos.  vipuld-c6'dya’)  sein  langes  weibliches  d gekürzt 
bat,  um  auf  Masculina  und  Neutra  bezogen  werden  zu 
können.  So  wird  im  Griechischen  der  weibliche  Endvocal 
der  Stämme  erster  Declination  zu  o (ss  skr.  a)  und  im 
Latein,  zu  Ö,  u,  in  possessiven  Compositen  wie  TcXucrxto-5,  tto- 
\vxofic-i,  aioX.6ficp4>c-g,  multücofnu-s , albi-cottM-s,  muUi-viu-s. 
So  verßihrt  das  Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Sub- 
stantiv /anca  oder  farawa  etc.  Farbe  an  das  Ende  posses- 
siver Composita  stellt  und  das  Ganze  dann  mit  dem  pro- 
nominalen Zusatz  der  starken  Declination  (§.  286  f.)  und  den 
Endungen  der  betreffenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B. 
Nom.  m.  snio-varawar  (für  -wer)  »eo  „Sebneefarbe  haben- 
der Sec”  (Graff  III.  702),  neut.  golt-varawaz  Goldfarbe 
habendes.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  zur  Erklä- 
rung solcher  Composita,  nicht-bestehende  Adjective  voraus- 
zusetzen**); man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjective  wie  xcyog,  comut 
haarig,  und  für  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  c'dya-a  schat- 
tig annchmen.  Das  Griechische  weifs  das  aus  a oder  r;  in 
Compositen  wie  ttcXvs-xic;.,  ttcXvxcuo;  hervorgegangene  0 nicht 
mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zurückzuführen,  und  stellt 
daher  den  skr.  Femininen  wie  vipuld-cc'dy d die  grofs- 
scliattige  und  den  lateinischen  wie  mvlticoma,  albicom 
männliche  Formen  wie  Trokvcy.icg,  Ttokvxcjjiog  gegenüber  (s. 
S.  371);  dagegen  hat  das  Lateinische  nach  dem  in  §.  6 aus- 
gesprochenen Grundsatz  die  Endvocale  der  Stämme  erster 
und  2ter  Declination  oft  in  den  leichtesten,  für  die  3 Ge- 
schlechter passenden  Vocal  i umgewandelt**').  Daher  z.  B. 
multi-formis,  difforviis,  bifonnia,  imbellia,  abnormia,  bilinguit, 


’)  cc,  euplion.  für  c",  wegen  des  vorangehenden  kurzen  VocaU. 
**)  Vgl.  Grimm  II.  p.  558. 

***)  Das  schlierscnde  c von  Neutren  wie  difforme  ist  nur  eine 
Entartung  des  i am  Wort-Ende  (s.  §.  251). 
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inermü-,  so  auch  das  organische  u der  4ten  in  bicornü,  da- 
gegen ist  manu-s  in  dem  Comp.  I0ngi-7nan.ua  zur  2ten  Deel, 
tibergegangen. 

977.  So  wie  das  neutrale  skr.  hrd  Herz  (aus  hard) 
in  dem  possessiven  Comp,  auhrd  Freund,  eigentlich  gutes 
Herz  habend,  zum  Masc.  geworden  ist,  und  daher  in 
einigen  Casus  von  dem  einfachen  hrd  sich  unterscheidet,  so 
verhält  es  sich  mit  dem  latein.  Neutralstamm  cord  in  den 
componirten  Stämmen  miaeri-cord ’),  concord,  aoeord;  es 
stimmen  daher  die  Accusative  miaericordem,  concordem,  ao- 
cordem  zu  dem  skr.  avhr'dam,  während  das  einfache  cor{d) 
als  Nom.  Acc.  dem  skr.  hrd  (euphon.  hrt)  begegnet.  Der 
goth.  Neutralstamm  hairtan  unterdrückt  in  dem  unten  er- 
wähnten possessiven  Compos.  das  schlicfsende  n und  zeigt 
dann  arma-hairta  als  Thema  und  arma-hairt-a  (althochd. 
arme-herzer  hei  Notk.)  für  arma-hairta-a  (s.  §.135)  als  männ- 
lichen Nominativ  (Plur.  arma-hairtai);  so  hrainja-hairta  rei- 
nes Herz  habend,  hauh-hairta  (für  hauha-hairta)  hoch- 
mütbig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.  Auch  das 
Griechische  und  Lateinische  werfen  gelegentlich  einen  schlie- 
fsenden Consonanten  am  Ende  possessiver  Composita  ab, 
daher  z.  B.  im  Griech.  öfiwmfxcg,  iTTTaaToixci,  avaipc;,  avdatjuo;, 
im  Latein,  exaanguia  (eigentlich  das  Blut  heraus  habend, 
Gen.  eben  so,  für  e.raanguin-ia),  multi-genua.  F ür  letzteres  hätte 
man  mvlti-genor  zu  erwarten,  wenn  das  Suffix  des  einfachen 
Wortes  ungeschmälert  und  auch  ohne  Zusatz  darin  enthal- 
ten sein  sollte,  da  ua,  eria  = skr.  aa,  aaaa  nur  in  den 
flexionslosen  Casus  des  Neutrums  das  alte  a bewahrt  hat 
(s.  §.  128),  im  Masc.  Fern,  aber  dafür  r zeigt  (s,  S.  404), 
daher  bicoi-por  gegenüber  dem  einfachen  corpva,  corporia. 


*)  Eigentlich  „für  Unglückliche  ein  Herz  habend”,  nicht 
„cujus  cor  miseret”.  So  bedeutet  das  goth.  arma-hairta, 
barmherzig,  eigentlich  „für  Arme  ein  Herz  habend",  denn 
es  ist  darin  der  Adjcctivstamin  arma  enthalten,  wie  im  lat.  mheri- 
enrs  der  Stamm  mistrn,  geschwächt  zu  mistri,  nach  §.  966. 
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Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  t zeigt  sich  der  Stamm 
gerxer  (genta,  gener-is)  in  mulH-generi-e.  Das  Griechische 
fugt  gelegentlich  ein  o an  eonsonantisch  endigende  StSmme, 
z.  B.  an  mp  in  amipo-^,  ätompo-g  (eigentlich  Gottfeuer 
habend),  an  viwp  in  cwipog,  fuXdyvipos, 

978.  Das  Litauische  gebraucht  seine  possessiven  Com- 
posita  meistens  substantivisch  und  fügt  dem  letzten  Gliede 
derselben,  wie  fast  aller  seiner  Gomposita,  das  SufBx  so, 
Nom.  m.  ü*)  an,  daher  z.B.  düT-bumie  der  Grofsmäulige 
(dumaMund,  vgl.  skr.  brü  sprechen),  düT-galtois  GroTs- 
kopf  (grofsen  Kopf  habend,  ^oftodKopf),  ketur-kampii 
viereckig  (iampa-i  Ecke),  tri~kejit  Dreifufs,  drei  Füfse 
habend  {k6ja  Fufs).  Das  Femininum  der  litauischen  Pos- 
sessiv- und  anderer  Gompositionsklassen  endet  im  Nominativ 
sing,  auf  aus  sa**),  daher  z. B.  na-6a^d  die  Arme,  eigent- 
lich nicht  Reichthum  habende***),  die  Halb- 

magd (letzteres  ein  determinatives  Compositum  [§.  9833; 
mergä  Magd).  Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  auch 
das  Sanskrit  einigen  seiner  possessiven  Gomposita  ein  Ah- 
leitungssuffix  beifügt,  und  zwar  dasselbe,  womit  oben  (§.951) 
unser  i-g,  goth.  ha,  ga  vermittelt  worden.  Es  sind  also 
unsere  Gomposita  wie  hochherzig  gegenüber  dem  gothiseben 
hauh-hairte,  gleichsam  schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet 
durch  Gomposita  wie  anguafd-mdtra-ka-e  Daumen- 
länge habend  (Nal.XIV.  9),  mah&raska-e  grofsbrüstig. 
Ohne  Ableitungssufllx  können  wir  unsere  possessiven  Gom- 
posita wie  Dreifufs,  Viereck,  Rothbrüetchen,  Langohr,  Gelb- 
schnabel, Dickkopf,  Grofsmaul,  nur  als  Appellative  oder 
Schimpfworte  gebrauchen. 


*)  S.  §.  135. 

•*)  S.  §.  893. 

**')  Das  einfache  bagas  Reichthum  fehlt;  vgl.  skr.  b'äga-t 
und  idgi-s  Antheil,  Glück  Das  männliche  na-bagaj  hat  sich 
des  Suffixes  ia  enthalten  und  steht  daher  ganz  auf  sanskritischem 
Princlp  (vgl.  tuhdga-t  glücklich  [gutes  Glück  babendj). 


1 
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979.  Der  Accent  ruht  in  den  skr.  possessiven  Compo- 
siten  in  der  Regel  im  ersten  Gliede  der  Zusammensetzung 
und  zwar  auf  derjenigen  Sylbe,  wo  ihn  dasselbe  im  isolirten 
Zustande  hat.  Diese  Betonungsart  nähert  sich  am  meisten 
der  des  Griechischen,  bei  welchem  das  Princip  vorwaltet, 
bei  allen  Compositionsarten  den  Ton  so  weit  wie  möglich 
zurückzuziehen,  ohne  Berücksichtigung  der  Betonung  der 
einzelnen  Glieder  im  einfachen  Zustande,  ein  Verfahren, 
wodurch  das  Compositum  viel  mehr  den  Charakter  einer 
neuen  geistigen  Einheit  gewinnt,  als  wenn  die  Beibehaltung 
der  Accentuation  eines  der  vereinigten  Elemente  demselben 
seine  Individualität  bewahrt  und  ihm  das  andere  Glied  un- 
terordnet Bei  den  übrigen  Klassen  von  Compositen  nimmt 
auch  das  Sanskrit  in  der  Regel  keine  Rücksicht  auf  die 
Betonung  der  einzelnen  Glieder  in  ihrem  einfachen  Zustande, 
zieht  aber  den  Ton  nicht  zurück,  sondern  läfst  ihn  auf  die 
Endsylbe  des  Gesammtstammes  herabsinken,  daher  z.  B. 
mahä-bdhü-a  ein  grofser  Arm  gegen  mahä-bdhu-» 
grofsarmig,  während  im  Griechischen  das  possessive  Com- 
positum /ayaXoncXig  grofse  Stadt  bildend  und  das  de- 
terminative Me^oXottoXi;,  eigentlich  Grofsstadt,  gleiche  Be- 
tonung haben. 

980.  Die  Form  mahd  in  den  eben  erwähnten  Gom- 
positen  mahd'-bdhu-s  und  mahd-bdhü-s  ist  wahrschein- 
lich eine  Verstümmelung  von  mahd'nt  grofs  (schwach 
mahät),  welches  am  Anfänge  possessiver  und  determinativer 
Composita  sein  nt  aufgibt,  sonst  aber  blofs  das  n,  mit  Kür- 
zung des  d zu  a,  wie  in  den  schwachen  Casus.  — Obwohl 
im  Sanskrit  nach  §.  976  alle  Redetheile,  mit  Ausnahme  der 
Verba,  Conjunctionen  und  Interjectionen,  als  erste  Glieder 
possessiver  Composita  stehen  können,  so  erscheinen  doch 
am  häufigsten,  wie  auch  io  den  europäischen  Schwester- 
sprachen, Adjeclive,  die  Participia  mitbegriffen,  an  dieser 
Stelle.  Ich  setze  noch  einige  Beispiele  aus  dem  Mahä-B'ärata 
her:  iifru-ldiana-s  schöne  Augen  habend,  bahü-vi(fa-g 
vielartig  {vidd  m.  oder  vida  f.  Art),  tani-madya-t 
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dünne  Mitte  habend,  virüpa-rüpa-s  entstellte  Ge- 
stalt habend  (rüpd-m  Gestalt),  tika'n d~danstra-» 
spitze  Zähne  habend  (ddns'trd  f.  Zahn),  lambd-ga- 
f'ara-s  langen  Leib  habend,  ip'urdd-6tfa-s  zitternde 
Lippen  habend  (sp'urd'mi  Kl.  6 ich  zittere),  gdyad- 
-r ata-«,  nom.  pr.,  bedeutend  siegenden  Wagen  habend; 
gitd-kroda-8  besiegten  Zorn  habend,  gatd-vyata-» 
weggegangenen  Kummer  habend,  d.  h.  frei  von 
Kummer.  Beispiele  im  Send  sind:  m 

irtrautcaan  gute  Ochsen  habend  (aus  irira  und  uk'a'ari), 
kiriaautca'an  magere  Ochsen  habend  {kiriia  = skr. 
krad)’),  kfrgadipa,  nom.  pr.,  magere  Pferde  habend 
(aus  kfrfia  und  aapa),  k'a'aitd-pu^ri 

welche  glänzende  (schöne)  Kinder  hat.  Griechische 
Beispiele  sind:  geyd-^poi,  piytt-xvirii,  ixsya-xkcijg,  keuxo-rrripog, 
doXiXÖ-Jwo5,  kivx-i(\)ä-aXpoi,  ßaä^anpvoi;,  7roXu-xp’'0’o;  > ra.vv- 
-TTiTTkog,  jJLsXdp-ß'jcikoi,  fukav-ö-xopog , xXvro-Traii,  xXvTO-ßcvXo^ 
Lateinische  Beispiele:  nutgn’-animua,  multi-cauUa , longi-pe«, 
atri-color,  acu-pediua  “) , verai-color , fiaai-pea,  flex-animus. 
Gothische  Beispiele  sind;  laua’-qvithr’-a  leeren  Leib  ha- 
bend, nüchtern  (für  lauaa-),  laua’ -handua  leere  Hände 
habend,  lauaa-vaurda  lose,  eitel e Worte  habend. 
Unnützes  redend  (vaurd  neut,  Them.  vaurda,  Wort), 
hrainja-hairta  reines  Herz  habend  (s.  §.977).  Althoch- 
deutsche Beispiele:  lang-ltper  langes  Leben  habend’**), 

’)  S.  Burnouf  „Ya^na”  p.  32J.  n.  185. 

”)  Dieses  Comp,  (bei  Festus)  sollte  eigentlich  acu-pes,  im 
Them.  acu-ped,  lauten.  Durch  das  heigefügte  Suffix  io  stimmt  es 
zu  den  litauischen  Compositen  (§.  978).  Im  Sanskrit  würde  das 
Thema  äsü-pää  lauten  (aus  dkü),  und  im  Griechischen  entspricht 
WKV-TTOiig,  tuxv-vcS'-ai.  Das  erste  Glied  des  lat.  Comp,  ist  uns 
darum  wichtig,  well  Adjectivstamme  auf  ursprüngliches  u sonst  im 
Latein,  sämmtlich  den  unorganischen  Zusatz  eines  i erhalten  haben 
(s.  S.  .185). 

*”)  Gr  aff  (II.  p.  46)  nimmt  ohneNoth  ein  Adj.  l/b  lebendig  an, 
während  wir  uns  mit  dem  Subst.  //>,  Ifb  Leben  begnügen  können. 
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lanch-mueter  langmiithig,  müt-herzer  mildes  Herz  ha- 
bend. Litauische  Beispiele  s.  §.  978.  Beispiele  im  Altsla- 
vischen:  MHAOCEp^S  milo-serdü  misericors,  wörtlich 
liebendes  Herz  habend,  lEpHOOKKlÜ  cerno-o^-üy 
schwarzäugig,  B'bAOrAABUU  belo-glavüj  weifs- 
köpfig*).  Beispiele  possessiver  Composita,  welche  ein 
Substantiv  als  erstes  Glied  haben,  sind  im  Sanskrit:  ban- 
d'ü-kdma-s  Liebe  zu  den  Verwandten  habend, 
tydktu-kdma-»  Verlassungs-Verlangen  habend  (s. 

§.  851),  bd'la-putra-8  ein  Kind  als  Sohn  habend 
(S4v.  II.  8),  mdtr'-sas'ia-s  die  Mutter  als  Sechste  ha- 
bend (Hid.  I.  1);  im  Griechischen:  xw-o-ifipuiy,  KVi-o-3-apmjg, 
ßcx)~xi<l>aXcg,  avdp-ö-ßouXc;;  im  Lateinischen:  angui-comut,  angui- 
-pes,  ali-pes,  pudor-i~color;  im  Litauischen:  luk'-danti» 
lückenzähnig  {»uks  Loch,  Lücke),  aun-galwia 
Hundskopf  (ein  Schimpfwort),  eigentlich  der  Hunds- 
köpfige (vgl.  §.978).  Beispiele  mit  einem  Zahlwort  an 
der  Spitze  sind  im  Sanskrit:  dvi-pd'd")  zweifufsig, 
tri-cakrd  dreirädri g (Säma-V.),  6dtua-pdd  vierfüfsig 
(1.  c.);  im  Send:  bi-fanhra  zweifUfsig, 

cairu-caiman  vier  Augen  habend, 
Jta'vaa-aai  sechs  Augen  habend, 
haaanhro-g'aua'a  tausend  Obren 
habend;  im  Griechischen:  diVov;,  di;roTapo;,  durepos,  rpt'^rcu;, 
rtTpoxuxXo;;  im  Lateinischen:  bipea,  bidena,  bicorpor,  tripea,  \ 
tripectorua’"),  quadrupea,  quadr'-urba,  quinquefoliua;  im  Li- 
tauischen: wen’-ragia  einbörnig  (raga-a  Horn,  s.  §.  978), 
dwi-kegia  zweifüfsig,  tri-köjia  Dreifufs,  tri-kampia  drei- 

*)  Die  2 letzten  Beispiele  mit  dem  Zusatz  der  definiten  Declination. 

**)  In  den  schwachen  Casus  dvi-pdd.  Die  Zahlwörter  behal- 
ten in  dieser  Compositions- Art  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
den  Accent,  in  der  Regel  fällt  er  auf  die  Endsilbe  des  W'ortganzen 
(s.  Aufrecht  „De  accentu  compositorum  Sanscr.”  pp.  12.  20). 

***)  Mit  Erweiterung  des  Stammes  pecior  (vgl.  bicorpor)  durch 
einen  vocalischen  Zusatz,  wie  in  griechischen  Formen  wie  ^etw^os 
(§.  977  Schlub). 
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eckig,  tri-gahna  dreiköpfig,  ketur-küji»  vierfufsig;  im 
Slavischen:  K^HHOporX  jedino-rogü  einhörnig,  heT- 
BEpOHOrs  6etvero-nogü  vierfüfsig  (noga  Fufg);  im 
Gothischen  haih»  einäugig  (s.  II.  p.  59);  im  Althochdeut- 
schen: ein-hanter  einhändig,  ein-ougir  einäugig,  zui-ekker 
zweieckig,  feor-fwizzer  vierfafsig.  Beispiele  sanskriti- 
scher Possessiv- Composita  mit  einem  Pronomen  als  erstem 
Glied  sind:  avaydm-prab'a-t  durch  sich  seihst  Glanz 
habend  (svaydm  selbst,  s.  II.  i26  prab'd'  Glanz), 
tdd~dkära~»  solches  Ansehen  habend,  m&d-vid^a-t 
meinesgleichen,  eigentlich  die  Art  meiner  habend. 
Beispiele  im  Griechischen:  avrößovXoi,  avToätxos,  avToB’dyarof, 
avToxofjLOf,  avrofitjrwp,  avrö/ioipof.  Beispiele  mit  voranstehendcn 
Adverbien  sind  im  Sanskrit:  tdfd-vid^a-»  so  beschaffen, 
eigentlich  so  Art  habend,  »add'-gati-t  immer  Gang 
habend  (eine  Benennung  des  Windes);  so  im  Griechischen 
dtlxapTtoi,  diiTta^i,  dtio'S'tytjg.  Sehr  häufig  erscheint  im  Sanskrit 
das  a privativum  — vor  Vocalen  an  — am  Anfang  dieser 
Gompositionsklasse,  wobei  der  Ton  auf  die  Endsilbe  herab- 
sinkt; daher  z.B.  a~mald-i  fleckenlos  (nicht  Flecken 
habend),  a-pd'd  fufslos,  a~bald-t  schwach  (nicht 
Stärke  habend),  a-b'ayd-s  furchtlos,  an-antd-s  un- 
endlich (nicht  Ende  habend).  Hierzu  stimmen,  abge- 
sehen von  der  Accentuation,  griechische  Composita  wie 
aircug,  anrng  {Gta.  inoi-og  = a-pdd~as),  a<f>oßog,  atoixog. 
Das  Lateinische,  welches  den  Nasal  der  privativen  Partikel 
auch  vor  Consonanten  beibehält,  liefert  uns  Composita  wie 
inop»,  inert,  inermit,  intomnis,  imberbii,  imbellit.  So  im 
Altnordischen  6-hraui  (für  on-)  nicht  Ruhm  habend, 
rühmlos  (hrot  Lob),  6-mdli  nicht  Sprache  habend, 
Kind  (mal  Sprache),  ahd.  un^/oseZ  Insekt,  wörtlich  nicht 
Saamen  habend  {fatel  Saamen,  Grimm  B.  775  £). 
Ein  sendisebes  Beispiel  dieser  Wortklasse  ist  ana  g'r  a 
anfangslos,  aus  an  und  ag'ra  = skr.  dgra  Spi- 
tze, Anfang.  So  im  Armenischen  z.  B.  an~ah  nicht 
Furcht  habend,  furchtlos  (oA,  them.  oAs,  Furcht), 
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an-bav  unendlich,  nicht  Ende  habend  (Jbav  indecL 
Ende),  an-hair  vaterlos,  keinen  Vater  habend 
hair  Vater),  ambi^  unbefleckt,  fleckenlos,  nicht 
Flecken  habend*).  Es  fehlt  dem  Armenischen  auch  nicht 
an  zahlreichen  Possessiv- Compositen  mit  Adjectiven  oder 
Substantiven  an  der  Spitze,  und  zwar  mit  der  Form  des 
Nominativs  (wie  im  Send,  s.  §.971),  der  jedoch  bei  mehr- 
sylbigen  Formen  häufig  einen  seiner  Vocale  verliert  und 
t e einsylbiger  Formen  zu  i schwächt.  Beginnt  das  2te 
Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Consonanten,  so 
wird  in  der  Regel  zwischen  die  beiden  Theile  des  Compos. 
ein  a als  Bindevocal  eingescboben.  Beispiele  mit  anfangen- 
dem Adjectiv  sind  bereits  gegeben  worden  (§.  307*>.  S.  53); 
hier  nun  auch  einige  mit  anfangendem  Substantiv:  tnard-a- 
-kerp  menschenförmig,  Menschengestalt  habend**), 
toard-a-guin  rosenfarbig,  Rosenfarbe  habend***), 
hair-anun  Vaters  (seines  Vaters)  Namen  habend  ■!■), 
eg'bair-a-ser  bruderliebend,  Liebe  zum  Bruder  ha- 
bend •{-{•),  d$ter-a-gir  Adoptiv-Tochter,  eigentlich 
Tochter-Brief  habend •{-{-{•). 


*)  bi^,  Tbem.  biZi,  Flecken.  Hinsichtlich  der  Umwand- 
lung des  n der  privativen  Partikel  in  m,  durch  den  Einflufs  des 
folgenden  Labiab,  vergleiche  man  die  lateiniscben  Composita  wie 
imberbü,  imbellis  ^ impotent.  Im  Armenischen  ist  jedoch  diese  An- 
bequemung nicht  durchgreifend,  daher  oben  anbav,  nicht  ambav. 

’*)  kerp  (them.  kerpi)  stützt  sich,  wie  es  scheint,  auf 

das  sendische  kehrp,  Nom.  keref-t^  Körper  (§.  4o). 

*'")  Über  guin  Farbe  s.  II.  S.  53. 

-}')  Über  anun  Name  s.  I.  S.  365  und  über  hair,  Them. 
har  oder  hör,  1.  c.  S.  550  Anm. 

-)-)-)  sör  Liebe;  über  egbair,  Instr.  egbar-b,  s.  I.  S.  30i  C 
-|-|-}-)  gir  Buchstabe  bedeutet  in  dieser  Zusammensetzung  so 
viel  als  Brief,  Schrift  (der  Anerkennung  als  Tochter); 
auch  bedeutet  der  Plural  girq,  wie  das  latein.  litterae,  wirklich 
Brief;  dtter  ist  zusammengezogen  aus  datier  = skr.  dupi- 
tdr,  -//. 
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981 . Zu  gleichem  Zwecke  wie  die  privative  Partikel  a 
werden  auch  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen 
Praepositionen,  welche  Absonderung  ausdrücken,  als  An- 
fangsglieder possessiver  Composita  gebraucht,  z.  B.  im  Sanskrit 
dpa-b'i-s  furchtlos,  dieFurcht  weg  habend  (dpa  von, 
weg,  b'i  f.  Furcht);  so  z.  B.  im  Griech.  oVoSujaog,  ärrSä'pi^; 
im  Latein,  abnoi'mü;  im  Gothischen  af-gud»  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensätze  zu  ga-gudt  fromm,  eigent- 
lich Gott  mit  habend.  Im  Armenischen  z.  B.  apa-fen 
waffenlos  (fen  Waffe),  apa-iuxn  giftlos  tuxn 

Gift).  — aus,  vor  tönenden  Buchstaben  ntV,  er- 

scheint z.B.  m nir-mala-s  fleckenlos,  eigentlich  heraus 
die  Flecken  habend,  wie  im  Latein.  z.B.  exanimü,  ex- 
tanguis,  experg ; im  Gothischen  z.  B.  us-vena,  Them.  uz-venan, 
hoffnungslos,  heraus  die  Hoffnung  habend  (vhi[x\i  L 
Hoffnung),  im  Ahd.  ur-he^rzer  excors,  ur-luzSr  (für  -hL) 
exsors,  ur-mdl  muthlos,  ur-tc((/an  waffenlos,  inermis. 
Im  entgegengesetzten  Sinne  der  privativen  Praepositionen 
wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Praeiix  vorkommende  Prae- 
position  »a  mit*),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszu- 
drücken, welche  das  besitzen,  was  das  schliefsende  Sub- 
stantiv ausdrückt,  z.B.  sd-kdtna-s  mit  Wunsch,  d.  b. 
mit  dem  Gegenstände  des  Wunsches  seiend,  er- 
füllten Wunsch  habend,  sd-rug  krank,  mit  Krank- 
heit seiend,  ad-röga-s  id.  (ru6  und  röga  Krankheit). 
ad-varna-8  ähnlich,  eigentlich  concolor  (vdrna-tn 
Farbe),  ad-garva-a  stolz,  mit  Stolz  seiend,  ad- 
-daya-a  mitleidig  (daya  Mitleid).  So  im  Latein.  z.B. 
concora,  conaora,  concolor,  con/ormia,  cor^finxa,  commodua,  com- 
fnunia  (aus  con  und  munua,  vgl.  immunia);  im  Griechischen 
z.  B.  avvopoi,  (Tuvra^cg,  (tuiteX.iJs  , avvopxoi,  awoTrXeg,  (jwcpßpc^, 
iruvoixoi,  cvvodog,  cvyyovog,  awä'pcvoi,  jvpfiop(f>os , 


*)  Im  isolirten  Gebrauch  sahä,  als  Verbalpraefix  säm.  Erste- 
res  scheint  auch  in  dem  Comp,  tahädiva-s,  und  letzteres  auch 
in  einigen  Nominal-Compositen. 
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letzteres  mit  Erweiterung  des  Substanti.vstarames  durch  o 
(s.  §.  977  Schlufs).  Auf  das  skr.  sa  stützt  sich  das  griech.  a 
(aus  a für  tra)  in  Compositen  wie  dyäXaxToi,  dyäXa^,  däiXtfiöi, 
oKox°i‘  An  die  ganz  treue  Erhaltung  der  skr.  Praeposition 
«a  im  gr.  eigentlich  mit  Licht,  mit  Glanz  seiend, 

ist  schon  anderwärts  erinnert  worden.  Im  Sanskrit  würde 
b'äs  Glanz  mit  sa  sich  regelrecht  zu  dem  Comp,  sd-i'a« 
vereinigen  und  dieses  ehenfalls  hell,  glänzend  bedeuten. 
Vom  Gothiscben  gehören  in  diese  Wortklasse  fromm, 

eigentlich  mit  Gott  seiend,  als  Gegensatz  zu  dem  oben 
erwähnten  af-guds\  ga-liugs  falsch*),  ga-daila  Theilneh- 
mer,  mit  Theil  seiender  (für  s.  §.  926), 

ga-hlaifa  Genosse,  mitßrod  habender  (für  l.c.). 

Sollte  ich  Unrecht  gehabt  haben,  in  §.  416  die  gothiscben 
Bildungen  auf  leik’-s  und  ihre  Analoga  im  Deutschen  mit 
den  sanskritischen  auf  dria-a  zu  vermitteln,  so  mufs  man 
sie  in  die  in  Rede  stehende  Compositionsklasse  ziehen  und 
in  ihrem  Schlufsbestandtheile  das  Substantiv  leik'-s  Körper 
erkennen;  dann  würde  ga-leik'-s  ähnlich,  eigentlich  mit 
Körper  habend,  den  Körper,  d.  h.  die  Gestalt  mit 
einem  anderen  gemeinschaftlich  habend,  bedeuten, 
und  in  seiner  Bildung  dem  lat.  conformia,  griech.  (nippo/3())o$ 
und  skr.  aä-rüpa-a ")  entsprechen.  Das  aus  anikar-leikei 
Verschiedenheit  zu  folgernde  anthar-leik'-a  verschieden 
würde  nun  wörtlich  anderen  Körper,  d.  h.  andere  Ge- 
stalt habend,  dXkofxop<f>oi,  bedeuten  (vgl.  skr.  angd-rüpa-a 
andersgestaltig,  S.  V.  II.  8.  I.  4.  I). 

982.  Die  skr.  Praellxe  au  und  dua  (letzteres  vor  tö- 
nenden Buchstaben  dur,  vgl.  §.  917)  vertreten  wie  ihre 
griechischen  Schwesterformen  d und  dv;  in  der  in  Rede 
stehenden  Compositionsklasse  die  Stelle  von  Adjectiven,  da- 


*)  Eigentlich  mit  Lüge  seiend;  es  setzt  ein  verlorenes  Sub- 
stantiv liuga  Lüge  voraus. 

**)  Ebenfalls  ähnlich,  aus  aa  mit  und  rüpa  Gestalt;  so 
änu-räpa-a  ähnlich  aus  dnu  nach  und  räpa. 

m.  30 
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bei  läfst  au  den  ihm  zukommenden  Accent  auf  die  Endsylbe 
des  Stammes  berabsinken,  oder,  und  zwar  vor  Wörtern, 
welche  mit  den  SufUxen  aa  und  man  gebildet  sind,  auf  die 
Penullima;  daher  z.  B.  au-peaaa  (Nom.  m.  f.  aupS'sda) 
schöne  Gestalt  habend,  «u-mdna«  (Nom.  m.  f.aumdnda) 
guten  Geist  habend,  wohlgesinnt,  im  Gegensätze  zu 
au-gihvd-a  schöne  Zunge  habend  (gihva  f.  Zunge), 
au-parnd-a  schöne  Flügel  habend.  Beispiele  mit  dua, 
dur  schlecht  sind:  dür-dtman  (Nom.  -7»a)  schlechte 
Seele  habend,  dür-budd'i-a  schlechten  Verstand 
habend,  dur-hala-a  schlechte  Stärke  habend,  dür- 
-mana-a  (Nom. -mana«)  schlechten  Geist  habend.  Zu 
letzterem  stimmt,  abgesehen  von  der  Accentuation,  das  gr. 
du5pEv>;5  (s.  §.  146),  wie  cv/jLiyjjg  zu  aumdnda.  Andere  hier- 
her gehörende  griechische  Beispiele  sind:  £u,ueXj)5,  Eu’pEyE'Sr,;, 

EopopeJjo;,  £upr|X.os,  Ävspop<fiC5,  ddipotpe,,  &v;7rpcaw7rcg,  6vc\ixTpßg. 

Sendische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  äu- 

-kirip  schönen  Körper  habend.  Nomin. 
hu-kirif-a  (s.  §.  40),  hu-giti  gutes  Leben 

habend  (s.  §.  128),  hu-puira,  fern,  hu-puirt  schöne 
Kinder  habend,  dua-manad  schlechten 

Geist  habend,  dua -aky  auina 

schlechte  That  habend,  schlecht  handelnd, 
duf-vacai  schlechte  Rede  habend. 

Dritte  Klasse. 

Dctermlnativa,  genannt  karmad  ärajra. 

983.  Das  letzte  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ein 
Substantiv  oder  Adjectiv,  welches  durch  das  erste  Glied 
näher  bestimmt  oder  beschrieben  wird.  Das  erste  Glied 
kann  jeder  Redetheil  sein,  mit  Ausnahme  der  Verba,  Con- 
junctionen  und  Intcrjectionen;  am  gewöhnlichsten  ist  jedoch 
die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit  einem  folgenden  Sub- 
stantiv. Adjective,  welche  für  das  Fern,  ein  eigenlhümliches 
Thema  haben,  setzen,  wenn  das  schliefsende  Substantiv  ein 
Femininum  ist,  nicht  den  weiblichen  Stamm,  sondern  die 
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dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Grundform.  Der 
Ton  ruht  am  gewöhnlichsten  auf  der  Endsilbe  des  Gesammt- 
stamrnes.  Beispiele  sind;  divy a-ku»umd-s  himmlische 
priya-Udry  a liebe  Gattin  (nicht 
»aptartäy a-»  die  sieben  Rischi’s,  d-b'aya-m  Nicht- 
furcht, Furchtlosigkeit*),  d-drsta-»  unbesiegbar, 
dn-ria-«  unwahr,  süprita-s  sehr  geliebt,  aü-pürna-s 
sehr  voll,  dür-dina-m  Sturm,  wörtlich  schwerer 
Tag,  aü-ntti-a  gutes  Betragen,  admi-b'ukta-a  halb- 
gegessen, prd-vtra-a  Vormann,  d.  h.  vorzüglicher 
Mann,  dd'i-pati-a  Überherrscher,  Herr,  vi-aadrk 
unähnlich,  gdna-iydma-a  wolkenschwarz,  wie  eine 
Wolke  schwarz,  äyend-patvd  (them.  -vdn,  -van)  wie 
ein  Falk  fliegend.  Beispiele  im  Send  sind: 
p /n  ö-md  oV  o II  mo  ad,  akarata  un  gepflügt 

(Them.),  dui-variati-m  schlecht  Ge- 

tbanes,  schlechte  Handlung,  dua-matd'-f» 

schlecht  Gedachtes,  du^-uk’te-m  schlecht 

Gesagtes,  hu-matg-m  woblgedachtes.  — 

Armenische  Beispiele  sind:  an-get  unwissend  {pet  weise), 
kia-a-mard  Halb-Mensch  **),  mig-dr  Mittag,  kat'n- 
-atamn  Milchzahn. 


*)  Untrennbare  Adverbia  und  Praepositionen  haben  am  Anfänge 
dieser  Composila  in  der  Regel  den  Ton;  eben  so  Substantive,  wel- 
che den  Gegenstand  bezeichnen,  womit  die  Person  oder  Sache, 
worauf  das  Compositum  sich  bezieht,  verglichen  wird.  Zu  den 
zahlreichen  Ausnahmen  der  Retonungsregeln  dieser  Compositions- 
llasse  gehören  unter  anderem  die  in  §.917  beschriebenen  Compo- 
sita  wie  tu-läb  a-a  leicht  erlangt  werdend,  dur-ldia-s 
schwer  erlangt  werdend. 

**)  kgs  halb  schwächt  sein  S in  der  Zusammensetzung  zu  i 
(vgl.  I.  p.  359  f.) ; im  Übrigen  gelten  in  dieser  und  der  folgenden 
Compositionsklasse  (§.  9S5)  in  Betreff  des  ersten  Gliedes  der  Zu- 
sammensetzung dieselben  Bestimmungen  wie  bei  den  Possessivcom- 
positen  (s.  S.  463). 

30* 
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984.  Hierher  gehören  griechische  Composita  wie  fu- 
yaX’-lnTTCpOi,  fiiyaXc-ialpwv,  pfyoXe-juijnjp,  tac-7ri6c»,  tvpv-xptiwr, 
a-yvu)TOi,  dv-rifitpci,  tu-Ä/;X.05,  tv-ävciy.TOi,  ivi-äyyckoi , duj-aTiorcj, 
>)jui-xua)v,  rjjui-xEio;,  Trpö-^vpa,  tg-cdo;,  £<p-oiof.  Beispiele  latei- 
nischer Composita  dieser  Klasse  sind:  mert-die»,  eigentlich 
der  mittlere  Tag,  aus  medt-dies  (s.  §§.  17.  20)  für  me- 
dii-die»,  wie  tibi-cen  für  tihii-cen  aus  tibia-cen  (s.  §.  966), 
albö-galenu  (s.  S.  441.  Anm.  *),  sacri-portus,  quinque-vxri, 
decem-viri  (wie  skr.  saptdrsayas  die  sieben  Rischi’s), 
paen-intula,  neg-otium,  in-imicus,  semi-deus,  »emi-dxet,  semt- 
-mortuus,  bene-dicus,  male-ficus  (s.  §.914),  in-felüt,  in-sultvi 
(s.  §.  7.  p.  16),  in-aipidus  (s.  §.  6),  dif-ficilia,  dia-similü,  pro- 
-avus,  pro-nepos,  ab-avtts,  ante-pea,  anie-loquium , con-serva, 
inter-rex,  inter-regnum,  per-magnua,  prae-celer,  prae-duleia, 
prae-durua.  Im  Deutschen  ist  diese  Compositionsbildung  mit 
allen  ihren  Abstufungen  noch  in  voller  Kraft.  Beispiele 
sind:  Gro/avaier,  Grofamutter,  Gro/amacht,  Gro/akdndler, 

Weifabrod,  Schwarzbrod,  Vollmond,  Halbbruder,  hauahoch, 
federleicht,  himmelblau,  dunkelblau,  Unachuld,  Unceratand, 
unreif,  uneben,  Übermacht,  Abweg,  Auaweg,  Beigeachmack, 
Unterrock,  Vorhut,  achwarzgelb,  Vorrede,  Vorgeachmack,  Vor- 
mittag, Nachgeachmack,  Miterbe,  Mitachuld,  Abgott,  Abbild. 
Vom  Althochdeutschen  erwähne  ich  nur  die  uns  fehlenden 
Composita  mit  admi,  als  Analoga  zum  oben  erwähnten  skr. 
aämi-b'ukta-8  balbgegessen,  griech.  T^fiixcyo;,  lat.  admi- 
mortuua,  nämlich:  admi-heil  halbgesund,  admi-qvec  semi- 
vivus,  admi-wtz  subrufus  (halbweifs).  Gothische Beispiele 
sind:  junger  Mann,  Jüngling,  ailba-aiuneia ') 

selbstsebender,  oürd;m];,  afar-daga  *‘)  dev  andere  (fol- 

*)  Sofern  das  letzte  Glied  dieses  Comp,  im  einfacben  Zustand 
vorkam  und  das  Ganze  nicht,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte, 
ein  Derivativum  eines  vorauszusetzenden  atVia-aiunj  das  Selbst- 
sehen ist. 

**)  Im  Sanskrit  heilst  aparäfyifd  m.  n.  (aus  apara-a^na) 
der  Nachmittag,  jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  an- 
dere Theil  des  Tages). 

V 


k. 
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gende)  Tag,  anda-vaurd  Antwort  (Gegen>Wort),  anda- 
-vleifn“)  Antlitz,  Angesicht,  ufar-gudja  Oberpriester, 
apxicpcvi,  ujar-fulU  übervoll.  Litauische  Beispiele  sind: 
pirm-gimima»  Erstgeburt,  pus-diunt  Halbgott,  pus-aeau 
Halbschwester,  pua-gywia  halbtodt  (wörtlich  halb  le- 
bendig), pua-aaU  Halbinsel,  aan-kareiwü  Mitstreiter, 
san-teicdnü  Miterbe,  Vor  haus.  Altslavische  Bei- 

spiele: H0B0rpA4X  «OBO-^radü  Neustadt,  BhCECAABHKiÜ 
viae-slavnüj  ganz  berühmt,  BhCEEAArklU  viae-blagüj 
ganz  gut,  BkCEIJApS  viae-zarü  Trapßairikivi,  CA.M0BH4E^X 
aamo-videzü  selbstsehend,  auronri;;. 

Vierte  Klasse. 

Abhängigkeits-Composita,  genannt  talpurusa. 

985.  Diese  Klasse  bildet  Composita,  deren  erstes  Glied 
vom  zweiten  abhängig  ist  oder  regiert  wird,  und  daher 
immer  in  irgend  einem  obliquen  Casusverhältnifs  steht. 
Beispiele,  deren  erstes  Glied  im  genitiven  Verhältnifs  steht, 
enthält  §.  966.  So  im  Send  z.  B.  nmdnS- 

-paiti-a  loci  dominus,  nmdnS-pat'ni 

loci  domina,  fantu-paiti-a  urbis 

dominus;  im  Armenischen:  mard-a-fiv  Menschen- 
Menge"),  mard-a-mah  Menschen-Mord;  im  Griechi- 
schen: oixo-Trcioy,  aTpaTÖ-aretov,  oiVc-St^'k»;,  oixo~(j>v\a^,  B’co’avpo- 
-(fn!ka^;  im  Lateinischen:  auri-/odina,  auri-fur,  mua-cerda  (s. 
S.  442.  Anm.**),  au-cerda,  imbri-citor,  Marti-cultor;  im  Gothi- 
schen:  eeina-^ard«  Weingarten,  aurti-garda  Krautgarten, 
veina-baai  Weinbeere,  heiva-frauja  Hausherr,  amakka- 
-bagma  Feigenbaum  (s.  §.969),  daura-varda  Thürwär- 
ter, Pförtner,  daura-varda  Thür  Wärterin,  Pförtnerin, 


*)  Fletfn  kommt  einfach  nicht  vor. 

**)  ßjii-  tiv  (Thema  ßnut  /ovo)  Zahl,  Menge  ist  wahr- 
scheinlich verwandt  mit  dem  vi^d,  luvt  viel,  ‘idvas  Stärke 
(Wz.  tu  wachsen),  dem  latein.  lu-mu/ua , dem  wallisischen  t/ivu 
wachsen  etc. 
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tiffis’-laun  Siegeslohn  (für  ttgtsa-laun);  im  Litauischen: 
iBXfn-üge  Weinbeere  {uga  Beere,  s.  §.978),  wyn-»cJc£ 
Weinrebe  (sakä  = sanskr,  iak'd  Ast);  im  Allslavischen: 
40.M0tTp0HTEAIi  domo-stroiteli  Hausverwalter, 
CB'£t04ARE^K  sveto-davezü  Lichtgeber,  B0r0p04H^A 
hogo-rodiza  Gottesgebärerin,  iibT.AOrAAUlEHHE 
glasenie  gallicinium  (Dobrowsky  p.  458).  -Beispiele, 
in  welchen  das  erste  Glied  der  Abhängigkeits-Composita  im 
accusativen  Vcrbältnifs  steht,  sind  bei  einer  früberen  Gelegen- 
heit gegeben  worden  *).  Ein  armeniscbes  Beispiel  dieser 
Art  ist  mard-a-ker  {ivip6<^ayoi),  dessen  Schlufstbeil  (^4^ 
ker,  Them.  kera)  im  einfachen  Zustande  nicht  vorkommt, 
in  Wurzel  und  Suffix  aber  dem  send. -yara  Verscblin- 
ger  entspricht,  von  der  skr.  Wz.  gar  (J^gf)  verschlin- 
gen, wovon  wahrscheinlich  auch  das  lat.  -vorus  (carnivoruz 
aus  -qum-us)  stammt,  s.  GIoss,  Scr.  a.  1847  unter  J|T  gf.  Vom 
Slaviscben  gehört  BO4OHOCK  vodo-nosü  hydria,  eigentlich 
Wasser  tragender,  hierher.  Im  Instrumental-Verhältnifs 
erscheint  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  im  Skr.  öfter 
in  Verbindung  mit  dem  Passiv-Participium  auf  ta,  und  das  er- 
ste Glied  der  Zusammensetzung  behält  dann  die  ihm  im  einfa- 
chen Zustande  zukommende  Betonung,  daher  z.B. päti-guitd 
a marito  dilecta.  So  z.B.  im  Send,  abgesehen  von  der 
uns  hier  unbekannten  Accenluation, 

farat'ust'ro-frok'ta  von  Sarat'ust'ra  verkündet, 
mafda-ddta  vonMasda  (Ormuzd)  ge- 
schaffen; im  Griechischen  S-to-ioroi,  ^tc-Tps!TTOi\  im  Gothi- 
schen  handu-vaurht' mit  der  Hand  gemacht,  xnpoa-oi'ijro^; 
im  Slaviscben  pätKOTBOpEHHhlÜ  runko-tvorennüj  id. 
(runka  Hand,  s.  §.  968).  Im  dativen  Verbältnifs  stehen 
z.  B.  p itr'  und  hiranya  in  den  Composs. 

pitr'-sadria-s  dem  Vater  ähnlich,  hiranya-iadria-t 
goldähnlich**);  so  im  Armenischen  z.B.  toaraf-a-nman 

')  S.  §§.  9li.  920. 

**)  In  Verbindung  mit  sadpsa  und  pratirdpa  ähnlich  be- 
hält das  erste  Glied  seine  Betonung. 
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Eber-ähnlich,  im  Griecbiechen  S-coeikeXo;,  im  Gothischen 
gaiti-gods  gastfreundlich,  wörtlich  dem  Gaste  oder 
den  Gästen  gut;  im  Russischen:  ooroao,^OUilUÜ  bogo- 
-podobnüi  Gott  ähnlich,  6oroilOC.iyinilblH  bogo- 
-poslus’nüi  Gott  gehorsam.  Im  ablativen  Verhältnifs 
steht  Himmel  in  dem  Compos.  nab'ai-cyu- 

td-t  vom  Himmel  gefallen.  Im  locativen  Verhältnifs 
steht  ndu  des  oben  erwähnten  näu-sta-t  im  Schiffe 
stehend. 

986.  Zur  Klasse  der  Abhängigkcits-Composita  gehören 
auch  unsere  deutschen  Bildungen  wie  Singvogel,  Spring- 
brunnen, Ziehbrunnen,  Schreiblehrer,  Singlehrer,  Fahrwasser, 
Ejslust,  Lesezimmer,  Scheidekunst,  Trinkglas,  Trinkspruch, 
Kehrbesen,  Lehrmeister,  Lebemann,  Lockvogel.  Sie  haben  das 
Eigenthümliche,  dafs  der  erste  Tbeil  im  isolirten  Gebrauch 
nicht  vorkommt;  für  ein  Verbum  kann  ich  ihn  aber  eben 
so  wenig  halten  als  den  der  oben  (§.  965)  besprochenen 
griech.  Composita  wie  ^HCL-irifjLwv.  Ich  betrachte  ihn  als 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  für  manche  Composita 
dieser  Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  besser  zu  passen 
scheint;  denn  Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Spring- 
brunnen ein  springender  Brunnen;  aber  Ziehbrunnen 
kein  ziehender  Brunnen,  sondern  ein  Brunnen  zum 
Ziehen,  Trinkglas  kein  trinkendes  Glas,  sondern  ein 
Glas  zum  Trinken,  Schreiblehrer  kein  schreibender 
Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tanz- 
lehrer ein  Lehrer  des  Tanzes,  und  so  kann  auch  Sing- 
vogel als  Gesangsvogel,  Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen, 
Brunnen  zum  Ziehen,  gefafst  werden.  Die  Erscheinung, 
dafs  viele  Substantive  in  der  angegebenen  Weise  nur  am 
Anfänge  von  Compositen  vorkom^men,  kann  eben  so  wenig 
befremden  als  die,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  in  mehre- 
ren Gliedern  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen  von 
Adjectiven  entweder  einzig  und  allein  oder  vorzugsweise 
auf  das  Ende  von  Compositen  beschränkt  sind  *).  Der  Bil- 

*)  S.  §§.  907.  i,  909,  910,  91-i. 
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düng  nach  sind  die  Substantive  der  in  Rede  stehenden  Com* 
positionsklasse,  wovon  das  Gothische  noch  keinen  Gebrauch 
macht,  identisch  mit  dem  Thema  des  Praesens,  dessen  Klas- 
sensylbe  an  starken  Verben  meistens  unterdrückt,  in  einigen 
aber  erhalten  ist,  und  zwar  im  Althochdeutschen  entweder 
in  seiner  Urgestalt  a (s.  §.  109'*.  I),  oder  in  der  von  e;  da- 
her z.  B.  trag-a~»tuol  Tragestuhl  (Stuhl  zum  Tragen), 
analog  mit  trag-a-mh  wir  tragen;  so  trag-a-betti  Trag- 
hette,  trojr-a-dioma  Tragdirne,  Trägerin;  teeb-e-Mt 
Webehaus,  t ex  tri  na.  Die  wenigen  Überreste  der  skr. 
4ten  Kl.  (§.  109'*.  2)  ziehen  im  Althochdeutschen  die  Klassen- 
ty\ht  ja  {11  y a)  zu  t zusammen,  das  einzige  Beispiel  scheint 
hef-i-hanna  Hebamme  zu  sein.  Da  toatku  ich  wasche 
und  tU/u  ich  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
mag  das  i von  wask-i-wazar  und  (wörtlich  Wasch- 

wasser,  Schleifstein)  als  Schwächung  von  a gefafst 
werden.  Die  Sylbe  ja  der  ersten  schwachen  Conjugalion 
wird  ebenfalls  zu  t zusammengezogen  (s.  Grimm  p.  681) 
und  dieses  häufig  zu  e geschwächt  oder  ganz  unterdrückt, 
daher  z.  B.  wez-i-sten,  wezz-e-sten,  u>ez-»tdn  Wetzstein. 
Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althochdeut- 
schen keine  Beispiele  in  diese  Compositionsklasse,  die  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegriffen  bat  und  am 
stärksten  im  Neuhochdeutschen  vertreten  ist.  Da,  wie  ich 
glaube  bewiesen  zu  haben,  die  ganze  schwache  Conjugation 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützt  (s.  §.  109'*.  6),  so  erin- 
nere ich  noch  an  die  Beibehaltung  des  Charakters  dieser 
Klasse  in  den  in  §.  619  besprochenen  Accusativformen  auf 
aydm  und  in  den  sendischen  Infinitiven  auf  ayanm. 

Fünfte  Klasse. 

Collective  Composita,  genannt  dvigu. 

987.  Diese  Klasse  bildet  Collectiva,  welche  durch  ein 
Torgesetztes  Zahlwort  näher  bestimmt  sind.  Das  schliefsende 
Substantiv  wird,  unabhängig  von  seinem  primitiven  Ge- 
schlecht, entweder  zum  Neutrum,  meistens  auf  a,  oder  zu 
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einem  Fern,  auf  t Der  Ton  ruht  auf  der  Endsylbe  des 
Gesammtstammes.  Beispiele  sind:  trx-gutiä-m  die  drei 
Eigenschaften  {gund  m.),  iatur-yu gd-m  die  vier 
Weltalter  {yuga  n.),  paniendriyd-m  die  fünf  Sinne 
(indriyd  n.),  tri-k'atvd-m  oder  tri-katvx  drei  Bet- 
ten {k'dtvä  f.),  trx-rdtrd-m  drei  Nächte  (rdtra  für 
das  einfache  rdtrx  f.),  panidgni  die  fünf  Feuer*), 
trx-lokt  die  drei  Welten.  Sendische  Beispiele  sind: 
bydr(  biennium  für  bx-ydrf  (i  nach  §.30), 
gp C irx-le»apari-m  trinoctium, 

cairu-mdhya  vier  Monate,  Acc.  -mdhtm 
(s.  §.312  und  §.42),  nava-Usapari-m 

neun  Nächte,  panba-mdAya,  Acc. 

-htm,  fünf  Monate,  k'avat- 

-kaaparf-m  sechs  Nächte.  Hierzu,  namentlich  zu  den 
Neutren,  stimmen  im  Lateinischen  tri-viu-m  (Dreiweg), 
bi-vtu-m,  ambi-viu-m  **) , quadri-vxu-m , bi-duu-m,  tri-duu-m, 
wofür  man  ein  einfaches  duu-s,  oder  du-<a,  oder  duu-m  als 
Tagesbenennung  voraussetzen  mag;  für  alle  drei  Formen 
müfste  nach  skr.  Princip  in  dem  Comp,  duu-m  stehen.  Im 
Sanskrit  erscheint  dxvd  als  Tagesbenennung  in  den  Com- 
positen  dxvd-kard-a  Sonne  als  Tagmacher,  divd- 
-manx-a  ebenfalls  Sonne,  wörtlich  Edelstein  des  Tags, 
und  dxvd-macTyd-m  Mittag  (Tages  Mitte).  Für  diese 
drei  Composita  pafst  das 'Adverbium  dxvd  bei  Tage  nicht. 
Aus  dem  Stamme  dxvd  müfste  im  Lateinischen  nach  Unter- 
drückung des  X dua  werden.  Die  lateinischen  Formen  wie 
bi-noct-xu-m,  tri-noct-xu-m,  qutnqu -ert-iu-m  (s.  §.  6),  bi-enn-iu-m 
haben  den  ursprünglichen  Standpunkt  echter  Composita 
durch  Anfügung  eines  Neutral-Sufßxes  verlassen.  Das  Grie- 


*)  Nämlich  die  Sonne  und  vier  in  der  Richtung  der  4 Welt- 
gegenden angezündete  Feuer,  denen  sich  der  Büfser  ausselzt. 

**)  Das  1 von  ambi  ist  die  Schwächung  des  Endvocals  des 
Stammes,  der  im  Nom.  sg.,  wenn  er  denkbar  wäre,  ambu-s  bil- 
den würde. 
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chlsche  zieht  die  weibliche  Form  des  Suftlxes  der  neutralen 
auf  ic-v  vor,  die  jedoch  ebenFalls  nicht  fehlt.  Beispiele  sind: 
rpiripspia,  rpiodia,  nrpaodi'a,  Tirpuödiov  (q  ua  d r i vi  u m ),  Tirpo- 
tvxTiu,  TpivvxTiav  (tri n o c tium).  Im  Einklang  mit  den  skr. 
Neutral- Compositen  wie  iatur-yugd-in  stehen  Tsäpmna 
und  rpiwßcXcv*),  dagegen  kann  auch  das  Sanskrit  aus  seinen 
copulativen  Conipositcn  durch  das  neutrale  Suffix  ya  Deri- 
vata bilden,  welche  die  Bedeutung  des  Grundwortes  nicht 
ändern.  So  bestehen  z.  B.  neben  dem  oben  erwähnten  tri- 
-gund-m  und  tri-lokt  auch  die  gleichbedeutenden  Formen 
tr äigun-ya-m,  tr d ilo k’-ya-m;  so  cd'turvarn'-ya-m 
die  vier  Kasten,  von  caturvarnd-m.  Dies  sind  also, 
abgesehen  von  der  Vridd'i- Steigerung,  die  wahren  Vorbilder 
der  lateinischen  Formen  wie  tri-enn-iu-m,  quadri-enn-iu-m 
etc.,  und  des  griech.  Tpi-öä’-ic-v,  Tpi-vvxT-to-v  **). 

*)  Über  die  VocalverlSngernng  von  ov  s.  S.  367  Anni. 

*‘)  Die  ßenenniing  „collcclivc  Composita"  fiir  diese  Compo- 
sitionsklasse  wäre  unpassend,  wenn  ni.in  in  dieselbe  mit  den  indi- 
schen Grammatikern  auch  Adjertive  wie  panca  goi>  a~d  ana  den 
Heicbtlium  von  fünfRindern  habend,  fünfRinder  reich, 
aufnimmt.  Ich  sehe  aber,  svciin  man  nicht  die  Grundbedingung 
dieser  Composita  blufs  darin  suchen  will,  dafs  das  erste  Glied  ein 
Zahlwort  sei,  keine  Veranla.ssiing,  Adjertive  wie  das  eben  ersvälinle 
der  possessiven  Klasse  zu  entziehen  und  sie  mit  den  Collectiven, 
die  durch  ein  Zahlwort  näher  bestimmt  sind,  in  Eine  Klasse  xu 
stellen.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  als  Musterbeispiel 
dieser  Compositionsklasse  aufgestellte  dvigu  ist  ebenfalls  kein  Col- 
lectiviim,  sondern  ein  Adjectiv  der  possessiven  Compositionsklasse, 
mit  geringer  Überschreitung  der  Ihm  wörtlich  zukommenden  Be- 
deutung „zwei  Rinder  habend”.  Es  soll  aber  bedeuten  „für 
zwei  Rinder  gekauft”,  kann  jedoch  schwerlich  ursprünglich 
etwas  anderes  hcifsen  als  „den  Werth  von  zwei  Rindern  ha- 
bend” = zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigenthümliche  dieses 
Compos.  besteht  also  nur  darin,  dafs  dvigu  hier  an  und  für  sich 
nicht  zwei  Rinder,  sondern  den  Wertb  zweier  Rinder, 
und  somit  als  possessives  Compositum  „zweier  Rinder  Werth 
habend”  bedeutet.  Soll  g6  mit  einem  Zahlwort  ein  wirklich« 
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Sechste  Klasse. 

•Vdverbiale  Composita,  genannt  avjra/lbAva. 

988.  Das  erste  Glied  dieser  Compositioosklasse  ist  ent- 
weder, und  zwar  am  gewöhnlichsten,  eine  Praeposition, 
oder  die  privative  Partikel  a,  an,  oder  das  Adverb,  ydta 
wie;  und  das  letzte  Glied  ist  ein  Substantiv,  welches,  un- 
abhängig von  seinem  Geschlecht  im  einfachen  Zustande,  im- 
mer die  dem  Neutrum  im  Nom.  Acc.  zukommende  Form 
annimmt,  daher  z.  ß.  das  Fern,  iradda  Glauben,  Ver- 
trauen zu  iradd'am  wird  in  dem  Comp. yat'a-araddam*) 
dem  Vertrauen  gemäfs,  wörtlich  wie  Vertrauen. 
Andere  Beispiele  sind:  yat'd-vid'i  wie  Vorschrift,  der 
Vorschrift  gemäfs  (vid'i-a  f.),  a-sansayä-m  nicht 
Zweifel,  ohne  Zweifel  {san^aya-m  n.),  anu-kaand~m 
augenblicklich  (dnu  nach,  ks'ana  m.  n.  Augenblick), 
ati-mdtrd-m  über  die  Mafsen  (mdtra-m  Mafs), 
pratya  hdm  täglich  (prdti  gegen,  dhan  n.  Tag,  mit 
unterdrücktem  n).  Lateinische  Composita  dieser  Art  sind: 
admodum,  praeniodum,  obviam,  aßatini,  wobei  jedoch  dem 
letzten  Glied  sein  ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird, 
während  nach  skr.  Princip  obeium,  affate  für  obviam,  aßatim 
gesagt  werden  müfste.  Griechische  Composita  dieser  Art 
sind:  dvnßir^v,  dvnßiov,  wEpjuspov,  napaxpripa.  Einige  Ähnlich- 
keit mit  diesen  adverbialen  Compositen  haben  die  althoch- 
deutschen Umschreibungen  superlaiiver  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  vorangestellten  Praepositionen,  welche 
sonst  nicht  den  Accusativ,  sondern  den  Dativ  regieren  (s. 
Grimm  III.  106  IT.);  z.  B.  ahd.  az  jungist  „tandem”,  az 
Idzöst  „demum”,  zi  furist  „primum”.  Wir  schreiben  zu- 


Collectivum  bilden,  so  erweitert  sich  sein  Stamm  durch  den  Zusatz 
eines  a,  daher  z.^.  pan6a-gavd-m  fünf  Rinder.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  stammerweiternden  o lateinische  Composita 
wie  mull{-col6r-u-s,  tri-peclor-us , und  griechische  wie 
*)  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe. 
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sammen:  zuerst,  zuletzt,  zuvörderst,  zunächst,  zumeist  etc. 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Compositionsklasse  bieten 
auch  die  griechischen  Adverbia  (rfi}upov,  Tr\\i(pov  dar  (s.  §.  345), 
wo  rifiipaL  in  derselben  Weise  wie  oben  das  skr.  iraddä 
neutrale  Gestalt  angenommen  hat. 

Indeclinabilia. 

Adverbia. 

989.  Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den 
im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 

1)  durch  besondere  Suffixe,  wovon  die  wichtigsten  bereits 
betrachtet  worden  (s.  §.  420  ff.). 

2)  durch  Casusformen;  namentlich  vertritt  die  dem  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  gemeinschaftliche  Form  der  Adjective  auch 
die  Stelle  des  Adverbiums,  welches  ich  jedoch  natürlich 
als  Acc.  fasse,  da  jeder  oblique  Casus  eher  als  der  Nom. 
zur  Bezeichnung  eines  adverbialen  Verhältnisses  geeignet 
ist.  Beispiele  sind  mad'urdm  lieblich,  angenehm, 
itg'rdm,  ks'iprdm,  dsü  schnell,  nityam  immer 
(nitya-s  sempiternus),  6irdm  lange,  praiamdm 
zuerst,  dviti'yam  zum  zweiten  Mal,  bahü  viel, 
b'uyas  mehr,  b'uyis'fam  meistens.  So  im  Latein, 
z.  B.  commodum,  plerumque,  potissimum,  multum,  primum, 
secundum,  amplius,  recens,  facile,  difficile.  So  sind  im 
Slavischen  die  Adverbia  auf  o identisch  mit  dem  Accus, 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  entsprechenden  Adjectivs;  z.  B. 
.MAAO  moZo  wenig,  MHOro  «»«o^o  viel,  40AF0  dolyo 
lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört  hierher 
ßlu  viel,  sehr.  Man  beachte  auch  den  adverbialen 
Gebrauch  neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural,  wie  yiya,  fxcydXa,  pixpov,  /uspa, 
xoXoV,  /rX.rjricy,  raxv,  r'du,  die  man  natürlich  ebenfalls  als 
Accusative  fassen  raufs.  Zu  iripöv  lange  fehlt  das  ad- 
jective Stammwort;  es  ist  wahrscheinlich,  eben  so  wie 
doXixös»  verwandt  mit  dem  skr.  di'rg'a  (aus  darg'a  oder 
drag'a  longus),  wovon  das  Adv.  dfrg'anu  — Einige 
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skr.  Adverbia  sind  ihrer  Form  nach  plurale  Instrumentale, 
gebildet  aus  Adjectivstämmen  auf  a,  z.B.  udcoV«  hoch, 
laut,  von  udcd,  nicdis  niedrig  von  ntcd,  iandia 
langsam  von  dem  ungebräuchlichen  iana.  Das  Li* 
tauische,  welches  aus  Stämmen  auf  a und  ta  Instrumen- 
tale plur.  auf  ais,  eü  (aus  iais)  bildet  (deicaü  = skr. 
devdts,  s.  §.  243),  zeigt  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Sanskrit  auch  Adverbia  mit  pluralen 
Instrumental-Endungen,  z.B.  häufig,  von  pulka-» 

Haufe,  kartais  zuweilen,  von  karta-a  Mal,  einmal, 
teakaraü  des  Abends,  von  wa^'ara-s  Abend,  nakti-mü 
des  Nachts,  petu-mia  des  Mittags.  Der  Instr.  sing, 
kommt  im  Sanskrit  ebenfalls  in  einigen  als  Adverbia 
geltenden  Formen  vor,  z.  B.  in  ddka'ine-n-a  südlich, 
von  ddka'ina,  diire-n-a  bald,  wörtlich  nach  nicht 
langem;  ein  Dativ  ist  ahndya  bald,  wörtlich  dem 
Tage.  Die  althochdeutschen  Adverbia  mit  dativer  Plural- 
Endung  wie  luzztkem  paulatim,  die  angelsächsischen 
wie  middum  in  medio,  tniclum  magnopere,  die  alt- 
nordischen wie  löngum  longe,  fomum  olim  (Grimm  III. 
p.  94)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  sanskritischen 
und  litauischen  Adverbia  mit  der  pluralen  Endung  des 
Instrumentalis.  Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im 
Sanskrit  sind:  paäiat  nachher,  drät  nahe,  auch 
fern,  dd'aatdt  unten,  purdatdt  vorn,  von  den 
verlorenen  Stämmen  paica  etc.;  ddxrdt  schleunig, 
von  ddira  nicht  lange.  Hierher  sind  schon  früher 
die  griechischen  Adverbia  auf  ui$  (aus  urr)  gezogen  wor- 
den (s.  §.  183*>.  I).  Sie  bereichern  gewissermafsen  die  De- 
clination  der  Adjective  um  einen  Casus;  auch  bemerkt 
Buttmann  (§.  115.  4),  dafs  wg  noch  ganz  als  eine  zur 
Biegung  des  Adjectivs  gehörige  Endung  angesehen  wer- 
den könne.  Auf  die  einfache  Regel  aber,  dafs  die  En- 
dung og,  Nom.  und  Gen.,  in  wg  übergehe,  müssen  wir 
verzichten,  da  wg  als  eine  selbständige  Casus -Endung 
unmöglich  bald  aus  einem  Nom.,  sogar  des  Masc.,  bald 
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aus  einem  Genitiv  hervorgehen  kann.  Die  Übereinstim- 
mung in  der  Betonung,  z.  B.  von  <rc<j>wg  mit  a-c<l>Bg,  von 
ev.^£(d;  mit  fuS-toj,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs 

im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Ton 
auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nomi- 
nativ hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  samd 
ähnlich  der  Nom.  samd-s,  Acc.  samd-m,  Abi.  sama-t, 
wie  im  Griechischen  von  ojuo  die  analogen  Formen  o/jc-g, 
cfio-v,  öfiw-g.  Lateinische  Adverbia  mit  ablativer  Form  sind 
z.  B.  continuo,  perpetuOy,raro,  primo,  aecundog  gothische 
mit  echt  ablativer  Bedeutung  sind  hva-thro  woher? 
tha-thro  von  da  (s.  §.  183**.  2),  und  ohne  ablative  Be- 
deutung, gleich  den  griechischen  auf  und  lateinischen 
auf  6:  ainteino  immer,  sniumundd  eilends  etc.  (I.  c.). 
Ein  sanskr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  cirdaya 
endlich,  wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z. B. ojucü, 
7TOÖ,  aX.Xco,  im  Gothiscben  allia  gänzlich,  giatra-dagit 
gestern*).  Als  Adverb,  mit  locativer  Endung  gilt  im 
S\lt.  prähne  am  Vormittag,  welches  man  nicht  nölhig 
hat  als  Adverb,  zu  fassen,  da  die  betrelTende  Casus- 
Endung  ohne  Überschreitung  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung, wie  dies  bei  Adverbien  bäulig  der  Fall  ist, 
hier  ganz  an  ihrem  Platze  steht.  Die  Sprache  selber 
unterscheidet  jedoch  prdhne  von  den  gewöhnlichen  Lo- 
cativen  dadurch,  dafs  sie  daraus,  wie  aus  einem  Thema, 
das  Derivatum  prdhne-tana-a  bildet  (s.  §.958),  Vom 
Lateinischen  ziehen  wir,  wie  bereits  geschehen  ist 
(§.  200  Schlufs),  die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher 
und  stellen  z.  B.  nove  dem  skr.  Loc.  ndve  in  neuem 
' gegenüber**),  was  nicht  bindert,  auch  den  Genit  tum 

*)  Matth.  6.  30  morgen,  s.  von  der  Gab.  und  Löhe  L c. 
Über  die  comparativen  Adverbia  s.  II.  S.  4l.  Über  hochdeutscbe 
adverbiale  Genitive  s.  Grimm  III.  93  If. 

'*)  Aus  dem  in  seiner  Art  einzigen  facilumed  (S.  C.  de  Ba  cch.) 
für  das  gewöhnliche  fariUimi  möchte  Ich  nicht  die  Folgerung  ziebeo, 
dafs  die  Adverbia  auf  i der  2ten  Decllnatlon  eines  d verlustig  ge- 
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seinem  Ursprünge  nach  als  Localiv  zu  fassen  (s.  §.  200). 
Da  «las  Litauische  aus  Stämmen  auf  a Locative  auf  e 
bildet  (s.  §.  197),  gelegentlich  aber  auch  ai  dem  sanskr. 
Gunadipbthong  e (aus  at)  gegenüberstellt  (s.  S.  94),  so 
sind  vielleicht  seine  von  Stämmen  auf  a entspringenden 
Adverbia  auf  ay,  ey  (letzteres  von  id)  ihrem  Ursprünge 
nach  Locative,  indem  ay,  ey  in  der  Aussprache  von  ai,  ei 
nicht  unterschieden  sind  (s.  Kur  sc  bat,  Beiträge  II.  7). 
Beispiele  sind:  geray  gut,  wohl  {gera-s  guter),  zinO- 
may  wissentlich  (zinöma-s  bekannter),  zu- 

vor (pirma-i  erster),  teiiay  dort  (altpreufs.,  tan'-s 
aus  tana-s  er,  Acc.  tenna-n),  didey  sehr  (didis  grofser, 
Them.  didia,  euphon.  didzia).  Wenn  Ruhig  bemerkt, 
dafs  sich  im  Litauischen  aus  Verbis  Adverbia  bilden 
lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sylbe  nay  beifugt, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen 

gangen  und  ihrer  Bildung  nach  Ablative  seien.  Als  solche  mülsten 
sie  den  s'- Stämmen  der  3ten  Declin.  zugewiesen  werden,  welcher 
facilume-d  entschieden  angehört  (vgl.  navule-d,  §.  181)  und  wozn 
auch  Momrosen  (Oskische  Studien  p.  4l)  das  analoge,  in  seiner 
Art  ebenfalls  einzige  oskische  imprufi-d  (improbe)  gezogen  hat. 
Hinsichtlich  der  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  (lat.  ö, 
oskisch  ü)  vergleiche  man  lateinische  Composita  wie  imbe/li-s,  ex- 
animi-j  f wo  die  Belastung  durch  Composition  Veranlassung  zur 
Schwächung  des  stammhaBen  o von  bel/ö,  animo  zu  > gegeben  hat 
(vgl.  §.  6.  p.  l4  und  §§.  966,  976  SchluTs).  Dafs  aber  ohne  eine 
äulsere  Veranlassung  alle  Adjectivstämme  auf  o,  welche  Adverbia 
auf  / erzeugt  haben,  vorher  ihr  o zu  i geschwächt  haben  sollten, 
um  hieraus  Ablative  auf  e-d  und  aus  diesen  mit  Unterdrückung  des 
d und  Verlängerung  des  vorangehenden  Vocals,  Adverbia  auf  / zu 
bilden,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  und  ich  beharre  bei  der  Ansicht, 
dafs  z.  B.  rdrd  und  rdr^  zwei  verschiedene  Casus  aus  einem  ge- 
meinschaftlichen Stamme  auf  ö (=:  skr.  a)  seien,  und  zwar  ersteres 
der  Ablat.  und  letzteres  der  aus  dem  regelmälsigen  Gebrauch  ver- 
schwundene Locativ  sei,  dessen  ^ (aus  a i)  dem  skr.  d und  dem 
ei  osklscher  Locative  der  2ten  Declination  entspricht  (s.  §.  200. 
p.  399). 
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Wege  ZU  Adverbien  wie  lauptin-tmay  lobender  Weiie 
(Infin.  lavpainti  loben)  gelangt  sei,  als  durch  Anftigang 
der  Sylbe  nay  an  das  Infinitiv -Sufüx  ts.  Ich  glaube 
nämlich,  dafs  es  im  Litauischen  Abstractstämme  auf  tina 
gegeben  habe,  welches  Suffix  sich  auf  dieselbe  Weise 
der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte,  wie 
das  Infinitiv-Suffix  H.  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta 
wie  laupdntinn-s  das  Loben,  myletina-a  das  Lieben 
voraus  und  lasse  davon  die  Adverbia  lavpaxn-tinay,  my- 
U-tinay  in  derselben  Weise  entspringen,  wie  geray  bene 
von  gera-a  bonus.  Das  Suffix  tina  halte  ich  für  iden- 
tisch mit  dem  im  Veda-Dialekt  secundäre  Abstracta  bil- 
denden Suffix  tvana  (s.  §.  850.  p.  263).  Hinsichtlich 
des  Verlustes  des  v beachte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  «dpno-s  Schlaf  zum  skr.  «edpna-«.  Zum  vediscben 
Suffix  tvana,  und  zwar  zu  dessen  Locativ  tvane  (s 
tvanai)  ziehe  ich  auch  die  altpersischen  Infinitive  oder 
Gcrundia  auf  tanay,  wenn  Oppert,  wie  ich  glaube, 
Recht  hat,  das  t von  cartanay  und  tkaatanay  zum 
Suffix  zu  ziehen*);  6ar-tanay  reiht  sich  dann  unter 
die  skr.  Wurzel  iar  ire,  auch  facere,  agere,  com- 
mittere,  und  t'aa-tanay  unter  t'ah,  welches  Raw- 
linson  mit  der  skr.  Wz.  sagen  vermittelt**), 

deren  scbliefsender  Zischlaut  durch  das  folgende  ( ge- 
schützt werden  mufste.  Ist  es  aber  richtig  car- tanay 
und  t'aa-tanay  statt  6art-anay , t'aat-anay  zu  tbei- 
len  — worin  auch  Rawlinson  Gerundia  erkennt  — so 

*)  Benfey  zieht  das  /,  z.  B.  von  dartanajr  machen  zur 
Wurzel  und  falst  ana  als  das  Sufhx. 

*")  „Journal  of  the  R.  A.  Society”  VoL  XI.  p.  176.  Ich  dachte 
früher  (Glossar.  Ser.  a.  1847.  p.  V)  an  eine  Verwandtschaft  des 
altpers.  tah  mit  dem  skr.  ^aks;  doch  fehlt  cs,  wenn  man  nicht 
mit  Benfey  tattanaj  (die  Urschrift  gestattet  auch  t astanoja 
zu  lesen)  zur  skr.  Wz.  ctit  streben  zieht,  an  sonstigen  altpeni- 
schen  Formen  mit  i iiir  skr.  r;  wohl  aber  findet  man  noch  andere 
Belege  für  pers.  i als  Vertreter  von  Zischlauten. 
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ist  die  ilbereinstimmung  mit  den  in  Rede  stehenden  litau- 
ischen Verbal-Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  laupsin-tinay,  myli-tinay,  welches  Ruhig  durch  lo- 
bender, liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts  anderes  als  im  Loben,  im  Lieben,  in 
laudando,  in  amando  bedeuten*). 

990.  Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverhia,  die 
sich  keinem  bestimmten  Bildungsprincip  anschliefsen.  Hier- 
her gehören  unter  anderen  die  Verneinungspartikeln  a (als 
Praefix)  und  na  (s.  §.  371),  die  Zeit- Adverbia  sana  im- 
mer**), adyd  heute  (an  diesem  Tage,  s.  Kl.  Sanskrit- 
Gramm.  §.  617),  ivas  morgen  (lat.  cras,  s.  §.  20),  hyas 
gestern,  im  verflossenen  Jahre***),  «aelyd«  so- 

gleich (wahrscheinlich  aus  »a  dieser  und  dyas  aus  diva» 
Tag);  die  Praefixe  «u  wohl,  schön,  und  dus  schlecht. 

*)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstracten  auf  a’WYj  (s. 
S.  26t)  auch  Ailjective  auf  O'uvoc  bestehen  (s.  Aufrecht,  Zeitschr. 
für  vergl.  Sprachf.  I.  S.  4S2),  z.  B.  pavTO'vvsg  neben  juni'Tctr'jo), 
und  wie  Ini  Sanskrit  das  hauptsächlich  fiir  Ahstracta  bestimmte  Suffix 
/t’o  — womit  Pott  (Fi.  F.  II.  p.  iyo)  das  gricch.  Suffix  {TlivYi  ver- 
mittelt — im  V'^da- Dialekt  auch  das  Part.  fut.  pass,  bilden  kann 
(s.  §.  S.)2),  so  bestehen  Im  Litauischen  neben  vorauszusetzenden 
Abstracten  auf  litia-s  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  FuU 
pass.,  z.  B.  bar-lina-s  vitiiperandus,  iijö-tina-t  timendus, 
tnrs-iina-t  ducendus  (tvedü  Ich  führe,  s.  §.  103).  Diesen  BU- 
diingen  kann,  meines  Erachtens,  ebenfalls  eine  Gemeinschaft  mit 
der  sanskritischen  auf  tvann  nicht  abgesprochen  werden,  und  sollte 
es  im  Litauischen , welches  fiir  sanskritische  Neutral-Substantive  in 
der  Regel  Masciilina  setzt,  keine  Abstracia  auf /i'no-s  gegeben  haben, 
so  miifs  man  die  Adverbia  auf  Unajr  von  jenen  Adjectiven  ableiten. 

’*)  \^’ahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  sa  (vgl.sa-dd, 
§.  422  und  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1S47.  p.  367). 

**')  Aus  par  für  pdra  der  andere  (s.  §.  375)  und  o/,  wahr- 
scheinlich eine  Zusammcnzlehung  der  Sylbe  vat  von  vatsarä 
Jahr.  Pott  (E.  F.  II.  p.  .305)  vergleicht  passend  das  gr.  irejoo"! 
und  WIndisebmann  das  armenische  ^bpnt.  heru  mit  beliebter 
Vertretung  des  anfangenden  p durch  h (s.  I.  p.  550  Anm.). 

III.  31 
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Conjunctionen. 

991.  Die  verschiedenen  Glieder  der  Indo-europäischen 
Sprachfamilie  stimmen  in  der  Erzeugung  der  echten  Con- 
juDctlonen  darin  überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal- 
Wurzeln  bilden  (s.  §.  105),  in  den  Einzelnheiten  aber,  d.  b. 
in  der  Wahl  der  Pronomina,  aus  welchen  die  gleichbedeu- 
tenden Conjunctionen  in  den  verschiedenen  Sprachen  und 
Sprachgruppen  gebildet  werden,  herrseht  grofse  Verschie- 
denheit, so  dafs  z.  B.  unser  da/»,  ahd.  dar,  weder  zum  skr. 
yat,  i/dfd,  noch  zum  lat.  quod,  ut,  noch  zum  griech.  ori, 
Tva,  cTTw;,  noch  zum  lit.  jog,  kad,  noch  zum  russischen 
hto,  wenigstens  nicht  zum  Ganzen  des  letzteren,  sondern 
nur  zum  Schlufsthelle  [to)  desselben  stimmt  (vgl.  §.  343). 
Das  ahd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das  Neutrum  des  Arti- 
kels, und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  zwischen 
das  und  daja  machen,  hat  keine  organische  Begründung,  da 
das  8 im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  Adjective 
überall  auf  älteres  z sich  stützt  und  eigentlich  § geschrie- 
ben werden  sollte.  Ich  sehe  keinen  hinlänglichen  Grund, 
mit  Graff  (V.  39)  die  Conjiinction  daz  als  Neutrum  des 
Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  gotbische  thatei  die 
Partikel  ei  enthält,  welche  dem  Demonstrativum  relative 
Bedeutung  gibt;  allein  für  die  Conj.  da/s  pafst  die  demon- 
strative Bedeutung  besser  als  die  relativ«,  und  wenn  man 
sagt:  ich  wei/s,  da/»  er  krank  ist,  so  ist  dies  soviel  als  „ich 
weifs  dieses:  er  ist  krank”,  und  ich  habe  daher  schon 
in  meinem  Conjugationssystem  (p.  82)  die  Conj.  da/i  den 
Artikel  der  Verba  genannt.  Man  kann  ein  Verbum  oder 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verhältnifs  stellen,  ohne 
ihm  eine  Conjunction,  d.  h.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  wel- 
ches der  Träger  des  Casusverbältnisses  ist,  in  welchem  der 
Satz  erscheint.  Als  Neutrum  ist  da/s  auch  geeignet,  das 
nominative  Verhältnifs  auszudrücken;  dies  thut  es  in  Sätzen 
wie:  es  ist  er/reulich,  da/s  er  wieder  gesund  ist,  das  heifst 
so  viel  als  „das  Wiedergesundsein  desselben  ist  er- 
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freulich”.  Mit  da/»,  es  mag  im  accusativen  oder  im  no> 
minativen  Verhältnirs  stehen,  ist  der  grammatische  Salz,  das 
allgemeine  grammatische  Schema,  gewissermafsen  vollendet, 
hinter  ich  weif*  da/»  . . . oder  e»  i»t  et/reuUch  da/»  . . . folgt 
dann  der  jedesmalige  logische  Inhalt.  Da  der  Accusativ 
adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverbältnisse  auszu- 
drücken  im  Stande  ist,  und  z.  B.  das  skr.  tat  und  yat  nicht 
nur  dieses  und  welches, sondern  auch  deswegen, darum, 
weswegen,  weil,  d.  h.  das  instrumentale  oder  ursächliche 
Verhältnifs  ausdrücken  und  somit  die  Formen  tena  und  ySna 
ersetzen  können,  so  ist  da/»  auch  dazu  geeignet,  die  Stelle 
von  damit  zu  vertreten,  wo  die  Praep.  mit  die  Stelle  der 
fehlenden  Instrumental- Endung  vertritt;  daher  z.  B. : nimm 
diese  Arzenei,  da/»  (damit)  du  wieder  geeund  werdest.  So 
wie  da/»,  so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen 
immer  in  irgend  einem  Casusverhältnifs,  wenn  dasselbe  auch 
nicht  formell  an  der  Conjunction  ausgedriickt  ist.  Unser 
aber,  eigentlich  andere»  (s.  §.  350),  steht,  wie  die  ihm  dem 
Sinne  nach  entsprechenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen, 
immer  im  Nominativverhältnifs  in  Sätzen  wie  „er  befindet  sich 
nicht  wohl,  aber  er  wird  doch  kommen".  Mit  aber  beginnt 
also  hier  das  andere,  was  gesagt  werden  soll,  als  Gegensatz 
zu  dem  vorhergehenden.  Im  Griechischen  ist  iKhi,  trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  oSenbar  identisch  mit  dem 
neutralen  Plural  5X\a.  Im  Armenischen  beifst  das  mit  aXXe$ 
Verwandte  »{ji_ail  (anderer)  als  Conjunction  ebenfalls 
aber,  und  ist  als  solche  als  Nomin.  sing,  zu  fassen.  Das 
Sanskrit  setzt  tu,  welches  wie  das  griech.  i(  nie  am  An- 
fänge steht,  und,  wie  mir  scheint,  eine  Schwächung  des 
Stammes  ta  ist,  dem  wir  oben  (§.  350)  auch  das  griech.  di 
zugewiesen  haben.  Für  „aber”  gilt  im  Sanskrit  auch 
kintü,  aus  kirn  was?  und  dem  erwähnten  tü,  dem  er- 
steres  hier  gewissermafsen  nur  als  Fulerum  dient,  wie  yddi 
wenn  dem  vä,  und  im  Lateinischen  n dem  ve  in  i((^oir 
yddivd  und  »ive  „oder”,  was  cIT  f 4,  ve  auch  für  sich  allein 
bedeuten. 

31* 

\ 


Digitized  by  Google 


484 


fTnrlbitdung.  §.  992. 


992.  Das  eben  erwähnte  skr.  yddi  wenn*)  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  dem  Relalivstamme  ya  entsprossen,  wel- 
chem auch  die  gleichbedeutende  goth.  Conjunclion  ja-hai 
angehört  (s.  §.  383.  p.  199);  dagegen  reiht  sich  das  in 
cet  wenn  enthaltene  it  an  den  Demonstrativstamm  t und 
ist  nichts  anderes  als  das  im  einfachen  Gebrauch  nicht  vor- 
kommende Neutrum  des  gedachten  Stammes  und  somit 
identisch  mit  dem  lat.  id").  Es  mag  dahingestellt  bleiben, 
ob  das  goth.  iba  von  n'~iba  wenn  nicht  eine  Zusammen- 
ziehung  von  ja-ba  sei  (vgl.  thauh-jaba),  oder  ob  sein  i zum 
Stamme  des  skr.  it  gehört,  womit  stammhaft  auch  das  gotb. 
i-tb  aber,  wenn  (s.  §.420.  p.  241)  zusammenhängt.  Das 
latein.  si  gehört  offenbar,  wie  se-d  und  si-c,  zum  Reflexiv- 
stamme (vgl.  si-bi).  Das  griech.  ei  könnte  als  Verstümme- 
lung von  iäi  gefafst  und  so  mit  yddi  vermittelt  werden, 
wozu  es  sich  ungefähr  verhalten  würde,  wie  z.  B.  zu 
b'drati  er  trägt.  Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch 
mit  wann,  und  die  Bedeutung  wenn  ist  dem  allhochd.  Zeit- 
Adverbiurn  hwanne,  hwenne  noch  fremd.  Der  althocbdeatscbe 
Ausdruck  für  wenn  und  zugleich  für  ob  ist  ibu,  ipu  etc. 
(formell  = goth.  iba,  engl,  if),  mhd.  obe,  ob,  worauf  unser 
ob  sich  stützt,  welches  der  Bedeutung  wenn  verlustig  ge- 
gangen ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  lat.  num  und  utrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Vocalst  des  goth. 
iba  und  ahd.  ibu,  ipu  zum  schwereren  o des  mittel-  und 
neuhochd.  obe,  ob  ist  insofern  aufTallend,  als  die  Sprachen 
im  Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung, 
nicht  durch  Verstärkung  entstellen  **').  Im  Sanskrit  bedeutet 

')  §cnd.  i,  S.  §§.  J9, 'il, 'l2,  520. 

")  S.  §.  360  und  Kl.  Sanskrit-Gr.  3te  Ausg.  §.  2 iT.  Aiim.  I. 

”')  Zu  dem,  was  oben  (§.  383.  p.  199)  über  die  Selben  ba,  bai 
der  betreffenden  Conjunctionen  und  der  von  starken  Adjectivstäm- 
men  auf  a entspringenden  Adverbla  auf  a-ba  gesagt  worden,  mag 
hier  noch  ein  anderer  Erklärungsversuch  beigefügt  werden,  womach 
ba  auf  das  skr.  pa  sich  stützen  könnte,  wodurch  aus  den  Demoo- 
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das  erwähnte  yddi,  wie  das  griech.  tl  und  allbochd.  i-bu, 
i-pu,  aufser  wenn  auch  ob.  Das  lit. wenn  stimmt  bin- 
sicbilicb  des  Diphthongs  ey  zu  den  oben  (S.  479)  besproche- 
nen Adverbien  auf  ay,  ey;  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
ist  es  identisch  mit  dem  des  skr.  yddi  (s.  §.  383).  In  der 
Sylbe  gu  von  jey-yu  wenn  etwa  (auch  jei-g)  glaube  ich 
die  in  §.  326.  p.  102  f.  besprochene  skr.  Anhängepartikel  ha, 
vkA.g’a,  gd,  hä,  gr.  yr,  zu  erkennen  und  in  gi  von  jey-gi 
wenn  ja,  obgleich,  obschon  die  Partikel  ht,  welche 
entweder  ohne  fühlbare  Bedeutung  steht,  oder  „denn” 
bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
erscheint  *). 

993.  Aus  dem  Relativstamme  ya  entspringen  im  Sanskrit 
auch  die  Conjunctionen  ydt  und  ydt'd  dafs,  ersteres  im 
Sinne  des  lat.  quod  und  wie  dieses  der  Form  nach  das  Neut. 
des  Relat.,  letzteres  in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprüng- 
lich „wie”  bedeutend**).  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch 
eine  nur  selten  vorkommende  Conjunction  yat  dafs,  als 
Adverbium  wie,  eine  sehr  interessante  Form,  die  zuerst 

strativstämmen  a und  u 'die  Praepositionen  d-pa  und  ü-pa  ent- 
sprungen sind.  Das  Golhisclie  setzt  fiir  Tenues  der  Worlbildnngs- 
suffixe  und  Endungen  zwischen  zwei  Vucalen  gerne  eine  Media, 
während  am  W ort-Ende  die  Aspirata  vorgezogen  wird  (s.  §.  91.  2.  J), 
daher  kann  die  Praeposillon  af,  gegenüber  der  skr.  d-pa,  uns  nicht 
hindern,  auch  in  den  Conjunctionen  jo-bai,  n’-i-ba  und  in  den  Ad- 
jectiv- Adverbien  auf  das  sanskr.  Suffix  pa,  von  a-pa,  u-pa, 
praii-pa,  sami-pa,  lat.  pe  von  prn-pe,  nem-pe,  quip-pe  (aus 
quid-pe),  tae-pe  zu  erkennen.  Vom  Litauischen  müfsten  dann  auch 
die  Pronominal-Adverbla  tai-pn,  tai-p  so,  kitai-p  anders,  kai-pn, 
kai-p  wie?  kntrai-p  auf  welche  Art?  antrai-p  auf  andere  Art 
und  die  Conjunction  jei-b  auf  dafs,  hinsichtlich  ihres  Labials  in 
Abweichung  von  §.  3S3.  p.  200  hierher  gezogen  werden. 

*)  S.  §.  39  t,  wo  auch  des  griechischen  ya^  gedacht  bt. 

*’)  Über  jd-td  s.  §.425  und  vgl.  die  neupers.  Conjunction  li‘ 
td  da fs , armen.  oder  eii  dafs.  Über  den  Gebrauch 

der  zu  jdt  und  jrdid  stimmenden  send.  Conjunctionen 
ja4,  jata  s.  §.  725  und  §.  972.  p.  451. 
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von  Kuhn  *)  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  als 
Ablativ  nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  ydtmdt) 
erkannt  worden.  Als  Correlativ  zu  yat,  und  gleichsam  als 
Zwillingsbruder  des  griech.  rui;,  findet  sich  auch  im  Veda- 
Dialekt  das  demonstrative  Adverbium  tat  mit  der  Bedeu- 
tung „so”  in  einer  von  Benfey  (Glossar  zum  Sämav.  p.  75) 
angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des  Rigveda  (VI.  12), 
wo  sich  in  Einem  Verse  yat  mit  der  Bedeutung  „wie”  und 
td't  mit  der  von  „so”  findet. 

994.  Unser  «o,  wo  es  auf  wenn  antw'ortet,  hat  eben 
so  viel  Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden,  als  wenn; 
denn  in  Sätzen  wie;  „wenn  er  gesund  ist,  so  wird  er  kom- 
men”, ist  „so”  eben  so  der  Träger  des  Nachsatzes,  wie  „trenn” 
der  des  Vordersatzes;  es  kann  dann  in  Sprachen,  denen  ein 
entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  kein  Bedürfnifs  füh- 
len in  derartigen  Constructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Conjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam 
einen  Artikel  voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In 
der  späteren  Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  tadd,  ur- 
sprünglich damals  (s.  §.  422),  die  l\ollc  dieser  auf  yddi 
wenn  antwortenden  Conjunct.  übernommen,  und  so  lesen 
wir  z.  B.  in  Lassen’s  Anthologie  p.7:  yady  is'd  mama 
b'dryd  b'avati  tadd  gtvdmi,  nö  cen  (euphon.  für  cet), 
marisydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe 
ich;  wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  Li- 
tauische setzt  das  Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  tai,  und 
das  Slavische  das  entsprechende  TO  = griech.  ts,  skr.  tat 
dieses,  als  Conjunction  für  unser  so  (s.  Dobr.  p.  447). 
Ein  litauisches  Beispiel  ist:  jey  zmonems  atUisite  ja  nusidf- 
jimus,  tai  atUis  ir  jums  jusü  tiwas  dangujensis  wenn  den 
Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  wird 
vergeben  auch  euch  euer  himmlischer  Vater 
(Matth.  6.  14). 

*)  S.  Hoefer’s  Zeitschr.  II.  p.  174. 
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Praepositionen. 

995.  Die  echtea  Praepositioaen  und  solche  Adverbia, 
die  mit  Praepositionen  in  Form  und  Bedeutung  Zusammen- 
hängen, lassen  sich  säinmtlich  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit von  Pronominen  ableiten;  sie  beruhen  ihrer  Bedeutung 
nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen  wie  dieter  und  jener,  oder 
dieeeeita  und  jeneeiU.  So  kann  z.  B.  über  ira  Verhältnifs  zu 
unter,  vor  im  Verhältnifs  zu  hinter,  aut  im  Verhältnifs  zu  in, 
als  dieaaeita,  und  der  Gegenpol  als  jenaeita  gefafst  werden, 
oder  umgekehrt  (s.  §.  293).  Am  deutlichsten  erkennt  man 
in  der  sanskr.  Praeposition  dti  über  den  pronominalen  Ur- 
sprung, denn  sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  De- 
monstralivstamm  a wie  iti  „so"  zu  t.  Für  mich  waren 
jedoch  die  Adjective  d-dara-a,  a-d'dma-a  der  untere 
oder  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahrnehmung 
des  pronominalen  Ursprungs  der  Urpraepositionen  *).  Die 
Praep.  a-dda  unter,  als  .Adv.  unten,  habe  ich  erst  später 
als  Abkömmling  des  Demonstrativstanimes  a dargestellt**). 
Zu  d-cCara-a,  a-ddma-a  stimmen  im  Lateinischen  inferua, 
infimua  (s.  §.293.  S.  26),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem 
Verbum  infero  entspringen  läfst,  während  das  skr.  a-ddma-a 
in  dem  Uijädi-Buche  (V.  54)  von  der  Verbalwurzel  av  hel- 
fen durch  ein  SufGx  ama  abgeleitet  wird.  Will  man 
d-da-ra-a,  a-dd-ma-a  theilen,  so  mufs  man  diese  Ad- 
jective von  a-dd-a  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  a, 
ableiten,  wie  dva-ra-a,  avd-ma-a  offenbar  von  der  Praep. 
dva  von,  herab  entsprungen  sind,  wenngleich  1.  c.  auch 
avd-ma-a  der  Verbalwurzel  ao  helfen  zugewiesen  wird. 
£s  würde  uns  jene  Ableitung  nicht  hindern,  das  praeposi- 


*)  S.  die  Abhandlungen  der  historisch-philol.  Klasse  der  K.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826.  p.  91  ff. 

**)  S.  „Über  einige  Demonstrativstämme  und  ihren  Zusammen- 
hang mit  verschiedenen  Praepositionen  und  Conjunclionen”,  18J0. 
p.  9.  Vgl.  C.  G.  Schmidt  „De  praepositlonibus  Graecis”,  1829. 
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tiooale  und  adverbiale  acTda  selber  von  dem  Deinonstra- 
tivstamme  a durch  ein  Sufllx  da«,  als  Modißcation  von  tat, 
entspringen  zu  lassen. 

996.  Zu  dti  über,  send,  aiti,  gehört  meiner 

Meinung  nach  das  lat.  at  von  at-avus’)  (s.  §.  425)  und  lit 
ant  auf,  mit  eingeschobenem  Nasal  (vgl.  §.293.  S.  26),  und 
ohne  Nasal,  aber  mit  veränderter  Bedeutung,  at,  nach  Ruhig 
zu,  zurück,  nur  als  Praefix,  z.  B.  in  at-eimi  ich  komme 
her,  at-dumi  ich  gebe  zurück.  Das  gr.  dvri  und  lat.  anfe 
erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  von  dti  darum  be- 
denklich, weil  an-a,  welches  man  in  seinem  Ursprünge  von 
dvri  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  avri  entsprungen 
sein  kann,  wohl  aber  dvri  aus  avra  durch  die  sehr  gewöhn- 
liche Schwächung  von  a za  i.  Ist  aber  avra.  die  Urform,  so 
bietet  sich  dnta  Ende,  dem  als  Gegenpol  zum  Anfang, 
d.  h.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  praepositionaler  Begriff  zum 
Grunde  liegt,  als  Vermittelungsglied  dar.  Unser  ant  von 
Antwort,  als  Gegenwort,  hat  schon  Thiersch  mit  dem 
griech.  dvrl  vermittelt;  das  goth.  anda-  von  anda-vaurd, 
anda-nahti  Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der 
Nacht  entgegengehende  Zeit),  anda-numfts  Kxxnahmt, 
das  Entgcgcnnchmen,  anda-nems  angenehm  (gegen 
andC-nima  ich  nehme  an),  spricht  zu  Gunsten  von  avra 
als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  auch  in  den  meisten 
Zusammensetzungen  bat  die  gothische  Praeposition,  worauf 
auch  unser  ent  von  enUayen,  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
Endvocal  verloren.  Der  skr.  Substantivstamm  dnta  Ende 
hat  sich  im  Goth.  zu  andja,  Nom.  andeis  (auch  andi,  Nom. 
andis)  gestaltet,  und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserem 
Ende  von  der  2ten  Lautverschiebung  (§.  87.  2)  frei  gehalten, 
während  ant  und  ent  von  Antwort,  entsprechen  etc.  sie  er- 
fahren haben.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  Adverbium  dnli 


*)  Vgl.  ab-avut,  pro-avus  und  s.  Jahrb,  für  wissenseb.  Kritik, 
Nov.  1830.  S.  792.  Beistimmend  Pott,  Etym.  Forsch.  II.  S.  315 
und  Corssen,  Neue  Jahrb.  der  Phil,  und  Päd.  Bd.  68.  S.  dSO. 
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nahe,  welches  auch  in  der  späteren  Sprache  wiederkehrt 
(s.  Benfey,  Glossar  zum  S.  V.),  und  wovon  ich  schon  in 
der  ersten  Ausg.  meines  Glossars,  ohne  es  damals  zu  ken- 
nen, in  der  Voraussetzung,  dafs  eine  solche  Form  bestanden 
habe,  das  Subst.  antikd-m  Nähe  abgeleitet  habe.  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  dnti  aus  dem  Demonstrativstamin 

and,  mit  unterdrücktem  a,  durch  dasselbe  SufUx  entsprun- 
gen, wodurch  d-ti  aus  a.  Das  Substantiv  dnta  Ende 
aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  3Elf^  dnti 
nabe  auHassen,  indem  man  es  von  derselben  Pronominal- 
wurzel durch  ein  anderes,  aber  verwandtes  SufGx  abicitet. 
Eine  passende  Verbalwurzel  zur  Erklärung  von  dnta  Ende 
gibt  es  nicht;  wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  geben, 
woran  die  indischen  Grammatiker  sich  wenden  (Unädi  III. 
85),  kein  gefährlicher  Nebenbuhler  des  Demonstrativstam- 
mes  and. 

997.  Das  Suflix  fy  dV,  von  35rfy  dcT»  über,  auf,  hin, 
hinzu,  stimmt  zum  griech.  locativer  Adverbia  wie  ttc-S-i, 
o-^i,  aipavc-äi.  Vom  Lateinischen  glaube  ich  die  Praeposilion 
ad  dem  sanskr.  dd'i  als  Schwesterform  zur  Seite  stellen  zu 
dürfen;  vom  Gothiscben  könnte  und  „bis,  bis  zu”  (altsäcbs. 
unti,  unt)  hierher  gezogen  werden.  Die  grofse  Beweglichkeit 
in  den  Bedeutungs-Übergängen  der  Praepositionen , verbun- 
den mit  der  leichten  Veränderlichkeit  der  Form  läfst  uns 
hier  schwer  zu  ganz  zuverlässigen  Vergleichungen  gelangen. 
Für  die  gotb.  Praep.  at  bei,  zu,  bietet  das  Sanskrit  eben- 
falls keine  andere  Praeposition  als  ddi  zur  Vermittelung 
dar.  Zum  lat.  ad  würde  das  gotb.  at  in  Ansehung  des  Laut- 
verschiebungsgesetzes genau  stimmen,  allein  mit  dem  Latei- 
nischen stehen  die  germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten 
Verbindung. 

998.  Der  skr.  Praeposition  d-pa  von  ist  als  Spröfs- 
ling  des  Demonstrativstammes  a,  und  hinsichtlich  ihrer  En- 
dung als  Analogon  zu  u-pa  bereits  gedacht  worden  (S.  484 
Anm.***).  Es  stimmt  dazu  das  gr.  a-ro  (wie  u-tto  zu  ü-pa),  das 
armenische  a-pa,  lat.  a-b  (wie  zu  ü-pa),  gotb.  a-f  (nach 
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§.  87),  engl,  o-f,  unser  a-b.  Die  Praepos.  d-pi  über, 
auf,  in  ipi-dä  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als 
Conjunction  „auch”),  hat,  als  muthtnafslicher  Abkömmling 
des  Stammes  a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige 
Analoga.  Der  Form  nach  verhält  sie  sich  zu  d-pa  wie  iin 
Griech.  dv-ri  zu  av-ra.  Zu  dpi  stimmt  das  griecb.  irrl,  hin- 
sichtlich des  Vocals  aber  und  hinsichtlich  der  beschränkte- 
ren Bedeutung  besser  das  litauische  ap,  z.  B.  von  ap-auktin*t 
ich  vergolde  (übergolde),  ap-denkiu  ich  bedecke, 
überdecke,  ap-dumoju  ich  bedenke,  überdenke,  ap-galu 
ich  überwältige  (^alü  ich  kann),  ap-si-imu  ich  nehme 
auf  mich,  ap-beriu  ich  überschütte,  ap-tioyatu  ich 
überschwemme,  api-pjaustau  ich  beschneide*). 

099.  Die  Endung  h'i  der  Praepos.  ab'i  an,  hin, 
hinzu  (adv.  ab't-tas  bei),  steht  mit  den  mit  b\  send,  und 
lat.  b,  griecb.  <\>  anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endun- 
gen in  Zusammenhang.  Ich  erinnere  an  die  griech.  locativen 
Adverbia  aürc-4>i,  3-uprj-(f)i  (II.  p.  430)  und  die  lateinischen  Dative 
und  Adverbia  ti-bi,  si-bi,  i-bi,  u-bi,  utru-bi  (§.  223).  Zur 
Praepos.  ab'i  verhält  sich  das  griech.  dptbi,  lat.  amb-, 
allhochd.  umbi  (unser  um),  hinsichtlich  des  eingeschobenen 
Nasals,  wie  apcjiw,  ambo  zu  ubäü  (Thein.  u6'd)  beide. 
An  die  skr.  Praep.  abi  reiht  sich  auch  unser  bei,  als  Praefiz 
be,  althd.  bt,  bi,  goth.  bi,  mit  Unterdrückung  des  Anfangs- 
vocals,  wie  im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998)  erwähnte  dpi 
als  Praep.  häufiger  pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird; 
dieses  pi  würde  aber  im  Gothiscben  eher  j/i  als  bi  erwarten 
lassen.  Im  Lateinischen  darf  uns  das  erwähnte  amb-  nicht 
abhalten  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die  Spaltung  einer 
und  derselben  Form  in  verschiedene  nichts  Ungewöhnliches 
ist.  Für  amb  gilt  auch  am  (wie  unser  um  für  umbi)  und  an. 


*)  Nesselmann  („Wörterb.  der  lit.  Spr.”)  bemerkt  über  diese 
Praeposition,  dals  vor  Wurzeln,  die  mit />  anfangen,  zuweilen  api 
stehe,  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse  es  daher  dahingestellt 
sein,  ob  dieses  i das  ursprüngliche  i oder  ein  euphonischer  Zusatz  seL 
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z.  B.  in  am-plector,  atn-ieio,  an-fractu».  Auch  iin  Send  er- 
scheint die  in  Rede  stehende  Praep.  in  zwei  Formen,  näm- 
lich in  der  von  aibi  und  aiwi.  Einer  anderen 

mit  dem  Demonstrativstamme  a zusammenhängenden  Praep. 
leistet  das  Send  den  Dienst,  dafs  es  die  Form  derselben 
auch  noch  in  ihrer  ursprünglichen  demonstrativen  Bedeutung 
mit  vollständiger  Declin.  gebraucht;  ich  meine  die  Praep. 
dva  von,  herab  (s.  §.  377).  Die  praepositionale  Bedeutung 
ist  in  den  europäischen  Schwestersprachen  am  deutlichsten 
durch  das  altpreufsische  untrennbare  au  vertreten,  z.  B.  in 
au-mü~tna~n  (acc.)  Abwaschung  (vgl.  russ.  MOH)  moju 
ich  wasche),  au-lau-t  sterben  (s.  S.  153  und  vgl.  skr. 
lü  abscindere,  evellere,  lit.  lawOtuu  Leiche).  Vom 
Altslavischen  scheint  sowohl  oy  u als  o hierher  zu  gehören, 
das  letztere  jedoch  nicht  in  allen  Zusammensetzungen  (s. 
Dohr.  p.  401).  Beispiele  sind:  oyp'&3ATH  u-refati  ab- 
scindere, oy.MAAHTH  u-maliti  minorare,  diminuere, 
0y4AAM«TH  u-daliti  elongare,  oyrACHTH  u-gasiti  ex- 
tinguere,  oy'BOrS  u-bogü  pauper  (nicht  reich),  O.MklTH 
o-mü abluere,  OCTABH'TH  dimittere,  onpo- 

BEprATH  o-provergati  dejicere,  abjicere. 

1000.  Aufser  jEföC  dva  macht  noch  Anspruch 

auf  die  slav.  Praep.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  obe, 
ob  und  0 erscheint,  und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten 
(Bandke  §.210).  Beispiele  sind:  obe-zna-6  bekannt  ma- 
chen (skr.  ab'i-gnd  wie  gnä  simpl.  wissen),  obe-lzwa-c 
lästern  (Izg-c  id.),  obe-lgnq-6  ringsum  ankleben,  ob- 
-cowtt-e  umgehen,  Umgang  mit  jemandem  haben, 
ob-iazd  Umritt,  o-kaza-6  rings  herum  zeigen,  o-gar- 
nia-6  umfassen  (skr.  grh-nd'-mi,  aus  grah-nd-mi  für 
grab'-nd-mi,  ich  nehme,  greife),  o-gryca-c  benagen, 
ringsum  benagen.  Um  wieder  zur  Praep.  dva  zu- 
rückzukehren, so  glaube  ich  nicht,  dafs  sich  das  lateinische 
au  von  au-fugio,  att-fero  damit  vermitteln  lasse,  sondern 
halte  mich  an  die  gewöhnUche  Erklärung  dieses  au  aus 
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ab')',  dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  aver-nu-s  ein 
Schwesterwort  des  sanskritischen,  von  dva  abstaininenden 
dvara-g  inferus  (s.  §.  91)5)  zu  erkennen,  wovon  wahr- 
scheinlich auch  das  armenische  tvair  (t  wair  unter)  mit 
Verlust  des  Anfangsvocals  stammt  (vgl.  §.  1005).  Was  den 
Antritt  des  Suffixes  nö  in  der  lateinischen  Form  anbelaogt, 
so  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  infer-nö  (neben  tn- 
feru)  zum  gleichbedeutenden  skr.  diTara  (s.  II.  p.  26).  Sollte 
sich  die  skr.  Praep.  dva  „von,  ab”  noch  sonst  wo  in  euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint, 
das  ahd.  privative  d (Grimm  II.  p.  704  if.)  den  nächsten 
Anspruch  darauf.  Da  dpa  „von”"*)  und  die  entspre- 
chenden europäischen  Formen  zur  Verneinung  gebraucht 
werden  (s.  §.  981),  so  wäre  zu  demselben  Geschäft  auch 
die  Praep.  dva  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Ilalbvocals  die 
beiden  kurzen  a zu  d hätte  zusammenziehen  müssen.  Ist 
aber  d,  wie  Grimm  (1.  e.  p.  705)  annimmt,  in  seinem  Ur- 
sprung identisch  mit  ar  aus,  goth.  «/«  (vgl.  §. 981),  so  dürfte 
wohl  das  skr.  dvi's  — welches  wahrscheinlich  ursprünglich 
so  viel  als  aus,  heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offen- 
bar — den  nächsten  Anspruch  auf  die  Vaterschaft  dieser 
Praeposition  haben,  womit  sich  auch  eine  irländische  Praep„ 
nämlich  ag,  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.  Wenn  jgilcFl. 
dvig  wirklich  eine  Praeposition  ist,  und  somit  dvir-b'üta, 
in  Bezug  auf  den  Mond  „aufgegangen”,  eigentlich  her- 
ausgeworden, und  dvis'-krta  „offenbart”  eigentlich 
herausgemacht  bedeutet,  so  läfst  sieb  auch  das  lat.  und 
griech.  ex,  I-  damit  vermitteln,  so  dafs  eine  Erhärtung  des 
V TM  k anzunehmen  wäre  (s.  §.  19). 

1001.  Von  dem  Demonstrativstamm  a kommt  im  Sans- 
krit das  die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adv. 


*)  Die  Assimilation  zu  af-fero,  af-fugio  (wie  of-fero  aus  ob-ferö) 
mufste  vermieden  werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Praep. 
ad  in  Anspruch  genommen  war  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  153). 

**)  auch  im  Armenischen  am  Anfänge  von  Composs.,  s.  §.  981. 
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d-tas  „von  da”,  welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a-cTds 
unter  (§.  995)  als  Praeposition  gebraucht  werden  könnte 
und  wozu  die  Bedeutung  „von”  sehr  gut  passen  würde. 
Diese  hat  auch  im  Slavischen  die  Praeposition  0T8  o-tü, 
die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem 
gedachten  ataa,  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  slav.  % ü 
fast  eben  so  häufig  als  die  latein.  Endung  ug  die  Stelle  der 
skr.  Endung  as  vertritt,  deren  « nach  §.  92.  m nolhwendig 
abfallen  mufste,  daher  z.  B.  hobK  novü  = skr.  ndva-g, 
lat.  novu-g.  BE30.M8  veg-o-mü  = väh-ä-mag,  veh-i-mug. 
Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  slaviscbes  X ü auf  ein 
sanskritisches  oder  lit.  s sich  stützte,  sondern  dafür  steht 
H i oder  k 1,  ersteres  z.  B.  in  da-gi  du  gibst  = 

dädd-gi,  letzteres  in  4A.mIs  da-mi  ich  gehe  = dädd-mi, 
TO.Mk  to-mi  in  jenem  = tä-gmin.  Ich  kann  daher  das 
gedachte  OTX  o-tü  nicht  mit  Miklosich  (Radices  p.  60) 
auf  die  oben  (§.995)  besprochene  skr.  Praep.  dti  über 
zurückführen,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Praepositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstofs  neh- 
men würde. 

1002.  Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme 
3 w’),  der  sich  als  Enclilicum  an  andere  Pronomina  aiilehnt 
(s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44),  stammen  wahrscheinlich  die  Prae- 
positionen  ü-pa  an,  bin,  zu,  und  ü-t  auf,  aufwärts, 
in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsverwandter  von  ä-pa 
von  (s.  §.  998).  So  wie  im  Griech.  ä-Ttö  zu  d-pa  sich  ver- 
hält, so  ungeOibr  ü-n-c  zu  ü-pa',  nur  kann  hier  der  Spiritus 
asper  Anstofs  geben,  üm  so  mehr,  als  das  lat.  gu-b  dafür  g 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  skr.  upd-ri  über, 
goth.  vfa-r,  im  Griech.  \mi-p  und  im  Lat.  gvpe-r  gegenüber- 
steht, so  wird  man  leicht  veranlafst,  den  Spiritus  asper  im 
Griech.  und  das  g im  Lat.  bei  den  betreflenden  Praeposi- 
tionen entweder  für  einen  rein  phonetischen  Vorschlag  oder 

*)  Hiervon  das  send,  ui/i  so  (nach  §.4l),  wie  das  gleichbedeu- 
tende skr.  iti  vom  Demonstralivstamme  t,  s.  §.  425.  S.  251. 
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für  die  Verstümmelung  einer  neu  vorgetretenen,  aber  hier 
bedeutungslosen  Praeposition  (skr.  sa,  s.  §.  1014)  zu  halten. 
Vom  Gothiscben  gehört  uf  unter  hierher,  welchem  daa 
ahd.  o-6a  über  (unser  ob  in  obliegen,  Obdach,  Obhut,  Adv. 
oben)  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  ent- 
spricht (s.  Grimm  III.  253).  Das  Slavische,  Litauische  und 
Altpreufsische  haben  den  anfangenden  Vocal  verloren  — wie 
z.  B.  im  Skr.  pi  neben  dpi,  §.  908  — daher  im  Altslav.  po, 
häufiger  po,  als  Praefix,  z.  B.  in  nAMATk  pa-manti  me- 
moria, UO.MHHATH  po-minati  meminisse,  qo.MA1^ATH 
po-ma^ati  ungere,  nCAAFATH  po-lagati  p o n e r e, 
no,l*TH  po-dati  impertiri,  nOCTAATH  po-»tlatx  ster- 
nere.  Aus  iio  po  .scheint  IIO4X  po-du  unter  hervorge- 
gangen zu  sein,  und  so  HA4K  na-dü  Uber  aus  na.  — 
Über  das  Suffix  du  = $end.  cTa  s.  §.  420.  S.  241. 

1003.  Im  Litauischen  bedeutet  p6  als  getrennte  Praep. 
unter  anderem  unter,  z.  B.  pö  dangumi  unter  dem  Him- 
mel; wo  es  aber  nach  bedeutet,  z.  B.  pö  pdtü  nach  Mit- 
tag, ist  es  vielleicht  von  anderem  Ursprung  und  verwandt 
mit  dem  skr.  Adv.  paicd't,  einer  Ablativform  von  dem  in 
keinem  anderen  Casus  vorkommenden  *),  mit  dessen 

Grundbestandlheil  auch  das  lat.  pot~t  zu  vermitteln  ist,  aber 
so,  dafs  das  Suffix  t (aus  ti,  vgl.  poa-ticue)  nichts  mit  dem 
skr.  ca  (aus  ka)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  anderem  das 
litauische  kug  von  patkuy  hernach,  vielleicht  ein  Dativ 
(wie  voMkui  lupo,  §.  177),  vom  Stamme  paaka.  Im  Altpreufs. 
heifst  pana-dan  hernach,  mit  eingeschobenem  Nasal,  wie 
in  der  Dativ-Endung  pl.  mana  = skr.  b'gaa,  lit.  fitu«  (§.215. 
S.  424).  Hinsichtlich  des  Suffixes  dan  stimmt  pana-dan  zu 
pira-dan  vor,  in  dessen  Grundbestandtbeil  man  leicht  das 
skr. purd«  (aus  paraa)  vor  erkennen  wird,  wovon  später. 
Ohne  Suffix  heifst  paa  im  Lit.  „bei”  mit  dem  Acc.  Das 
untrennbare  lit.  pa  mag  sich  zum  Theil  auf  die  skr.  Praep. 

*)  Aus  pat  (vgl.  neupers.  ptt  hernach)  und  ea,  wie  uced 
hoch  von  ut  aufwärts,  nl-ca  niedrig  von  ni  nieder. 
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dpa  von  stützen,  z.B. in ich  laufe  weg,  pa~paunw 
ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  auf  tipa  an, 
bin,  z.  B.  in  pa-darau  ich  fertige  (darau  ich  mache), 
pa-giru  ich  lobe  (altpr.  gir-tioei  loben,  po-gir-ma-n  Lob 
acc.),  pa-zinti»  Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Praepositionen,  welche  wahrscheinlich 
dem  Stamme  3^;^  and  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.373. 
Ich  dachte  früher*)  an  eine  Verwandtschaft  der  lateinischen 
und  germanischen  Praep.  in  und  des  gr.  iv  mit  dem  üemon- 
stratiVstamme  t,  allein  das  i von  in  und  das  griech.  c von  iy 
lassen  sich  sehr  leicht  als  Schwächung  von  a fassen,  wie  in 
inter  = skr.  antdr,  und  das  goth.  Adv.  inna-thrd  von  in- 
nen (s.  §.  183^’.  2)  erklärt  sich  viel  leichter  aus  dem  Stamme 
3^  and  (durch  Verdoppelung  der  Liquida,  vgl.  §.  877),  als 
aus  dem  Stamme  i.  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a 
des  skr.  Stammes  and  zu  u gelangt  man  zur  Praep.  3^1^ 
dnu  nach,  die  sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativ- 
stamm ku  (§.  386)  zu  dem  vorherrschenden  ka.  Das  sla- 
vische  na  und  na-dü  über  (vgl.  gr.  ava)*'),  altpr.  na,  no 
auf,  liL  nu,  nvg  „von”*’*)  scheinen  wie  po,  podü,  pa  eines 
anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein.  Der  letzte 
Theil  des  componirtcn  Pronominalstammes  39^  and,  näm- 
lich na  (s.  §.  360),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a zu  i als 
Praeposition  mit  der  Bedeutung  nieder,  und  ist  auch  der 
Ausgangspunkt  unseres  nie-der,  althd.  ni-dar  (s.  II.  S.  28). 
Dafs  auch  dem  slav.  Adv.  HH3S  ni-fü  unten  die  skr.  Praep. 

nt  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu  bezweifeln;  3K  fü 
wäre  demnach  ein  angetretenes  SufGx,  wie  vielleicht  auch  in 
H3S  i-fü  aus,  wofür  im  Lit.  w,  im  Altpr.  w id.  Viel- 

*)  S.  „Über  das  Oemonstrativum  und  den  Ursprung  der  Casus- 
zeichen” in  den  Abhandlungen  der  historisch-philol.  Kl.  derK.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826. 

**)  Hinsichtlich  des  Suflixes  du  s.  §.  1002  Schlufs. 

*“)  Ich  halte  das  g für  ein  Encliticum  (vgl.  §.  992  Schluls); 
ü (uo)  vertritt  bäu6g  ein  langes  ä,  z.  B.  In  dümi  ich  gebe  = 
däddmi. 
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leicht  hat  die  „aus”  bedeutende  Praep.  ein  anfangendes  n 
verloren,  wie  H.MA  iman  = skr.  naman,  so  dafs  die  ge- 
nannten Praepositionen  wenigstens  hinsichtlich  des  Stammes 
an  das  skr.  nt'-«  aus  sich  anreiben  liefsen,  welches  ofienbar 
aus  nt  durch  Anfügung  eines  « gebildet  ist,  da  « oft  an 
Praepositionen  antrilt,  und  zwar  ohne  ihre  Bedeutung  zu 
ändern.  Wenn  aber  nt«  im  Sanskrit  eine  andere  Bedeutung 
als  nt  angenommen  bat,  so  ist  ihm  doch  im  Send  zugleich 
die  von  nt  nieder  verblieben,  indem  hier  ni»-had  oder 
nis-kad,  auch  ntB-hid,  die  Stelle  des  skr.  ni-tad  (euphon. 
für  ni-sad),  in  den  Special-Tempp.  ni-s'td,  vertritt;  z.  B. 
V.  S.  p.  440:  yad  ahmt  nmdnS  . . . näirika  ...  ni»-haddd 
wenn  an  diesem  Orte  eine  Frau  sich  niedersetzt. 
Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  die  lettisch- slavischen 
Sprachen  sich  von  ihm  absonderten,  das  locative  Suffix 
^ ha  (aus  'df  da,  s.  §.  420)  schon  in  dieser  Verstümmelung 
bestanden  haben,  und  zwar  neben  dem  volleren  VT  d’a,  so 
könnte  man  das  SufQx  §ü  der  slavischen  Formen  HH3X 
ni-^ü,  H3X  i-(ü  aus  dem  SufGx  ha  erklären  (vgl.  A3X 
a;ü  ich,  lit.  tu,  mit  skr.  aham)  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  dem  4*  dü  der  Formen  wie  11048  po-dü  die 
ältere,  vom  Send  gerettete  Form  des  skr.  SufGxes  erken- 
nen. — Das  Armenische  hat  von  der  skr.  Praep.  T?J?Lnt« 
den  Vocal  verloren  und  zeigt  den  sciiliefsenden  Zischlaut, 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Buchstaben,  in  der  Gestalt  von 
^ «'  oder  d f.  Letzteres  findet  sich  in  dem  in  seiner  Art 
einzigen  tifdeh  fremd  (eigentlich  exsul,  d.  b.  ex  solo), 
dessen  Schlufstheil  mit  dem  sendiscben  danhu,  dainhu 
Land,  Provinz  verwandt  ist,  wozu  auch  das  Anfangsglied 
von  deh-pet  „gouwcTneiir  de  province”  (send,  dain- 
hu-paiti)  gehört*).  Über  den  ziemlich  zahlreichen  mit  2_s 
beginnenden  Wörtern  findet  sich  keines,  in  welchem  die 


*)  S.  Windischraann,  „Grundlage”  p.  2t  und  Bötticher 
(de  Lagarde),  Zeitschr.  d.  D.  morgenl.  Ges.  IV.  S.  35J.  Über  die 
sendiscben  Formen  der  betreffenden  Praep.  s.  §.  59. 


Digitized  by  Google 


Praefiosiiionen.  §.  iOO^>. 


497 


Bedeutung  der  Praep.  klar  hervorleuchtet  *).  So  hat  auch 
die  skr.  Praep.  ni  nieder,  welche  im  Armen,  ihren  End- 
vocal  abgelegt  hat,  in  dem  oben  (S.  84)  erwähnten  nttxm 
(auch  nstem  mit  activer  Form),  welches  eigentlich  ich 
setze  mich  nieder  bedeuten  sollte  (skr.  ni-atddmi), 
auf  die  Bedeutung  der  Praep.  verzichtet,  und  heifst  „ich 
sitze”.  — Aufser  TJ7  ««  erscheint  auch  die  skr.  Praep  dnu 
(§.  1004)  im  Armenischen  in  der  Gestalt  n,  mit  Unterdrückung 
der  den  Conson.  umgebenden  Vocale.  z.  B.  in  n-karem  ich 
male,  stelle  dar,  färbe,  bilde  (eigentlich  ich  mache 
nach),  womit  man  das  skr.  cf/tu-l;ardms'  ich  ahme  nach 
(wörtlich  ich  mache  nach)  vergleichen  möge. 

1005.  Aus  dem  oben  (§.  1002)  erwähnten  u/>a  ist,  wie 
es  scheint,  durch  das  Suffix  ri  das  skr.  itpd-ri  über  ent- 
standen, und  hieran  reiht  sich  das  gothische  gleichbedeutende 
ufa-r,  ahd.  uba-r,  oba-r,  unser  übe-r,  engl,  ove-r,  gr.  V7i(-p, 
lat.  super.  Zum  gothischen  ufa-r  stimmen  hinsichtlich  des 
SufGxes  mehrere  locative  Pronominal-Adverbia,  namentlich 
hva-r  wo?  Aa-r  da,  jaina-r  dort,  alja-r  anderswo,  he-r 
hier.  Sollte  auch  das  goth.  iup  auf,  ahd.  uf,  unser  auf, 
von  der  skr.  Praep.  tipa  kommen,  so  dafs  die  alte  Tenuis 
im  Gothischen  geblieben  wäre,  wie  die  von  svap  schlafen, 
im  goth.  slepa,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Vocal  u 
durch  die  schwächere  Gunirung  zu  tu  geworden  (s.  §.  27) 
und  die  Gunirung  ira  Althochd.  durch  Verlängerung  ersetzt 
sei;  aus  älterem  ü aber  mufste  im  Neuhochd.  au  werden 
(s.  §.  76).  Auf  einem  anderen  Wege  läfst  sich  die  gedachte 
germanische  Praeposition  mit  dem  Sanskrit  unmöglich  ver- 
mitteln. Das  Griechische  bietet  vn-ai  zur  Vergleichung  dar, 
in  dessen  Suffix  man  leicht  die  Entartung  von  H erkennt, 
welches  im  Sanskrit  an  den  Praepositionen  a-ti  über, 
prd-ti  gegen  (gr.  npo-Ti,  npi-(;)  und  dem  Pronominal- Ad- 
verbium  i-ti  so  erscheint.  Man  beachte,  dafs  auch  das 
skr.  Abstractsuffix  ts  im  Griecb.  hinter  Labialen  nur  in 


')  S.  die  betreffenden  Composita  in  den  Wörterbüchern. 

III.  32 
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Gestalt  von  ai  vorkommt,  daher  z.  B.  Tscn^-iri-?  gegenüber 
dem  skr.  (aus  tarp-ti-i)  Befriedigung,  Sätti- 

gung. — Im  Armenischen  bat  die  skr.  Pracp.  updri  ihren 
Anfangs-  und  Endvocal  verloren  und  das  p zix  ij_w  oder 
f g umgewandelt,  daher  u>er,  ger’).  Das  a in  Zusammen- 
setzungen wie  wer-a-berel  „clever,  hausser"  (in  die 
Höbe  tragen),  ger-a-bun  „surnaturel,  sublime”  ist 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463)  erwähnten  Bindevocal. 

1006.  Die  skr.  Pracposition  üt  auf,  aufwärts  könnte 
ihrer  Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u gefafst 
werden,  in  Analogie  mit  td-t,  gd-t,  angd-t  etc.  (s.  §§.155. 
156).  Vom  Griechischen  läfst  sich  vc-Tipo^,  uc-raT:;  mit  je- 
nem üt  vermitteln  (s.  §.  102  Schlufs),  wovon  ebenfalls  Slei- 
gerungsformen  ausgegangen  sind,  nämlich  üt-tara-*  der 
höhere,  als  Vorbild  von  w-rEpo-s,  und  ut-tamd-s  der 
höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  in-titnus,  ejc-timu». 
ul-timuB  und  op-timut  als  Bildungsverwandte  gegenüberstel- 
len (s.  §.  291  Schlufs).  Optimu»  enthält  wahrscheinlich  eben- 
falls eine  verdunkelte  Praeposition  und  zwar  eine  Schw'ester- 
form  des  skr.  dpi  auf,  über  (gr.  t;ri,  §.998),  zu  dem  es 
sich  hinsichtlich  seines  Vocals  und  des  unterdrückten  i ver- 
halten würde  wie  ob  zu  ab'i  (§.  999).  Es  würde  dem- 
nach op-timut  eigentlich  „der  oberste”  bedeuten.  Vom 
Golhischen  könnte  üt  aus,  ahd.  üz,  unser  aut,  engl,  out,  zur 
skr.  Praeposition  üt  gezogen  werden,  so  dafs  die  Länge  eben 
so  unorganisch  oder  unberechtigt  wäre  als  die  Gunirung  des 
oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §.1005).  Wenn  man  üt  mit 
üta  draufsen  und  ütana  aufserhalb  vergleicht,  so  ergibt 
sich  eine  Art  Declination  eines  Stammes  üta,  wovon  üt  der 
Nom.  Acc.  neut.  wäre  (wie  z.  B.  taurd  Wort),  üta  der 
Dativ  (wie  vaurda)  und  üta-na  der  männliche  Accus,  nach 
der  Pronominal-Declin.,  tha-na  den,  Ai-na  diesen.  Auf 
letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin.  Auch  ist  vom 


*)  Das  g der  letzteren  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  die 
Erhärtung  des  w (=  skr.  ^v)  der  ersteren;  s.  Windischm.  p.  7. 
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Stamme  uta  ein  secundSrer  Stamm  üta-tkra  entsprungen, 
wovon  der  Ablativ  üta-thro  von  aufsen,  analog  dem  inna- 
-thr6  von  innen  und  einigen  ähnlichen  Bildungen  (s.  §.183'*.  2). 
Hinsichtlich  der  Erhaltung  der  alten  Tenuis  in  den  golh. 
Formen  üt,  uta  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  skr.  Praep. 
ut  verwandt  sind,  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  goth. 
sl^a  zum  skr.  svdpimi  (§.  89),  sowie  au  die  Pronominal- 
neutra wie  tha-ta  dieses,  das,  zu  sanskritischen  wie  ta-t 
(§.  155).  Im  Send  hat  sich  das  t der  in  Rede  stehenden 
Praeposition  in  i,  oder,  besonders  vor  tönenden  Conso- 
nanten,  in  J ; verwandelt,  daher  z.  B.  us-i- 

-hiita  stehe  auf  (s.  §.  757),  uf-ddta  empor 

gehalten,  uf-vafaiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Praep.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit 
höchst  wahrscheinlich  dpara-s  der  andere  (s.  §.  375),  in 
derselben  Weise  wie  dva-ra-s  der  untere  von  dva  (s. 
§.995),  und  im  Send  upa-ra’)  superior,  altus  (vgl. 
abd.  oba-ro\n\  der  obere)  von  upa.  Man  berücksichtige 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstammung  des  goth. 
/rama-thei»  (them./rama-t/y'a)  alienus  von  fram  „von”.  Aus 
dpara-t  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  pdra-s,  welches,  wie  dpara-s,  anyd-s  und  im 
Lat.  alias,  alter,  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Dccli- 
nation  den  Pronominen  zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der 
That  der  BegrilT  „anderer”  von  dem  des  Demonstrativums 
der  Ferne  nicht  weit  abliegend.  Die  von  pdra  meiner  Mei- 
nung nach  abstammenden  Praepositionen  sind  prd,  prdti, 
pdrd,  purds,  pdri.  Prd  (insep.),  durch  uralte  Synkope 
siuspara,  heifst  vor,  voran,  vorwärts,  fort.  Ihm  ent- 
spricht im  Send  /ra  oder  /rd”),  im  Griech.  npö,  im  Lat. 

*)  Z.  B.  in  dem  possess.  Comp,  upard-hairyd  hohen  Kör- 
per habend;  s.  Burnouf,  „Ktudes”  p.  182. 

**)  S.  §.  47.  Falst  man  frä  als  die  Urform,  so  kann  man  darin 
einen  Instrumentalis  erkennen,  und  so  im  skr.  pro  (vgl.  §.  138). 
Ich  erinnere  daran,  dais  im  Sanskrit  auch  deutliche  Instrumentale  als 
Praepositionen  Vorkommen,  z.  B.  pdrina  Uber  von  pdra. 

32* 
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pr6\  im  \At.  pra  (insep.)  vor,  z.  B.  in  pra-dümi  icii  gebe 
Vorfutter,  pra-dSmi  ich  fange  an,  pra-neiu  ich  trage 
vor,  pra-raka-»  Prophet  (Vorhersager),  pra-atoju  ich 
verlasse  *),  vertanzen,  pra-girti  vertrinken, 

d.  h.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaffen 
(sein  Geld);  im  Slavischen  upA  pra-,  iipo  pro-,  z.  B.  in 
npA/VhjX  pra-dedü  proavus,  npABHOyKX  pra-vnuki 
pronepos,  upAAiATH  ^^ra-malt  Urmutter,  npORH,vh>TH 
pro-vid€t%  providere,  nponOBh^ATH  pro-po-vedati 
praedicare,  upoAHTH^ro-iit»  profundere,  iip0B04HTH 
pro-voditi  deducere;  im  Gothischen  vielleicht  fra-  (vgl. 
§.  1009),  unser  ver-  (ahd. /m,  umstellt /ar,  jor,  fir,  /er); 
z.B.  mfra-litan  freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc., 
fra-kunnan  verachten  (kunnan  kennen), /«'a-jritnan  ver- 
zehren, verwenden  (eigentlich  fortgehen  machen; 
qoiman  Vommtn),  fra-bugjan  verkaufen  (ii/^yan  kaufen), 
j'ra-qoithan  verwünschen,  verfluchen  {qvithan  sagen), 
fra-vaurkjan  sündigen  {vaurkjan  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  von  fra  ist  fri  y on  fri-sahU  Bild,  Beispiel 
(»akan  zurechtweisen,  verbieten),  in-sakan  anzeigeu, 
bezeichnen.  Vielleicht  ist  auch  das  lit.  und  slav.  eine 
Schwächung  von  pra. 

1008.  Von  pra  läfst  sich  die  Praeposition  prdti  ge- 
gen ableiten,  wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  atinehme. 
eben  so  wie  pra,  unmittelbar  aus  pdra  entsprungen  und 
somit  eine  schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  eiogetre- 
tene  Verstümmelung  von  para-ti  ist.  Soviel  scheint  sicher, 
dafs  das  Suffix  von  prd-ti  identisch  ist  mit  dem  von  t-<t 
„so”  und  d-ti  „über”.  Im  Griechischen  entspricht  Tpcri 
(kret.  Tccprl),  jcpöi  (s.  I,  §.  152.  p.  315  f.),  ttctu  Letzteres 
stimmt  hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbvocals  zum  send. 

paiti,  welches  isolirt  nicht  nur  gegen,  sondern 
auch  auf,  über  bedeutet,  z.B.  barianuau  paiti  gairi- 

')  SiZu>/u  ich  stehe;  s.  §.  52k.  Im  Sanskrit  erhält  « /d  stehen 
durch />rd  (prä-tlA)  die  Bedeutung  fortgehen. 
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nanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung  mit 
vac  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  ant- 
worten. Im  Lettischen  entspn-icht  pretti,  prett'  gegen, 
wider,  mit  dem  Acc.,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit,  im 
Slovenischen  proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litauischen 
pre»  id.,  mit  dem  Acc.  Im  Lateinischen  sind  höchst  wahr- 
scheinlich por-,  pol-,  pot-  in  Formen  wie  por-rigo,  pol-liceor, 
po»-sideo  durch  Assimilation  aus  pot  (=  ttotI)  oder  pod'), 
und  vielleicht  prae  aus  prai  für  prati  entstanden.  Hinsicht- 
lich der  Ausstofsung  des  ( könnte  man  die  verwandte  neu- 
persische  Praep.  pei,  z.  B.  von  pei-tnuden  messen  (skr. 
prdti-md)  vergleichen**).  Das  Armenische,  welches  die 
Praepos.  cp  prd,  neupers./er,  in  hra  umgewandelt  hat***), 
zeigt  die  Praep.  CTin  prdtx,  altpers.  pati,  send,  paiti,  in 
der  Gestalt  daher  z.  B.  pat-ker  (tbem. -^era)  Bild, 

neupers.  peiker,  altpers,  pati-kara,  gegenüber  dem 
skr.  prati-krti  aus  -karti  (eigentlich  Gegenmachung), 
wofür  man  axich  prati-kdra  erwarten  könnte  •)■),  worauf 
die  erwähnten  Formen  des  Alt-  und  Neupersiscbeu  und  Ar- 
menischen sich  stützen. 

1009.  Pdrd  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräuch- 
lich und  bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B.  pdrd-vart, 
-vrt,  zurückkehren  (vart,  vrt  geben),  pdrd-kan  Zu- 
rückschlagen, forttreiben,  pdZay  (für  pdrdy)  zurück- 
weichen, fliehen  {ay  gehen),  pdrdni  {pard-anc),  in 
den  schwachen  Casus  pdrdi,  Adj.,  zurückgewendet 
{ahi  geben),  pdrd-kars,  -kri,  fortzieben,  pärd-pat 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  (1.  Ausg.  I.  f.  92)  und  Ag.  Be- 
nary,  Böm.  Lautlehre  p.  185. 

*’)  Man  vergleiche  auch  griechische  Formen  wie  tps^Ci  = skr. 
bärati  er  trägt  und  spanische  wie  cantais  für  lat.  carUatU 
(5.  §.  456). 

**')  S.  I.  p.  550  und  vgl.  hritman  Befehl,  Them.  hra-mana 
mit  dem  skr.  pramilna  id.  (Wz.  md  messen)  und  neupers. 
fermAn  id.,  f ermüden  befehlen. 

-j-)  Vgl.  anu-kdra. 


Digitized  by  Google 


qQO  hJ'nrfhUtittttg.  UKMK 

fortfliegen,  pärd-bu  zu  Grunde  gehen  (6m  sein, 
werden).  Im  Litauischen  entspricht par  (insep.)  1.  zurück, 
2.  nieder,  z.  B.  in  par-eimi  ich  komme  zurück,  par- 
-wadinu  ich  rufe  zurück,  par-pula  ich  falle  nieder, 
par-dauziu  ich  stürze  nieder.  Im  Send  hat  die  isolirt 
gebraucht«  Pmepos.  para  die  Bedeutung  „vor”,  in  Bezug 
auf  Zeit,  mit  dem  Ablat.  *);  im  Griech.  entspricht  napä.  — 
Vom  Slavischen  könnte  die  untrennbare  Praeposition  pre, 
welche  vorherrschend  durch  oder  über,  hinüber  bedeu- 
tet, hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  pdrd 
das  jenseitige  Ufer  (vgl.  gr.  «pän)  oder  zu  qpra  ge- 
hört, oder  nach  Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  ver- 
schiedenen Quellen  geflossen  ist.  Ich  setze  einige  Beispiele 
aus  dem  Slovenischen  nach  Ant.  Janezic'  (Wörterbuch 
p.  317  IT.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,  pre-beci  über- 
laufen, pre-bernuti  umwtrfen,  pre-bh-snuti  Überwerfen, 
pre-biti  zerschlagen,  pre-bosti  durchstechen,  durch- 
bohren, pre-bresti  durchwaten,  jrre-buditi  aufwecken 
{skr.  prd-bud'  id.),  pre-bulati  überfüllen,  pre-hod  Über- 
gang, Durchgang,  pre-pdd  Abgrund,  pre-pdditi  zu 
Grunde  gehen,  pre-pis  Abschrift,  pre-pldviU  über- 
schwemmen, pre-poditi  vertreiben,  verjagen  (vgl. 
Dobrowsky  p.  417).  Im  Russischen  lautet  diese  untrenn- 
bare Praep.  nepp  pere,  daher  z.  B.  iiepeftipnnibCfl  npesb 
jriiKy  pere-biratj-s^a  cre?’  rjeku  über  einen  Flufs  gehen, 
nepeoiniMii  pere-bitüi  unter  einander  gemengt,  ge- 
mischt, iieppopacuvaio  ich  werfe  hin- 

über, nop('ö'bn»  pere-bjeg’  das  Überlaufen,  iiepeTa.Tfc 
pere-vaV  das  Überschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, iie|>(‘V0pa4llv'ul0  pere-voracivaju  ich  drehe  um, 
IIcpt?r.ia4bivaiO  pere-gladiicaju  ich  durebsehe,  besehe. 
Das  Lettische  hat,  eben  so  wie  das  litauische  par,  den 


*)  S.  Gramiiiatic.  crit.  linguae  Sanscr.  p.  253.  Der  Form  nach 
scheint  sowohl  das  skr.  pärd  als  das  send,  para  ein  Instriimen- 
talis  zu  sein. 
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schliefsendea  Vocal  dieser  Praepos.  verloren,  dagegen  den 
alten  a-Laut  der  ersten  Sylbe  ungeschwäcbt,  sogar  verlän- 
gert, erhalten,  und  gebraucht  pdr  (pahr)  sowohl  getrennt 
als  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  sakkü  pdr  zenu  tekk  „der 
Hase  läuft  quer  über  den  Weg”,  pdr-kdpt  überstei- 
gen, pdr-lükot  übersehen,  pdr-d6t  verkaufen  (über- 
geben), pdr-eet  heimkehren,  zurUckkehren.  In  Jop 
Bedeutung  „zurück”  begegnet  dieses  pdr  (nach  lettischer 
Orthographie  pahr)  dem  skr. pdr a und  litauischen  par,  da- 
gegen hat  das  Lit.  auch  eine  Praepos.  pir,  welche  einfach 
„durch,  über,  hinüber”  bedeutet,  als  Praefix  aber  man- 
nigfaltigere Bedeutungen  hat,  z.  B.  ph  titan  wazoti  über 
die  Brücke  fahren,  per  tiaktin  die  Nacht  hindurch, 
per  butan  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann,  Wörterbuch 
p.  285);  pir-dahjju  ich  zertheile,  per-galiu  ich  über- 
winde, per-eiti  vorüber  geben,  übertreffen,  pir-guliu 
ich  übernachte,  pir-kalhu  ich  überrede*).  Dafs  das  e 
dieses  ph  und  das  russische  e von  pere  eine  Entartung  von 
a und  somit  per,  pere  und  das  lett.  pdr  über,  hinüber 
ursprünglich  Eins  seien,  scheint  unzweifelhaft;  unmöglich 
aber  ist  es,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  das  skr.  pdrd 
zurück,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betreffenden 
litauischen,  lettischen  und  slaviscben  Praeposition  sei,  oder 
ob  sie  nach  Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit 
der  Form,  bald  auf  pdrd,  bald  mit  dem  griech.  Trspäv, 
nipr;»  auf  cnj  pdrd  das  jenseitige  Ufer  sich  stützen, 
welches  wahrscheinlich  von  pdra-s  alius  stammt.  Im 
Sanskrit  wird  auch  der  Neutral- Accus,  von  pdra  alius, 
remotior,  ulterior,  nämlich  pdram  als  Praeposition  ge- 
braucht, mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug 
auf  Zeit:  nach;  auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Praeposition 
pards  über,  darüber  hinaus,  jenseits,  wovon  das 
Adv.  paras-tdt\  lauter  Anhaltspunkte  für  ähnlich  lautende 
und  Ähnliches  bedeutende  Praepositionen  der  europ.  Schwe- 

*)  S.  Schleicher’s  Glossar  zum  lit  Lesebuch. 
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stersprachen  Das  lalein.  j>er  müssen  wir  ebenfalls  hierher 
ziehen  und  besonders  dem  lit.  per  zur  Seite  stellen.  An 
peren-  von  perendie  als  Schwesterform  von  pära  alius  ist 
bereits  erinnert  worden  (s.  §.  375.  S.  189).  Das  latein.  re-, 
vor  Vocalen  red-,  wie  prod-  für  prj-,  läfst  sich  nebst  dem 
ossetischen  ra-  als  Verstümmeluog  von  pdrd  zurück 
auffassen  (vgl.  Pott,  E.  F.  1.  Ausg.  II.  p.  156),  denn  das 
Aufgeben  der  ersten  Sylbe  einer  zweisilbigen  Praeposition 
ist  etwas  so  gewöhnliches,  dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich 
zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen 
können.  Im  Ossetischen  heifst  z.  B.  ra-gurin  antworten*). 

11)10.  Im  Golhisclien  pafsl  das  untrennbare  fair  seiner 
Form  nach  sowohl  zu  pari  um,  als  zu  pdrd.  In  jedem 
Fall  ist  das  % von  fair  eine  Schwächung  von  a und  das 
vorangehende  a ein  euphonischer  Vorschlag  nach  §.  82.  Hin- 
sichtlich seiner  Bedeutung  oder  Wirkung  stimmt  aber  fair, 
dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  dieses  sich 
nicht  auf  fra  stützt  (s.  S.  500).  besser  zu  pdrd  (womit 
ich  es  auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210  zusamnien- 
geslellt  habe),  als  zu  pdri.  Vielleicht  sind  fair,faur, 
faura  und  fra  ursprünglich  Eins  und  sämmtlich  aus  pdrd 
hervorgegangen,  wenigstens  pafst  CfJT  pdrd  zurück,  fort, 
weg  für  die  S.  500  angeführten  goth.  Composita  und  alle 
unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil 
besser,  als  q prd.  So  würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  ter 

*)  gurin  (Infin,,  §.  87'i)  sprechen,  vgl.  skr.  gir  aus  gar 
Stimme  und  s.  G.  Rosen’s  Ossetische  Sprachlehre  p.  39.  In 
einigen  anderen  1.  c.  vorkommenden  Zusammensetzungen  drückt  ra, 
oder  umstellt  ar,  sofern  letzteres  nicht  als  = (f>)ar{d)  zu  fassen 
ist,  Annäherung  aus,  nämlich  in  ra-tzaevin,  ar-tzawin  herkonimen, 
im  Gegensätze  zu  a-izaa>in  fortgehen,  dessen  a auch  nur  der 
Überrest  einer  volleren  skr.  Praep.  sein  kann,  wahrscheinlich  s'on 
dpa  (vgl.  latein.  ab,  o);  ar-chazin  herbringen,  gegen  a-chazin 
fortbringen.  Aus  Sjögren’s  Wörterbuch  erwähne  ich  noch: 
ra-vadun  ablassen,  ra-dtun  abgeben,  herausgeben,  ra-rdat- 
chun  abtreten,  zuriiektreten. 
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von  verkommen,  verfallen,  verleiten,  verführen,  verirren,  ver- 
geben, verschenken,  verscheuchen,  veijagen,  verachten,  verthun, 
iro  Sanskrit  sehr  g;ut  durch  pärd  vertreten  sein,  davon  ab- 
gesehen, dafs  diese  Praepos. , wie  bereits  bemerkt  worden, 
sich  nur  in  sparsamem  Gebrauch  erhalten  bat.  In  dem 
Begrifie  der  Absonderung,  Entfernung  begegnen  sich  das 
sanskritische  pard  und  unser  ver,  und  was  letzterem  in 
den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  Grimm  II.  853  II'.). 

1011.  Die  Bedeutung  des  send,  para  „vor”  ist  im 
Goth.  durch  faura,  faur  vertreten,  dessen  u ich  als  Schwä- 
chung von  a fasse,  wie  das  des  skr.  pur ds  vor.  Dem  u 
aber  mufste  im  Goth.  nach  §.  82  noch  ein  a vorgeschoben 
werden,  wie  z.  B.  in  baurans  getragen,  für  burans,  von 
der  Wz.  bar  = skr.  b'ar,  b'r  tragen.  Auf  das  goth. /aura, 

faur,  welches  nicht  nur  vor  sondern  auch  für  bedeutet, 
stützen  sich  unser  vor  und  für.  Im  ahd. /ora,  foro,  for, 
Juri,  fori,  fore  etc.  sind  die  Bedeutungen  vor  und  für  noch 
nicht  durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  Graff  III.  612  fi'.). 
Das  t von  furi  fasse  ich  als  Schwächung  das  a von  fora.  — 
Da  im  Lateinischen  Gutturale  öfter  für  Lahiale  stehen,  z.  B. 
in  quinque  für  pinque  (§.  313),  coquo  für  poquo  (skr.  pa6 
aus  pak  kochen),  so  dürfte  man  wohl  auch  das  c von 
coram  als  p-Vertreter  auffassen  und  das  Ganze  in  die  Ge- 
sellschaft der  im  Sanskrit,  Send  und  den  germanischen 
Sprachen  „vor”  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  lat.  d 
steht  wie  das  griech.  w sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  d 
(s.  §.  4);  somit  hätte  man  für  coram  im  Sanskrit  pdram, 
oder  weiblich  pdrdm  (vgl.  griech.  nipüv,  zu  erwarten, 

was  sich  zwar  nicht  als  Praepos.,  aber  doch  als  Accus,  des 
oben  (.S.  503)  erwähnten  Subst.  pdrä  jenseitiges  Ufer 
lindet.  wie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a in  abgelei- 
teten Formen  im  Sanskrit  sehr  gewöhnlich  ist. 

1012.  Das  sanskr.  pari  „um”,  send.  pairi, 

2‘>oiria,  mag  entweder  als  Verstümmelung  von 

apari  und  Ableitung  von  äpa  gefafst  werden,  wozu  es 
sich  verhalten  würde  wie  upä-ri  zu  üpa  (s.  §.  1002), 
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oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  par  vor- 
ausgesetzt und  pari  als  dessen  Locativ  gefafst  werden; 
soviel  scheint  gewifs,  dafs  pari  mit  anderen  labialisch  be- 
ginnenden Praepositionen  in  etymologischem  Zusammenhang 
steht.  Im  Griechischen  entspricht  msi,  und  im  Lateinischen 
wahrscheinlich  das  in  pari-es  ganz  vereinzelt  stehende  pari 
(s.  §.  010),  welches  den  ürvocal  in  Vorzug  vor  geschützt 
bat.  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine  andere  sanskr. 
Praeposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
halten, nämlich  die  Praepos.  rt,  welche  Absonderung  aus- 
drückt und  worauf  sich  unser  wi-der,  ahd.  wi-dar  stützt 
(s.  §.  205.  S.  28).  Diese  Praep.  findet  sich  nämlich  im  laL 
vi-dua,  welches  sich  durch  das  skr.  Schwesterwort  vi-davd 
Wittwe  etymologisch  als  die  des  Gatten  beraubte, 
die  mannlose  darslellt,  denn  cTava-t  heifst  im  Sanskrit 
Mann,  Gatte,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  in  der  Be- 
nennung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo-euro- 
päischen Sprachreich  gefunden  hat.  Die  goth.  Fom>  lautet 
vi-duv6‘)  (Them.  -dn),  die  altslavische  Bb^OBA  vi-dova. 
In  den  lebenden  slavischen  Sprachen  ist  der  Vocal  dieser 
Praepos.  verschwunden,  eben  so  im  armenischen  to-natem 
ich  gehe  zu  Grunde,  gegenüber  dem  skr.  t)t'-na«ydmi*'). 
Es  felilt  aber  dem  Armenischen  das  einfache  Verbum,  so 
dafs  tonasem  und  die  damit  zusammenhängenden  Formen, 
vom  armenischen  Standpunkte  aus,  als  Spröfslinge  einer 
einfachen  Wurzel  wna»  erscheinen.  — Was  den  Ursprung 
der  Praep.  vi  anbelangt,  so  mag  sie  von  dem  in  dem 
componirten  ä-va  (s.  §.  377)  enthaltenen  Stamme  oa  durch 
Vocalschwäcbung  entsprungen  sein,  wie  nt  nieder  höchst 
wahrscheinlich  mit  dem  Schlufslbcile  von  and  zusammen- 

")  Einmal  viJdiö  (Luc.  7.  12). 

**)  Man  kann  annchnien,  dafs  dem  Armen,  diejenigen  i- Laute, 
welche  von  Haus  aus  am  Wort -Ende  standen,  sämmtlich  ver- 
schwunden sind,  daher  z.  B.  berem,  beres  r=  skr.  b'ärdmi  ich 
trage,  bdrasi  du  trägst.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehang 
das  Gothische  oder  überhaupt  die  germanischen  Sprachen  (§.  TI)- 
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bängt  (s.  §.  369);  oder  auch  von  dem  Oemonstralivstamme 
u,  woraus  im  ^nd  das  Adv.  viti  „so”  (für  u-ti  nach  §.41) 
als  Analogon  zum  gleichbedeutenden  skr.  i-ti  (§.  425). 

1013.  Es  bleibt  uns  unter  den  muthmafslichen  Ab- 
kömmlingen des  skr.  ^dra  noch  die  goth.  Praeposition/Vam 
von  — eben  so  im  Altsächs.,  Angcis.  und  Althochd.;  engl. 
/rom  — zu  besprechen  übrig.  Ich  halte  fra-m  für  eine 
Verstümmelung  von  fra-ma,  wovon  der  oben  (§.  1007)  er- 
wähnte Stamm  fra-ma-thja  fremd,  dXKcrpioi.  Im  Zusam- 
menhang mit  /ram  steht  auch  das  comparative  Adverbium 

framx»  weiter,  ulterius  (s.  §.301.  S.  41).  Man  könnte 
dasselbe  ins  Sanskrit  durch  das  oben  (S.  503)  erwähnte 
■päram  übersetzen,  doch  hat  das  goth.  n»  von  fram,  Jrami» 
nichts  mit  dem  Accusativzeichen  von  zu  thun, 

sondern  bängt  mit  dem  AbleitungssufCx  des  von  ^dra  alius, 
remotus  stammenden  ^mramd-s  zusammen,  welches,  sei- 
ner Abstammung  nach,  eben  so  gut  remotissimus,  als 
eximius,  altissimus,  summus  bedeuten  könnte.  Mit 
diesem  paramä-s  ist  anderwärts  auch  das  goth.  fru-ma 
(them. /rwnian)  prior,  primus,  das  lit.  piV-ma-s  primus 
und  das  lat.  primus  vermittelt  worden  *).  Das  comparative 
A.dv./ramis  verhält  sich  zum  Positivstamm  frama  wie  z.  B. 
hauhis  höher  zu  hauha,  und  die  Praep.  /ram  hat  eben  so 
wie  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut.,  mufs  aber  natür- 
lich als  adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014.  Die  von  dem  Demonstrativstamme  sa  (s.  §.  345) 
ausgehenden  Praeposilionen  bedeuten  im  Sanskrit  sämmtlich 
„mit”.  Sie  lauten  sahd,  sam,  sa,  sdkdm,  samdm  und 
sdrd'dm.  Erstcres  stimmt  in  seinem  Suffix  zu  i-kd  hier 
(aus  i-(Td,  §.  420)  und  kommt  in  den  V'cda's  auch  in  der 
Gestalt  von  sadd  vor.  Das  Send  gewährt  mir  bei  dieser 
Praeposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  die  Theorie 
der  Abstammung  der  Praepositionen  von  Pronominalwur- 
zcln  (§.  105),  indem  es  nämlich  das  dem  vedischen  sada 

*)  S.  Gloss.  Sanscr.  a.  18'i7.  p.  20!). 
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entsprechende  .wffijwev  had’a  gar  nicht  als  Praeposition,  son- 
dern als  Pronominal-Adverbium  mit  der  Bedeutung  „hier” 
gebraucht;  dagegen  bedient  es  sich  einer  anderen,  aus  dem 
Stamme  ha  durch  ein  locatives  Adverbialsufllx  entsprunge- 
nen Form  ha-t'ra  (s.  §.  420)  sowohl  als  Praeposition  mit 
der  Bedeutung  „mit”,  als  auch  als  Adv.  mit  der  primitiven 
Bedeutung  „hier,  dort”.  Sam  erscheint  im  Sanskrit  mei- 
stens und  sa  blofs  praeflgirt*),  im  Send  kommt  auch  die 
weibliche  Accusativform  hanm  als  isolirte  Praepos., 

den  Genitiv  regierend,  vor**).  Auf  das  skr.  sam  stützen 
sich  das  armenische  kam-,  han‘"),  das  gr.  <ruv,  das  altpreufs. 
»en,  das  lit.  san-  von  san-döra  Vertrag,  «an  in  Composs. 
■wie  san-tewOnis  Miterbe,  tan-darbininka-s  Mitarbeiter, 
m (getrennt  mit  Instr.);  das  altslav.  C8  sü,  das  althochd.  «in-, 
z.  B.  von  sin-ßuot  diluvium.  Zu  »a-  stimmt  das  gr.  a-,  <ra- 
der  oben  (S.  465)  besprochenen  Composita.  Mit  sä  kam, 
wovon  ich  nur  im  Veda-Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benfey, 
Glossar),  liefse  sieh  das  latein.  cum  vermitteln,  so  dafs  die 
erste  Sylbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  gotb.  ga-  mit  (s. 
S.  465  f.)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  adkdm  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  ^ sa  ist  darum  bedenklich, 
weil  man  sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher 

")  S.  §.  962  und  991. 

*')  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbücher  liir  Wissenschaft!. 
Kritik,  December  18.11.  p.  817)  mitgetheilten  Stelle  des  Vend.  Sad. 
p.  210:  Aortm  ndirinarim  mit  Frauen. 

***)  ham  nur  vor  Labialen  und  vor  dein  Compositionsvocal  a, 
sonst  han.  leb  fasse  nämlich  das  a der  zahlreichen  Composita  wie 
ham-a-gor^  „CO  o p c r a te  u r,  qui  fait,  qui  travaille  avec 
un  autre”,  eigentlich  „Mit-Werk  habend”  (gor^  Werk, 
Arbeit),  ham-a-ntarmin  „qui  a le  m£me  corps”,  eigentlich 
„Mit-K  örper  habend”  (marmin  Körper,  s.  I.  p.  461),  für 
identisch  mit  dem  oben  (S.  461,  s.  auch  1005.  S.  498)  besprochenen 
Compositionsvocal.  Als  Beispiele  ohne  Compositionsvocal  erwähne 
ich  ham-b erel  „patienter,  endurer,  supporter,  porter” 
(^berel  tragen),  han-guin  concolor. 
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Zischlaut  sich  im  Germaaischen  zu  einem  Guttural  erhärtet 
hätte.  Eher  liefse  sich  das  lat.  cum  durch  die  Mittelstufe 
des  gr.  auf  »am  zurückführen.  Was  die  Verletzung  des 
Consuuanten -Verschiebungsgesetzes  in  dem  goth.  ga-  anbe- 
langt, wenn  es  von  sdkdm  stammt,  so  erinnere  ich  an 
früher  erwähnte  ähnliche  Erscheinungen ').  — Das  sanskr. 
särd’dm  (oder  särddam)  „mit”  halte  ich  für  ein  nach 
§.988  gebildetes  adverbiales  Compositum  aus  aa  mit  und 
ärda,  drdd'a  Hälfte,  so  dafs  die  Bedeutung  des  Substan- 
tivs in  dem  Ganzen  völlig  untergegangen  ist.  Aus  dem 
Pronoininalstamnie,  oder,  was  auf  Eins  binausläuft,  aus 
der  Praeposition  aa  erkläre  ich  auch  das  vedische  Adver- 
bium  »dcd  simul,  welches  ich  als  Instrumentalis  eines  vor- 
auszusetzenden Adjeclivstammes  »a-6a  betrachte  und 
hinsichtlich  seines  Bildungssuflixes  als  Analogon  von  nt-cä 
niedrig  aus  nt,  und  uc-dd  hoch  aus  ut.  Im  Altpersischen 
gilt  h acd  als  Praeposition  mit  der  Bedeutung  aus,  von, 
aufser,  mit  dem  Ablativ,  eben  so  im  Send  ha6a, 

welches  mit  dem  Abi.  oder  Instr.  aus,  von,  und  mit  dem 
Acc.  für  bedeutet**). 

1015.  Im  Send  heifst  mad  mit,  welches  den 
Instr.  regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnifs 
„mit”  ausdrückt.  Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Acc. 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  Demonstrativstammes  via  zu  sein, 
der  in  Verbindung  mit  dem  Stamme  t (i-ma)  das  Neutrum 
i-mad  dieses  zeugt  (s.  §.  368).  So  wäre  also  mad  in 
seiner  Grundbedeutung  mit  etc. 

’)  S.  §§.  91,  820,  9^9  Schlufs,  9il. 

**)  Beispiele  mit  dem  Ablativ  s.  §.  180  Schlufs  und  §.  756.  S.  HO. 
Beispiele  mit  dem  Instr.  und  Accus,  s.  bei  Brockhaus,  Glossar 
p.  <i0}.  An  den  Stellen,  wo  Benfey  (Glossar  zu  den  Keilinschrif- 
ten)  das  altpers.  hacd  den  Instrumentalis  regieren  läfst,  kann  ich 
nnr  Ablative  erkennen,  da  der  AbIaL  der  Stämme  auf  a wegen  der 
regelmäfsigen  Unterdrückung  des  schlieisenden  t mit  dem  Instrum, 
gleichlautend  ist.  Über  die  Form  anijranä  hoste  s.  Monatsbericht 
der  Akad.  der  Wissensch.  März  1848.  p.  133. 
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identisch.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  griech.  ju  toq 
jiE-Tci  verglichen  werden,  welches  in  seinem  BildungssufTix 
mit  dem  von  xa-ra  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem 
des  skr.  Interrogativstammes  ka  identisch  ist.  Die  interro- 
gative Bedeutung  konnte  leicht  in  die  demonstrative  Um- 
schlagen, und  somit  xa  zur  Erzeugung  von  Praepositionen 
geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter,  ahd.  kin-tar  zum 
sanskritischen  Interrogativum  zurückführt,  da  der  goth.  Ue- 
monstrativstamm  hi  (s.  §.  295.  S.  28  und  §.  396),  Aoc.  roasc. 
hi-na,  auf  das  skr.  ki  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  lat 
hi-c  vermittelt  haben  (s.  §.  394).  Mit  dem  send,  ma-d  ist 
schon  früher  unser  mi-t,  goth.  mi-th,  nebst  den  gleichbedeu- 
tenden, mit  V,  w beginnenden  Praepositionen  anderer  ger- 
manischer Dialekte  vermittelt  worden. 

1016.  Die  einzige  Verbal-Wurzel,  welche  schon  in 
der  Zeit  der  Einheit  unseres  Sprachstammes  Praepositionen 
gezeugt  hat,  dürfte  wohl  die  Wz.  tar  (rj  tf)  sein, 
woraus  wir  oben  das  ComparativsufCx  tara  erklärt  haben. 
Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in  sich  selbst  mit  einer  Verbal- 
bedeutung die  einer  Praeposition,  denn  sie  drückt  Bewegung 
aus  mit  dem  Nebenbegriff  von  hinüber,  durch;  tär-a-ti 
beifst  er  setzt  über,  z.  B.  nadim  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  Veda’s  häufig 
vorkommende  Praep.  tirds,  welche  den  Accus,  regiert  und 
hinüber,  hindurch,  trans  bedeutet*).  Das  i ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a und  das  Ganze  imsprünglich 
ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Adjectivs  der  in  §.  931.  C 
beschriebenen  Wortklasse.  Das  sendische  gleichbedeutende 
tarS  (z.  B.  tard  haranm  über  den  Bqrg)  hat 
das  alte  a bewahrt  **).  Im  irländischen  Dialekt  des  Celtischen 


’)  S.  Fr.  Rosen  zu  Rigv. I.  17.  7 und  Benfey,  Gloss.  zum S.  V. 
**)  S.  Burnouf,  Ya^na  p.  83,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit 
Unrecht,  der  Ausgang  at  dieser  und  einiger  anderen  Praepositionea 
als  Ablativ -Endung  dargestellt  wird.  Dann  müiste  man  sieb  zn 
tard,  lirat  einen  Stamm  tar,  tir  denken. 
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entsprechen  tar,  tair  „beyond,  over,  through”  etc.  und 
tn  „through,  by”  etc.  Auch  das  latein.  trän»  und  goth. 
thair-h,  unser  durch,  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige 
Bildungen  aus  derselben  Wurzel,  und  zwar  trän»  für  teran» 
(vgl.  terminu»  §.458  Schlufs),  seiner  Form  nach  ein  Part,  praes.*), 
und  das  goth.  thair-h  in  seiner  Bildung  den  in  §.  !>49  IT.  be- 
sprochenen Wortklassen  entsprechend.  Auch  thair-kö  (neut., 
Them.  thair-kan)  Loch,  Ohr  könnte  zu^  der  betrelTenden 
Wurzel,  die  aufserbalb  des  german.  Spracbbewufstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  Trcpo;, 
tioici  bedeuten  würde. 


*)  im  Fall  nicht  das  n eine  Einschiebung  ist,  wie  z.  B.  in  ensit 
= skr.  ast-t  Schwert;  dann  würde  Iran*  (iir  tera*  ziemlich  ge- 
nau zum  send,  tard  aus  taras  (s.  §.  56^*)  stimmen. 
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a schwerster  Vocal  §.  6. 
o-,  an-  prlvativuin  §.  5i2  (T. , !m 
Send  u.  Armen.  §.  .9S0  S.  hi2  f., 
pronominaler  Ursprung  iless. 
§.  JZl  S.  1S0. 

Abgeleitete  Pronominal-Adjective 
§.  dui  ff. 

Abgeleitete  Verba  §.  7i2  ff. 
Abhängigkeits-Composita  (/at- 

purui  a)  §.  985  ff. 

Ablativ  sing.  §.  179  ff-»  im  §end 
§.  180,  im  Lat.  und  Oskischen 
§.181  f.,  im  Griech.  §.  185,  im 
Goth,  §.  185**.  ^ im  Altpers, 
§.  185“^  ^ im  Armen.  §.  185“*.  i; 
dual.  §.  215  ff. ; plur.  §.  244,  Im 
Armen.  Bd.  L S.  425  ff, 

Ablaut  s.  Vocalverstärkung,  Vocal- 
schwächung,  Vocalwechsel. 
Accentualion  §.  Uli  ff. 

Accusativ  sing.  §.  l49  ff.,  Im  Alt- 
slav.  §.  266,  Im  Armen.  §,  255 ; 
bei  den  Pronominen  erster  und 
2ter  Pers.  und  des  Reflexivs  der 
3ten  in  den  german.  Sprachen 
• §.  326  S.  1^  dual.  §.  206  ff., 
im  Altslavischen  §.  273;  plur. 
§.  256  ff.,  im  Altslav.  §.  275, 
neut.  §.  274. 

Activ  §.  226  ff. 


Adjective  §.  280  ff.  Bestimmte  De- 
rlinatlon  <lerselben  im  Lit.  und 
Altslav.  §.282  ff.,  im  German. 
§.  286  ff 

Adverbia  §.  989  f. 

Adverbiale  Composita  {avjajl- 
i'rfi  rt)  §.988. 

Ampliativa  §.  928. 

Amisv4ra  §.9,  Im  Litauischen  §.  10, 
im  Altslavischen  §.  92  S.  1 55. 

Aorist  §.542  ff.  Im  Lateinischen 
§.  546  ff.,  §.  575  S.  4^  im  Alt- 
slav. §.561  ff,  571,  576  S.45Sf., 
im  Litauischen  §.  575  S.  455, 
§.  576  S.  459,  im  Armenischen 
§.575,  576;  griechische  Passiv- 
Aoriste  auf  -Stiv  und  >]v  §.  650  t 

Artikel  im  Armen.,  Altpers.  und 
Send  §.  257  S.  472  ff 

Aspiration,  Zurücktretiing  dersel- 
ben Im  Sanskrit  und  Griechischen 
§.  104“>. 

y//mondj?orf<imfMedium)§.426. 

Augment  §.  517,  518,  529:  im  Ar- 
menischen §.  521  , 522 1 ■573 
S.  4ü  f ; Ursprung  des  Augm. 
§.  537  C,  540. 

AuxIIIar-Futurum  §.  64S  ff,  658, 
664  ff,  670. 

Avjajfib  dva  §.  988. 
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B ajfuv  r thi  §.  976  (T. 

-bam  der  lat.  Imperfecta  ao5  fam 

§.  S2&. 

-bo  der  lateinischen  Futura  S.  526, 
662  f. 

Buchstaben,  sanskritische  §.  2^ 
s.endische §. farmen.  §.  183^*.  2. 

Casus,  Bildung  derselben  §■  112  ff., 
255  ff. ; Eintheilung  in  starke, 
schwache  und  mittlere  Casns 
§.  129  (T-i  Unterschied  der  Ac- 
centuation  der  starken  il  scbw. 
Casus  §.  132  S.  27 1 f.;  zwei 
Casusreiben  im  Armen.  L S.  4H 
Anm. 

Causale  §.  74o  (T.,  im  Germani- 
schen §.  74i,  im  Altslav.  §.742, 
im  Litauischen  §.  744  ff.,  im  Lat. 
§.  745'’  IT.,  im  Altpers.  §.  750, 
im  Lasischen  §.  750,  im  Mahratt. 
§.  750,  im  Hiudostan.  §.  875 
Bd.  III  S.  31 1 Anm.  *. 

Colleclive  Composita  §.  987. 

Comparativ  §.  291  ff.,  298*’  ff.,  im 
^nd  §.  300,  im  Latein.  §.  299, 
im  German.  §.301  IT.,  im  Altslar. 
§.  305  (T.,  im  Litauischen  §.  306, 
im  Armen.  §.  307*’. 

Composita  §.  962  (T. 

Conditionalis  §.  730  f. 

Conjugations- Eintheilung  §.  109*’, 
493  ft;  latein.  erste,  2te  und 
4te  Conjug.  = skr.  112.  Klasse 
§.  109*’.  ^ latein.  3te  Conjug. 
= sanskr.  1^  6.  und  4.  KL 
§.  109*’.  L ^ die  german.  star- 
ken Verba  = skr.  L oder  4.  Kl. 
§.  109*’.  1. 2i  die  german.  scbrra- 
che  Conjug.  = sanskr.  10.  Kl. 

m. 


§.  109*’.  6j  armenische  Conju- 
gationen  §.  496  f. 
Conjunctionen  §.  991  ft 
Conjunctir  im  Sanskrit,  Send  und 
Griech.  §.713  t,  im  Lat.  §.674, 
690  ft,  des  Imperf.  §.  707  t,  des 
Perfects  §.  710,  856  S.  275,  des 
Plusquamperf.  §.  856  S.  275, 
germanischer  Conjunctir  praet. 
§.  675  t,  praes.  §.  694,  lit.  Con- 
junctir §.  6s4  t,  bindostaniscber 
§.  875  S.  313  f.  Anm.,  armenischer 
§.  l£i^  S.  321  ft 
Consonan  tenrerscbiebnng  §.287  C, 
im  Ossetischen  L S.  II9  ft , im 
Armen.  L c.  S.  121,  im  Griech.  Lc. 
Copulatire  Composita  (dvandva) 
§.  972  ft 

Oatir  sg.  im  Sanskrit  und  Send 
§.  164  t,  im  German.  §.  175,  im 
Lit.  §.  176,  im  Altslar.  §.  267  t, 
im  Lat.  §.  177,  im  Armen.  §.  189 
S.  383,  im  Griech.  = Locat. 
§.  19i  ft;  dual.  §.  215.  im 
Lit.  und  Griech.  §.  222,  im  Alt- 
slar. §.  273 ; pinr.  §.  215.  ^ 244, 
im  Altslar.  §.  277,  im  Armen. 
§.  213  S.  425,  im  Griech.  §.  250. 
Demonstratira  §.  343  ft 
Denominatira  §.  76l  ft 
Deponens  der  Intensira  §.  760. 
Desideratira  §.  751  ft 
Determinatire  Composita  (4ar- 
mad'ära/a)  §.  983  t 
Dual,  Casus  desselben,  §.  206  ft 
und  §.  273. 

Dumpfe  Buchstaben  §.  23. 
Dvandva  §.  972  ft 
Dvigu  §.  987. 
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^ Im  Skr.,  Send,  Althochd.  und 
Lat.  aus  ai  5,  ~'J,  6SS,  im 
Albancsischeii  §.  5 S.  12  Anm., 
im  Griech.  (»;),  (iolh.,  Lat.  aus  A 
§.  dj  &L  2j  l.>7,  60i,  im  LaU 
und  Gotli.  durch  Hedupllcatlon 
§.  5-iS,  605, 

Einschiebiing,  eines  euphonischen 
Zischlauts  tj.-  95,  eines  La- 
bials 96 1 eines  Nasals  §.  158, 
212,  2li,  2j6,  ira  Althochd., 
Altsächs.  u.  Angels.  §.  2 i6,  eines 
euphonischen  jr  (/')  §.  ii. 
Endconsonanten  im  Slavischen 
unterdrückt  §.  22.  m. 
Femininum,  Charakter  dess.  §.  1 12. 
Fruchtnamen  §.  218. 

Futurum  s.  Auxiliarf.  u.  Partici- 
pialf. ; lat.  Fut.  auf  am  §.  622, 
auf  bo  §.  526,  662  f. , slavisches 
Fut.  §.  657  IT.;  Überreste  des 
Au.\iliarfut.  im  Altslav.  §.  658; 
german.  Fut.  §.660  f.,  bindostan. 
Fut.  §.  875  S.  .lld , armen.  Fut. 
§.  18i*>  S.  .572. 

Futurum  exartiim  §.  856  S.  275  IT., 
Im  Umbrisrhen  und  Üskischen 
§.  856  S.  272. 

Genitiv  sg.  §.  IsA  IT.;  im  Altslav. 
§.  262  ff. ; dual.  §.  225,  im  Alt- 
slav. §.  27.5:  pliir.  §.  2 i5  ff.,  im 
Altslav.  §.  278,  im  Armen.  §.  215 
S.  425. 

Gerundia  im  Lat.  §.  802  S.  184, 
im  Skr.  auf  tvA  §.  842  S.  250  ff. 


Anm.  ',  auf  jra  §.  887,  mah- 
rattische Gerundia  auf  ^ drt 
§.  850  S.  262,  präkriL  Gerundia 
§.  850  S.  262. 

Gravitätsverhältnifs  zwischen  a,  4 
und  I,  1 §.  6j  zwischen  a und  u 
§.  7 ; zwischen  u und  i §-  8j  der 
unorganischen  Vocale  e,  <?,  o,  n, 
E,  5,  ce  §.  S. 

Grundformen  (W’ortstämme,  the- 
mata4  der  Nomina  §.  1 12,  1 16  ff., 
im  Alblav.  §.  256,  Im  Armen. 
§.  1 •). 

Guna  im  Sanskrit  §.  26  S.  ^ Im 
Griech.  S.  il.  ^ Im  German. 
S.  As  f.  3j  in  geschwächter 
Form  §.  21  f. ; bei  Substantiven 
und  Adjectiven  §.  2^  Guna  Im 
Litauischen  §.  26.  5 *’),  Im  Alt- 
slavlschen  §.  26.  6. 

I leichtester  der  Grundvocale  §.6. 
Imperativ  §.  717  ff.,  des  Aorists 
§.  727,  des  Fut.  §.  722;  altslavi- 
schcr  Imperativ  §.  677  f. , 626, 
litauischer  §.  672,  680,  682,  let- 
tischer §.  682  f. , slovenischer 
§.  627 , altpreufslscher  §.  695, 
armenischer  §.  521  f.,  722. 
Imperfect  §.  511  ff.,  im  Armeni- 
schen §.  521,  litauisches  Ge- 
wohnhclts-lmperfect  §.  524,  alt- 
slav. Imperfect  §.  525. 
Indeclinabilla  §.  282  (T. 

Infinitiv:  skr.  auf  tum  §.842,  im 
ursächlichen  oder  Datlvverhält- 


')  Über  die  armen.  Stämme  auf  i s.  §.  255  S.  507. 

**)  Auch  ^ erscheint  Im  Litauischen  neben  ai  und  ei  als  Gunl- 
rung  des  ij  s.  §.  12.1. 
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ni6  1.  c.  S.  257,  vertreten  durch 
Formen  aufd/a,  and  ja,  ani 
L c.  S.  25S  f.,  §.  850;  vertreten 
durch  Formen  auf  am  und  t 
(Acc.  und  Loc.  des  Sulhies  a) 
§.  850  S.  26l ; durch  weibliche 
Accusative  auf  dm,  ajäm  §.6l9 
S.  5üif.;  Infin.  auf  ^ am 
Anfänge  von  Composs.  §.  851; 
v£‘dische  Infinitive  auf  lavi, 
taväi,  äjdi^.i52,iuisjdi 
(euphon.  für  sjdi),  ii?(euphon. 
für  j^),  griech.  (Tat,  lat.  se, 
re,  auf  3^^  as^,  i §.  85.»  ff.; 
vddiscbe  Infinitive  auf  o m §.  857, 
auf  tds  §.  860;  skr.  Infin.  mit 
scheinbar  passiver  Bedeutung 
§.868,  Umschreibung  des  passiv. 
Infin.  §.870;  mabrattischer  Infin. 
§.  850  S.  f.,  264,  ossetischer 
und  armenischer  Infin.  §.  874, 
liindostaniscber  Inf.  §.875,  send. 
Infin.  §.  819,  altpersischer  Infin. 
§.  989  S.  lat.  Infin.  §.  854; 
Infin.  des  Perf.  §.  8.56,  des  Fut. 
§.  856  S.  278,  des  Pass.  §.  855 
S.  27 » f.;  oskiscber  und  umhri- 
scher  Inf.  §.  857,  allpreufsischer 
§.  864  f. , litauischer,  lettischer 
und  altslavischer  §.  865,  germa- 
nischer §.  871  ff.,  griech.  Infin. 
§.  882 ; nied.  u.  pass.  §.  886. 

Instrumentalis  sg.  im  Sanskrit  u. 
^nd  §.  1.58 , im  Goth.  §.  159, 
im  Althochd.  §.  160,  im  Lit. 
§.  l6l,  im  Allslav.  §.266  S. 552, 
im  Armen.  §.  185“’  S.  ASS  Anm.  ’ 
und  §.  216  Anm.  dual,  im 
Skr.  u.  Send  §.  215  ff-,  im  LiL 


§.  222,  im  Altslavischen  §.  273; 
plur.  §.  216,  24.» , im  Altslav. 
§•  277. 

Intensivum  §.  75.»  ff. 

Interrogativiim  §.  SSS  ff. 

Karmad  Araya  §.  983  f. 

/ für  andere  Liquidae  und  Halb- 
vocale  §.  20. 

Laulsyslem  des  Skr.,  Griech.  u.Lat. 
§.  1 ff.,  93**  ff.,  des  Send  §.  3ß  It, 
des  Gothischen  und  Hochd. 
§.66(1.,  9»** ff., des  Altslav.  §.92, 
10»,  des  Armen.  §.  1 8.»**.  2. 

Lautverschiebung  s.  Consonanten- 
verschiebung. 

Leichte  Personal -Endungen  §. 
4so  ff. 

Lit  — gr.  Conjunctiv  §.713  ff 

Localiv  sg.  §.  126  ff.,  im  Altslav. 
§.  267f. ; dual.  §.  225,  im  Altslav., 
§.  273 ; plur.  §.  2Sfl  ff. , im  Alt- 
slavischen §.  270. 

m aus  V oder  6 §.  ^ 124. 

Medial -Endungen  §.  466  ff.,  Ur- 
sprung ders.  §.  470,  473  ff. 

Medium  §.  426,  im  Gothischen 
§.  426  S.  25.j,  §.  699  S.  2^  im 
Altslav.  §.  512  Anm.  2< 

Modi,  Bildung  ders.  §.  672  ff. 

Neutrum  §.  11.3. 

Nominativ  sg.  §.  134,  der  Stämme 
auf  a §.  132  ff,  der  Stämme  auf 
ar,  dr  (r)  §,  l44  ff.,  der  Neutra 
§.  l4s,  altslavischer  Nomin.  sg. 
§.266,armenischer  §.255  S.499  ff; 
dual.  §. 206  ff,  im  Altslav.  §.273; 
plur.  §.  226  ff,  im  Altslavischen 
§.  274. 

Notkerisches  Lautgesetz  §.  2-3**. 
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6 im  Skr.  und  Send  aus  a -f-  u 
§.  2,  32,  gr.  (t>,  goth.  und  lat  d 
aus  d §.  4 , 6!:).  1 , Utaubches  ö 
§.  92  S.  134. 

Optativ  §.  672  IT. 

Ordnungszahlen  §.  321  (T. 

Parairrdipadam  §.426. 

Parücipia  §.  778  (T,  praes.  §.  779  IT., 
Tut  §.  646  f.  (s.  auch  §.  810  f.), 
784,  perf.  §.  786IT.,  des  Mediums 
und  Pass.  §.  791  IT.;  Part  perf. 
pass.  §.817*’ IT-,  833  IT.,  Tut  pass. 
§.  809,  897  f.,  902,  904  f. 

Participialfut  §.  646  f. 

Passiv  §.  733  IT. 

Perfect  §.  588  ff. 

Personal  - Endungen  §.  434  IT., 
2 Klassen  ders.  §.  430  (T,  des 
Med.  und  Pass.  §.  466  IT.,  Ge- 

. wicht  ders.  §.  4S0  IT. 

Plusquamperfect  §.  644. 

Possessivs  §.  4o4  IE 

Possessive  Composita  (bahuvrt- 
Ifi)  §.  976  IT. 

Potentialis  §.  672  IT. 

Praepositionen  §.  993  IT. 

Praesens  §.  507  IT. 

Praetrritum  §.  513. 

Precativ  §.  701,  705. 

Pronomina  §.  326  (T. , abgeleitete 
Pronominal-.\djective  §.  4o4  IT 

Pronominale  Adverbia  §.  420  IT. 

f (^) 

§•!• 

r aus  V §.  20. 

Reduplicalion  §.  109*^  3 S.  215, 
§.  547  f.,  579  IT,  589  IT,  751  IT, 
753. 

Relativum  §.  382  IT 


j,  Veränderungen  desselben  §.  22, 
86.  5,  136,  303,  786,  wird  aus- 
gestolsen  §.  128. 

Schwache  Casus  §.  129. 

Schwere  Personal  - Endungen  §. 
480  IT 

Special -Tempora  §.  109**. 

Starke  Casus  §.  129. 

Suffixe  s.  Wortbildungssuffixe. 
Superlativ  §.  291  IT,  298  (T 
Supinum  im  Lat  §.  863,  867,  im 
Lit  und  LetUscben  §.  S64,  Im 
Altslav.  §.  866. 

Tadd'ita -Suffixe  §.  9H. 

Tempora,  Bildung  ders.  §.  507  IT 
T- Laote  am  Wort-Ende  unter- 
drückt, im  Gerraaniscben,  Grie- 
cbischen  und  Altpers.  §.  86.  2.  i. 
Tönende  Buchstaben  §.  25. 
u leichter  ab  a §.7,  schwerer 
ab  I §.  8. 

Umlaut  §.  73  IT,  im  Altslav.  §.  284. 
Verbum  §.  426  IT. 
Vergleichungsstufen  §.  291. 
Vocabchwäcbung  §.  6 ff-,  §.  109** 
S.  206  T,  §.  272,  490,  605. 
Vocalverstärkung  s.  Guna. 
Vocalwechsel  im  Germaniscben 
§.  66  ff.,  589,  911  T,  im  Altslav. 
§.  92.  a,  858,  im  Lit  §.  745, 
§.857  S.  282  Anm. §.911,  im 
Griech.  §.  589,  im  Lat  §.  911 
S.  366. 

Visarga  §.11. 

Vocaliv  sg.  §.  204  ff.,  im  Altslav. 
§.  272;  dual.  §.  206  IT,  altsbv. 
§.  273;  plur.  §.  226  ffi,  altslav. 
§.  274. 

Vridd'i  §.  26  S.  45  T,  §.  9H. 
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'Wortbildung  §.  778  (F. 

AYortbildungssuffixe : 

Skr.  a,  golh.  a,  lit.  a,  griech.  0, 
lau  ö,  alUlav.  o §.  857,  858, 
859,  912,  919-921  '). 

Skr.  A f.,  gr.-a,  >|,  lat.  a,  lit.  a, 
altalav.  a,  goth.  d,  nom.  a, 
Any  nom.  d,  §.  92i. 

Skr.  I,  send,  i,  goth.  i,  altslar.  i, 
nom.  k 1,  gr.  (,  i^,  IT,  lat  i, 
lit  ( §.922,  armen,  i,  c.B.  d^, 
them.  dC<  Schlange  = skr. 
ähi  von  der  Wi.  aAfy  sich 
bewegen,  s.  I.  S.  507. 

Skr.  u,  gr.  V,  lit  u,  goth.  u, 
send,  u §.  923  **). 

Skr.  an,  dn,  gr.  av,  er,  or,  ls)V 
§.  924;  lat  dn,  nom.  d,  in, 
nom.  en,  goth.  an,  nom.  a, 
abd.  on,  nom.  o,  §.925;  lit  en, 
nom.  ü,  §.  926  S.  391;  armen, 
an  I.  S.  362,  5l4  IT. ; skr.  an 
neut,  goth.  an,  nom.  d,  §.926. 

Skr.  in  §.  927;  skr.  ‘in 
gr.  ’wv,  lat  *dn,  skr.  ‘int  f. 
§.  928  f. 

Skr.ana,  fern.  and,anl,  send. 
ana,  gr.  aro,  lit.  ilna,  goth. 
ana,  nom.  an'-.r,  andn  f.,  nom. 
and,  §.  930;  armen,  uno  I.  S.  367. 


Skr.  an/>a  §.  902  , 904  , 905; 
send,  njra,  goth.  nja,  lit  nya, 
inja  §.  904. 

Skr.  Ana  §.  791. 

Skr.  as  §.  931,  gr.  e?  (nom.  0C, 
>)C,  ec),  *ec,  send,  ‘as,  lat  us, 
eris ; us , or-is  ; ur,  or-is ; or, 
ur-is\  or,  Ar-is,  or,  6r-is 
§.932,  935,  936;  goth.  Ua  neut 
(nom.  acc.  ij),  is-tra,  ii-la, 
s-la,  as-su  (drauhtin-as-su-s) 
§.  933,  ahd.  us-la,  us-ti,  os-ta, 
os-ti\  lit.  as-ti  §.  934. 

Skr.  US  §.  935. 

Skr.  IS  §.  935. 

Skr.  ya  §.  887;  lat  io  neut 
§.  888;  skr.  ’ya  neut,  goth. 
‘ja,  lat.  ‘io,  gr.  *10  §.  889;  alt- 
slav.  ’HK  i/e  §.  890;  lit  ‘ja 
§.  891;  skr. /d  f. , goth.  yd, 
nom.  ja  oder  i §.  892,  altslav. 
ja,  lit  ia,  e §.  893 ; lat.  la,  ii, 
iAn,  ‘ia,  ‘iS,  ‘idn,  gr.  la,  ‘tat 
§.  894 ; ahd.  */  §.  895 , nhd.  ’e 
§.  896;  skr.  ‘}A,  gr.  ’ia,  ahd. 
‘ja,  neut.  nom.  i,  golh.  ‘ein, 
nom.  ei,  §.  896;  skr. /a  part 
fut.  pass.,  send. /a,  goth.  ya, 
lit.  la,  nom.  is , lat.  io,  gr.  10 
§.  897,  898 ; skr.  ‘ya,  ?end.  ‘ya. 


‘)  Beispiele  armenischer  Bildungen  mit  a als  SufEx,  oder,  was 
dasselbe  ist,  mit  o,  u (s.  I.  S.  366  f.),  sind  kam-<j  (nom.  pl.,  them. 
kam-a)  Wunsch,  Wille  = skr.  kSlma  Wunsch;  ^er  alt, 
them.  %ero. 

“)  Das  armen,  u am  Ende  TOn  Wortstämmen  ist  eine  Ent- 
artung von  a,  s.  I.  S.  267. 

***)  Ich  unterscheide  die  secundären  Suflixe  von  den  primären 
durch  ein  vorgesetites  *. 
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gr.  *«0,  *ia,  lat.  ‘io,  ta  §.  899, 
9ü0;  lat.  ia  liir  skr.  l,  gr.  i^(?) 
§.  9Ü0  S.  J 16  f. ; golh.  ‘ja,  fern. 
'jä,  ’jan,jan,  skr. /o,  send./a, 
lit.  la,  fem.  altslav.y'o  § 901. 

Skr./u,  send./u,  lit.iu,  gr.  EU 
§.  9iJ  ScbluCs. 

Skr.  “/jräns,  ijat,jrdtis,yat 
s.  Comparativ. 

Skr.  ’ijrd  s.  Possessiva, 

Skr.  V ya,  gr.  *£io,  *£0,  lat.  ’ejo, 
eo  §.  936. 

Skr.  ra,  Ia,  a-la,  i-la,  u-la, 
i-ra,  u-ra , l-ra,  6-ra 
§.  937,  send.  ra  §.93S,  gr.  fo, 
As,  lat.  r»,  Ia,  go th.  ra,  la, 

. alid.  a-/a,  u-la,  i-la,  e-la,  nom. 
a-l  etc.  §.938;  lit.  a-!a,  gr. 
a-Xs,  E-Xe,  u-^a,  u-Xo,  a-ja, 
£-^a,  lat.  u-/o“,  u-/a,  e-ro,  *-//(?) 
§.939  ‘). 

Skr.  ‘ra,  ‘la,  ‘i-ra,  ‘i-la, 
‘ l-ra,  ’t-la,  send.  *ra,  gr. 
*^e,  ”Xe,  lat.  §.  9-lü. 

Skr.  ri,  gr.  ^(,  lat  ri,  e-ri  §.9ll. 

Skr.  ru , lit.  ru  §.  9 i2. 

Skr.  t>o,  lat.  vo,  uo  §.  9 13,  914. 

Skr. t> d n,  t> a n,  send. t' an  §.9‘l3. 

Skr.  *van/,  vai,  send.  *t>an<, 
vat,  lat  ‘nlo  §.  409,  4iO,  lit 
‘leta,  Hnta,  la,  ant  §.  4ll; 
skr.  ’ van t,  vat , lat.  * lent, 
lento,  gr.  tVT  §.  957. 

Skr.  vdiit,vat,vat,us,  fern, 
ui  / §.  786,  lit  ert  (nom.  e/i-a), 
utia,  nom.  f.  uti,  altpreuls. 
wun-t,  uns,  ons,  ans  (nom. 


m.),  uji;  send,  vdonh,  ui, 
dt,  fern.  US l,  dsi  §.  7Sb,  787, 
goth.  utia  (nom.  pl.  m blru- 
siös  die  Eltern,  als  gebo- 
ren habende)  §.  788;  gr. er, 
Vta,  lat  dri  (tee-dris),  ‘cito 
§.  789,  altslav.  vui,  fern,  vuii 
(hinter  Vocalen)  §.  790. 

Skr.  na,  send,  na,  goth.  na, 
lit  na,  altslav.  HO  no,  gr.  la, 
lat.  ncy"  §.833,  83  l,  835;  skr. 
na,  fern,  nd,  send,  na,  gr.  va, 
VYi,  lat.  no',  na,  abd.  na,  fern, 
nd,  nom.  n’,  na  §.  83.9. 

Skr.  "i-no,  gr.  *l-V0,  goth.  ‘ ei-na, 
alid.  ‘i-na,  lit.  * i-na , ‘ i-nia, 
‘y-na  (=  l-iia),  ‘o-na,  alt- 
slav. *EH0  e-no  §.  835;  lat 
i-no , i-na,  e-no,  e-na, 
‘ä-no,  ‘nci  §.  836;  skr.  ‘i-na 
§.  836. 

Skr.  ’dni  f.  (^indrd  -nt , mi- 
/u/d-ni  etc.), gr.'aiva,  ‘w-vri, 
lat.  ‘cl-na,  ‘6-nia,  lit.  ‘e-ne, 
altslav.  XIHia  ünja,  allbocbd. 
*inna,neubochd.(n,  inn,altnord. 
‘ynja  §.  837,  838. 

Skr.  ni  f.,  gr.  vi,  altslav.  n<,  nom. 
Hh  ni",  lit.  ni,  goth.  ni  §.  SiO. 

Skr.  ni  m. , lat.  ni,  altslav.  ni, 
lit.  ni  f.  §.  S iS. 

Skr.  nu,  t-nu,  send,  nu,  lit 
nu,  s-nu,  goth.  nu,  lat.  nu  4te 
Declination,  griech.  vv  §.  946, 
947. 

Skr.n/,  ant,  t,  at  s.Partpraes. 
und  fut 


*)  armen,  ro,  Z.B.  Eu-ro  (nom. /u-r)  a=gr.  s.  L S.  366. 
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SLr.  ma,  senil  ma,  gr.  ßO,  lat 
rf/o",  lil.  i-rna , goth.  ma,  ahd. 
ma  §,  SO),  806;  gr.  ßr,,  lat. 
ma,  lit.  ma,  me  §.  807;  goth. 

mo  §.  yls. 

Skr  m/,  gotb.  m/  §.  9‘i8. 

Skr.  mdn,  man,  i-män,  i-man, 
send,  man  §.  796,  7.97,  gr. 
UOV,  ßWV,  ßt»,  lat.  mdn,  min, 
mön-ia  §.  797 ; gr.  ßiv  tj,  7.9S ; 
goth.  man,  ahd.  man,  liU  men, 
noin.  mu,  altslav.  .MEH  men^ 
nom.  MÄl  tnü  §.  799,  800;  gr. 

lat.  men^  rnin^  alulav. 
fnen  neut.;  skr.  i-ma«, 

abd.  *mon  §-799Schlufs ; armen. 
man  §.  123*^  S.263;  lat./nr///o, 
gr.  ahd.  munda^ 

nom.  mund  §•  803. 

Skr.  rndnoy  altpreuls.  manoy 
lit.  moy  gr.  fJLivO  y lat.  minoy 
mnoy  goth.  monjn  fern.,  altslav. 
moy  send. //7o na,  mnOy  rnn 
§.  791-795;  armen,  mno  §.  123** 
S.  366. 

L.at.  muio  §.  808. 

Skr.  rnaray  vara  §.  808. 

Skr.  *maniy  mat  §.957. 

Skr.  koy  a-^koy  d-koy  ioAra, 

u-koy  d-koy  lat.  d-ro',  i-coy 
i~coy  i~Cy  ä-Cy  6cy  gr.  a-KO, 
tt-x,  b-x,  rtix  (yvvaiK)  aus  rtxi, 
lit.  i-koy  goth.  aga  §.  9^9;  ahd. 
i-ngOy  nom.  tngy  u-ngä  f , nom. 
unga{?)  §.950;  armen.  a-/ra, 
z.  B.  savakoy  nom.  ^avak 
Kind  = sanskr.  sAvaka  id. 
von  derWz.  j vi  wachsen 
(contrahirt  zu  Ju), 


Skr.  *Ar«  §.  iOi,  951,  goth.  *Aa, 
V",  '>-g  § .9.51,  lat.  'co",  gr. 
*>£c,  't-y.c,  Ti-Kc  §.  9äi;  goth., 
lit.,  altpreufs.  'i-ska,  altslav. 
i-jko,  gr.  t-rxe,  i-Txri  §.  9.52. 

Skr  /,lat.i,gr.T§  907Schlufs,910. 

Skr.  ta,  send,  ta,  lit. /n,  lat. /o, 
gr.  T5  § 817,  818,  821 , goth. 
/a,  da  §.  820,  lat.  dn  §.  819, 
altslav.  Io,  Io  §.  822,  823, 
mahratt.  td,  rnn.  //',  neut.  lo 
§.  823  S.  212  ff.  (vgl.  bengal. 
I.  c.  weiter  oben). 

Skr.  'i-la,  lat.  'to,  gr.  *T0,  lit. 
*/o,  altslav. ’/o,  sto  §.  S2  l,  825. 

Skr.  */d,  'tdt,  'idli,  gr.  Tt,X, 
lat.  ta , läl , Idl , goth.  /Ad, 
nom.  tUa,  einmal  dö,  da,  ahd. 
d6,  nom.  da,  engl,  th,  altslav. 
ta  §.  826  - 831. 

Skr.  ti  f.,  send,  ti,  goth.  ti,  thi, 
di,  lit. /i,  altslav. /i  §.  8dl,  865; 
gr.  ri,  CI,  CI«  §.  8d2,  8‘il; 
lit. /^. aus  tia,  ’ y-ste  aus  jr-slia, 
altslav.  ’a/i  8 i i ; lat.  ti,  si, 
iion,  siön,  *tia,  tii  8.|.i. 

Skr.  ti  m. , lit.  ti,  goth.  ti,  di, 
lit.  ti,  eia  (euphon.  für  tia), 
altslav. /i,  gr.  TI,  lat.  ti,  ‘sli(?) 
§.  S.'l5  f. 

Skr.  a-li,  gr.  £-TI,  lit.  a-scia, 
nom.  a-stis  §.  8.l7. 

Skr.  "ti,  send,  ti,  lat  i §.  dl.'l. 

Skr.  ”///o,  .send,  l/a,  goth. 
djan,  lat.  tio,  slav.  tijo,  nom. 
/!>,  lit.  cia  aus  tia  §.  322. 

Skr.  tu  i.  (s.  Infinit.),  gr.  TU, 
send,  tu  §.  S62  S.  289,  lat  /u, 
tUy  4leDecl.,  m.  §.  863,  alt- 
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preuCi.  /u(infin.),lit.  tu  (supin.), 
altslav.  TS  tu  (lupin.)  §.  864, 
866,  gotb.  tu,  thu,  du  m.  §.  954; 
<kr.  a-tu,  ä-lu  m.  §.  955. 

Skr.  tdr,  tf,  ;end.  tdr,  gr.Ttj^, 
T0^,r>!-f,  lat. /dr,  täro,  altslav. 
teil“  (tfaem.  tel/o")  §.  646  , 64", 
810,  811,  814,  815*';  skr.  fein. 
tri,  lat.  tric,  gr.  T^i&,  T^ta, 
Ttt^a,  TtS  §.119,  811;  lat 
*ä-tdr,  "i-tdr,  gr. 

"«-Alf  §.  955. 

Skr.  tar,  tr,  tf,  send,  tar, 
thr,  gr.  T£0,  TJ,  lat  ter,  tr, 
goth.  tar,  tr,  thar,  thr,  lit.  ter, 
Dom.  te,  altslav.  ter,  nom.  ti, 
§.  l44,  265,  812. 

Skr. /ra,  fem.trä,  gr. T^C,  T^a, 
•^^0,  lat.  tro,  tra,  send. 

tra,  thra  §.  815,  8l6;  goth. 
tra , thra , dra , ahd.  tra , dra, 
nom.  acc.  tar,  dar,  nhd.  ter, 
engl,  ter  §.  815;  goth.  th!6  f., 
nom.  tläa,  ahd.  nom.  dla,  dila, 
dela,  dal,  gr.  tXo  , tXi)  , 3X0, 
3X>];  gotb.  thr6,  nom.  thra, 
ahd.  trö,  nom.  tra,  tar,  tera, 
ter  §.  8 t 6. 

Skr.'  tra,  send,  thra  §.  420. 

Skr.  ’/rd  §.  293  S.  26. 

Skr.  * tara,  s.end.  * tara,  gr. 
*T£J0,  lat.  *tero,  goth.  'thara, 
ahd.  *dara  §.  291  (T.;  altslav. 
*toro,  "tero  §.  297. 

Skr.  *<ama,  send.  lat. 

*tiaio,  *eimo , goth.  "tuman, 
tum’-itta,  dum’-üta  §.  291, 
292,  295. 


Skr.  ‘tas,  lat  ‘tut,  gr.  ‘5'fv^ 
altslav.  du  §.  421. 

Skr.  ‘tana,  lat  ‘tino  §.958, 959. 

Skr.  tavjra,  lat  tivo,  gr.  TfO 
§.  902,  lit  töja,  altslav.  a-tajo^ 
nom.  a-taj,  §.  903. 

Skr.  ‘ tjra,  goth.  *thja,  lat.  ’tio, 
gr.  ’cio  §.  959. 

Skr.  tva,  send.  lata, 

goth.  tva  neut  nom.  tv,  IhvS 
fern.  nom.  thva,  ahd.  tlon, 
nom.  do,  altslav.  tva,  ba,  lit.  ba, 
6e‘(?)  §.  832,  862. 

Skr.  ‘tva,  altslav.  ’ttvo  §.  831. 

Skr.  ’tvana,  prdkr.  ttana, 
altpers.  tana,  gr.  fern.  ‘(Tv\n^, 
adj.  ‘ffVVB,  lit  adj.  tina,  adv. 
tina/  §.  850  S.  263,  §.  989 
S.  479  ff. 

Skr.  ‘ia,  gr.  TO,  lat. /o”,  lit  ta, 
sla V.  /o , goth.  tan , dan , nom. 
<<i,  da,  §.  322,  323. 

Skr.  ‘tarn,  lat.  ‘tem  §.  425. 

Skr.  ‘td,  send,  t'a,  lat  ta,  tl 
§.425. 

Skr.  ‘dd,  slav.  da,  g-da,  lit  da 
§.  422. 

Skr.  ‘dd,  gr.  *%0  §.  325. 

Skr.  ‘tat,  gr.  XIO  §.  224. 

Skr.  ‘tjra,  lat.  ‘riö (?)  §.960; 
gotb.  arja,  ‘arja  §.961. 

Skr.  *^<s  aus  d'a,  send,  d' a, 
gr.  3a,  goth.  th,  d §.  420. 

Wurieln  §.  105  ff. 

Wnreel Wörter  §.  908. 

Zahlwörter  §.  308  ff. 

Zahl-Adverbia  §.  324  ff. 


Dgilized  by  Google 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


I.  Nachträglich  znm  ersten  Bande. 


S.  Z. 

3 10  V.  u.  lies  irnd'tu  statt 

9 6 vJ  u.  I.  dvairü'-t  st. 
ivdiru-t. 

19  11  lies  flexionslosen  st 
fle  ionslosen. 

30  19  1.  §.  16  st  §.  17. 

> 10  v.u.l.süiAdmststnAdm. 
37  6 V.  u.  1.  298*>  st  299*>. 
44  2 1.  K st  h. 

59  3 adde  vanhu. 

72  14  Den  Vocalen  t, »!,  S ist 

noch  der  Halbvocal  y 
heizufügen,  welcher 
durch  k'raufd-yehi 
(s.  II.  S.38.  Z.3f.)  seinen 
Einflufs  auf  den  fol- 
genden Vocal  beweist 

73  4 V.  u.  1.  bahü-y-ä  st. 

bahü-y-d. 

74  7 1.  dd- 

dariia 

dadariia. 

82  13  V.  u.  iio.pf.tiMV  it 


s.  z. 

84  13  I.  oder  lo  e,  \ 6,  8*« 
do  st  oder  £ i.  Cher 
die  Einscbiebung  eines 
9 8.  I.  S.  90. 

95  2 Auch  im  Allhochd. 
findet  man  gelegent- 
lich e für  ursprüng- 
liches d,  s.  S.  214  f. 
112  12  1.  Is.  st  U 
114  9 Die  im  ersten  Bd. 
S.546  ausgesprochene 
Bemerkung  über  die 
Umwandlung  eines 
schliefsenden  t-Lautes 
in  » (im  Allpersiscben) 
hinter  anderen  Voca- 
len als  a,  d,  ist  dabin 
zu  berichtigen,  dafs 
auch  hinter  s die  Un- 
terdrückung des  t- 
Lautes  stattilndet,  wo- 
zu jedoch  nur  die  skr. 
Partikel  Ver- 

anlassung darbietet, 
welche  im  Altpers.  iiy 


Digitized  by  Google 


522 


Berichtigungen  und  Zutäite. 


S.  Z. 

lautet,  da  einem  schlie- 
fsenden  t am  Wort- 
Ende  ein  y beigefiigt 
wird,  wofür  auch  ya 
gesprochen  werden 
könnte  *). 

121  11  V.  u.  Die  Rer.eichnung 
der  Zahl  10  ist  nicht 
^luuVi,  sondern  mwüh 
(s.  §.  318)  tagn,  mit 
Verschiehung  der  ur- 
sprünglichen Media  in 
eine  Tennis  (nach  ger- 
manischem Princip,  s. 
§.87. 1);  die  alt-arme- 
nische Tenuis  ist  aber 
nach  heutiger  Aus- 
sprache wieder  zur 
Media  zurückgekehrt. 

127  6 1.  zufällig  begegnen  st. 
begegnen. 

> 15  1.  A3S  asu  st.  A3  af 

(letzteres  nach  Do- 
bro  wsky). 

> 1 V.  u.  1.  A3S  Ofü  st.  A3  af. 


S.  Z. 

146  16  1.  das  st.  dafs. 

156  12  Auch  im  Acc.  pl.  zei- 
gen die  altslav.  weib- 
lichen a-Stämme  xi  ü, 
hier  aber  steht  dem 
KI  ü im  Lit.  nicht  ö» 
sondern  as  gegenüber 

(s.  §.  275). 

176  11  V.  u.  Ein  Beispiel  mit 
gO  f hinterau  s.Bd.lI. 
S.  38.  Z.  3. 

179  12  V.  u.  1.  eg-t  für  es-tü 
* 1 V. u.  1.  ed  st.  eef. 

187  4 V.  u.  hinter  11.  einzu- 
fügen  Praefatio. 

205  2 In  diro,  ßdo,  dvco 
ersetzt  die  Vocallänge 
die  Guiiirung  der  skr. 
ersten  Klasse. 

207  3 V.  II.  lies  grabljun  statt 

grahlju. 

208  ^\.  näh-ya-ti  st.ndh- 

ya-ti. 

243  1 V.  u.  1.  kinaK  st.  kimak. 
312  15  V.  u.  1.  »uin  st.fnana*’). 


*)  S.  Monatsbericht  der  Akad.  d.  WIs.s.  März  18iS.  S.  l4l. 

**)  Die  Anomalien  der  von  dem  dcfectiven  Stamme  man  ent- 
springenden Casus  sind  wahrscheinlich  Folge  der  Kinsylhigkeit  die- 
ses in  seiner  Art  einzigen  Stammes  auf  n,  dessen  a im  Gen.  und 
Dat.  sg.  nicht  zu  1 geschwächt  (s.  §.  132.  4)  und  dessen  n im  Nom. 
des  componirten  man-hun  gegen  §.  l4o  beibehaltcn  wird.  Die 
Verdoppelung  des  n Im  Gen.  pl.  mann-A  und  im  Dat.  sg.  mann  kann 
bei  der  auch  sonst  im  Gothischen  beliebten  Verdoppelung  dieser 
Liquida  nicht  befremden.  Auf  die  Annahme  eines  Stammes  mana 
oder  manna  glaube  ich  jetzt  für  das  Gotbische  verzichten  zu  müs- 
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s.  z. 

316  15  V.  U.  1.  r\7capT  st.  r^KaT. 
325  2 V.  u.  I.  u für  a. 

327  8 V.  u.  1.  pasv~a,  pasü 

st.  pafv-a,  pafü. 

328  2 V.  u.  1.  327  st.  285. 

336  18  I.  nobis,  nos  (acc.), 

vobis,  vos  (acc.)  st. 
nobis,  vobis. 

337  25  Die  hier  in  Überein- 

stimmung mit  Lassen« 
ausgesprochene  An- 
sicht über  umbrische 
Locative  auf  me  ist 
im  Sinne  von  §.  200 
zu  berichtigen.  . 

343  4 1.  7!c6-{  st.  TTotf-t. 

349  19  zu  berichtigen  nach 
Bd.ll.  S.162Anm." 
355  10  1.  ste-smu  st.  stes-smu. 


S.  Z. 

361  16,  17  Die  eingeklam- 
merten Worte  sind 
zu  streichen,  da  die 
fremden  Eigennamen, 
wie  sie  auch  im  Nom. 
sg.  ausgeheii  mögen, 
doch  hinsichtlich  ihrer 
Declination  meistens 
einem  vocalisch  aus- 
gehenden Stamme,  vor- 
herrschend auf  t,  an- 
gehöreti  (vgl.  S.  383), 
so  dafs  z.  ß.  den  No- 
minativen Adam,  Bek- 
tor  ( Victor) , Sogon  *) 
die  Instrumentale  Ada- 
ma-v,  Bektori-v,  So- 
ff oni-v  **)  gegenüber- 
stehen. 


357  20  1.  §.  326  S.  102. 

» 14  V.  u.  zu  theilen  noi-a-ne, 

s.  §.  372.  3. 

358  10  I.  smd-t  st.  smd-t. 

» 15, 16  Die  eingeklammer- 

ten  Worte  sind  zu 
streichen  und  m-a  im 
Sinne  von  §.  372.  3 
zu  erklären. 

360  10  1.  (3JUÜ3-;  st.  cjuoi-;. 


364  3 V.  u.  I.  i_  st.  i_. 

» 16  V.  U.  I.  bquihff  st. 

366  5 V.  u.  1.  di  st  dL 
381  8 zu  theilen  nor-a  (no- 

-r-a)  nach  §.  372,  3. 

> 11  (v.  u.  IT.)  Da  im  Plural 

der  gewöhnlichen  De- 
clin.  des  Armenischen 
der  Genitiv,  Dativ  und 
Ablativ  eine  gemein- 


sen , da  mana  — oder  manna  — am  Anfänge  einiger  Composita 
dem  Stamme  manan,  mannan  zugeschrieben  werden  kann,  mit  noth- 
wendiger  Unterdrückung  des  schlieCsenden  n. 

*)  ij_g  z=  /,  s.  Bd.  I.  S.  364. 

**)  Ohne  Tocalischen  Zusatz  bleibt  Aramenean-q  (nom.pl.)  die 
Armenier,  wovon  der  Instr.  Arameneam-bff . 
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schafllicbe  Endung  ha- 
ben, deren  Jiin  §.215 
p.425  aus  demy  der  skr. 
Dativ-Ablativ-Endung 
b'yat,  Mnd.  by6  er- 
klärt worden,  so  könn- 
te man  auch  im  Sin- 
gular die  dem  Genitiv 
und  Dativ  gemein- 
schafllichen  Formen 
ihrem  Ursprünge  nach 
als  Dative  fassen,  und 
uij  aj,  y oj  (spr.  d,  S) 
sanskritischen  Dativen 
auf  dya  und  sendi- 
schen  auf  di  gegen- 
überstellen. Die  pro- 
nominale Declination 
begünstigt  aber  diese 
Auffassung  nicht,  und 
zeigt  bei  den  Pronom. 
der  3ten  P.,  die  sämmt- 
lichen  Possessiva  mit 
begriffen,  Singular- 
Dative  wie  ait-m 


diesem*),  gegenüber 
den  Genitiven  wie 
at«-r;  es  scheint  dar- 
um passend,  entweder 
im  Singular  der  ge- 
wöhnlichen Declin.  die 
dem  Dativ  und  Geni- 
tiv gemeinschaftliche 
Form  aus  verschie- 
denen Quellen  abzu- 
leiten, z.  B.  mardoj 
(spr.  mardö)  „ho- 
minis, homini”,  in 
dem  Genitiv  aus  dem 
Genitiv  vom  vedischen 
mdrta-sya  homi- 
nis und  im  Dat.  aus 
mdrtdya  homini, 
oder  in  beiden  Casus 
aus  dem  Gen.  mdrta- 
-lya  und  eine  Er- 
setzung des  Dativs 
durch  den  Genit  an- 
zunehmen, wie  in  der 
Regel  im  Prdkrit**). 


*)  Der  skr.  Demonstrativstamm  iJa  würde,  wenn  er  in  den 
obliquen  Casus  gebräuchlich  wäre,  im  Dat.  iJa-xrndi  und  im  Gen. 
tia-eya  bilden. 

**)  In  keinem  Falle  aber  möchte  ich  mit  Dr.  Fried.  Müller 
in  Wien  (s.  Beiträge  zur  vergl.  Sprachf.,  berausgegeben  von  Kuhn 
und  Schleicher,  Bd.  II.  487)  das  armenische^  aus  t („oder  noch 
tiefer  zurück  aus  /”)  erklären,  sondern  ich  verharre  bei  der  An- 
nahme, dalj  das  t der  skr.  Genitiv -Endung  sja  im  Armenisrben 
(im  Fall  sie  in  dieser  Sprache  wirklich  eine  Vertretung  findet),  wie 
in  der  griechischen  Endung  lO  (§.  189),  verloren  gegangen  sei.  Da 
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391  5 V.  u.  lies  175  statt  444  Die  von  Fr.  Müller 
172.  (1.  c.  S.  485)  aufge- 

aber  Fr.  Müller  (I.  c.)  behauptet,  dals  ein  solcher  Verlust,  cumal 
eines  Zischlauts,  nach  iranischen  Lautgesetzen  unmöglich  sei,  so 
erinnere  Ich  vorläuGg  nur  an  den  unleugbaren  Verlust  eines  Zisch- 
lauts, welchen  die  Benennungen  der  Zahlen  7 und  8 im  Armenischen 
erfahren  haben  (s.  §.  315  f.),  so  wie  an  den  Verlust  des  t oder 
send,  und  allpers.  A in  dem  armen,  em  „ich  bin”  Tür  skr.  ätmij 
send,  ahmi,  allpers.  an! ij  und  an  das  scblielsende  m in  prono- 
minalen Dativen  wie  ailu-m  (anderem)  für  skr.  -smäi,  send. 
-hmäi  (s.  I.  S.  383).  Die  Verstümmelung  des  skr.  smdi  und 
aend.  hm  di  zu  blofsem  m Im  Armenischen,  gleicht  der  unserer 
deutschen  Dative  wie  de-m,  jene-m^  a>e-m.  Das  8<nd  hat  den  Ver- 
lust eines  ursprünglichen  r,  oder  des  dafür  zu  erwartenden  A,  in 
den  Conjunctlvformen  der  zweiten  P.  sg.  auf  <fi  für  dhi  (s.  §.  724 
S.  63)  erfahren  und  von  der  skr.  Wurzel  tmar,  tmr  sich  erin- 
nern den  anfangenden  Zischlaut  eingebüfst,  daher  oben  (§.811 
S.  198)  maretrern  Erwähnung,  wofür  man  hmaretrem  er- 
warten sollte.  Überhaupt  hat  kein  einziges  Glied  unseres  grofsen 
Sprachstamms  sich  durch  Ihm  eigenthümllche  Lautgesetze  vor  Ver- 
lusten von  Consonanten  oder  Vocalen  sicher  gestellt,  und  es  ge- 
nügt nicht  zur  Widerlegung  irgend  eines  Erklärungsversuches  sich 
ohne  nähere  Begründung  ganz  Im  Allgemeinen  auf  Iranische  Laut- 
gesetze oder  auf  den  Genius  des  Armenischen  zu  berufen.  — Wenn 
aber  der  Anfangscoiisonant  der  skr.  Genitiv- Endung  tya  sich  Im 
Armenischen  behauptet  hätte,  so  würde  dafür  ^ A,  nicht  j stehen, 
da  letzteres  zwar  am  Anfänge  der  Wörter  der  Aussprache  nach  sich 
EU  einem  Hauchlaute  entartet  hat,  aber  doch  auch  In  dieser  Stellung 
durch  die  Sprachvergleichung  und  schon  durch  das  In  Aucher’s 
Wörterbüchern  aufgestellte  Verzelchnifs  fremder  Eigennamen  sich 
deutlich  als  ursprüngliches  j ausweist  (s.  Bd.  L S.  369  Anm.  *).  Ich 
erinnere  beiläufig  daran,  dafs  der  Umstand,  dals  das  lateinische  / im 
Englischen  der  Aussprache  nach  zu  dl  (=  skr.  3|^^)  und  im  Fran- 
zösischen zu  einem  weichen  Zischlaut  (=  send.  /,  s.  §.  59,  und 
gleichlautendem  slav.  /)  sich  entartet  bat,  von  keinem  etymo- 
logischen Gewicht  ist  bei  Erklärung  der  Wörter,  weiche  im  Fran- 
zösischen oder  EngUschen  ein  j zeigen. 
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Stellte  Behauptung, 
dafs  das  armenische 
^ q im  Nom.  pl.  auf 
die  vedische  Endung 
ä$as  (§.  229)  sich 
stütze,  ist  — abgese- 
hen von  der  formel- 
len Schwierigkeit,  von 
dsaa  oder  dso  (letz- 
teres vor  anfangenden 
tönenden  Conss  oder 
a)  zu  SV  zu  gelangen*) 

— schon  darum  un- 
haltbar, weil,  was  1.  c. 
ganz  unbeachtet  ge- 
blieben ist,  die  vedi- 
sche Endung  dsas 
nur  an  Stämmen  auf 
a oder  d vorkommt, 
wo  ich  dieselbe  so 
erkläre,  dafs  an  die 
organische  Form  auf 

ds,  z.  B.  an  äsvds  445 
(aus  aiva  + a$),  noch 
einmal  die  Nominativ- 
Endung  as  angefügt 
sei,  wozu  der  Um- 
stand Anlafs  gegeben 
haben  mag,  dafs  in 
Formen  wie  dsvds 


equi  das Casus-SufBx 
in  seiner  Verschmel- 
zung mit  dem  End- 
vocal  des  Stammes 
sich  nicht  bemerklich 
genug  macht’*).  For- 
men wie  duhitdr-as-as 
Töchter  (oder  gar 
duhiiar-ds-as)  für  du- 
hitdras  = gr.  ävyarUt^ 
und  solche  wie  dhay~ 
-as-as  für  dhay-as 
Schlangen  (=  gr. 
EXi-ts)  hat  aber  das 
Sanskrit  gewifs  nie- 
mals zu  Tage  gebracht, 
und  doch  sagt  das 
Armenische  dster-q 
(§.  226.  S.  444.  Z.  7), 

und  6^-q  vom  Stam- 
me öji  (I.  c.  S.  446. 
Z.  1). 

9 Obwohl  ich  an  der 
Schwächung  eines  p 
zu  V (w)  im  Arme- 
nischen keinen  Anstofs 
nehme  und  auch  das 
V des  Numeralstam- 
mes  evt'an  sieben 
aus  p erklärt  habe, 


*)  SU  wäre  nicht  hinreichend  um  das  armenische  g zu  erklären. 
**)  In  obigem  Sinne  ist  die  vedische  Endung  schon  in  einem 
Nachtrag  zur  lat.  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik  (Grammatica 
critica  1832.  S.  323)  erklärt  worden. 
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so  kann  ich  doch  nicht 
mit  F r.  Müller  (bei 
Kuhn  u. Schleicher 
II.  S.  483)  annehmen, 
dafs  qu  n *)  für  skr. 
SV  dp  na,  send,  q'af- 
na,  ehemals  bestimmt 
qovn  gelautet  habe. 
üerUmstand,  dafs  das 
betreffende  Wort  in 
der  Urschrift  durch 
^niii  dargestellt  wird, 
gibt  nicht  im  Ge- 
ringsten Veranlas- 
sung zu  der  entschie- 
denen Meinung,  dafs 
q'un  früher  wie  qovn 
ausgesprochen  wor- 
den sei,  denn  da  das 
armenische  Alphabet 
leider  keinen  einfachen 
Buchstaben  für  u be- 
sitzt und  diesen  Vocal 
regeliniifsig  durch 
ausdrückt  (welches 
zugleich  die  Sylbe  ov 
bezeichnet),  so  kann 
q'un  mit  armenischen 
Buchstaben  nicht  an- 
ders als  geschrie- 
ben werden.  ln  dem  u 


S.  Z. 

von  q'un  erkenne  ich 
jetzt  wie  früher  die 
Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a,  eine 
Schwächung,  welche 
im  Armen,  sehr  häufig 
eingetreten  ist  (vgl. 
Bd.  I.  S.  367),  dagegen 
kenne  ich  keine  arme- 
nischen Formen,  von 
denen  man  sagen 
könnte,  dafs  sie  ein  u 
als  Entartung  eines 
früheren  o enthalten, 
es  sei  denn  in  einem 
Diphthong,  welcher  in 
armenischer  Schrift 
0 i geschrieben  (y, 
s.  I.  S.370),  aber,  jetzt 
wenigstens,  wie  ui 
ausgesprochen  wird, 
in  manchen  Wörtern 
aber  auch  entschieden 
auf  skr.  u hindeutet, 
z.  B.  in  guin  Farbe 
(them.  ^unt)  für  skr. 
g und.  Hinsichtlich 
der  Verstümmelung, 
welche  das  arm.  qun 
(them.  quno)  durch 
den  Verlust  eines  La- 


*)  nicht  qin,  denn  das  armen,  ol.  u ist  nach  Petermann 
(p.  39)  ein  kurzes  u,  obwohl  es  etymologisch  zugleich  das  skr. 
gj’  ä vertritt 
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bials  erfahren  hat,  er- 
innere ich  an  ein  ähn- 
liches Schicksal,  wel- 
ches die  entsprechende 
Benennung  des  Schla- 
fes in  den  slavischen 
Sprachen  getroffen  bat 
(altslav.  tun,  thein.su- 
no),  während  dem  li- 
tauischen tdpna-t  *) 
das  p verblieben  ist 

450  21  1.  BASKH  st  BAIKH. 

461  8 V.  u.  I.  241  st  242. 

468  13  v.u.  zu  theilen  equo-nt 
st.  equon-t. 

476  12  V.  u.  1.  AHjectiven  st 
Accusativen. 

479  19,  20  1.  mafittan  st 
mafittaX. 


s.  z. 

489  1 I.  8.  §.  st  s. 

537  19  Über  die  Vocative 
auf  a der  Feminina 
von  Adjectivstämmen 
auf  a,  z.  B.  dotra 
bona!  s.  Bd.  II.  S.  9 
Anm.  3. 

541  13  V.  u.  1.  höchst  wahr- 

scheinlich. 

« 9 T.  u.  1.  JO  und  ja  st 

ja-)- 

542  1 V.  u.  I.  92.  m.  st  92.  k. 

543  10  1 gotti-mü,  notti-mü  st 

gotte-mü,  noite-mü. 
548  8 u.  9 v.u. (1. Spalte)  zu 
tilgen. 

550  12  V.  u.  I.  q'uir  st  q'oir 
(s.  L S.  369  Anm.  *). 


II.  Nachträglich  zum  zweiten  Bande. 


s.  z. 

32  17  lies  aus  tt-Umut  statt 
ausia-tt/n««.  Die  Er- 
klärung des  lat  itti- 
mut  aus  it-timui  ist 
schon  in  der  ersten 
Ausg.  S.  407  gegeben 
worden. 

37  6 V.  u.  1.  298*)  st  299*>. 


S.  Z. 

53  12  v.u.  1. zusammengezo- 
gene Thema  nu'^agni 
st.  „Thema  mt^agi  (in 
-^«0” 

116  9 1.  ihm  st  ihn. 

120  18  1.  gr.  st  g. 

121  13  1.  untit  oder  tmi  st 

untü. 


*)  Die  Verlängerung  des  ursprünglich  kurzen  a ist  durch  den 
Accent  veranlabt. 

*•)  S.  Bd.  U.  S.  4 Anm.  **. 
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121  16  1.  vnsis  oder  uns  st. 
unsis. 

127  13  Zu  svatas  stimmt 
das  send,  hato  sich 
(für  hvato). 

129  7 Ich  glaube  jetzt  dem 
send.  Stamme  hva, 
als  persönliches  Re- 
flexivum  gefafst,  auch 
einen  Acc.  sing,  nach- 
weisen  zu  können; 


diesen  erkenne  ich  in 
der  Form  hanm, 
welche  nicht  nur  als 
Praepos.  mit  der  Be- 
deutung „mit”  vor- 
kommt (§.1014),  son- 
dern auch  als  per- 
sönliches Reflexivum 
mit  der  Bedeutung 
„sich”  •). 


’)  Hinsichtlich  des  Verlusts  des  Haihvocals  t>,  welchen  der  Stamm 
hva  Iin  Acc.  haArn  erfahren  hat,  vergleiche  man  die  Formen  A/ 
und  A(ti  (§.  .)4l;  für  hv^,  hviii)  und  die  skr.  Nehenform  der 
2ten  P.  //  neben  dem  nur  in  den  Vida’s  erhaltenen  tv^  und  dem 
send,  ti,  /dl,  ta>6i  (§.32.9).  In  Betreff  des  Ausgangs  oAm  stimmt 
der  reflexive  Accus,  zu  mahm  mich,  twaAm  dich  und  den  ent- 
sprechenden Sanskrilformen  mäm,  Ivdm,  da  für  skr.  dm  am 
Wort-Ende  im  Send  regelmäfsig  aAm  eintritt  (§.  61).  Zur  Be- 
gründung der  Bedeutung  „sich",  welche  ich  der  betreffenden 
Sendform  an  den  Stellen  zuschreibe,  wo  sie  nicht  als  Praep.  steht, 
verweise  ich  zunächst  auf  §.  69  (nach  Spiegel’s  Eintheilung)  des 
19.  Farg.  des  Vend.  (=  Vend.  Sad.  S.  482),  wo,  meiner  Überzeugung 
nach,  zweimal  ha  Am  im  Sinne  von  „sich”  steht,  während  der  ge- 
nannte Gelehrte  dieses  Object  des  Verb,  raii waytiti  zzz.ai, 

§.33)  „er  verunreinigt”  im  Texte  vermilst  (s.  die  besondere 
Ausg.  und  Übers,  des  19.  Farg.  des  Vend.  S.  104)  und  es  in  seiner 
Übersetzung,  weil  der  Sinn  es  erheischt,  supplirt.  Es  scheint  dem- 
nach, dafs  auch  der  Pehlewi -Übersetzer  die  Fonn  haAm  ver- 
kannt hat.  — Wo  haAm  rait  ivayiiti  blofs  „er  verunrei- 
nigt” zu  bedeuten  scheint,  z. B.  an  einer  von  Burnouf  („Etudes” 
p.  23f.)  angefiihrten  Stelle,  mufs  man  dem  Verbum  causale  Bedeutung 
geben,  und  wörtlich  übersetzen  „e  r macht  sich  verunreinigen”, 
d.  h.  er  macht,  dafs  einer  sich  verunreinige,  sich  unrein 
mache.  So  kann  auch  an  der  oben  angefiihrten  Stelle  H6ai6- 
-mand  haAm  rait  atayiiti  durch  Hömö-manö  macht  sich 

III.  34 
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131  17  Nebco  dem  altslav. 
Dativ«eie  besteht  auch 
die  tonlose Nehenforni 
si  und  analog  im  Dativ 
der  ersten  und  2ten 
P.  neben  müne,  tebe 
die  ebenfalls  tonlosen 
Nebenformen  mi,  ti  (s. 
M i k 1. , F ormenlehre 
2te  Ausg.  §.  76.  S.  61). 
Man  vergleiche  die  skr. 
tonlosen  Nebenformen 
me,  te,  und  heim  Re- 
flexiv das  präkrit.  se, 
und  send,  he,  hoi 
(§.  341)  von  deren 
Diphthong  (e  = ai) 
den  entsprechenden 
slav.  Formen  nur  der 
Schlufsthell  verblie- 
ben ist. 


s.  z. 

135  11  1.  Trjfiepoy  St.  njuepc;. 

162  7 I.  „bedeutungslose  o- 
der  blofs  verstärken- 
de” st.  enklitische. 

162  9 1.  damit  nicht  st. 
wenn  nicht. 

183  18  1.  358  st.  357. 

220  5 1.  n st.  r. 

225  6 v.u.  DerStamm^  tva 
erscheint  in  den  Ve- 
da’s  auch  als  Pos- 
sessivum  der  2ten 
P.;  zu  diesem  stimmt 
also  das  lat.  tuue  wie 
suua  zu  ^cT  atja,  s. 
Kl.  Sanskritgr.  (3te 
Ausg.  §.  264). 

229  6 ff.  Die  hier,  und  schon 
in  §.  410  der  ersten 
Ausg.  ausgesprochene 
Vermutbung  hat  sich 


verunreinigen,  oder  macht  sich  unrein  übersetzt  werden. 
Wo  aber  dem  Verbum  die  Praeposition  paili  voranstebt,  bezieht 
sich  die  Verunreinigung  immer  auf  einen  anderen,  und  zwar  sehr 
oft  im  5ten  Fargard  des  Vendidad  In  Stellen  wie  das e me  m paiti 
rait  majiiti  er  verunreinigt  den  zehnten.  Besondere 
Beachtung  verdient  noch  der  Ausdruck  hafim  raii  wem  was  „das 
Sich-Verun reinigen”  (als  Acc.)  bedeuten  kann,  obwohl  es  an 
der  betreffenden  Stelle  (Farg.  19,  §.  40,  im  V.  S.  p.  479)  sieb  auf 
die  erste  Person  bezieht,  was  an  einem  Reflexivuiu  nicht  hefrem- 
den  kann.  Eher  könnte  man  Anstois  daran  nehmen,  dals  das 
erste  Glied  eines  Compos.,  wenn  haäm  raitwem  wirklich  ein 
Comp,  ist,  der  Acc.  von  dem  folgenden  Abstractum  regiert  wird,  was 
im  Skr.  u.  Send  sonst  nur  an  solchen  Compositen  vorkommt,  deren 
letztes  Glied  die  Bedeutung  eines  Part,  praes.  hat  (s.  §.  9l4  u.  920). 
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durch  den  Veda-Dia-  bezeichneten  Verba 

lekt  bestätigt*).  durch  die  Betonung 

236  23  fT.  Über  die  Möglich-  veranlafst  ist. 

keit  einer  anderen  Er-  270  5 1.  laikam  st.  laikaü. 
klärung  der  goth.  Zu-  324  2 1.  wadinu  st.  wadin. 
sammensetzungen  wie  351  18  I.  dna  st.  ana. 
ga~leik$  s.  §.  981  353  1 1.  jjiav^dvw. 

Schlufs.  445  8 V.  u.  1.  liwxa  st.  li’jKO’a. 

240  2 v.u.  Erhalten  hat  sich  450  8 Zur  skr.  ersten  Aorist- 


das  ursprüngliche 
<T  in  dem  vcdischen 
vidväd'd  überall, 
mit  verlängertem  Vo- 
cal  des  SufCxes. 

241  18  I. (iip't^z)  st. 
pre-dü. 

244  6 1.  svargaTAS  st. 

»vargaTJS. 

245  15  1.  nt-uuiji  st.  num^ , 

woher?  st.  wo? 

251  1 V.  u.  1.  792  st  702, 

258  19  Über  die  weiblichen 
Personal  - Endungen 
im  Slavischen  s.  §.697 
Anm.  *. 

263  Als  Anm.  *)  ist  hier 
nachzutragen,  dafs  die 
Vocallänge  der  mit  *) 


bildung  gehört  auch 
pareta,  2te  P.  pl.  act. 
der  Wz.  par  zer- 
stören = skr.  par 
(pf),  und  zur  2ten 
tawsat,  3te  P.  sg.  act 
der  Wz.  tap  mit  Er- 
weichung des  p zu.  w, 
s.  Brockhaus,  Glos- 
sar S.  364  unter  taw 
und  S.376  ualttpere. 
Die  Form  tawiat 
stimmt  zu  griechischen 
Formen  wie  troK-a-t 
und  ist  darum  merk- 
würdig, weil  im. Sans- 
krit die  2te  Bildungs- 
art des  Aorists,  z.  B. 
ädik  » at  = läcix-trt. 


’)  S.  Kl.  Sanskritgramm.  3te  Ausg.  S.  187  Anm.*.  Ich  bemerke 
beilauGg,  dafs  in  der  3(en  Ausg.  meiner  Kritischen  Grammatik  der 
Sanskrita- Sprache  in  kürzerer  Fassung  die  sanskritischen  Wörter 
überall  entweder  zugleich  in  D£van3gari-  und  lateinischer  Schrift 
dargestellt  sind,  oder  blols  in  lateinischer,  nach  demselben  Princip 
wie  in  dem  vorliegenden  Werke. 

34* 
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nur  an  solchen  Wur- 
zeln vorkommt,  deren 
Endbuchstabe  vordem 
Zischlaut  des  Verb, 
subst.  in  k übergeben 
mufs  und  hierdurch  den 

III.  Zum  d r 

S.  Z. 

24  8,7  v.u.  1.  Geschlechtern. 
30  2 1.  de-y a»ta  st.  de- 
-ydsta. 

» 11  v.u.  I.  nldad'lta  st. 
nidad'ltd. 

46  5 1.  st. 

52  11  I.  Femininstämmen. 

53  3 1.  vivanuhato  st.c»’- 

vanuha  iö. 

53  13  1.  auf  st.  euf. 

58  13  1.  wiitg. 

59  20,2l\.bib'dr-d-mahdi 

st.  bib'ar-  d-  m ah  di. 

60  15  1.  Nachdruck,  den. 

65  10  v.u.  1.  Vendidad  Sade 

st.  Vendidad  Send. 

70  22  \.ddi-dt  st  ddi-di. 

> 11  V.  u.  1.  yaufddta  st. 
yaofddta. 

72  8,  7 V.  u.  I.  unterschie- 
den. 

78  Tabelle  Z.  6 1.  (i>)  st.  (6 V). 
89  15  1.  ur-rais  st.  ur-reis. 
102  16  I.  geltend  st.  geltezd. 
« 12  V.  u.  1.  entsprungenen. 


S.  Z. 

Übergang  des  in  » 
veranlafst. 

453  11  eg  st.  eg. 

522  10  V.  u.  1.  Potentialis  st. 
Precat. 

tten  Bande. 

S.  Z. 

108  11  1.  gasakmi  st.  id- 
ia  kmi. 

121  23  I.  pastminka-t  st  pa- 

sinxnka-*. 

* »1.  gatpadör  -duj-u. 

• 24,  25  1.  gatpadin  -duj-u 

st  gagpad'm' -duj-u. 

122  2,  3 \.  gtcdpdya-t'a  st 

gtvdpay  a-t’a. 

134  5 V.  u.  I.  djjA.co)  st.  ixjXi-ic. 
136  6 I.  röhit'-d-ti  st.  rd- 
hit-d-ti. 

» 7 \.r6hit'-d-nt%  st 

r6hx(-a-nti. 

144  5 1 .vdh-a-n  stcdA-a-ii. 
154  17  1.  gagmuäyd»  st 
gagmusyd». 

158  11  V.  u.  1.  berutjot  st 

beruaios. 

170  15  1.  Bedeutung  st  Be- 
tonung. 

180  3 1.  hdlumes  st  hulu- 
mes. 

190  4 1.  ursprüngliche. 

197  18  \.  -(ri-m  st.  -tri-m- 
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s. 

z. 

.S, 

Z. 

‘204 

7 1.  vorherrschend. 

411 

6 V.  u.  1. 

» 

8 1.  geschützt. 

508 

9 In  Folge  dessen,  was 

s 

10  V.  u.  1.  b'u-td-8  st. 

oben  (S.  529)  über  die 

b'ü  -td-s. 

Form  hanm  als  Acc. 

207 

15  V.  II.  lies  präkrit  st. 

des  Reflexivs  gesagt 

päkrlt. 

worden,  könnte  man 

219 

7 V.  u.  1.  Übersetzung. 

auch  die  Praep.  hanm 

220 

13  1.  bahü-td. 

ihrem  Ursprünge  nach 

225 

1 V.  u.  1.  bahü-td. 

dem  Reflex!  vstam  me 

230 

4 V.  u.  1.  är  iiga  st. 

zuweisen,  mit  Berück- 

sr'n y a. 

sichtigung,  dafs  der 

232 

3,  4 I.  büchen. 

dem  sanskr.  ava  und 

257 

9 V.  u.  \.  p d tun  st. 

send. Ava  entsprechen- 

pdtum. 

de  altpersische  Stamm 

268 

17  I.  sad'ydin  st.  «acT- 

huva  (euphonisch  für 

ydin. 

hva,  s.  I.  S.496  Anm.**) 

207 

1 1.  verdient. 

in  der  Bedeutung  „er. 

300 

15  1.  matpuruadi/i  st. 

dieser”  mit  der  des 

matpuruidiK. 

skr.sa  zusammentrifft. 

303 

4 V.  u.  1.  diesem. 

Möglich,  dafs  noch 

304 

6 u.  20  1.  vaa  st.  waa. 

andere  Praepositionen, 

» 

15  1.  vairthan  st.  wair- 

welche  dem  Demon- 

than. 

strativstamme  ^ aa. 

> 

1 v.u.l.vairtJiai  st.  wair- 

$end.  ha,  entsprossen 

thai. 

scheinen,  in  ihrer 

320 

11  V.  u.  1.  varth  st.  warth. 

Stammsylbe  den  Ver- 

322 

11  1.  aiponjana  st.  aipon- 

lust  eines  v erfahren 

jona. 

haben,  und  somit  dem 

330 

10  1.  Befehl. 

ReQexivstamme  ava. 

378 

8 hinter  honor-u-a  1.  ao- 

hva  angehören. 

nor-u-a  st.  aop6r-u-a. 

510  12  Der  t-Laut  des  go- 

385 

7 V.  u.  1.  t a'f  a st. 

thischen  mi-th  und 

aiiäia. 

unseres  mi-t  mufs  in 

401 

14  1.  uadaam  st.  ua'ä- 

Folge  des  in  §.86. 2.5 

iam. 

ausgesprochenen  Laut- 
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gesetzes  ursprünglich 
noch  einen  Vocal  hin- 
ter sich  gehabt  haben, 
und  ich  vermuthe, 
dafs  das  gothische 
mi-th  früher  mi-da 
gelautet  habe  und  in 
seinem  Suffix  dem 
des  sendiscben  Aa-<fa 
„hier”  *=  skr.  ta-hd 


(aus  t a d'ä)  „m  i t”  und 
der  altslav.  Praeposi- 
tionen  po-dü , na-dü, 
pi'e-dü  (§.  1004  Scblufs 
und  § 420  S.241)  ent- 
spreche und  also  mit 
dem  th  der  golh.  Con- 
junclion  i-th  aber  etc. 
(§.  420  S.  241)  iden- 
tisch sei. 
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